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Rachworti. 


— — — 


Eine gleihmäßig durchgeführte Geſchichte der dritten Periode 
der älteren Philofophie habe id; nicht unternommen; und wie 
möchte id) auch einen Wettjtreit mit Ed, Zeller verſuchen, der 
in reiffter Jugendkraft, ausgerüftet mit höchſt umfaffender Bele- 
jenheit und forgfältig kritiſcher Prüfung, ſchon in zweiter neu 
duırchgearbeiteter Ausgabe, der Bearbeitung auch dieſes mühjamen 
und jchwierigen Abjchnitts der Philofophie der Griechen ſich un: 
terzieht? Ich beabjichtigte mur, zur Ergänzung der zweiten Hälfte 
meiner Gejchichte der Entwidelungen der griechischen Philofophie 
umd ihrer Nachwirkungen im römifchen Reiche 1864, einige über- 
haupt oder mir befonders anziehende Partien weiter auszuführen 
und hoffte mit diefen Ausführungen den letten Band meiner aus— 
führlicheren Geſchichte der griechiſch-römiſchen Philofophie abjchlie- 
Ben zu können, Dod bin id über den Umfang eines mäßigen 
Bandes bereits hinausgegangen und muß, um ihm wicht zu fehr 
anzujchwellen, eine Anzahl anderer Ausführungen mir noch vor- 
behalten. So möge e8 mir verjtattet fein πο ein Bändchen nad): 
zutragen; und id) gedenke es zugleich zu einem AJunbhaltsverzeichnig 
über das ganze Werk zu benutzen. Da es, mannichfach unterbro: 
chen, durch einen Zeitraum von dreißig Jahren [1] hindurdhzieht, 
fo wird es in ſolchem Verzeichniß απ Gelegenheit zu manchen kurzen 
Berbeſſerungen und Nachträgen nicht fehlen. 

Bonn ὃ. 5ten Novemb, 1865. 

Ch. 9. Brandis. 
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Dritte Entwidelungsperiode der griechiſchen Philojophie, 
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Kann ſchon Eintheilung des Naturgebietes in Reiche, Klaſſen, 
Gattungen und Arten ohne Vorbehalt der Einſchiebung mannichfacher 
Uebergangs- und Mittelftufen nicht gelingen, [ὁ treten der Geſchichte 
ber Entwicelungen der menſchlichen Geifter in der Sonderung von 
Perioden πο erheblichere Schwierigkeiten entgegen. Nirgendwo 
finden fie ſchlechthin neue Anfangspunkte, überall eine gewiſſe Ste- 
figfeit der Uebergänge; durchgängig gehen die neuen Erſcheinungen 
aus den vorangegangenen hervor. Und doch finden fich unverfenn- 
bar Wendepunfte in der Geſchichte, von denen eine neue Richtung 
ihrer Entwidelungen ausgeht. Ein folder Wendepunft tritt mit 
Alerander dem Großen, allerdings wicht unvorbereitet, εἶπ, Was 
Philipp von Makedonien begonnen hatte, vollenden Alerander und 
feine Nachfolger. Die Freiheit der griechiichen Staaten war un— 
wiederbringlich verloren, und wie ehrenwerth auch ihre Nachwir— 
fungen in den wiederholten Berfuchen, der Herrſchaft zuerft der 
Epigonen und dann der Römer fid; zu erwehren, von dauernden 
Erfolg Fonnten fie bei der veränderten Weltlage nicht fein. Es 
war den Griechen beftimmt, mit Verzichtung auf ihre Selbftändig- 
feit, ihre Sprache und ihre Bildung über einen großen Theil der 
damals befannten Welt zu verbreiten: die aus der Erbſchaft des 
Alexander hervorgegangenen Monarchien und demnächſt das Welt: 
reich der Römer bedienten [1 ihrer als Träger der Givilifation, 
Breilih mußte in dem Maße in welchem ihre Wirkfamfeit jich er- 
weiterte, die Kraft des Geiftes, die ihren bejten Pebensfaft aus der 
GSelbftändigkeit gezogen hatte, an Eigenthümlichkeit und Schwung- 
fraft verlieren; er fonnte nicht mehr Zwede verfolgen, die aus 

Sei. d, geicch. Philofophie. ILL, 2, 1 
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jener hervorgegangen waren. Die Poefte verlor ihren urfpriinglichen 
Schwung; ſelbſt die neuere Komödie, ihr fchon der Zeit der begin- 
nenden Knechtſchaft angehöriges Erzeugniß, verftummte; am ihre 
Stelle traten Mifchgattungen und Früchte der Belefenheit und Nach— 
ahmung. Die Stelle der von politifchem Geifte befeelten, männ- 
lien atheniſchen Beredtſamkeit vertraten rhetorifche Uebungsftüce 
der rhodijchen und afianifhen Schulen. Ohngleich länger. blübhte 
die bildende Kunft, immer von neuem in Anfpruch genommen vom 
Schönheitsfinn oder von der Prunkſucht der Könige der alerandri- 
niſchen Reiche und fpäter der reichen Römer; doc aud) fie mußte 
wenn fie nicht zur Reproduktion von Werken der großen Zeit ver- 
wendet wurde, mehr oder weniger dem Zeitgefchmad, der Vorliebe 
für das Weiche und Püfterne oder für das Mlanierirte, fid) anbe- 
quemen. Und welchen Erjat erhielt man für die Hemmungen des 
frei fchaffenden Geiftes? wir können ihn nur in der weiten Ver— 
breitung Deſſen finden was er bis dahin gewirkt hatte, und in dem 
Rückwirlungen, welche diefe Verbreitung hervorrief. Als ſpecifiſch 
griechifcher (δεῖ Fonnte er fich im Wefentlichen nicht weiter ent- 
wideln; aber indem er jdhlummernde Keime in andren Bölfern 
wecte umd im Verkehr mit ihnen jeinen Gefichtöfreis ermeiterte, 
bereitete er eine neue Eutwidelungsperiode vor, 

Wie der Kunſt und Poeſie, jo mußte es der Philofophie er- 
gehn; auch fie war das Erzeugniß des eigenthümlich griechischen 
Seiftes und in die Schidjale ihres Vaterlandes aufs engjte ver— 
flochten geweſen; die Unabhängigkeit deffelben hätte fie nicht über- 
dauern Fünnen, aud; wenn die Löſung der aus den vollendetjten 
Lehrgebäuden der hellenifchen Philofophie erwachſenen Aufgaben 
minder fchwierig gewejen wäre. Was Noth gethan hätte um die 
borangegangene Stetigfeit der Fortſchritte aufrecht zu halten, habe 
id) an einem andren Orte nachzuweiſen geſucht!), und damit zu— 
gleich dak nene Standpunkte hätten erreicht werden müfjen, bevor 
an gedeihlichen Weiterbau zu denken gewejen wäre, Und dod) konnte 
man auf Philofophie, diejes Triebrad aller vorangegangenen Wij- 

1) Saubbud der Geſchichte der griechiſchrömiſchen Philofophie III, I. 
S.204 ff. 
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ſenſchaft, nicht verzichten. Sie war durch Plato und Ariftoteles 
weit über die Bedürfniffe des zeitlichen Lebens hinaus geführt wor: 
den, und je weniger man ſich Kraft zutranen durfte, fie auf diefer 
Bahn weiter zu führen, um jo leichter konnte man mwähnen, es be- 
bürfe der Rückkehr zum fofratifchen Standpunkte; man müſſe von 
neuem die Philofophie vom Himmel zur Erde zurücdjühren, von 
nenem fürs Leben philofophiren. Und was jollte fie dem Leben 
gewähren? völlige innere Befriedigung, war die Antwort. Da nun 
das Staatöleben mit feiner Selbjtändigleit allen Reiz verloren 
hatte, jo bezog man den Begriff der inneren Befriedigung lediglich 
auf das Einzelleben; von Allem außer ihm wollte man ſich mög- 
lichſt unabhängig erhalten, nur Das fid) aneignen was ihm, dem 
Einzelleben, förderlich fein könnte, ımd alle Gefährdung der Selb- 
jtändigfeit dejjelben möglichjt abwehren. Zwar fonnte man nicht 
außer Acht laſſen daß Lebensgemeinſchaft aud) fir Erreichung der 
Zwede des Einzellebens erforderlid) und der Staat die natürliche 
Form derjelben fei; die Philofophie handelte daher aud) nad) wie 
bor vom Staate; aber vom Staate, wern ich jo jagen darf, in 
abstracto, abgelöjt von den lebendigen Wurzeln, die er im Bolls- 
und Stammileben treibt; über den Begriff eines Nechtsftants kam 
man nidyt hinaus, bis das Bild eines lebensfräftigen, aus einem 
eigenthümlichen Volfsbewußtfein ſich entwickelnden Staates, wie der 
römische, him und wieder zu tieferer Aaffafjung geführt zu haben 
ſcheint. Aus der Auſchauung der deſpotiſchen Mijchitaaten der 
Epigonen konnte fie fich nicht ergeben. Man würde Unrecht thun 
die platonifche Politic für jene abftraften Staatstheorien verant- 
wortlich zu machen, wie weit man auch berechtigt fein mag fie als 
Idealſtaat zu bezeichnen: feine Grundbeftimmungen wurzelten in 
ber heilenifchen Lebensanfchauung und waren beitimmt diefe auf 
die ihr zu Grunde liegenden Ideen zurüczuführen Nur in dem 
Dinausgehn über das in der Wirflichfeit Erreichbare bejteht ihre 
Gpenlität. Betrachtete man aber die Lebensbeſtimmung in der Ab- 
löfung von ihrem höheren Zwede der Gemeinjchaft, von der nur 
durch das Zuſammenwirken der Glieder dieſer zu erreichenden fort 
ſchreitenden Bervollfonunnung, und forjchte man nad) der Beſtim— 
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mung des Menſchen und feiner Zufanmengehörigfeit mit der Natur 
nur foweit die Befriedigung des Einzellebend es zu fordern ſchien, 
jo mußte der Begriff diefer inneren Befriedigung nur nad) Trieb 
und Neigung des ihn ſuchenden Individuums bejtimmt werben. 
So gelangte man zunächſt zu ben zwei einander entgegengeſetzten 
Theorien der Epikureer und Stoifer, je nadidem man fir Luft und 
Genuß oder für die unbedingten Gebote des fittlihen Bewußtſeins 
fi) entjchted. Eine dritte Richtung kam diefer beiden hinzu, indem 
man wähnte den angeftrebten Lebenszwed durch Verzichtung auf 
all und jedes Wiffen erreichen zur können. Was jene beiden andren 
Richtungen durch Beichränfung des Wiffenstriebes erreichen wollten, 
meinte dieſe dritte nur durch günzliche Befeitigung defjelben erlangen 
zu fünnen. Zu dem Ende mußte denn freilich zur Bekämpfung jedes 
Wiffensftachels, die Ohnmöglichkeit ein Willen zu erreichen nachge— 
gewiefen, oder doc an die Stelle defjelben ein bloßes für Wahr- 
ſcheinlichhalten gefegt werden. So führte ein und dafjelbe Be- 
ftreben zu drei von einander jehr verjchiedenen Theorien. Aus dem 
Streben zu wiffen um des Wiffens felber willen, welches die Theorien 
der erften und zweiten Beriode beherricht hatte, ging feine jener Theo» 
rien hervor; das Willen foll allen dreien zufolge nur Mittel zum 
Zweck werden, und diefer in der Erreichung völliger Befriedigung des 
inneren Einzellebens fic finden. Zu Unterfuchimgen über das Wiſſen 
umd [εἶπε Formen, fowie über die Natur der Dinge fanden fie ſich 
nur in dem Grade veranlaft, in welchem fie für Feftftellung ihres 
Zweds ihnen erforderlidy erfchienen, die Stoifer mehr als die Epi- 
fureer und die Steptifer wiederum mehr als jene, um die Eitelfeit 
und Unerreichbarfeit des Willens nachzuweiſen. — Eben darum 
haben wir neue, von eigenthimlichem Princip ausgehende Entwide- 
lungen der Logik oder Dialektik und der Phyſik bei ihnen nicht zu 
erwarten; fie konnten fid) begnügen früheren Theorien diefe Zweig- 
wiſſenſchaften der Philofophie zu entichnen und im Einklang mit 
ihrem ethiſchen Princip umzubilden, oder kritiſch ihre Unhaltbarfeit 
nachzumweifen. Da jehen wir denn, ımd werden auszumitteln haben 
warum, die Stoifer zu der heraflitifchen Lehre vom ewigen Fluß 
ber Dinge und, in Abkehr von Plato und Ariftoteles, zu der Logil 
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der Megariker zurückkehren, die Epikureer zu der Atomiftit und dem 
Senfunlismus des Demokrit. Großentheils beſchränken fie. [ἃ 
darauf die übernommenen Lehren im Einklang mit ihrer Ethik 
näher zu bejtimmen: doc treibt die Sache felber hin und wieder 
zu weitergreifenden Veränderungen. Die Skeptiler verwenden be— 
fonders die in ben vorangegangenen Theorien hervorgetretenen ein— 
ander entgegengejeßten Lehren zur Rechtfertigung ihrer Berzweife- 
fung an all und jedem Wiffen umd fpalten ſich wiederum in pyr— 
rhoniſche und alademiſche Skeptiker, je nachdem fie auf Erreichbarkeit 
and) der Wahrfcheinlichfeit verzichten, oder dieje feſt zu ftellen unter 
nehmen. Wäre die Stepfis inmitten der zweiten Entwickelungs— 
periode der griechischen Philofophie hervorgetreten, jo würde fie 
aller Wahrfcheinlichkeit nad) Verſuche hervorgerufen haben, durch 
genauere Beitimmungen die platonifch-ariftotelifchen Lehren gegen 
folche ihnen Gefahr drohende Zweifel zu fichern, während die Theo- 
rien der dritten Periode zu ernftlichem Kampf gegen die gleichzeitig 
mit ihnen hervorbrechende Skepſis ſich wicht ermannen. Das 
Wiffen und Erkennen als folches hatte zu wenig Werth fire fie und 
fie waren in Begriff und Form deffelben nicht tief genug einge: 
brungen, als daß fie die Feitjtellung deffelben gegen die Anfechtun: 
gen der Stepfis mit Erfolg hätten unternehmen mögen. Was fie 
zur Aufrechthaltung ihres ethiſchen Princips bedurften, ſchien fich 
ihnen aus dev Evidenz der finnlihen Wahrnehmung oder der mit 
Hilfe derfelben gewonnenen Vorftellungen in hinreichender Sicher— 
heit zu ergeben: ſelbſt der durch die Skepſis erſchütterte Begriff 
der Urfächlichkeit und feiner Nothwendigfeit vermochte nicht die 
Stoifer an ihrer dogmatifchen Zuverficht irre zu machen, noch we— 
niger die Epikureer, welche die Nothiwendigfeit der Abfolge von 
Urſache und Wirkung nur jo weit anerfannten, ſoweit fie die Ruhe 
ihres Lebensgenuffes nicht zu bedrohen ſchien. Und wie lange hat 
ἐδ πο gedauert bevor die gegen das Princip der Urfächlichkeit 
gerichteten Angriffe der Skepſis zu gründlicherer Unterfuchung 
führten. 

Aus fortgehender kritiſcher Erwägung der vorangegangenen 
Theorien waren die Lehrgebäude des Plato und Ariftoteles hervor» 


6 Widtung ber Phisisuhie 


gegangen: aber ein neuer Grundgchaufe beierlte was won dem frü- 
heren Lehren in der fritiihen Sichtung πὦῷ als probehaltig ergeben 
hatte. Neue, ummittelbar aus dem böchiten Aufgaben der Willen- 
fhaft hervorgegangene Gedanten Tehlen im der dritten Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte der griechiichen Philojophae: das Wiſſen ift dem im 
voraus feitgeitellten “ebenö;weden Menjibar geworden; man ent⸗ 
lehnt daher aus frübern Theorien was zu theoretiicher Entwide- 
[ung des feitzuftellenten Ychen&;wedes ertorderlid ſchien, indem 
man die dazu geeigneten Modifikationen jener Theorien πῶ vorbe⸗ 
hielt, und richtete die Schärfe der Kritik vorzugsweiſe gegen die in 
fich geſchloſſenen Lehrgebäude des Plato und Aruitotele®, deren man 
fi im Gefühl des Mangels an ταῖς fie weiter zu entwideln, in 
jeder Weife erwehren zu müljen glaubte. Nach und nad) aber 
mußte Anertennung des reichen Inhalts jener Syſteme der Berun- 
glimpfung folgen; man juchte daher, ohne den maßgebenden prak⸗ 
tiſchen Standpunft aufzugeben, aus ihnen ſich zu ergänzen umd die 
Berfchiedenheiten die zwijchen ihnen und der eignen Theorie jtatt 
zu finden geſchienen hatten, auszugleichen. So entftand die durch 
die Stoa und den Epikurcismus gewiſſermaßen ſchon angebahnte 
Eklektik und Synkretiſtik. Selbſt die alademiſche Efepjis ſuchte 
mit der urſprünglich platoniſchen Xehre ſich ins gleiche zu ſetzen. 
Zudem war man mit orientaliſchen Anſchaumgéweiſen bekannt ge 
worden; man entlehnte auch ihnen was zweddienlich eridhien; zu⸗ 
mal feit ein tieferes religiöſes Bedürfniß erwacht war. Der 
Grund zu diefen umfajlenden Synfretismus war in Alerandria, 
diefem Mittelpunfte zugleich griechiſcher und orientalijcher Bildung, 
gelegt worden und ward gefördert durd) die Ausbreitung der römi- 
fhen Herrichaft. Vom Orient aus famen griedhifd) gebildete Ju⸗ 
den, wie Arijtobulus und vorzüglich der jinnvolle Philo den ſynkre⸗ 
tiftiichen Beitrebungen entgegen, letzterer überzeugt feine begeiiterte 
Liebe zu Plato mit altteftamentliher Glaubenstreue einigen zu 
fünnen. Ohngleich weniger erheblich ift was wir von andren Ber: 
ſuchen erfahren orientaliiche Anjchauumgsweijen in die Formen grie- 
chiſcher Philojophie zu Heiden. Je weniger ſolche Miſchtheorien 
Befriedigung gewähren konnten, um fo begieriger griff man zu 
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möftiichen Ergänzungen und glaubte fie zumächft in der ſymboliſchen 
Zahlenlehre der Pythagoreer finden zu können. Daher die zweite 
Erneuerung derjelben, — die erjte gehörte dem Plato und feiner 
Schule an; doch trug auch fie die Farbe des ſynkretiſch-elleltiſchen 
Geiſtes des Zeitalters, Ueberall fehlt diefen Theorien ein ihre 
verschiedenen Bejtandtheile zu innerer Einheit verbindender Grund- 
gedanke, die Einheit des Princips; fie bildeten mehr oder weniger 
geſchickt zufammengefchweißte Konglomerate, Man darf dem Plotin 
das Verdienft nicht ſchmülern an die Stelle derfelben ein organiſch 
gegliedertes Syſtem zu ſtellen ſich beftrebt und eingefehn zu haben, 
daß jede Neubildung in der Philofophie, ſofern fie mit dem Alter: 
thum im ebereinftimmung bleiben wolle, ihre beiten Nahrungsjäfte 
dem Plato und Ariftoteles entnehmen müſſe. Allerdings ift auch 
fein Lehrgebäude weder in Bezug auf das Princip noch auf den 
Anſchluß an Plato und Ariftoteles ein fchlechthin neues; Numenius 
u. U. waren ihm in beiderlei Beziehung vorangegangen; aber zu 
wiſſenſchaftlicher Durhbildung und orgamifcher Geftaltung ift es 
erſt durch ihn gelangt, Es fteht auf der Grenzfcheide der älteren 
umd der neueren Philofophie, und während ed darauf angelegt war 
ber Berbreitung der chriftlihen Offenbarung den Weg zu vertre— 
ten, diente es, aus demfelben tiefen Seelenbedürfnif hervorgegangen, 
welches jene Verbreitung in den Zeiten des finkenden Alterthums 
fo [εἴτ gefördert hatte, der wiſſenſchaftlichen Geftaltung derjelben. 
Das dem Syſteme zu Grunde liegende innige religiöfe Bedürfniß 
durchbrach die in ihm enthaltenen Beftandtheile orientalifcher Ema- 
nationstheorien und mußte in chriſtlich gefinnten Geiftern Anklang 
finden, zumal die veinere Chriſtuslehre fie in Stand fette ſolche 
Beitandtheile auszufcheiden und dennoch den wiffenfchaftliden Ge- 
halt ſich anzueignen. So weiß die göttliche Lenkung auch im dem 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen die Irrthümer derfelben auszuglei- 
chen, oder zu alimähliger Annäherung an die ihnen vorgezeichneten 
Zwede zu benugen, Es mag zweifelhaft erfcheinen, ob der Neu- 
platonismus als Abſchluß der alten oder als Anfangspunkt der 
neueren Philofophie zu fafjen ſei; für erfteres fpricht feine allmäh— 
lige Entwidelung aus den philofophifchen Beftrebungen des Alter» 





8 Richtung der Philofophie 


thums; für letzteres der Impuls den er der chriſtlichen Philofophie 
gegeben hat, Für uns überwiegt der erftere Geſichtspunkt ben 
(etteren. 

Wie wenig die phitofophifchen Theorien der dritten Periode 
den Vergleich mit den inhaltsreihen und in ſich abgerundeten Sy- 
ftemen des Plato und Ariftoteles verjtatten, und wie wenig ihre 
Geſchichte den Reiz der jugendlich aufjtrebenden und kontinuirlich 
fortjchreitenden Philofophie der erjten Periode darbietet, hüten wir 
uns dennoch vor geringjchägiger Beurtheilung derjelben. Fehlt 
ihnen auch die Tiefe, der Umfang und die einheitliche Gliederung 
der Syſteme der vorangegangenen Periode, nidyt minder der Zauber 
der platonifchen, die Gedrungenheit und Koncinnität der ariſtoteli— 
fhen Darjtellung, — einzelne Probleme haben fie zuerjt gejtellt 
ober umjichtigerer Erörterung entgegengeführt, ohngleich mehr frei» 
lid in der Ethik als in der Phyſik und Logik, doch haben fie 
aud durch letztere zu eingehenderer Entwidelung der ſprachlichen 
Formen veranlaßt. Bergejjen wir überhaupt nicht daß die kritiſch 
biftorifchen Unterfuchungen dev alerandriniichen Schule und ihrer 
Ableger zuerjt von der Philofophie angeregt und theilweife von 
Anhängern der peripatetifchen und ſtoiſchen Schule geführt wurden, 
mögen auch die vorzüglidhjten Männer jener Richtung, im Webers 
bruß an den allgemeinen Fragen der Vhilofophie, fait ausſchließlich 
philologiſcher Forſchimng ſich zugemwendet haben. Selbft Mathe: 
matif und Geographie wurzelten urjprünglid in der Philoſophie 
und fcheinen ſich faſt mie gänzlich davon entfernt zu haben. Auch 
im diefer Beziehung müffen wir der Vollendung der reichhaltigen 
und gediegenen Gejchichte der griechiſchen Literatur von Bernhardy 
mit Verlangen entgegenfehen und vorläufig auf den erjten Band 
dieſes Werkes verweiſen. 

Vor Allem dürfen wir nicht vergeſſen, daß in Jahrhunderten 
großen und weitverbreiteten ſittlichen Verderbniſſes durch die gleich— 
zeitige Philoſophie Ernſt der Geſinnung geweckt und genährt wurde. 
Selbſt Genußmenſchen fanden in der Lehre des Epikurs, zu wel- 
her eingewurzelte Neigung fie trieb, Veranlaſſung nicht blos zur 
Mäßigkeit, fondern auch zur Vergeiſtigung des Genuffes, Lukre— 
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tius konnte nicht Wüftling fein, wenn er mit folchem Ernſt der 
Entwidelung des von ihm ergriffenen Pehrgebäudes fich widmete, 
Aehnliches gilt von der Skepfis; Theilnahme an ihren Unterfuchuns 
gen mußte über den Sinnengenuß hinausführen. Ohngleich mehr 
vermochte die Stoa, Die weldye fich ihr anfchloffen, zu höherer und 
ernjterer Lebensanficht zu leiten. Mehrere der edeljten Männer 
des erften bis dritten Jahrhunderts unfrer Zeitrechnung gehörten 
ihre an. Und hat nicht auch ihr fittlicher Sinn zu der erften wife 
ſenſchaftlichen Bearbeitung der Rechtskunde geführt? Freilidy würde 
man Unrecht thun, die philofophiiche Richtung, welcher die Män- 
ner biejer Jahrhunderte ſich angeichlojjen haben, zum Maßſtab 
ihrer Sittlichleit zu nehmen. Es liegt in der Natur der philofos 
phiſchen Beftrebungen diefer Periode, daß fie nicht mehr wie bie 
ber vorangegangenen aus dem imnerjten Kern des Individuums 
hervorgingen, daß äußere Zwecke ihnen ſich anhefteten und die Sucht 
durch rhetoriſche Kunft zu glänzen in ihnen ſich geltend machte; 
bie älteren Stoifer fcheinen in diefer Beziehung den Epikureern, 
Akademifern und Peripatetifern der Periode Nichts machgegeben zu 
habeıt. 
Wir wollen nicht in Abrede ftellen daß wir ſehr verjchieden- 
artige Bejtrebungen in ber britten Entwicelungsperiode der Phi: 
fofophie zufammenfafjen, und die Frage liegt nahe, ob nicht ein 
Theil derjelben der zweiten Periode angehöre; wirfen ja die ſokra— 
tiſchen Anfänge derfelben in ihnen noch nad. Iſt ihre Richtung 
aber nicht eine wejentlid andere geworden ? und wird nicht Die 
Kontinuität der Entwicdelungen durch entfchiedene Abkehr von Plato 
und Ariftoteles und durch Verzichtleiftung auf das Xriebrad der 
früheren Bhilofophie, Forſchung nm ihrer felber willen, augenſchein— 
lich unterbrohen? Im der erften und zweiten Periode entwidelt 
fid) die Philofophie faft ausfchlieflih ans und durch ſich felber, 
in dieſer dritten Periode folgt fie überwiegend den allgemeinen Zeit- 
richtungen. Eben darum werden auch fernere Gliederungen fo 
ſchwierig; umd wollte man den Eintheilungsgrund in dem felbit- 
eigenen Weſen der Philofophie jelber fuchen, fo könnte wohl nur 
bie Frage fein, ob nicht das neuplatonifche Fehrgebäude einer vierten 
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Periode vorzubehalten fei; denn allerdings erhebt fih durch Ei- 
genthümlichleit und folgeredhte Durchführung des Princips über die 
vorangegangenen Theorien. Jedoch hängt e& durch die Eklektik und 
Synkretiſtik wiederum mit ihnen zufammen, und e8 mag als offene 
ὅταρε bezeichnet werden, ob es beijer mit diefen als vierte Ent- 
widelungsperiode zufammenzufafjen, oder al& Abſchluß der eflekti- 
fhen und ſynkretiſtiſchen Beitrebungen zu betradyten fein möchte. 
Für das Eine wie für das Andre laffen fid) erhebliche, jedod) 
ſchwerlich enticheidende Gründe anführen. 

Die Ordnung in welder die nunmehr zu betrachtenden Theo⸗ 
rien zu erörtern fein werden, muß mehr durch Zufammengehörig- 
feit der Richtungen als durch Zeitabfolge bejtimmt werden, und 
ἐδ Tann nicht zweifelhaft fein, daß die Yehrgebäude des Epikur und 
der Stoa voranzuftellen fein. Ich beginne mit erfterem, weil es 
das einfachere ift. 





10 Richtung der Philofophie der dritten Entwickelungsperiode. 


Periode vorzubehalten fei; denn allerdings erhebt ſichs durch Eis 
genthümlichkeit und folgerechte Durchführung des Princips über die 
borangegangenen Theorien. Jedoch hängt es durch die Eklektik und 
Synkretiſtik wiederum mit ihnen zuſammen, und ἐδ mag als offene 
Frage bezeichnet werden, ob εὖ bejjer mit diefen als vierte Ent» 
widelungsperiode zufammenzufaffen, oder als Abſchluß der eklekti⸗ 
fchen und funfretiftifchen Beſtrebungen zu betradyten fein möchte, 
Für das Eine wie für das Andre Lafjen fich erhebliche, jedod) 
fchwerlich entfcheidende Gründe anführen. 

Die Ordnung in weldyer die nunmehr zu betrachtenden Theo⸗ 
rien zu erörtern fein werden, muß mehr durdy Zufanınengehörig« 
feit der Richtungen als durch Zeitabfolge beftimmt werden, und 
ἐδ kann nicht zweifelhaft fein, daß die Vehrgebäude des Epikur und 
der Stoa voranzuftellen fein. Ich beginne mit erfterem, weil es 
das einfachere ift. 


Erfter Abſchnitt. 


— “«-- 


Die epikureiſche Lehre, 


Während Strato mit Befeitigung aller hyperphyſiſchen Prin- 
eipien, die Lehren des Ariftoteles zu der Theorie einer bewußtlos, 
jedod dynamic aus fich ſchaffenden Natur umbog, hatte der mes 
hanifche Materialismus in Epikurus bereitö einen neuen Vertreter 
gefunden. Der Sohn des Neofles, der ſelber Athener, vielleicht 
mit der ΟἹ. 107, 1 ausgegangenen Kolonie nad) Samos überge- 
fiedelt war, ward er, wenn auch nicht geboren, dort, und fpäter in 
Teos erzogen. Fruühzeitig mit Schriften des Demofrit befannt 
geworden, joll er durch fie, oder durch Anftoß an dem Begriffe des 
Chads, für das Studium der Philofophie gewonnen worden fein?) 
und im 18. Jahre ſich nad) Athen gewendet haben, als Xenofrates 
in der Akademie gelehrt, Ariftoteles bereits nad Chalkis ſich zu- 
rüdgezogen habe. Dann wiederum zu feinem Vater, der damals in 


1) Apollodor. ὃ. Diog. X, 14,1. 3. 8, ib. Interprett, Strabo XIV, 1 
τραιρῆναί φασιν ἐνθάδε (ἐν Σάμῳ) χαὶ ἐν Τέῳ, χκιὰ ἐφηβεῦσαι Ay 
γῃσι" γενέσϑαι δ' αὐτῷ συνέφηβον Μένανδρον τὸν κωμικὸν. Demnad) 
mäßte er aljo ala Δηπη πῇ längere Zeit in Arhen fi aufgehalten haben, 
Menander ΠΕΡ ihn in einem Epigramm (0. Meineke, Menandri et Phi. 
lemonis reliquiae p, 299) mit bem Themiſtokles zufammen (beider Bäter 
biegen Neoflides) .. ὧν ὁ μὲν ὑμῶν Πατρίδα δουλοσύνας ῥυσαϑ', ὁ δ' 
ἀφροσύνας, Wäre Epilurs Vater ſchon ΟἹ. 107 nad) Samos übergegan- 
gen, jo müßte auch dort der Sohn geboren fein, wenn feine Geburt ΟἹ, 109, 3 
(38474 υ. Ebhr.), wie Apollobor angibt, flatt gefunden, Zucretius VI, 1 ff. 
u. A. bezeichnen ihn geradezu als Athener oder nad) dem attifhen Demos, 
als Gargeitier, Cie. Ep. ad Fam. XV, 15. 
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Lehren treu fortpflanzende, nicht fie fortbildende Schule grunden, 
ermahnte feine Sentenzen oder gar feine Schriften auswendig'zu 
lernen ; und in der That hören wir in ihr wicht vom irgend erheb- 
lichen Veränderungen oder Erweiterungen der urfprünglichen Theo» 
τίε, Auch wollte Ep. für den durchaus felbftändigen Erfinder der: 
felben gelten, nicht zugeben daß irgend ein Yehrer Einfluß auf ihn 
geübt habe, und ſprach fic über die vorangegangenen Philofophen, 
felbjt über Plato und Aristoteles, höchſt geringihäsig aus‘). 

2. Die Richtung der Philojophie dieſer Periode ſpricht ſich 
aufs entjchiedenfte in der epikureiſchen Begriffsbeftimmung von Phi- 
(ofophie aus, derzufolge fie die Thätigkeit fein fol, durch Begriffs: 
erörterungen und Unterredungen eines glückſeligen Lebens theilhaft 
zu werden (*). Bon Wiſſenſchaft joll daher nur Berückſichtigung 
verdienen was diefem Zwede förderlich. Der Trieb zu: wiffen um 
des Wiſſens willen, weldyer die vorangegangene Philofophie, and) 
noch die der Peripatetifer, befeelte, war mehr und mehr abhanden 
gekommen. Ihrer felber wegen follte daher, nach Epikur, blos die 
Ethik bearbeitet werden, Phyſik (τὸ φυσικόν, oder περὶ γενέσεως 
καὶ p9ogas) nur um die den Lebensgenuß. beeinträchtigende Furcht 
vor der Allgewalt oder der Strafgeredhtigfeit der Götter, vor jtarrer 
Nothwendigfeit und vor unheimlichen Naturereigniffen zu befeitigen. 
Lufretius wird nicht müde feinen Held als den Wohlthäter des 
Menfchengeichlechts zu preifen, der es von der Wucht des Aber- 
glaubens (der religio) befreit umd die engen Pforten der Natur 
durchbrochen habe’), Die an die Stelle der MWiffenfchaftslehre 
2.6) Diog.12. Cie, de. Fin, [|| 7; Seneoa. Ep. 83 .omnia quasquig 
quam in illo contubernio locutus est, unius duetu et auspiciis dieta 
sunt. vgl. Numen. ap. Euseb. Pr. Ev. XIV, ὃ, Diog: 9. — Lie. de N. 
D. I, 26. Diog-7. 8 ib. Interprett. 5. Emp. adv. Math. I,2. Plut. non 
posse suav. vivi sec, Ep. 18. Luoret. V,5. vom Epilur: pestore parta 
suo quaesitaque praemias liquit. — Jedoch erfannte Epifur nad) bem 
Zeugniß vertranter Schüler, Abhängigleit vom Demofrit entſchieden an, Plut, 
adv. Col, 3. 

7) Diog. 80 59. — Lucret. 1,63. ΠΙ. 1. V,8. VI,5. vgl. Epie. b, 
Diog. X, 82. 85. 112f, 143. Plut. non posse suav. vivi sec. Epiour, 
21 u. M. | 
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gejekte Kanonik (τὸ χανονικόν oder περὶ κριτηρίου καὶ ἀρχῆς), 
in erfterer Weife vielleicht mit Rücſicht auf Polyklets Statue und 
Theorie jo bezeichnet, war bejtimmt zunächjt in die Phyſik, dann 
aber aud) im die Ethik einzuleiten. Daher von Einigen eine Drei« 
theilung, von Andren eine Zweitheilung der Philofophie dem Epifur 
beigemefjen wird 5). Beratung der Wiſſenſchaften als folder 
ſpricht ſich in feinen geringihägigen Aeußerungen über Mathematik, 
Geſchichtsforſchung, Theorie der Muſik u. ſ. w. aus?). 


A. Die epikureiſche Kanonif, 


Die Grimdvorausfegung des Epikur, auf welcher unmittelbar 
{εἶπε Kanonik, mittelbar auch feine Phyfif umd Ethik fußt, ift, daß 
alle Gewißheit auf finnlicher Wahrnehmung und diefe wiederum 
auf Empfindung beruhe. Alle ſinnliche Wahrnehmung, oder ges 
nauer genommen, alle Empfindung, behauptet er, muß dem Empfun- 
denen entiprechen, ift aljo wahr; und wäre jie es nicht, wie jollten 
wir da zur Entjcheidung über Wahrheit und Irrthum gelangen 
föunen? weder durd; Vergleihung mit andren Wahrnehmungen ift 
ἐδ möglich, da auch diefe wiederum der Bewährung bedürfen wür— 
ben, nod) durchs Denken, welches felber auf Wahrnehmung beruht 1°). 


8) Diog.30 τὸ μὲν οὖν χανονιχὸν ἐφρύδους ἐπὶ τὴν πραγματείαν 
ἔχει. — BZiweitheilung Ὁ. Seneca Epist. 89. Zwei und Dreitheilung b. 
Diog.30, Sext, adv. Math. VII, 14 sg. Weber Epilurs Kanon vgl. Me- 
nag. ἢ, Diog. 1.1. 

9) Cie. Acad, II, 88. Sex}. adr. Math, 1,1. 49, VII,27. Plut. 
non posse suav, vivi seo, Epic. 12 8ᾳ, Diog. 6. vgl. 121 ib. Interprett, 
Dod hatte er zugegeben ὅτι ἀνάγχη ἐστὶ τοῖς σοφοῖς uardayeıy γράμ- 
ματα, Sext. adv. Math. XI, 49. vgl. 1,292 f. 

10) Cie. Acad. IL, 32 Quod est caput Epieuri? si ullum sensus 
visum falsum est, nihil potest pereipi. vgl. 46. de Fin.1,7. 19. de N. 
D.1,29. Sext. adv. Math. VII, 203 "Em... τὴν φαντασίαν, ἣν zul 
ἐνάργειαν χαλεῖ, διὰ παντὸς ἀληϑῆ pnalv ὑπάρχειν. ὡς γὰρ τὰ πρῶτα 
πάϑη, τουτέστιν ἡδονὴ χαὶ πόνος, ἀπὸ ποιητικῶν τινῶν zoll zur" αὐτὰ 
τὰ ποιητιχὰ συγίσταται.. . οὕτω καὶ ἐπὶ τὼν φαντασιῶν, παϑῶν περὶ 
ἡμᾶς οὐσῶν, τὸ ποιητιχὸν ἑχάστου αὐτῶν πώντῃ TE καὶ πάντως φαν- 
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Auf alles Wiſſen aber verzichten, widerſpricht der menſchlichen Nas 
tur und dem Bedürfniß des Handelns, welches durchgängig Ent- 


ſcheidung und damit ein Wiffen vorausfegt ἢ). Was man als 
Sinnentrug bezeichnet, ift lediglich Täufchung der ten 
BVorftellung, welche der Wahrnehmung entnommen, über fie hinaus: 
reicht und den Eindrud, den wir von den Gegenftänden empfangen, 
mit ihnen felber verwechfelt '*). Aus der Wiederholung ähnlicher 
Wahrnehmungen geht nämlich ein gemeinfames Bild des Wahrge- 
genommenen hervor, welches wir als Vorannahme (mgoAmpız) in der 
Erwartung bezeichnen, daß es aud) künftigen Wahrnehmungen ent- 
ſprechen werde 1), Dieje Gemeinbilder oder Gemeinvorjtellungen 





ταστόν ἔστιν, ὃ οὐκ ἐνδέχεται ἂν φανταστόν, μὴ ὑπάρχον zur’ ἀλή- 
Hear τοιοῦτον, οἷον «φαίνεται, ποιητικὸν (ραντισίας καθεστάναι, υμ. 910. 
VIII, 9. Ἐρῖο. b. Diog. 32 zei τὸ τὰ ἐπαισϑήματα δ' ὑκφεστάναι, πιστοῦ- 
ται τὴν τῶν αἰσϑήσεων ἀλήϑειαν. Ὁ. Diog.146 τὸ ὑφεστηχὸς δεῖ τέλος 
λογίζεσϑαι zu). vol. Schneider p.53 δᾳ. Eple. ib. 146 εἰ μάχῃ πάσαις 
ταῖς αἰσϑήσεσιν, οὐχ ἕξεις οὐδ᾽ Ὡς ἂν αὐτῶν φὴς διεψεῦσϑαι, πρὸς τί ποι- 
ούμενος τὴν ἀναγωγὴν χρίνῃς; Ὁ. Diog. 31. 1νποτοί. IV, 480 5ᾳᾳ. ., Qui 
(sensus) nisi sunt veri, ratio quoque falsa fit omnia. “ 

11) Epicur. 1,1, 147. Lucret, IV, 467 sqq. Denique πὶ] seiri, al. 
quis putat,id quoque neseit An sciri possit, quoniam nil seire fatetur eet. 
vgl. Cie. de Fin. I, 7.19, 

12) Epie. δ. Diog. 50 τὸ δὲ ψεῦδος χαὶ τὸ διημαρτημένον ἐν τῷ 
προσϑοξαζομένῳ ἀεί ἔστι χατὰ τὴν κίνησιν ἔν ἡμῖν αὐτοῖς, συνημμένην 
τῇ φανταστιχῇ ἐπιβολῇ, διάληψιν δ' ἔχουσαν καϑ' ἣν τὸ ψεῦϑος γίνεται 
χτλ. vgl.51 11.147. Lucretius, nad) der Erklärung mandyer Augentäufcdungen 
IV,377 Nee tamen hie oculos falli eoneedimus hilum, tgl. Sext. adv. 
Math. VII, 205 sqq. 210. Plut. adv. Colot.4 ff. Epie. b. Diog. 31 πᾶσα 
αἴσϑησις wloyos ἔστι wel μνήμης οὐδεμιᾶς δεχτιχή. Sext. adv. Math. 
VII, 210 αἰσϑήσεως ἴδιον ὑπῆρχε τοῦ παρόντος μόνον zei χινοῦντος 
αὐτὴν ἀντιλιμβάνεσϑαι, οἷον χρώμετος, οὐχὶ δὲ τὸ διαχρίνειν ὅτε ἄλλο 
μέν ἔστι τὸ ἐνϑάδε ἄλλο δὲ τὸ ἐνθάδε ὑποχείμενον. vgl, ὙΠ|,9. — 
Selbft den Zräumen und Einbildimgen der Bahnfinnigen ſoll Wahrheit zu 
Grunde liegen, ſ. Plut. adv. Col. 28 u. 4. 

13) Diog. 33 τὴν δὲ πρόληψιν λέγουσι... μνήμην τοῦ molld- 
zıs ἔξωϑεν τρανέντος. Οἷο. de N. D. I, 16° πρόληψιν appellat Epicurus 
εὐ anteceplam animo rei quandam informationem, sine qua neo intel- 
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werben durch die Sprache feftgeftellt, find an ſich evident und 
müfjen allen Unterfuchungen zu Grumde gelegt werden 1). Das 
Bedürfnig aus dem uns Bekannten das Unbekannte abzuleiten, er— 
zeugt dann Meinungen (ὑόξαι, ὑπολήψεις), die nicht durch Ein- 
theilung und Scylufverfahren, fondern nur durch neu hinzukom— 
mende Wahrnehmungen ſich bewähren oder widerlegen laſſen ). 
Man bewahre fie alfo als ein Beſtätigung oder Widerlegung Er- 
wartendes (προς μένον), bis dieje durch Thatfachen der ſinnlichen 
Wahrnehmung wirklich erfolgt 15), Aehnlich verhält ſichs mit den 





ligi quidquam nec quaeri nee disputari potest; ouius rationes, vim 
atque utilitaten ex illo enelesti Epicuri de regula et iudicio volamine 
socopimus, — Daß Cicero die πρόληννις als angeborenen Begriff gefaßt 
habe, ergibt fi; aus dem Ausdrud praenstio α, 17 nicht, wie ja auch Epi- 
fur die antieipatio deorum ganz wohl als πρόληψις bezeichnen fonnte. 

14) Epic. b. Diog. 37 πρῶτον μὲν οὖν τὰ üUnorerayulve τοῖς 
φϑύγγοις δεῖ διειληιρέναι.. .. ἀνάγκη γὰρ τὸ πρῶτον ἐννύημα καϑ' ἕχα- 
στον yyov βλέπεσϑιειι κτλ. vgl, Schneider p. 48 βαη. Daher der Werth 
melden Epikur auf Wortertiärungen legte, Diog. 81. Epie, ib. 38, ohne je 
doch dem λεχτὸν als ſolchem Realität beizumeſſen; Sext. E. Hyp. II, 107, 
adv. Math. 258, υῃΐ. 18, Die Worte follten dennody nur in der Natur ber 
Dinge, nicht im Uebereinkunft ihren mriprüinglichen Grund haben, Epie. 8. 
Diog. 75 τὰ ὀνόματα ἐξ ἀρχῆς μὴ ϑέσει γενέσϑει, vgl. Lucret. V, 1027. 
Auch die auf den Wortfinn gegründeten ἐπίνοιαι jolten fid) δειχτιχῶς bes 
währen, Sext. VII, 267, und die προλήψεις ἐναργεῖς fein, Diog. 53. Epie. 
16.88, Sext, adv. Math. ΧΙ, 21 (ἄνευ προλήννεως) ovre ζητεῖν ἔστιν 
οὔτε ἀπορεῖν. Der πρόύόληιμες ſetzt Ep, (bei Diog. 124) bie ὑπόληψις 
entgegen. Ι 

15) Diog. 33 zul τὸ δοξαστὸν ὡπὸ προτέρου τινὸς ἐναργοῦς ἤρ- 

mer... τὴν δὲ δόξαν λέγουσι. .. ὧν μὲν ἐπιμαρτυρῆται ἢ μὴ ἀν- 
τιμαρτυρῆται, ἀληθῆ εἶναι" ἐὰν δὲ un ἐπιμαρτυρῆται ἢ ἀντιμαρτυρῆται, 
ψευδῆ τυγχάνειν. vgl. 147 πὸ Schneider p.51 8ᾳ. Sext. Math, VII, 
911 sg. — Epikurs geringſchätzige Urtheile über Definitionen, Schlüffe 
u, dal, j. b. Cie. Fin. 1,7. 19. vgl. Sext, Math. VIII, 3855 sqq. Diog. 31. 
An die Stelle derfelben jet ev περίπιτωσις, ἀναλογία, ὁμοιότης und σύν- 
ϑεσις, jeboch συμβαλλομένου τι χαὶ τοῦ λογισμοῦ, Diog. 82. 

10) Diog.32. περὶ τῶν ἀδήλων ἀπὸ τῶν gpawoulvor χρὴ ση- 
μειοῦσϑαι. Epicur. ib. 88... εἴτε κατὰ τὰς αἰσϑήσεις dei πάντα τη- 

Geſch. ὃ. grlech Philofophie. ILL, 2. 2 
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Borausjegungen über die verborgenen Urſachen; fie find nur rich— 
tig, wenn alle Wahrnehmungen mit ihnen übereinftinmen, wie 
mit der Annahme des leeren Raumes 17), Wie die dem Gegen- 
ftänden in der That entjprechenden Bilder von denen ſich unterjchie- 
den, die es nicht thun, vermochte Epikur, wie wir in feiner Phnfik 
fehn werden, natürlich nicht anzugeben. Zwar gibt er zu, daß die 
Wärme von verjchiedenen Individuen fehr verſchieden empfunden 
werde, daß die Farbe den Körpern nidyt anhafte, verläßt ſich aber 
theils darauf daß der Weife richtig zu entjcheiden im Stande fein 
müſſe, theils liegt ihm wenig an der Erkenntniß des Einzelnen, jo 
weit fie nicht für unfer Handeln erforderlich ſei. Den Principien 
der Beweisführung, jelbjt dem des Widerfpruchs, konnte Epilur feine 
unbedingte Gültigkeit in der Anwendung zugeftehn 13), Wenn die 
Schüler des Epikur den drei von ihm als Kriterien der Wahrheit 


ρεῖν χαὶ ἁπλῶς τὰς παρούσας ἐπιβολὰς τῆς διανοίας EP öndnmore 
τῶν χριτηρίων. ὁμοίως δὲ zul τὰ ὑπάρχοντα πάϑη, ὅπως ἄν zul τὸ 
προσμένον χαὶ τὸ ἄδηλον ἔχωμεν οἷς σημειωσόμεϑα. vgl. Diog. 
33. 84 ὅϑεν τὸ προσμένον (sc. τὴν ἐπιμαρτύρησιν) εἰσήχϑη χτλ. Sext. 
Math. VII, 212 ἔστι δὲ ἐπιμαρτύρησις μὲν χατάληψις δι᾽ ἐναργείας τοῦ 
τὸ δοξαζόμενον τοιοῦτον εἶναι ὁποῖόν ποτε ἐδοξάζετο χτλ. vgl. Cie, Acad. 
I, 32. 33, de Fin. I, 5. 

17) Sext. 1.1. 213 οὐχ ἀντιμαρτύρησις δέ ἔστιν ἀχολουϑία τοῦ 
ὑποσταϑέντος καὶ δοξασϑέντος ἀδήλου τῷ φαινομένῳ, οἷον ὁ Ἐπίκου- 
θοὸς λέγων εἶναι xevov, ὅπερ ἐστὶν ἔδηϊον, πιστοῦται δι" ἐναργοῦς πρά-- 
γματὸς τοῦτο, τῆς κινήσεως" κτλ. 

18) Epie, bei Plut. adv. Col. 6. vgl. α. 7 sq. — Lucret. II, 730, vgl. 
Stob, EcL phys.366. Denn die ſinnlich wahrnehmbaren Eigenihaften, jagt 
Epitur b. Diog. 68 008° ὡς χαϑ' ἑαυτάς εἶσι φύσεις δοξαστέον (οὗ γὰρ 
δυνατὸν ἐπινοῆσαι τοῦτο), 009 ὕλως ὡς οὐχ εἰσίν, ohne bie von Demos 
frit angebahnte Unterſcheidung primärer und felonbärer Eigenjhaften weiter 
zu verfolgen. — Epic. b. Diog. 50 jet μορφὴ und συμβεβηκότα einander 
entgegen. vgl. Sext. E, adv. Math. VII, 204 βᾳῃ. — (ic. Acad, II, 15 
Dixitque (Epieurus) sapientis esse opinionem a perspicuitate selungere. 
— Οἷο. de Fato 10 negat omnem enunciationem aut veram esse aut 
falsam. c. 16 (Epieurei dieunt) veras esse ex contrariis disiunotiones, 
sed quae in his enunciata essent, eorum neutrum esse verum. vgl. de 
N. D. 1,25. 
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aufgeführten (ſinnliche Wahrnehmung, Vorbegriffe und Affektionen 
oder Empfindungen) als viertes das vorſtellende Ergreifen des 
Dentens hinzufügten, fo ſcheinen fie eine vermeintliche Lücke aus- 
‚zufülfen gefucht zu haben 15). 


B. Die epifureifhe Phyſik. 


1. Auch die Phyſik hat mur Werth für Epikur fo fern und 
fo weit fie die dei Lebensgenuß ftörende Furcht befeitigt; fie foll 
daher auf Ausmittelung der allgemeinen Gründe ſich befchränfen 
und Fragen die der Erreichung jenes Zwecks nicht förderlich find, 
Wie über die Geftalt der Welt, das Wefen der Sterne, dahin ge- 
ſtellt fein laſſen 39, Mit Befeitigung jedes hyperphyſiſchen Prin- 
cips und des Begriffs der Zweckurſüchlichkeit, will Epikur alle Er- 
ſcheinungen aus natürlichen Urſachen ableiten, die dann wiederum 
durch Wahrnehmung ermittelt werden follen 31), Ihr zufolge fteht 
ihm feſt daß was durch ſich felber fein, wirken und Leiden folle, 
Körper fein müſſe?). Zur Erforfchung Deffen was als Urkörper 
den Erjcheinungen zu Grunde liege, geht Ep. von dem Artom aus, 


19) Diog. 31 ἐν τοΐγυν τῷ Kavow λέγει ὁ Ἐπίχουρος κριτήρια 
τῆς ἀληϑείας εἶναι τὰς αἰσθήσεις χαὶ προλήιμεις zei τὰ πιίϑη" οἱ δ' 
Ἐπί χούρειοι χαὶ τὰς ἐτριανταστικὸς ἐπιβολὰς τῆς διανοίας. 

90) Epie. b. Diog. 78 Γ. 87 f. οὐ γὰρ δὴ ᾿διολογίες χαὶ κενῆς 
δόξης ὁ βίος ἡμῶν ἔχει χρείαν, ἀλλὰ τοῦ ἀϑορύβως ἡμιῶς ζῆν erh. vgl. 
142, 145, Luoret. u, U. vgl. Anm. 42, 44. 

21) Luoret. II, 707 .. omnia quando Seminibus vertis certa ge- 
nötrice στοαί Conservare genus cerescentia posse vilemus: Beilicet, id 
corta fieri ratione necessust. 718 Sed ne forte putes animalia sola 
teneri Legibus hisce, eadem ratio disterminat omne. 1, 1021 Nam oerte 
neque consilio primordia rerum Ordine 86 suo quacque sagaci mente 
locarunt eto. vgl. IV, 820. V, 156 δ. 

22) Epie. δ. Diog. 39 τὸ πῶν ἐστὶ owuew' τὰ μὲν γὰρ σώματα 
ὡς ἔστιν, αὐτὴ ἡ πἴσϑησις ἐπὶ τιάντων μαρτυρεῖ. ὑμ}. 67 u. Plut. adv, 
Col. 11. 18: Seine Begrifjsbeftimmmmg von Körper: ἀδροισμός τὶς μὲγέ- 
ϑους χαὶ σχήματος zei ἀντιτυπίας, Sext. E. adv. Math. ΧΙ, 226. vgl, 
1,21. Lueret, I, 443 At facere et fungi sine eorpore nulla potest res. 
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daß Nichts ans Nichts durch göttliche Kraft werden könne, und θεῖε 






fucht auch dafür einen Erfahrungsbeweis zu führen). Um feiner 
Annahme untheilbarer Körperchen den Weg zu bahnen, befeitigt 
er die Vorausſetzung der unendlichen Theilbarkeit des Räumlichen *) 
und den Einwurf daß das Untheilbare nicht wahrnehmbar [εἰ 5). 
Auch erneuert er die demokritifche Beweisführung für die Voraus— 
fegung eines leeren, allem Körperlichen entgegengefeßten Raumes, 
als Drt der Körper umd ihrer Bewegungen *), und fucht zu zei- 
gen, daß Ableitung der Erſcheinungen aus urſprünglich qualitativ 
bejtimmten Stoffe oder Stoffen ein Werden aus Nichts voraus: 
fee, die Gejeßmäßigkeit in den Naturveränderungen aber ohne zu 

Grunde liegende unveränderliche Principien nicht ftatt finden lönn⸗ 








23) Epie. b. Diog. 38 πρῶτυν μὲν (συνορῶν dei) ὅτι οὐδὲν yive- 
ται ἔχ τοῦ μὴ ὄντος" nüv γὰρ ἐκ παντὸς ἐγίνετ' ἔν, σπερμάτων Ye 
οὐδὲν προσδεόμενον. Lucret. I, 150 Nullam rem 6 nihilo gigni divi- 
nitus unguam — ausführlid im Folgenden befiirwortet, vgl. Euseb. 
Praep. Εν. I, 8, 

24) Epie. δ, Diog.41 ταῦτα (τὰ ἐξ ὧν αἱ συγχρίσεις πεποίηνται) 
δ᾽ ἐστὶν ἄτομα χαὶ ἀμετάβλητα, εἴπερ μὴ μέλλει πάντα εἷς τὸ μὴ ὃν 
φϑαρήσεσϑαι χτλ. vol. δ4. 40. Plut. Plae. I,3. Tiucret. II, 751 Immuta- 
bile enim quiddam superare necessest, Ne res ad nilum redigantur 
funditus omnes. 

25) Epie. δ. Diog. 59 μιχρότητι... διαφέρει τοῦ κατὰ τὴν αἴσϑησιν 
ϑεωρουμένου. 55 παραλλιγὰς δέ τινας μεγεθῶν νομιστέον εἶναι, jedoch 
nicht von jeglicher Größe ib. 56. Lueret. I, 267 Ne qua forte tamen 
ooeptes difüdere dietis, Quod nequeunt oculis rerum primordia cerni, 
Acceipe praeterea quae corpora tute necessest Confiteare esse in rebus 
nes posse videri. 

26) Epic. Ὁ. Diog. 40 εἰ μὴ ἣν ὃ χενὸν zul χώραν καὶ ἀναιφῇ 
φύσιν ὀνομάζομεν, οὐκ ἂν εἶχε τὰ σώματα ὅπου ἣν οὐδὲ di’ οὗ ἔκι- 
veiro, χαϑάπερ (ραίνετιαι χιρούμενο. Lucret. I, 505 Corporis atque loei, 
res in quo quaeque geruntur, Esse utramque sibi per se puramque ne- 
cessest cet. vgl. 532. 536. Plut. adv. Col. 11, Epifur unterjcheidet dann 
das Leere am fi; (xevor), das vom einem Körper eingenommene (τόπος) 
und das den Körpern Durchgang verftattende Leere (χωρα), Sext. adv. 
Math. X, 3, 
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ten =”), daß daher die Erfcheinungen nur aus der Annahme einer 
unendlichen Menge der Geſtalt, Größe und Schwere nad) verſchie— 
bener, qualitätslojer, unveränderlicher und unzerſtörbarer, untheil- 
barer, wenn auch nicht theillofer, Körperchen ſich ableiten Tiefen 38), 
Der Schein der Stetigfeit follte erft durd die Bewegung, im der 
Wahrnehmung ſich ergeben *). Das Ausgedehnte als theillos, ὃ, ἢ. 
ohne ein Außer: und Nebeneinander der Theile zu fallen, konnte 
man [1] doch nicht entſchließen?). Demokrit ſcheint ſich nicht dar- 
über ausgejprochen zu haben. leid) diefem mußte Epikur Unend— 


27) J. db. ausführliche Kritit der (heraklitifhen) Annahme, Grund und 
Stoff ber Dinge {εἰ das euer, bei Qucretius (1, 635), oder die Luft ober 
das Waſſer ober bie Erbe (707); ferner der Borausfeßung einer Zweiheit 
oder Bierheit der Elemente (vw. 712) umb ber anaragoreifchen Homoeome 
rien, Epie. b. Diog. 55 αἱ δὲ ποιύτητες οὐχ ἐνυπάρχουσι, Wie ja aud) 
im abfichtlicd; umgeformten Dingen τὸ σχῆμα ἐνυπάρχον λαμβάνεται, 
nicht die Beſchaffenheit. ib. 43 ἐπειδὴ αἱ ποιότητες μεταβάλλονται. 55 
ἱχανὰ οὖν τὰ ὑπολειπόμενα ταῦτα (τὰ oynuere) τὰς τῶν συγκρίσεων 
διαφορὰς ποιεῖν. TI οὐκ ἀϊδίων τῶν συμπτωμάτων πιιριειχολουϑούντων. 
Lueret. II, 737. 842. 1,592 nam si primordia rerum Commutari aliqua 
possent ratione revicta, Insertum quoque iam constet quid possit oriri, 
Quid nequeat. Dieſes Argument für ein dem Lukretius eigenthümliches zu 
halten, ſcheint mir nicht Grund vorhanden. 

28) Lucret. I, 528 Haeo (primordia rerum) neque dissolvi plagia 
exirinseous leta Possunt, nee porro penitus penetrata retexi, Neo ra- 
tione queunt alia temptata labare. 538 Ergo si solida ac sine inani 
eörpora prima Sunt ita ut docui, sint haee aelerna necesapst. cet. 
v.591 Inmutabili' materise quoque corpus habere Debent, nimirum: 
cet. vgl. V, 351. Epie. bei Diog. 41 (94)... πλήρη τὴν φύοιν ὄντα zul 
οὐκ ἔχοντιε ὅπη ἢ ὅπως διαλυϑήσεται. ib. 42 χαὶ μεστά. 

29) Epie. b. Diog. 62 . . ἕως ἂν ὑπὸ τὴν αἴσϑησιν τὸ συνεχὲς 
τῆς φορᾶς γένητιι" τὸ γὰρ προσδοξιζόμενον περὶ τοῦ ἀοράτου, ὡς ἄρα 
χαὶ οἱ διὰ λόγου ϑεωρητοὶ χρύνοι τὸ συνεχὲς τῆς popäs ἕξουσιν, οὐκ 
ἀληϑές ἐστιν ἐπὶ τῶν τοιούτων. 

80) Lueret. 1, 609 Bunt igitur solida primordia simplieitate, Quae 
minimis stipata cohaerent partibus arete, Non ex ullorum conventu 
conciliata, Bed magis aeterna pollentia simplieitate, cet. vgl. Epilur 
b. Diog. 58.59 (die Erllärung vorzubehalten); u. Phys. II. col. 10, 
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lichkeit der Welt, nicht minder ala eine unendliche Menge der Atome 
vorausfegen; nur unendliche Kleinheit derfelben und daß ihrer un- 
endlich viele in je einem endlichen Dinge enthalten feien, wollte er 
nicht zugeben δ). Beftimmter als jener fegt er Verſchiedenheit 
der Schwere der Atome, je nach Verfchiedenheit ihrer Maſſe vor- 
aus 83), will jedoch feine unendlihe Mannichfaltigkeit der Formen 
anerfennen 33). Die Dinge mußte er auf Complerionen von Ato⸗ 
men, ihre Veränderungen auf Zugang, Abgang und Umſtellung 
derjelben zurüdführen 3%). Unendlich wie die Menge dev Atome, 


31) Epio. b. Diog. 41 ἀλλὰ μὴν καὶ τὸ πᾶν ἄπειρόν ἔστι" τὸ γὰρ 
πεπερασμένον ἄχρον ἔχει" τὸ δὲ ἄχρον παρ᾽ ἕτερόν τι ϑεωρεῖται . .. 
καὶ μὴ» καὶ τῷ πλήϑει τῶν σωμάτων ineıgov ἐστι τὸ πᾶν χαὶ τῷ με- 
γέϑει τοῦ χενοῦ. vgl. 89, Cio. de Divin. {80 und bie ausführliche Bes 
ftreitung der ποι εἰς der Welt bei Lucret. I, 988 δαᾳ — Eplo.b. Diog. 
69 (25). δῦ οὐ πὰν μέγεϑος ἐν ἀτόμοις. ὅθ οὐχ ἄπειροι ὄγχοι ἐν 
τῷ ὡρισμένῳ σωματι. 

32) Nah Tlut. Plac. I, 3, 29 fol Epikur im Unterſchiede von De⸗ 
mofrit, den Atomen Schwere beigelegt haben; doc) führt fchon diefer bie 
Bewegung auf die Schwere zurüd und Epikur läugnet nur daß größere ober 
mindere Schwere größere oder mindere Schnelligkeit der Bewegung zur 
Folge habe, bei Diog. 48. 

3) Epie. b. Diog. 42 ἀπερίληπτα ἔστι ταῖς διαφοραῖς τῶν σχη- 
μάτων . .. χαὶ καϑ' ἑχάστην δὲ σχημάτισιν ἁπλῶς ἰπειροί εἶσιν ἄτο-- 
μοι, ταῖς δὲ διαφοραῖς οὐχ ἁπλῶς ἄπειροι. Lucret. II, 338 sqg. fucht 
zu zeigen, wie die unbegrenzte Verfchiedenheit der Dinge und ihrer Einwir⸗ 
fung auf unſre Sinne eine entjprehende VBerfchiedenheit der zu Grunde lies 
genden Formen der Atcme vorausjege. ib. 478... pergam coneotere 
rem quae Ex hoc apta fidem ducat, primordia rerum Finita variare 
figurarum ratione. Quod si non ita sit, rursum iam semina quaedam 
Esse inflnito debebunt oorporis auctu. cet. v.496 quare non est ut 
credere possis Esse infinitis distantia semina formis, Ne quaelam co- 
gas inmani maximitate Esse, supra quod iam docui non posse pro- 
bari. cet. ὃ, ἢ. weil jonft unendliche Grade der Verſchiedenheiten ftatt finden 
müßten. 512 Quae quoniam non sunt, sed rebus reddita certa Finis 
utrimque tenet summam, fateare necessest Materiem quoque finitis dif- 
ferre figuris. dgl. Cic. Nat. Deor. I,24 u. N. 

34) Epic. b. Diog. 54 συγχρίσεις (vgl. 40.62 u. ſ. w.), μεεαϑέσεις, 
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muß denn auch der leere Raum ſein (55), die nothwendige Bedin— 
gung der Sonderung der Atome und ihrer Bewegung; in jo fern 
nämlich der leere Raum nicht ohne Nachgeben (εἶξις), der Körper 
nicht ohne Widerftand (ἀντιτυπία) denkbar, ſoll kontinuirliche Be- 
wegung die nothwendige Folge der Schwere der Atome und diefe 
die Folge ihrer Dichtigkeit fein 35), Auf die verfchiedenen Grade 
der Dichligkeit der aus den Atomen zufammengejegten Körper führt 
Ep. die verjchiedenen Grade ihrer Schnelligkeit zurück, während bie 
Atome in dem widerftandslofen Yeeren mit gleicher Schnelligkeit und 
in feiner irgendwie beftimmmbaren Zeit ſich bewegen und erſt in 
ber Gomplerion, wie es jcheint, eine beftimmte Schwingung erhal⸗ 
ten jollen 2°). Gleichwie die Atome im leeren Raume, müfjen denn 


πρύσοϑοι zei “oda. ἴθ. 71 συμπτώματει πείντις τὰ σώματι νομιστέον, 
χαὶ οὐκ ἀΐδιον παιραχολουϑοῦντα, οὐδ' αὖ (ρύσεως χαϑ' ἑαυτὰ τάγμα 
ἔχοντα, ἀλλ' ὃν τρόπον αὐτὴ ἡ αἴσθησις τὴν ἰδιότητα ποιεῖ, ϑεωρεῖται, 
Die in ber Eomplerion zufammenbegriffenen Merkmale: (ib. 68) οὔϑ' ws 
za ἑαυτάς εἶσι «ὕσεις δοξαστέον .. 009 ὅλως ὡς οὖκ εἰσίν, οὔϑ' ὡς 
ἕτερά τινα προσυπάρχονται τούτῳ ἀσώματα, οὔϑ' ὡς μόρια τούτου, ἀλλ' 
ὡς τὸ ὅλον σῶμα καϑόλου μὲν ἔχ τούτων πάντων τὴν ἑαυτοῦ φύσιν 
ἔχον ἀΐδιον. χτλ. TI. ovuntwuere πάντα τὰ σώματα νομιστέον. vgl. 
Plut adv. Col. 16. 

35) Epie. δ. Diog. 44 ἢ re γὰρ τοῦ χενοῦ φύσις ἡ διορέζουσα Exd- 
στην αὐτῶν χτλ. — ib, 438 χινοῦντιί τὲ συνεχῶς αἱ ἄτομοι (φησὶ δὲ 
ἐνδοτέρω zei ἰσοταχῶς αὐτὰς χιγεῖσϑιιι, παρεχομένου τοῦ κενοῦ τὴν 
ἵξιν ὁμοίαν χαὶ τῇ χουιφοτάτῃ ze τῇ βαρυτάτῃ τὸν αἰῶγα), 61. 62. Ἐρίο, 
Phys. If, οὐ]. 2. Luorect. Il, 238 Omnia quapropter debent per inane 
quietum Aeque ponderibus non aequis coneita ferri. vgl. v. 96. V, 280 
νὰν Adeidue quoniam fluere omnia constat, 

86) Epie. b. Diog. 48 8q. (35) ib. χαὶ al μὲν μαχρὰν ὑπ᾿ ἀλλή- 
Amy διίστανται, αἱ δ᾽ αὐτὸν τὸν παλμὸν ἴσχουσιν, ὅταν τύχωσιν ἐπὶ 
τὴν περιτιλοχὴν χεχλιμέναι ἢ στεγαζόμεναι παρὰ τῶν πλεχτικῶν, Lu- 
oret. 11,97 Sed magis adsiduo varioque exercita motu Partim inter- 
wallis magnis confulta resultant, Pars etiam brevibus spatiis vexantur 
ab ictu. — ib.46 χαὶ μὴν χαὶ ἡ δεὰ τοῦ κενοῦ φορὰ κατὰ μηδεμίαν 
ἀπάντησιν τῶν ἀντιχοψίάντων γινομένη πᾶν μῆχος περίληπτον ἐν ἀπε- 


ρινοήτῳ χρόνῳ συντελεῖ. χτὰ, 
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auch alle durch Leere Räume von einander getrennten Theile der 
Komplerionen in fteter Bewegung fein (55), Außer dem Ieeren 
Raume und dem Körperlichen, behauptet Epifur, vermögen wir 
Nichts als wirklich nur einmahl zu denken, da alles Körperliche be— 
rührbar fei, das Nichtberührbare zurlickweiche und damit leeren 
Raum voransfege, Mithin, jchlieht er, ift das Seiende auf das 
Körperliche und feine Affektionen befchräntt, da alles Seiende wir 
fend und der Einwirkung zugänglich, und was wirft oder leidet 
Körper [εἰ "7, Die Atome aber follen in ihrer Unveränderlicjleit 
ohne alle Qualität, mithin alle Eigenfchaften, die weſentlichen 
(συμβεβηκότα) wie die zufälligen (συμπτώματα), aus ihren For⸗ 
men und Verbindungen abzuleitende Affektionen fein. Zu erfterer 
werden Wärme, Geftalt, Farbe, Gewicht, zu letsterer die Zeit und Ber- 
gangenheit, Neichthum, Armuth, Knechtſchaft u. dgl. gerechnet; jedod) 
wird aud) von der Farbe zugegeben, daß die Dinge ihrer eben jo 
wenig theilhaft als nicht theilhaft feien, da ihre Erſcheinung vom 
Wechſel der Verhältniffe abhängig ſei. Ueberhaupt find die ſekon— 
bären Eigenfchaften und find auch nicht 38). Um die Entſtehung 


37) Epie. 5. Diog. 40 παρὰ δὲ ταῦτα (τὸ χεγὸν χαὶ τὰ σωματαὶ 
οὐδὲν ἐπινοηϑῆναι δύνατει οὔτε περιληπτῶς οὔτε ἀναλόγως τοῖς πε- 
θιληπτοῖς χτὰλ, vgl. 67 und 89 τὸ πᾶν σῶμα. Luoret, 1, 448 .. At 
facere et fungi eine corpore ntlla potest res, Nec prabere locum porro 
nisi inane vacansque. Ergo, praeter inane et corpora, tertia per 58 
Nulla potest rerum in numero natura relingui, Nee quae sub sensus 
oadat ullo tempore nostros, Nec ratione animi quam quisqguam possit 
apisci. Epie. b, Plut, adv, Col. 11 ἡ τῶν örrwr φύσις σωματα ἐστὶ 
χαὶ κενόν. 

38) Epie. b. Diog. 54 χαὶ μὴν zei τὰς ἀτόμους νομιστέον unde- 
μέαν ποιότητα τῶν τραινομένων προσιρέρεσϑαι πλὴν σχήματος χαὶ βά- 
ροὺς καὶ μεγέϑους, καὶ ὅσιε ἐξ ἀνάγχης σχήματι συμφυῆ ἐστί" ποιό- 
τῆς γὰρ πᾶσα μετιιβάλλει, πὶ δ' ἄτομοι οὐδὲν μεταβάλλουσι χτὶ. «40 
τὰ τούτων συμπτώματα ἢ συμβεβηχύτα λεγόμενα. (δ συμβεβηκότα 
ἢ πᾶσιν ἢ τοῖς ὁρατοῖς .. (19) ὡς τὸ ὅλον σῶμα χαϑόλου μὲν ἐκ τού- 
τῶν ἀἁπίντων τὴν ἑαυτοῦ τρύσιν ἔχον ἀΐδιον (δοξαστέον). 70 τὰ συμ- 
rare οὔτι τὴν τοῦ ὅλου φύσιν ἔχειν χυλ. ΤΊ οὐκ ἀϊδίων τῶν συμ- 
πτωμάτων παρακολουϑούντων, Lucret. 1,449 Nam quaesumgue eluent, 
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von Kontplerionen der Atome denkbar zu machen, nahın Epifur an 
daß die Atome, obgleich Fraft ihrer Schwere in ſenkrechter Linie 
mit gleicher Schnelligkeit nad) Unten getrieben, etwas von der ſenk— 
rechten Richtung abwichen, ohne mit Demofrit zu den Voraus— 
fegungen von Abprall, Stoß und Wirbelbewegung feine Zuflucht 
zu nehmen. Die Annahme des Zufalld zur Erklärung der Ablen- 
fung von der fenfrechten Linie fchien dem Epikur um fo gerechtfer- 
figter, da ohne jene Annahme von Freiheit des Willens nicht die 
Rede fein könne. Lukretius nimmt daher nicht Anftand aud) den 
Alomen einen entjprechenden (blinden) Trieb beizulegen 83), Erft 
aus dem Zufammenftok der Atome follte dann Abprall (jedoch nicht 





aut his coniuncta duabus Rebus ea invenies aut horum eventa vide- 
bis, Coniunctum est id quod nusquam sine perniciali Disoidio potis 
est selungi sequo gregari . . . Servitium contra, paupertas ... Haec 
soliti sumus, ut par est, eventa vocare. Die Zeit nannte Ep. σύμσιτωμα 

ἱπτωμάτων, weil fie dem Tage und der Nacht, ber Bewegung und 
Ruhe u. ſ. w. anhafte, welde ja alle συμτώματι τισι συμβεβηκότα jeien, 
f- Sext. ΕΒ, Hyp. III, 137. adv. Math. X, 219 (nad; Demetrius bem Yafo- 
nier). vgl. ib. 181. Ep. b. Diog. 72 τὸν δὴ χρόνον οὐ ζητητέον, ὥσπερ κοὶ 
τὰ λοιπὰ boa ἐν ὑποκειμένῳ ζητοῦμεν zr), vgl. Lucret. I, 459. — Epie. 
δ, Diog. 68 (18) und b. Plut, adv. Col.7. In ber Ableitung der Dun 
litäten aus den zu Grunde liegenden Formen ber Atome geht Epilur über 
Demofrit micht hinaus, ſ. Lucret, II, 334 sqg. 

39) Epic. ὃ. Diog.43 (35) 47. 61 διὰ τοῦ zevod . . underos av- 
τιχύπτοντους. --- Lueret. 11,216 Illud in his quoque te rebus cognoscere 
avemus, Corpora cum deorsum reetum per inane feruntur, Ponderibus 
propriis inserto tempore ferme Incertisque loci spatiis decellere paul- 
lum, Tantum quod momen mutatum dicere possis. Denn im leeren 
Raume lönnen nicht, wie in der Luft und dem Wajjer, die ſchweren Körper 
von ber geraben Linie abweichen, ib. 227.243. Und 257 πᾶ est haee, 
inquam, fatis avolsa potestas, Per quam progredimur quo ducit quem- 
que voluntas? 284 Quare in seminibus quoque idem fatcare necessest, 
Esse aliam praeter plagas et ponlera causam Motibus, unde haeo est 
nobis innata potestas. 1,1021 Nam certe neque consilio primordia rerum 
Ordinse se suo quaeque sagaci mente locarunt .. . Omne genus mo- 
tus ei coetus experiundo Tandem deveniunt in talis disposituras, vgl. 
Cie. de Fin. I, 6. Nat. Deor. I, 25. de Fato 10. 20. Plut. u. U, 
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BWirbelbewegung), und daraus die Verſchiedenheit der. abgeleiteten 
Bewegungen hervorgehn #). Ewigkeit der Welt oder vielmehr des 
MWeltbildungsprocejfes wird aus der Ewigkeit der Atome und des 
leeren Raumes, unendliche DVielheit der Welten, d.h. Weltſyſteme, 
ans der Unendlichkeit der Atome und des leeren Naumes gefolgert, 
Bei aller aus der unerfchöpflichen Mannichfaltigkeit der möglichen 
Atomenverbindungen und dem über fie waltenden unberechenbaren 
Zufall ſich ergebenden unerſchöpflichen Verſchiedenheit der Beſchaf— 
fenheiten der Welten, die in der Welt ſelber und dem zwiſchen— 
weltlichen Raum entjtehn jollen, müfjen fie dod) alle dem Werden 
und Vergehn unterworfen fein 1). Ins Einzelne der Erklärung 
geht Ep. nur rüdfichtlid; Deffen ein was man auf hyperphyſiſche 
Principien zurüdzuführen und dadurch der Furt und Beſorgniß 
ſich hinzugeben geneigt fein könnte, daher zunächſt der aftronomi- 
ſchen und meteoriſchen Erſcheinungen; doc) befürwortet er faft 
durchgängig die Möglichteit einer Mehrheit von Erklärungen fol- 
her Erjcheinungen, deren Erkenntniß zum Lebensglüd nichts aus: 
trage). Kein ewiger Beſtand irgend eines Theiles der Welt 


u 


40) Epie. b. Diog.44 ἢ. τε στερεύτης ἣ ὑπάρχουσιι αὐταῖς {ταῖς 
ἀτόμοις) zere τὴν σύγχρουσιν τὸν ἀποπαλμὸν ποιεῖ, ἐφ᾽ ὁπόσον ἂν ἡ 
περιπλοχὴ τὴν ἀποχιτάστασιν ἐκ τῆς συγχρούσεως διδῷ. 90 οὐ γὰρ 
αϑροισμὸν δεῖ μόνον γενέσθαι οὐδὲ divor. vgl. Plut. Plao.I, 12 al. 

41) Unendlich nennt Epifur (bei Diog. 73 sq. vgl. 89) die Welt rüd⸗ 
ſichtlich der umendlichen Menge der Atome und ber ——— des lee⸗ 
ren Raumes, jedoch jede σύγχρισις πεπερασμένη ib. 63, und ohne zwiſchen 
ὅλον und πᾶν zu unterjcheiden, Sext. adv. Math. IX, 398, — Epie, ib. 45 
ἀλλὰ μὲν zei χύσμοι üreıpol εἶσιν εἴτ᾽ ὅμοιοι τούτῳ εἴτ᾽ ἀνόμοιοι κτλ. 
vgl. 73 8q- ib. 88 χύσμος ἐστὶ περιοχή τις οὐρανοῦ ἄστρα τε καὶ πάντα 
τὰ φαινόμενιι περιέχουσι χτλ. 89 χαὶ ἐν χύσμῳ zul μετακοσμίῳ, ὃ 
λέγομεν μεταξὺ χύσμων διάστημα (ἔστι καταλαβεῖν). — ib. 74 φϑερ.- 
τοὶ οἱ χύσμοι, μετιιβιλλόντων τῶν μερῶν. Lueret. I 1108 Nam qua- 
cunque prius de parte corpora desse Constituas, haee rebus erit pars 
ianua leti: Hac se turba foras dabit omnis materiai, vgl. Il, 1022, V, 
92. 235. Οἷο. Nat. I, 25. II, 18. Acad.1I,40. de Fin, I, 6, 

42) Epie. b. Diog, 78 χαὶ μὴν χαὶ τὴν ὑπὲρ τῶν χυριωτάτων ul- 
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außer den Atomen und dem leeren Raume, keine über die Welt 
waltende und das Wohl der Menfchen beabfichtigende Kraft, möge 
fie ale Weltgeift oder Geift der Geſtirne gefaßt werden, foll vor- 
ausgejet, vielmehr alles Werden und Vergehn aus natürlichen 
Urſachen, ὃ. ἢ. aus dem Zufammentreffen der Atome im leeren 
Kaume abgeleitet werden 1). Wie Epikur, unbefümmert um die 
Erforfchung der wahren Urfadyen, eine Mehrheit möglicher Erklä— 
rungen für Aufgang und Untergang der Sonne, für den Mond: 
wechjel, Sonnen= und Momdfinfterniffe, Donner und Blit, Erd» 


τίαν ἐξαχριβῶσαι φυσιολογίας ἔργον εἶναι δεῖ νομίζειν... ἔτι re χαὶ 
τὸ πλεονιιχῶς ἐν τοῖς τοιούτοις εἶναι χαὶ τὸ ἐνδεχομένως καὶ ἄλλως πως 
ἔχειν, ib. 70, 77. 79. 80, 82. 85. 87, 94. qq. Lucret. V,526 Nam quid 
in hoe mundo sit eorum ponere certum, Difücile est: sel quid pos- 
sit fiatque per omne In variis mundis varia ratione creatis, Id do- 
ceo plurisque sequor disponere causas cet, Die weitere Ausführung ber 
fogenannten Meteorologie fand ſich, wie Diogenes 91 bezeugt und die δεῖν 
fulanenfiichen Bruchftüde beftätigen, im eilften Bude der Phyſil. 

48) Epie. ὃ. Diog. 81 τάραχος ὁ χυριώτατος ταῖς ἀνϑρωπίναις 
ψυχαῖς γίνεται ἐν τῷ ταῦτα (τὰ μετέωρα) μακάριά re δοξάζειν καὶ 
ἄφϑαρτα. vgl. 77, Lueret. V, 114 Religione refrenatus ne forte rearis 
Terras et solem et oaelum, mare sidera lunam, Corpore divino debere 
acherna manere eet. v.146 lllud item non est ut possis eredare, sedes 
Esse deum sanctas in mundi partibus ullis. v.156 Dicere porro ho- 
minum causa voluisse parare Praeclaram mundi naturam ..,., Desi 
perest. 188 Ex infnito iam tempore pereita plagis Ponderibusque 
suis consuerunt coneita ferri Omnimodisque coire alque omnia per- 
temptare, Quascunque inter se possent congressu creare, Ut non sit 
mirum, si in talis disposituras Deciderunt quoque et in talis venere 
meatus, Qualibus haee rerum geritur nune summa novando. v. 195 
Quod si iam rerum ignorem primordia quae sint, Hoc tamen ex ipsis 
oaeli rationibus ausim Confirmare aliisqguse ex rebus reddere multis 
Neguaquam nobis divinitus esse parataın Naturam rerum; tanta stat 
praedita oulpa. 377 neque enim, mortali corpore quae sunt, Ex infi- 
nito lam tempore adhue potuissent Inmensi validas aevi contemnere 
wires. vgl. 410, 427. 1,262. 11,575, V,259 Omniparens eadem rerum 
commune sepulcrum (terra ac.). 
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beben u. ſ. w. aufgezählt), Können wir ganz wohl übergehn. Da 
er die Entftehung der organiſchen Wefen, zur Befeitigung aller 
Zwedurfächlichteit, ähnlich wie Empedofles dem Spiele des Zufalls 
Preis geben mußte, jo konnte er zu eingehenden Unterſuchungen 
über das Gebiet des Organtfchen ſich nicht veranlaßt finden. Wie 
die jugendliche Erde Thiere und Menſchen erzeugt haben joll, fo 
auch die Spradye ein Naturproduft fein, und von der Natur ges 
leitet, der Menſch aus dem Zuftande der äuferften Rohheit und 
Hilfsbedürftigkeit zu allmähliger Gefittung durd Erfindungen und 
Künfte fortgefchritten fein. Doch wird vorausgefeßt, dak die εἶπ: 
mal entjtandenen Arten und Gattungen an die Gejeße ihrer Natur 
gebunden blieben #5), 

2. Beſchränkt ſich alle Wirklichkeit auf das Mörperliche und 
den leeren Raum, fo muß auch die Seele aus beiden gemifcht, dh. 
ein Gefüge von feinen Atomen fein, die durch Leere Zwifchenräume 
von einander getrennt werden. Nun bewegt fie ja auch den Kör— 
per, berührt ihn umd wird von ihm berührt, entfteht, wächſt mit 
ihm und nimmt mit ihm ab, lommt außer fih im Wahnfinn, 
wenn der Körper in bejtimmter Weife leidet: fie muß ihm daher 
gleichartig fein, und nur wenn felber körperlich, konnte fie mit dem 
Körper zu wahrer Einheit verbunden werden 36). Jedoch ſollen 
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44) Epic. b. Diog. 92. 94. 95. 96 spq. 100 sqg. Luceret. V, 648, 
703. 749. VI, 82 sqq. “ 

45) Lucret. V, 837 Multaque tum tellus etiam portenta creare 
Conatast mira facie membrisque coorta oet. Jedoch IT, 665 Dissimili 
vivont specie retinentque parentum Naturam cet. 780 sqq. vgl. IT, 1150 
βηῆ. — V,1126 sqg. vgl. Epie. b. Diog. 75. — Lucret. ib. 922. ib. 1026. 
1089 gg. Der Dichter ſcheint ſich zu fremen hier einen zZ Stoff 
für poetifche Schilderungen zu gewinnen, 

46) Epie. b. Diog. 67, Das ἀσώματον, d.h. τὸ χαϑ' ξκυτὸ von- 
Hr, Tann nur dem Leeren eignen, welches weder zu wirfen nod) zu leiden 
vermag: ὥσθ᾽ of λέγοντες ἀσώμιειτον εἶναι τὴν ψυχήν, μυταιξζουσεν" 
οὐϑὲν γὰρ ἂν ἐδύνιιτο ποιεῖν οὔτε πάσχειν, εἴ ἦν τοικύτη. Daher ib, 68 
ἡ ψυχὴ σῶμα λεπτομερές . .. τοῦτο δὲ πᾶν el δυνάμεις τῆς Ψυχῆς 
δηλοῦσι zei τὰ πάϑη καὶ αἱ εὐκινησίαι καὶ αἱ διινυήσεις καὶ ων στε- 
gouevor ϑνήσχομεν. zer μὴν χαὶ ὅτι ἔχει ἡ ψυχὴ τῆς ὐσϑήσεως 
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wir fie, oder den Geiſt, nicht mit Dikäarchus u. A. für ein aus 
der Beichaffenheit und Tchätigfeit der Organe hervorgehendes Ber- 
hältniß halten, vielmehr für eine eigenthümliche Wefenheit mit 
einer gewiffen Unabhängigkeit vom Körper, da fie wegen der Schnel- 
ligkeit ihrer Bewegungen aus den feinften Atomen beftehen müſſe, 
fo daß bei ihrem Entweichen der Leichnam an Gewicht nicht ver: 
liere #), Weil fie den Körper belebt, bewegt und in Ruhe jekt, 
muß fie ein durch denfelben verbreitetes, obwohl ungleich vertheil- 
tes Gefüge von Wärme-, Hauch- und Quftpartifeln fein; und fo 
jeben wir auch bei'm Tode fie entweichen #), Aus dem Ueberge— 


τὴν πλείστην αἰτίαν, δεῖ κατέχειν. οὐ μὴν εἰλήφει ἂν ταύτην, ed μὴ 
ὑπὸ τοῦ λοιποῦ ἀϑροίσματος ἐστεγάζετό πὼς χτλ. vgl. 66. 66. Boxt. 
ady. Math. IX,72 οὐχ ὡς ἔλεγεν ὁ Ente. (αἱ ψυχαὶ) ἀπολυϑεῖσαι τῶν 
σωμάτων, zarıyov δίχην σχίδναντιι. Lucret. III, 161 Haeo eadem ra- 
tio naturam animi atque animai Corpoream docet esse: ubi enim pro- 
pellere membra, Corripere ex somno eorpus, mutareque vultum Atque 
hominem totum regere ac versare videtur, Quorum nil fieri sine tactu 
posss videmnus, Neo tactum porro sine corpore, nonne fatendumst Cor- 
porea natura animum constare animamque? v.179 Principio esse δἷο 
persuptilem atque minutis Perquam corporibus factum constare vet. 
vgl. 218. 

47) Lueret. ΠῚ, 98 Sensum animi certa non esse in parte loca- 
tum, Verum habitum quendam vitalem corporis esse, Harmoniam Grai 
quam dieunt.... Magno opere in quo mi diversi errare videntur. 
Saepe itaque,in promptu corpus quod cernitur, aegret, Cum tamen ex 
alia laetamur parte latenti: Et retro fit cet. vgl. Epie. ὃ. Diog. 64 sqq- 
(vor. Anm.) — Lucret. III, 218 Omnis ubi e toto iam corpore cessit, Ex- 
tima membrorum eircum oaesura tamen se Incolumem praestat noo defit 
ponderis hilum. 

48) Luoret. ΠῚ, 231 Nec tamen haec simplex nobis natura pu- 
tanda est. Tenuis enim quaedam moribundos deserit aura Mixta va- 
pore, vapor porro trahit aöra secum; Nec calor est quisquam, eui non 
sit mixtus et aör.... . Sam triplex animi est igitur natura reperta: 
Nec tamen haso sat sunt ad sensum ceuneta ereandum Nil horum 
guoniam recipit res posse creare Sensiferos motus, quidam quod 
manticulantur. Quarta quoque his igitur quaedam natura neoes- 
‚sest Adtribuatur: east omnino nominis expers, Qua neque mobilius 
guioquam neque tenulus exstat cet. (vgl. βίον, ἘΠῚ, ph. 798). τὶ 136 















a Prien, gleichwie die hervortechenden € I 
Thiere®). Ihr kommt als Princip des Borfiellens und Wolfens, 
der Luft und Umluft, ja des (menſchlichen) Lebens, ein aus den 
ollerfeinften Atomen bejtehendes, nur durch Vergleihung zu be— 
zeichnendes Gefüge hinzu, das um Körper und Seele beherrfchen zu 







können, in der Bruft feinen Sig hat, dem wohl gemifchten Hauche 


der Wärme am vergleichbarften ®). So jah alfo auch Epikur ſich 
9" 


Nuns animum atque animam dico coniunota teneri Inter se aquo ind 
naturam sonficere ex se, Sed caput esse quasi et dominari in oorpore 
toto Consilium, quod nos animum mentemque vocamus, Idque: situm 
media regions in pootoris haeret, , Cetera pars animae per totum dis- 
sita corpus Paret et ad numen mentis momenque movetur. Epio. ὃ, 
Diog. 63 ἡ ψυχὴ... παρ᾽ ὅλον τὸ ἄϑροισμα παρεσπαρμένον, προσεμίφε- 
ρέστατον δὲ πνεύματι ϑερμοῦ τινὰ κρῶσιν ἔχοντι. Diog. 66 χαὶ τὸ μέν 
τι ἄλογον αὐτῆς (τῆς ψυχῆς) ἐν τῷ λοιπῷ παρεσπάρϑιι. σώματι (λέγει 
ὁ Ἐπικὶ), τὸ δὲ λογικὸν ἐν τῷ ϑώραχι, ὡς δῆλον Ex re τῶν φύβων καὶ 
τῆς χαρᾶς. Epie. 67 τὸ ἀσώματον λέγω χατὰ τὴν πλείστην ὁμιλίαν τοῦ 
ὀνόματος ἐπὶ τοῦ zur ἑαυτὸ νοηϑέντος ἄν ri, In tota lorien peoto- 
ris, Tertullian. de Anima co. 15. vgl. Plut. Plac. ΓΥ͂, 8 sqq. adv. Oolot. 11. 

49) Luoret. III, 288 qq. vgl. bie vorige und folgende Anm. 

50) Lueret. III, 94 Primum animum dico, mentem quam saape 
vocamus, In quo consilium vitae regimenque loeatum est, cet. vgl. 98 
(47). 136 (48). ν. 141 Hie exultat enim pavor ae metus, hacc loca 
circum Laetitiae mulcent: hie ergo mens animusquest oet. ν, 396 Et 
magis est animus vitai claustra coercens Et dominantior ad vitam 
quam vis animai. Nam sine mente animoque nequit residere per artus 
Temporis exiguam partem pars ulla animai. vgl. Anm. 46 u. a. (Οἱ, 
Diog, 66 (48) u. Epie. 68. (ib.) 68 χαὶ μὴν χαὶ ὅτι ἔχει ἡ Ψυχὴ τῆς 
αἰσϑήσεως τὴν πλείστην αἰτίαν, dei κατέχειν, οὗ μὴν εἰλήφει ἂν ταὖύ- 
τὴν; εἰ μὴ ὑπὸ τοῦ λοιποῦ ἀϑροίσμιιτος ἐστεγάζετό πὼς u. di 
ἀπαλλαγείσης τῆς ψυχῆς οὐχ ἔχει τὴν αἴσϑησιν" οὗ γὰρ αὐτὸ ἐν ἑαυτῷ 
ταύτην ἐχέχτητο τὴν δύναμιν. xri. Ep. beruft ſich aljo in dem Briefe 
anf die finmlihen Wahrnehmungen und Affelte, die obgleich nur im dem 
ihmen angeeigneten Körper zu wirken im Stande, doch in dieſem nicht ihren 
Grund haben fünnten, ohne jedod bie Seele und den Geift (νοῦς) zu fondern, 
So mag biefer oder ein andrer kurzer Abrif feiner Lehre veranlaft haben 
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genöthigt, ähnlich wie ſpüter Gaſſendi, Locke u. U, ein die Sinnen- 
thätigkeiten beherrfchendes höheres Seelemvermögen anzuerkennen; 
im welcher Welfe und in welchem Umfange ἐδ aber feine Herrſchaft 
üben follte, ſcheint er wicht näher beſtimmt zu haben. Sterblid) 
mußte es ihm gleichwie jedes andre Gefüge aus Atomen fein, und 
über die Zerftörung der Seele wie des Geiftes tröftet er fich durch 
die ſchon vor ihm fich findende Schlußfolgerung, daß fo lange wir 
leben, der Tod nicht fei, und komme er, wir dann nicht mehr feien; 
fo wie daß durd) die Ueberzeugung von gänzlicher Auflöfung, alle 
Furcht vor der Unterwelt und ihren Strafen bejeitigt werde, Und 
doch muß der epilureiiche Sänger anerkennen, daß die Furcht vor 
dem Tode immer wiederkehre, aller Beweisführungen fpotte und 
Grund vieler Wunden des Yebens bleibe"), 


ihn die Annahme beizulegen, die Empfindung gehöre ben Sinnenorganen 
απ, weil das ἡγεμονιχὸν leibenslos fei, Plut. Place. IV, 28, 2. Stobaeus 
(1. 1, 48). Yulretins folgt ohne Zweifel einer ansführliceren Darftellung, vgl. 
III, 360,56 At dimissa anima corpus caret undique sensu. 

51) Epic. b. Diog.65 χαὶ μὴν χαὶ δικλυομένου τοῦ ὅλου ἀϑροίασ- 
waros ἡ ψυχὴ διασπείρεται κτλ. Lucret. II, 823 βαᾳ. 402 At manet in 
wita oui mens animusque remansit .. - Si non omnimodis, at magna 
parte animai Privatus, tamen in vita ounctatur et haeret. Der Dichter 
bezeichnet fogar den Geift ala himmliſchen, ätherifchen Samen, IT, 991 De- 
nique oaelesti sumus omnes semine oriundi. vgl. 998. Es folgt TIL, 445 fi. 
eine ausführliche Befürwortung der Gterblicjleit der Seele und des Geiſtes. 
Außer ber Auflösbarkeit ber Gefüge, aus denen fie beſtehn follen, wird bie 
zugleich; mit dem Körper ftatt findende Entftehung, Zur umd Abnahme ihrer 
Zhätigleiten und Zuftände u. ἢ, w. geltend gemacht. vgl. Plut. non posse 
suav. vivi seo. Epio. 27. Sext. Math. IX, 78. — Epic. b. Diog. 124 
κὰν. ἐπεὶ πᾶν ἀγαϑὸν zul χαχὺν ἐν αἰσϑήσει, στέρησις δέ ἔστιν αἷ- 
σϑήσεως ὁ ϑάνατος. 125 οὐδὲν γάρ ἔστιν ἐν τῷ ζῆν δεινὸν τῷ κατει- 
ληιρότι γνησίως τὸ μηϑὲν ὑπάρχειν ἐν τῷ μὴ ζῆν δεινόν... τὸ φρι- 
κωδέστατον οὖν τῶν χαχῶν ὁ ϑάνατος οὐϑὲν πρὸς ἡμᾶς, ἐπειδήπερ 
ὅταν μὲν ἡμεῖς ὦμεν, ὁ ϑάνατος οὐ πιάρεστιν" ὅταν δ᾽ ὁ ϑάνατος παρῇ, 
τόϑ' ἡμεῖς οὐκ ἐσμέν, vgl. 81. Cio. Fin. 1, 16. qui (morte) affeeti sunt, in 
eadem causa sunt, qua antequam nati. Sext. Hypot. III, 229. Lucret. 
ἯΙ, 25.37 u. A. — id. III,63 haeo vulnera vitae Non minimam partem 




















lichten der — mit Gate u m 
daß die Wahrnehmung, ν ἢ, die Grundlagen ale ( 

der ufnhıne dr won den Gefüge (Dig) caft ihrer dur 
gängigen Beweglichteit ſich ſtets ae je beruhe, die 
entweder die Formen der Dinge beibehielten, von Ne 4 
gingen, als treue Bilder derfelben, oder uch nen 
geftalteten, oder zwar fich verwirrten, jedody immer ποά i 
lichteit mit den Dingen bewahrten und durch ihre Schnelli 
Erſcheinung der Einheit und Kontinuität hervorriefen. Die ei 
die andren follen mit ungehemmter Schnelligkeit durch ὃ 
Widerftand leiftende Leere fich bewegen und vom 
je + ihrer Organifation dafür, aufgefaht werden 53). 9 





τη 
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mortis formidine aluntur. vgl. die ſchöne Abhandlung Bien, δεν ΓῸ» 
besgebanfe bei den Griechen, Trier 1862. &.XLIL ff. - 
52) Epie. Phys. Π, col. 1... ἡ λεπτύτης μαχρὰν τῆς ἀπ 
αἰσϑήσεων λεπτότητος ἀπέχουσιε ae τῶν εἰδώλων κατὰ τὴν φο- 
ρὰν ἀνυπέρβλητον ἐνδείχνυται. col. ἢ ὑπερβαλλόντως κοῦφα" εἴ ὅδ᾽ 
ὑπερβαλλόντως χοῦφα, δῆλον ὡς zul ὑπερβαλλόντως τιίχεῖαε κατὰ τὴν 
φοράν. vgl, ο0]. 4 δᾳᾳ. Epic. b. Diog. 46 χαὶ μὴν χαὶ τύποι ὑμοιοῦ 
μονὲς τοῖς — εἶσί, λεπτύτησιν ἀπέχοντες μαχρὰν τῶν φαινο- 
μένων... οὔτε ἀπύρροιαι τὴν ἑξῆς θέσιν καὶ βάσιν — 
περ za) ἐν τοῖς στερεμγίοις εἶχόν. τούτους δὲ τοὺς τύπους εἴδωλα π 
σαγορεύομεν. καὶ μὴν χαὶ ἡ διὰ τοῦ χενοῦ (φορὰ κατὰ μηδεμίαν & 

mo τῶν ἀντιχοιψάντων yıyouEvm, πᾶν μῆχος περιληπτὸν —— 
χρόνῳ συγτελεῖ. χτλ. AT χρήσιμον δὴ καὶ τοῦτο κιπιισχεῖν. τὸ στοι- 
χεῖον, ἤτοι ὅτι τὰς εἴδωλι ταῖς λεπίότησι» ἀνυπερβλήτοις κέχρηται. ᾧ 
μηϑὲν ἀντιμαρτυρεῖ τῶν φαινομένων" ἢ ὅτι καὶ τὰ τάχη — 
ἔχει, πάντα πύρον σύμμετρον ἔχοντις πρὸς τῷ ἀπείρῳ αὐτῶν μηϑὲν 
ἀντιχύόπτειν ἢ ὀλίγ' ἀντιχόπτειν, πολλαῖς δὲ zei ἀπείροις εὔϑυς ἀντικῦ- 
πτεὶν τι (ἢ, (48) πρὸς δὲ τούτοις ὅτι ἡ γένεσις τῶν εἴδωλων ἅμα 
γοήματι συμβαίνει" χαὶ γὰρ ῥεῦσις ἀπὸ τῶν σωμάτων τοῦ ἐπιπολῆς 
συνεχὴς συμβαίνει, οὐκ ἐπίδηλος αἰσϑήσει διὰ τὴν ἀνταναπλήρωσιν, 
σώζουσα τὴν ἐπὶ τοῦ στερεμγίου ϑέσιν καὶ τάξιν τῶν ἀτόμων ἐπὶ πὸο- 
λὺν χρόνον, εἰ χαὶ ἐνίοτε συγχεομένη ὑπάρχει. χτλ, 49 δεῖ δὲ χαὶ 


— 
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Bildung von Spiegelbildern, den Wechſel der Form der Erſchei— 
mungen nach Maßgabe der Entfermmgen, das Zuſammenwirken 
theils verfchiedener je fiir fich micht wahrnehmbarer Bilder, theile 
ber verschiedenen Sinne zur Wahrnehmung ein und defjelben Ge— 
genftandes u. f. w., juchte Ep. zu erklären, ohne zugeben zu wollen, 
daß die Simme felber täufchten. Er hob dabei hervor, wie bie 
Form der Gefichtserfcheinungen durch den Taftfinn und umgekehrt 
bejtätigt werde 585). Nicht ohne Sinn fir Beobachtung der Erjdei- 
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νομίζειν, ἐπεισιόντος τινὺς ἀπὸ τῶν ἔξωϑεν, τὰς μοριρὰς ὁρᾶν ἡμᾶς καὶ 
διανοεῖσθει κτλ. Denn weder bie zwifchen ung und den Gegenftänben be- 
findlicdhe Yuft, noch Sommenftrahlen oder von uns ausgehende Errömungen 
(ῥεύματα) könnten Farbe und Geftalt hervorbringen. 50 εἶτα διὰ ταύτην 
τὴν πἰτίαν (τῶν ὠχέως ταῖς τροραῖς χρωμένων) τοῦ Evös καὶ συνεχοῦς 
τὴν (puvracler ἀποδιδόντος (τοῦ ἐπεισιόντος). κτλ. Wir empfangen συμε- 
παϑείας ἀπὸ τῶν ἔξωϑεν. 1». 48 (, 53 ἄνευ γὰρ ἀναιρερομένης. τινὸς 
ἐκεῖϑεν συμπαϑείας οὐχ av γίνοιτο ἡ τοικύτη ἐπαίσθϑησις ... zul μὴν 
zul τὴν ὀσμὴν νομιστέον ὥσπερ χαὶ τὴν ἀχοὴν οὐχ ἄν ποτὲ πάϑος 
οὐδὲν ἐξγᾶσασϑαι, εἶ, μὴ ὄγχοι τινὲς ἦσαν ἀπὸ τοῦ πράγματος ἄποφε- 
φόμενοι σύμμετροι πρὸς τὸ τοῦτο τὸ αἰσϑητήριον κινεῖν, ol μὲν τοῖοι 
πεταραγμένως καὶ ἀλλοτρίως, οἱ δὲ τοῖοι ἀταράχως χαὶ οἰχείως ἔχοντες. 
Luoret. IV,29 Nune agere incipiam tibi . ,, esse ea quae rerum si- 
mulsera vooamus, Quae quasi —— summo de corpore rerum 
dereptae, volitant ultroque eitroque per auras cet. (simulacra aud bei 
‚Gell. V,16. Maceob. Saturn. VII, 14 ı. A. Bei Cicero de Fin. 1,6 ima- 
gines, bei Catius speetra, bei Quintil. figurae, ſ. Gassendi Op. V, 72). 
102 Sunt igitur tenues formarum illis similesque Effigiae, singillatim 
quns oornere nemo OCum possit tamen, adsiduo crebroque repulsu Re- 
jeotae reddunt speoulorum ex aequore visum, Neo ratione alia ser- 
'wari' posse videntur, Tanto opere ut similes reddantur figurae. 
υῃ1. δ. 117. 127, 141. 184. 229. 780. 

53) ib. v. 228 Praeterea quoniam manibus tractata — In te- 
nebris quaedam cognoscilur esse eadem quae Cernitur in luce et elaro 
oandore, necessest Consimili causa tactum visumque moveri ... Esse 
in imaginibus quapropter causa videtur Cernundi neque posse sine his 
zes ulla videri. νυ, 967 Nunc age, our ultra speculum videatur imago 
Illis, quae reddunt speculorum ex aequore visum, Pereipe cet. vgl. über 
Spiegelbilber 175 ἢ. νυ. 290 Nunc ea quae nobis membrorum dextera 

GSeſch. d. griech. Philofophie. ILL, 2. 3 


MER  ὁ ὁὁὁ 





wie Demokrit,, von. den Mrfadhen derfelben,, venn auch ſehr umzu« 
reichend, Rechenſchaft zu geben 5). Well von imendich fielen 
Bildern umgeben und ihre noch feineren Abdrüde Me τος 
rend, vermögen wir fie willkührlich wieder | 
ſollen diefe Bilder der Bilder eben ihrer Feinheit wegen fit 
und vergänglicher fein und nur diejenigen, die wir uns 


haben und denen wir die Schärfe unfrer — 
ſich uns erneuern 55), ihnen jedoch, auch den Traumbildern immer 
| — “- 
pars est, In speculis ft ut in laeva videatur cet. v.351 Quadratasque 
procul turris cum cernimus urbis, Propteres fit ufi videantur saepe 
rotundae cet. v.377 Nee tamen hie ooulos falli consedimus hilum 
. Hoc animi demum ratio diseernere debet, Neo possunt oeuli na- 
* noscere rerum. vgl. v. 460 sqq. 499, Epie. bei Diog. 50 (69) 
52 sg. Sext. Math. ὙΠ, 265 gg. 

54) vor. Anm. — Lucret. IV, 520 Nune alii sensus quo paoto 
quisque suam rem Sentiat, haudquaquam notio seruposa τοὶ ἰδέα est 
cet. Weber d. Gehör vgl. Epie. Ὁ. Diog. 5%. Plat adv. Col. 5. Plac. 
IV,19, Sext. adv. Math. VIT, 204 sqq. — Wie Epikur von der verſchie⸗ 
denen fubjeltiven Auffaſſung der finnlihen Wahrnehmungen — * 
geben ſuchte, ſ. bei Plut. adv. Col. 5 sggq. md 

55) Luoret. IV, 777 Quaeritur in primis quare, quod ouique li- 
bido Venerit, extemplo mens cogitet eius id ipaum cet. w.792,. 
quia tempore in uno Tempora multa Intent, ratio quae oomperit esse, 
Propterea fit uti quovis in tempore quacque Praesto sint simulaora loeis 
in quisque parata ... Et quia tenuia sunt, nisi se oontendit, acute 
Cernere non potis est animus: proinde omnia quae sunt Praeterea per- 
eunt, nisi ei quae ad se ipse paravit, cet, vw. 811 Our igitur mirumst, 
animus si oetera perdit Praeter quam quibus est in rebus deditus ipse? 
Deinde adopinamur de signis maxima parvis, Ao nos in fraudem in- 
duimus frusteaminis ipsi. — Plut. de defect, Oracul. 19 τὰ εἴδωλα... 
ποῖ μένουσιν (τῶν Ἐπιχουρείων) ἀπλέτους ἐτῶν περιόδους ἐπιφαινόμενα 
zul περιγοστοῦνται mern τὰ μὲν ἔτι ζώντων τὰ δέ πάλαι κατακαέντων 
ἢ χατασαπέντων ὠπορρυέντα. — Epie. b. Diog. 51 ἥ τὲ γὰρ ὁμοιύτης 
τῶν φαντασμάτων .. . οὐκ ἔν ποτ᾿ ὑπῆρχε τοῖς οὖσι τε καὶ ἀληϑέσι 
προσιιγορευομένοις, εἰ μὴ ἣν τινὰ zul τοῦτοι πρὸς ἂὶ — ΜΕ 
Sext. δᾶν. Math. WII, 5808 qq. u. Anm. 17. 
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noch eine gewifje Achnlichleit mit den Dingen zufommen, durch 
welche fie veranlaßt worden 5°), Hier aljo mußte Selbjtthätigfeit 
des höheren Seelenvermögens und damit die über finnliche Wahr— 
nehmung binausichießende Bewegung, die Epifur in der Kanonik 
als Grund des Zrrthums bezeichnet hatte (’*), zugleich als we— 
jentliches Förderungsmittel der Erkenntniß anerkannt werden 57), 
Obgleich es nahe lag das jedeswmalige Hervortreten der in ung 
vorhandenen Bilder auf die urfprüngliche Stärke der entiprechen- 
den Wahrnehmung und der fie hexvorrufenden Neize zurüdzufüh- 
ren: jo finden fich doc; weder darüber noch über den Bereich der 
Selbjtthätigkeit bei der Bildung neuer Vorftellungen nähere Be: 
ftimmungen. Dod) fieht man wohl daß Epikur die Selbſtthätigkeit 
möglichit zus bejchränfen fuchte5®) ; nur der Weife muß ihrer vor— 
zugsweiſe theilhaft jein, da er im Staude fein ſoll die den Dingen 
entjprechenden Bilder von ben zufällig in der Luft ſich bildenden, 
feinen ‚wirklichen Dingen entiprechenden, oder von ſolchen zu unter: 
ſcheiden, die in der Luft fich verändert und zerjett hätten, bevor 
fie zu umfren Sinnen gelangt feien. In ähnlicher Weife wird die 
Bewegung der Glieder und ihre Richtung von vorangegangenen 
Wahrnehmungen abgeleitet, mit durchgängiger Befeitigung des Be- 
griffs der Zwedurfäcjlichkeit 5%) ; mithin wird das auf den oberjten 
Seelentheil Zurüdzuführende in fehr enge Grenzen eingefchloffen. 





656) Lucret. IV, 722 Prineipio hoc dieo, rerum simulacra vagari 
Multa modis multis in ounctas undique partis Tenuia, quae facile in- 
fer se iunguntur in auris. jo rücdfichtlich der Bilder von Kentauren. vgl. 
γ΄ 354 qq. Sext. Math. VII,207 . . . ἴδιον ἀποδεχόμενον σχῆμις ri. 
— Erklärung des Schlafes und der Traumbilder, Epic. b. Diog. 66. Lu- 

57) Lueret. IV,878 Dico animo nostro primum simulacra meandi 
Ascidere atque animum pulsare, ut diximus ante, Inde voluntas fit: 
616 enim facere incipit ullam Rem quisquam, quam mens providit 
quid velit ante. v.863 Quare etiam atque etiam procul est ut credere 
posals, Utilitatis ob officium potuisse creari. 

58) f- οὔ. Anm. 50. 
859) Epio. bi. Diog.76sq. Lueret. II, 1090 qq. V, 195 2qg. 
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4. Hatte nun die demokritiſche Atomiftit durch die. epikureiſche 
Phyſik irgend erheblicd) gewonnen? Die Vergleihumg würde, glaube 
ih, zum Nadıtheil Epifurs ausfallen. Der urfprünglicdhe Unter- 
fchied in der Entftehung beider Theorien beftimmt auch die weient- 
lichften Unterfchiede in der Durchführung derjelben. Während Leu 
fippus und Demokrit durd ein dem menschlichen Geifte unverän- 
Berlicyes Bedürfnig, da8 der Welt der Veränderungen zu Grunde 
liegende unveränderliche und ewige Sein zu erforjchen, zu der Atomen- 
lehre [1 getrieben finden, fchließt Epikur fi) ihnen in der Ueber» 
zeugung an, nur in ihr eine Stüße für feine hedoniftifche Ethik 
finden zu können. ft die Luft der Endzwed aller unfrer Beftre- 
bungen, fo muß, wie fchon die Kyrenaiker eingefehn hatten, a 
unfre Erkenntniß gleichfalls auf Empfindung und ſinnlicher Wahr⸗ 
nehmung beruhen. Nur konnte Epifur zu ihrer Begründung nicht 
auf die heraktitifche Xehre vom ewigen Fluſſe der Dinge zurück⸗ 
greifen; daß aus ihr auch nicht einmal die Empfindung ſich ableiten 
läßt, mochte er dem Plato und Ariftoteles zugeben. Ohngleich 
befriedigender fand er den Senſualismus bei Demokrit durchgeführt, 
und ihm fid) anzufchließen, ward er zugleich durch das Beitreben 
veranlaßt, Alles zu befeitigen was Störung des ruhigen Lebens⸗ 
genuffes herbeizuführen drohe, und dazu fchien ihm erforderlich 
die Furcht vor all und jeden in unfer Leben eingreifenden höheren 
Mächten aufzuheben. Demokrit hatte verfucht, ohne irgendwie 
Zweckurſächlichkeit und die Boransfegung einer fie bedingenden hö— 
heren Intelligenz zu Hülfe zu nehmen, die Welt der Dinge aus 
der Wirkſamkeit lediglich natürlicher Urfachen zu begreifen. Darin 
fand Epikur {14} mit ihm im Einklang. Wird nicht aber die See- 
lenruhe aud) durdy die Annahme einer unerbittlich nothwendigen 
Abfolge von Urſache und Wirkung, oder unbedingter Vorherbeſtim⸗ 
mung getrübt ? fragt er und bedenkt [18 nicht fie dur Voraus: 
jeßung des in fie eingreifenden Zufalls zu durchbrechen. Daß er 
auf die Weife den Nero der Atomiftit durchſchnitten hatte und 
folgerecht auf alle Naturerflärung hätte verzichten müfjen, fümmerte 
ihn wenig; hatte fie ja an und für fid) feinen Werth für ihn, 
Sondern follte nur einem ihr fremden Zwede dienen. Zugleich ent- 
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ledigte er ſich der mühfamen Löfung eines ſchwierigen Problems, 
bes Problems, wie doc Zufammentreffen der gleichmäßig ſenkrecht 
ſich beidegenden Atome ftatt finden könne, an welchen Demokrit 
nicht mit beftem Erfolge fich verfucht hatte. Seine Abweichungen 
von Demokrit in der. Begriffsbeftimmung der Atome find ohne 
Erheblichkeit, und ob oder wie weit er in der Lehre von der ſinn— 
lichen Wahrnehmung und von der Fortbildung derfelben zur Er: 
fenntnif über Demokrit hinausgegangen fein möchte, müſſen wir 
bier dahin gejtellt jein Lafjen. 
55: Darf ums als legter Grund der Weltbildung keine πα 
Zweden jchaffende oder orönende Intelligenz gelten, fo mußte der 
Glaube an Weltbildende oder Welterhaltende Gottheit, mochte man 
fie in der Einzahl oder Mehrzahl faffen, befeitigt werden. Den 
Glauben. zu erſchüttern ſchildert der epikureiſche Dichter mit Leb- 
haften Farben eine Mannichfaltigfeit der Uebel, die dem Walten 
eines vollfommnen Weſens zu widerjprechen scheinen, hebt die Schwie- 
rigfeit oder Ohnmöglichkeit hervor, das allgegenwärtige Wirfen fol 
her Weſen im der unendlichen Welt zu begreifen und mit der ihnen 
‚Glüdjeligeit zu einigen, oder, die, Annahme, feitzu- 
halten, der Menſch, deffen Dafein und Wohlfein fo vielfad) geführ⸗ 
det werde, [εἰ der Endzwed der Weltbildung. Wiewohl diefe let- 
tere Beweisführung, wie fie fich bei Wucretius findet (#9) durch ent- 
ſprechende Worte des Epikurs ſich nicht belegen läßt, fo kann es 
doch feinen Zweilfel unterworfen fein, daß fie der Lehre deſſelben 
ΠῚ entfprad); jchente er ſich ja nicht die Vorſtellung von der 
Dorjehung als ein zum Schred von Kindern erjonnenes Märchen 
zu, erflären 9°). Nicht ohne Polemik gegen die Stoifer, verfpottete 
er aud den Glauben an die Dämonen und an Wahrfagutg, 
gleichwie, wie εὖ ſcheint, die theologijirende Mythenerklärung und 
die Mythologie der Stoifer, und führte den Glauben an die Götter 
2 — auf Furcht vor ungewöhnlichen und Schrecken er— 
— 
60) Plut. πὶ posse suav. vivi sec, Ep. 21. διαβάλλοντες τὴν πρό- 
γοίαν ὥσπερ πιωσὶν ἐμπίπτουσιν (Ἐππουσαν) ἢ Ποινήν ἀλετηριώθη καὶ 
τραγιχὴν. ἐπιγεγραμμένην, vgl. de def. Οτδο. 1% Cie- Nat. D. I, 8, 
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regenden Naturerfcheinungen und auf Untoiffenheit 52), oder auf 
Erfindungen der Dichter zurück, über die er darum fehr gering. 
ſchätzig fich äußerte). Gottlos, fagte er, {εἰ nicht wer die Θ'δί» 
ter der Menge verwerfe, fondern wer die Bolldmeinungen auf den 
Begriff der Gottheit übertrage 53); denn den Glauben an göttliche 
Weſen wollte er Teincswegs befeitigen, fondern nur läutern und 
den Aberglauben (religio) belämpfen, der die größten der Uebel 
zur Yolge gehabt (ἴ. Das Dafein von göttlichen, übermächtigen 
Weſen, foll die aliverbreitete Vorftellung, oder vielmehr die dent⸗ 
liche Erkenntniß, bezeugen, und die gemeinfame Form diejer Vor⸗ 
ftellung die Menſchenähnlichkeit diefer göttlichen Wefen bewähren), 
die dann in faft Findifcher Weiſe näher beichrieben wird. Sie 
follen unvergänglich und felig fein, mithin nur ein Analogon unfres 
Leibes, einen ätherifchen aus den feinften Atomen beftehenden Körper 
haben, daher nicht in der Welt, fondern in den zwijchenweltlichen 
Räumen und in feligfter Ruhe wohnen 5), ja unendlich viele ihrer 








61) Plut. de orac.19. — Diog. 115.195. Sext. adr. Math. VI, 19. 
Ole. de N. Deor. I, 20. 

62) Heraol. Alleg. Hom. 0.4. 

63) Epie. b. Diog.X,128. vgl. Cio. de N. Deor. I, 16. 

64) Epic. ὃ. Diog.123 ϑεοὶ μὲν γάρ elaıyv‘ ἐναργὴς μὲν γάρ 
korıy αὐτῶν ἡ γνῶσις. Ihr zu Grunde foll eine allgemeine πρόληψιες 
liegen, aber dieſe πρόληψες wohl unterfchieden werden von den ὑπολήψεις 
ψευδεῖς, wie die Vorftellungen der Menge fie mit ſich führten. ib. 124. 
Ὀρί. Cio. de N. Deor.I,16. ib. 18 a natura habemus omnes omnlum 
gentium speciem nullam allam nisi humanam Deorum; quae enim 
alla forma occurrit unquam aut vigilanti ouiquam aut dormiendi? — 
vgl. de Divinat. II, 17. Sext. Hypot. III, 218 u. 9. 

65) Epic. b. Diog. 123 πρῶτον μὲν τὸν ϑεὸν ζῷον ἄφϑαρτον καὶ 
μακάριον νομίζων ... μηδὲν μήτε τῆς ἀφϑαρσίας ἀλλότριον μήτε τῆς 
μακαριότητος ἀνοιχεῖον αὐτῷ πρόσαπτε χιλ. 97 καὶ ἡ ϑεία φύσις πρὸς 
ταῦτα undaun προσαγέσϑω, ἀλλὰ ἀλειτούργητος διατηρείσϑω καὶ ἐν 
τῇ πάσῃ μακαριότητι. 091.77. 139. Cio. de N. Deor. Ι, 17. 19. de leg. 
1,1, Luoret. II, 646 Omnis enim per se divom natura neoessest Immor- 
tall aevo summa oum paes fruatur Bemota ab nostris rebus selungta- 
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fein, zur Erhaltung des Gleichgewichts (dev Iſonomie) gegen die 
unendlich vielen vergänglihen Weſen %), Mit Recht ift die An- 
nahme bejeitigt ‚worden, Epikur babe im Gotteöglauben [16] der 
Bollsmeinung anbequemen wollen, um der Beſchuldigung der Got- 
tesläugnung zu entgehn 57); wenngleich man wohl fragen möchte, 
wie es einem verjtändigen Wanne mit jo abenteuerlichen Vor: 
ftellungen von den Göttern habe Ernft fein fünmen. Und doc 
zeugt für den Ernſt derfelben cinerjeits die Verpflichtung, welche 
er fraft jeiner Kanonik anerkennen mußte, von der allgemeinen Ver: 
breitung des Götterglaubens Rechenschaft zu geben, andrerfeits das 
Bedürfnig das deal eines völlig befriedigten Dafeins zu verans 
ichaulichen. Zwar die von ihm befämpften volfsläufigen Vorſtel⸗ 
lungen von den Göttern führt er auf Furcht vor Gefahr drohen: 
ben Naturereigniffen und Unlunde ihrer Urſachen, fo wie auf liftig 
erjonnene Dlittel zur Beherrichung der Menge zurüd, mußte aber 
für bie allgemeine Verbreitung ded Glaubens, in Folge der Prin- 
eipien feines Senſualismus, entiprechende Bilder, [εἰ es daß fie im 
Wachen oder im Traume erjchienen, und daraus hervorgegangene 
Borftellungen gelten laſſen, ja diefe als fichere Erkenntniß bezeich— 
nen; fie für einen allgemein verbreiteten Irrthum zu halten, würde 
jenen Principien widerfprochen haben. Und wie jehr ihm daran 
lag das Bild eines völlig befriedigten Daſeins möglichſt ins Yicht 
zu ftellen, wird feine Ethik zeigen. 


que longe cet. III,18 Apparet divum numen sedesque quietae, quas 
neque concutiunt venti cet, V, 146 βᾳῃ. VI,58. vgl. Cie. de Divinat. 
11,17. Seneca de Benefic. IV, 4.19. Cie. de N. D. II, 23 Epicurus 
monogrammos Deos δὲ nihil agentes commentus est. ib. 1,13 quasi 
sorpus, quasi sanguinem (habet). 

66) Cie. de N, D. 1,19, Diog.139. Ueber die Auslegung beiber 
ſchwierigen St, ſ. Schneider 1.1.p.75 ff. u. Zeller IL, 240, 2. aud) Phaedri 
frag, 001.7,9. 

67) Posidonius ὃ. Cie. de N, Deor. I, 44, vgl. Plut. n. p. sua- 
witer vivi. sec, Ep. 21. 9. 
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C. Die eptlureifhe Ethik. 
1. Können wir nur um unfre finnliche Empfindung wiſſen, 


ift fie daher der Grund aller unjrer Erkenntniß, fo muß auch unjer 
Handeln durd fie bedingt werden. Da nun der Gegenjag der 
Luft und Unluft alle unfre Empfindungen näher beftinmt, [0 Tann 
es nicht zweifelhaft fein daß Luft das an [1 Anzuftrebende, Unluft 
das an fid) zu Berabjcheuende [εἰ 68), Epikur hält diefe Behaup⸗ 
tung für jo durch fid) felber einleuchtend, daß er nur wie zum 
Ueberfluß auf die Thatſache fich beruft, die Luft werde von allen 
lebenden Wefen als das ihnen Gemäße (συγγενικόν), oder als 
dasjenige angeftrebt, wodurd fie ohne Rüdfiht auf ein andres 
dadurch zu Erreichendes, durch fie felber zu dem ihnen angemefienen 
Zuftand gelangten 69), Da jedoch unverkennbar die Luftempfindun- 
gen dem Grade und der Art nad) verfchieden find, [0 müfjen wir 
zur Erreichung eines höheren und gejicherten Genuffes, Unluft uns 
oft gefallen lafjen und zur Vermeidung einer größeren Unluft, auf 
die fie zur Folge habende Luft verzichten”). Wird nun aber 

68) Sext. Math. VII, 208 (10). Das Streben nad) Genuß foll daher 
auch Gefittung und Staatseinrichtungen, überhaupt alles Schöne und Weiſe 
hervorgerufen haben, Colotes und Metrodorus ὃ. Plut. in Col. 80. 

69) Epio. δ. Diog. 128 sq. τὴν ἡδονὴν ἀρχὴν καὶ τέλος λέγομεν εἷ- 
γαι τοῦ μαχαρίως ζῆν... πρῶτον ἀγαϑὸν τοῦτο χαὶ σύμφυτον... 
πᾶσα οὖν ἡδονὴ ἀγαθὸν. .. καϑάπερ καὶ ἀλγηδὼν πᾶσα χαχόν.. .. 
ταύτην γὰρ ἀγαθὸν πρῶτον καὶ συγγενιχὸν ἔγνωμεν χαὶ ἀπὸ ταύτης 
χαταρχόμεϑα πάσης αἱρέσεως καὶ φυγῆς, καὶ ἐπὶ ταύτην χατανεῶμεν 
ὡς χαγόγι τῷ πάϑει πᾶν ἀγαϑὸν xolvovres. χτλ. vgl. 141. 187. Cio. Fin. 
I, 7. 9. 14. II, 10. Tuso. V, 838. Sext. Math. XI, 96. Plut. Col. 87. 
Seneca de Otio sap. 32. Plut. adv. Col. 27. — Stob. Ecl. II, 58 (τέ- 
os) τὸ olaelus διατιϑέναι ἐξ ἑαυτοῦ πρὸς ἑαυτὸν χωρὶς τῆς ἐπ᾽ allo 
τε τῆς ἁπάσης ἐπιβολῆς. 

70) Epic. b. Diog. 129... ἔστιν ὅτε πολλᾶς ἡδονὰς ὑπερβαίνο- 
μὲν, ὅταν πλεῖον ἡμῖν τὸ δυσχερὲς ἐχ τούτων ἕπηται" καὶ πολλὰς ἀλ- 
γηδόνας ἡδονῶν χρείττους νομίζομεν, ἐπειδὰν μείζων ἡμῖν ἡδονὴ πα- 
ραχολουϑῆῇ, πολὺν χρόγον ὑπομείγνασι τὰς ἀλγηδόνας χελ. vgl. Cio. u. N. 
IL U. (68). 
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das Luſtbedürfniß durch das Bewußtjein eines Mangels hervorge- 
zufen, jo daß wir der Luft ohne vorangegangenes Unluftgefühl nicht 
bedürfen würden, jo muß, ſchließt Epikur, das befriedigende Gefühl 
der Scmerzlofigfeit, wenn zum unerſchütterlichen Zuftand gewor- 
den; das Endziel unſrer Bejtrebungen fein; aljo micht, wie eine 
Richtung der Kyrenaifer, die des Theodorus, behauptet hatte, eine 
durch die einzelnen ; erregenden Luftempfindungen zu erreichende 
Summe des pofitiven. Genuffes, jondern die Empfänglichkeit für 
jeden Genuß, der dem befriedigten Zuftand der Ruhe (die ἡ δονὴ 
καταστηματικὴ) zu fördern oder wenigjtens nicht zu ftören im 
Stande... Er wird als Umerfchütterlichkeit der Seele bezeichnet: 
exregende Freudigkeit und Wohlgemuthheit follen in ihr im ihrer 
Wirkjamkeit ſich zeigen, als Faktoren in fie aufgenommen werden 73), 
So begreift {4} wie Ep. die Herrſchaft des Seiftes, die er hier ohn— 
gleid) entſchiedener als auf dem Gebiete der Erkenntniß anerkennt, 
als das zu erreichende Ziel, daher als höchſtes Gut die Einficht, 
betrachten fonnte, und andrerfeits im Einklang mit feiner Kanonik, 
behaupten mußte, daß unmittelbar das an ſich Anzuftrebende die 
Luft ſei, wenn auch ald Mittel zur. Erreihung jenes höchſten 
Zwecks; ja daß ein von δὲν Sinnenluft völlig »gejondertes Gut 
gar nicht denkbar fei, oder wie Metrodor es ſchroff ausdrüdte, 
daf das Gute ſich auf den Band) beziehe). Zur Vermittelung 





‚u 11) Epie. b. Diog. 128 τούτων γὰρ (τῶν- ἐπιϑυμεῶν) ἀπλανὴς 
ϑεωρία πᾶσαν. αἵρεσιν χαὶ φυγὴν ἐπανάγειν οἶδεν ἐπὶ τὴν τοῦ σώ- 
ματος ὑγέειτιν καὶ τὴν τῆς ψυχῆς ἀταραξίαν, ἐπεὶ τοῦτο τοῦ μακαρίως 
ἐξῆν ἐστὶ τέλος. ... τότε γὰρ ἡδονῆς χρείαν ἔχομεν, ὅταν ἐκ τοῦ μὴ 
παρεῖναι τὴν ἡδονὴν ἀλγῶμεν" ὅταν δὲ un ἀλγῶμεν, οὐκέτι τῆς ἡδο- 
wis δεόμεθα: 
εἶσεν ἡδοναί, ἡ δὲ χαρὰ κιὰ εὐιρροσύνη zurie κίνησιν ἐνεργείᾳ βλέπον- 
ταὶ 138..144. 18] μήτ' ἀλγεῖν χατὰ σῶμα μήτε ταρίώσττεσϑαι χατὰ 
ανυχήν» Lueret. II, 14. O miseras hominum mentes, 0 pectora caeca! 
“νων nonne videre Nil aliud sibi naturam latrare, nisi ut cui Cor. 
pore seiunetus dolor abait, menti’ fruatur lucundo sensu, eura semotu’ 
metugue? vgl. Cie. deFin..I, 11.13. Plut. non p. 8. vivi 806, Ep. 7. 
72) Epie. ἢ. Diog. 6. Cie. Tuso. ΠῚ, 18. de N. Deor. 1,40, de 
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dieſes Gegenſatzes wird hervorgehoben, daß zur Befriedigung der 
einfachen Lebensbedürfniffe und zur Erreihung der Schmerzlofig- 
keit nur Weniges erforderlich [εἰ 15), namentlich gleihmüthige Er⸗ 
wartung der Zukunft und Abwendung des Gemüths von erbuldeten 
oder etwa zu erwartenden Webeln; daher Epikur auch den Rath 
der Kyrenaiker entfchieden verwarf, zu Teichterer Ertragung zukünf⸗ 
tiger Uebel die Möglichkeit ihres Eintreffens ſich ftet8 gegenwärtig 
zu halten. Wir follen vielmehr der Vergegenmwärtigung von Uebeln 
dadurch widerjtehn, daß wir den Geift mit der Erinnerung an bie 
mancherlei vorangegangenen und noch zu erwartenden Luſtempfin⸗ 
dungen erfüllen 7%), und uns gegenwärtig erhalten, daß der Grund, 
der Glüdfeligfeit mehr in uns als in den Dingen {ὦ finde, mit 
Veberlegung Mißgeſchick erdulden daher befjer [εἰ als ohne Ueber⸗ 
legung vom Glück begünftigt zu werden 75). Sei ja auch bie Zu⸗ 


Fin. II, 10. — Gegen Zimofrates, der nicht zugeben wollte, omnia quae ad 
beatam vitam pertinsant, ventre metiri, und der die Tiebe zum Vater⸗ 
lande nicht verläugnen mochte, fchrieb fein Bruder Metrodorus, Clio. Tuso. 
II, 15. de N.D. I, 40. Plut. n. p. suav. vivi sec. Epio. 16. 

73) Epic. b. Diog. 11. 130 χαὶ τὴν αὐτάρχειαν δ' ἀγαϑὸν μέγα 
νομίζομεν, οὐχ ἵνα πάντως τοῖς ὀλίγοις χοώμεϑα, all’ ὅπως, ἐὰν μὴ 
ἔχωμεν τὰ πολλά, τοῖς ὀλίγοις ἀρκώμεϑα, πεπεισμένοι γνησέως Or 
ἥδιστα πολυτελείας ἀπολαύουσιν οἱ ἥκιστα ταύτης δεόμενοι" καὶ ὅτι τὸ 
μὲν φυσιχὸν πᾶν εὐπόριστόν ἐστι, τὸ δὲ χενὸν δυσπόριστον. vgl. 131. 
133. 140. 144. 146. Stob. Serm. XVII,23. 806. Aelian. V. H. IV,18 
ᾧ ὀλίγον οὐχ ἱκανόν, ἀλλὰ τούτῳ γε οὐδὲν ἱκανόν. Btob. Berm. XVII, 
30. vgl. Seneca Ep. 9. de vita beata 12. Cio. Fin. 1, 14. 19. Tuse. 
V, 9. Lucret. II, 16 (08). vgl. Υ͂, 1390. 118. 

74) Cie. Tuse. III, 13 Epicuro autem placet opinionem mali 
aegritudinem esse natura, ut quicungue intueatur fin aliquod malas 
animo malum, si id sibi accidisse opinetur, sit oontinuo in aegritudine. 
Cyrenaici non omni malo aegritudinem effici censent, sed inspereto © 
non opinato malo. 

75) Epic. b. Diog. 144 βραχέα σοφῷ τύχη παρεμπέπεει, τὰ di 
μέγιστα χαὶ χυριώτατα ὁ λογισμὸς διώκηχε. vgl. Stob. Ecl, IL, 354. 
Cic. Fin. I, 19. Metrodorus ὃ. Cio. Tuso. V, 9. 135 χρεῖττον εἶναι 
‚ . εὐλογίστως ἀτυχϑῦν ἢ ἀλογέστως εὐτυχεῖν. Metrodores ἐν τῷ περὶ 





fimft weder gang unfer (bom unfrem Willen abhängig), noch aud 
Ganz micht umfer, fo daß wir weder zuverfichtlich Hoffend, noch auch 
verzagend ihr entgegenzufehn hätten 15). Vorzüglich aber follen wir 
bedenfen daß der Schmerz theils je intenfiver, vom um fo kürzerer 
Dauer fei, und theils durch das Bewußtſein feiner mächtig zu fein, 
ſich überwinden laſſe, jo da der Weife jelbjt auf der Folter fid) 
glich Fühlen könnte??). Einſicht mit Willenstraft gepaart ift 
baher das höchſte Gut. Es zu erreichen oder ihm ſich anzunähern, 
haben wir auf dem Gebiete des Handelns wie auf dem des Er- 
fermen® die auf leeren Vorſtellungen beruhenden Begehrungen zu 
bejeitigen, daher die natürlichen von den unnatirlichen, und unter 
erfteren wiederum die auf wirklihem Bedürfnik beruhenden ποιῇ» 
wendigen von den nicht nothivendigen zu untericheiden, und leßteren 
feinen Werth beizulegen, den fie nicht haben 18), Lucretius wird 


ΧΣ ——— 


τοῦ μείζονες εἶναι τὴν ao" ἡμῖν αἰτίαν πρὸς εὐδαιμονίαν τῆς ἐκ τῶν 
πραγμάτων, b. Clem. Alex. Strom. II, 417. 

'76) Epfo. b. Diog. 127 μνημονευτέον δ' ὡς τὸ μέλλον οὐδ' ἡμέ- 
τέρον οἶπε πάγτως οὖχ ἡμέτερον, ἵνα μήτε πάντως προσμένωμεν ὡς 
ἐσόμενον μήτ᾽ ἀπελπίζωμεν ὡς πάντως οὐχ ἐσόμενον. 

τ ΤΠ) Epie: b. Diog. 140 οὐ χρονίζει τὸ ἀλγοῦν συνεχῶς ἂν τῇ 
σαρκί, ἀλλὰ τὸ μὲν ἄκρον τὸν ἐλάχιστον χρόνον πάρεστι, . .. αἱ δὲ 
πολυχρόνιοι τῶν ἀρρωστιῶν πλεονάζον ἔχουσι τὸ ἡδόμενον ἐν τῇ σαρκὶ 
ἥπερ τὸ ἀλγοῦν. vgl! 140, Cie. Fin. 1,15. — Id. ib. robustus animus 
et exoelsus omni est liber oura et angore et mortem contomnit. Diog, 
117 sq. Οἷα. Tuse, V,26. Seneca Epist. 66. Plut. n. p, suav, vivi 8. 
Ep. 3. — Aurz vor feinem Zode und unter den heftigften Schmerzen ſchrieb 
Epitur (Ὁ. Diog.22) ἀγνειαρετάττετο δὲ πᾶσι τούτοις τὸ κατὰ ψυχὴν 
χαῖρον ἐπὶ τῇ τῶν γεγονύτων ἡμῖν δεαλογισμῶν μνήμη. bgl. Clo. Fin. 
11,30, Tuse. II,7. Seneca 1.1. Plat. n. p. 8. vivi sec, Ep.3 u. 9. 

“ 78) Epie. ὃ. Diog. 127 τῶν ἐπιϑυμεῶν αὖ μέν εἶσι (φυσικαὶ αἱ 
δὲ zevul‘ χαὶ τῶν φυσιχῶν αἱ μὲν ἀνιιγχαῖαι αἱ δὲ φυσικαὶ μόνον" 
τῶν δὲ ἀναγχαίων αἱ μὲν πρὸς εὐδαιμονίαν εἰσὶν ἀναγχαῖαι αἱ δὲ πρὸς 
τὴν τοῦ σώματος ἀοχλησίαν αἱ δὲ πρὸς αὐτὸ τὸ ζῆν. ἴδ, 149. werden 
als natürliche uud nothiwendige bezeichuet αὐ τὰς ἀλγηδόνας ἀπολύουσαι 
(Luoret. Il, 21 quae demant ounquo dolorem), als naturliche und nicht 
mothtwenbige αἱ ποικίλλουσαι μόνον τὴν ἡδογήν, als weder nothwendige 
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niht müde, mit fittliher Entrüftung über die Verderbtheit feiner 
Zeit, zu zeigen, wie in der Unerfättlichteit der Begierden der Meuſch 
zu wahrem Lebensgenuß nicht zu gelangen vermöge, wie er in Ban⸗ 
gen und Berlangen, in eitelen Hoffnungen und Befürchtungen πῶ 
verzehre, von Furcht und Begierde beherricht werde, wie die Furcht 
vor dem Tode Feine Freude ungetrübt lafje, und verbunden mit un⸗ 
gezügeltem Verlangen nad) den Gütern des Lebens, zu den furchtbar⸗ 
jten Verbrehen führe und dem Genuß eingebildeter Güter Hohe 
ſpreche 9). 

2. Solche Betradhtungen konnten ein edles Gemüth, wie das 
des Dichters, wohl veranlafjen einer Lehre ſich anzuſchließen, welche, 
wenn aud weit entfernt die höhere Bejtimmung des Menjchen ans 
zuerfennen, doch zeigte wie der Grund der drüdendften feiner Uebel 
in ihm felber liege und er durch Selbftbeherrfchung ihnen zu bes 
gegnen vermöge. Selbjtbeherrfchung aber kann nicht beftehn ohne 








noch natürliche, das Streben nad Ruhm aufgeführt, doch auch von dem 
natürlichen und nicht nothmwendigen mande auf χενὴ δόξα oder χενοδοξία 
zurüdgeführt. vgl. Cio. Fin. I, 13. Tusc. V,33. Bon der zweiten Art Heißt 
ἐδ: obscoenas voluptates... forma, aetate, figura metiendas putant, ab 
iisque abstinere minime esse difficile, si aut valetudo aut officlum aut 
fama postulet: omninoque genus hoo voluptatum optabile esse, δὶ non 
obsit. vgl. Plut. n. p. suav. v. sec. Ep.3. 

79) Luoret. V, 1428 Ergo hominum genus in cassum frustraque 
laborat Semper et in ouris oonsumit inanibus sevom. dgl. I, 14, — 
III, 1080 Sed dum abest quod avemus, id exsuperare videtur Ce. 
tera: post aliud, oum coontigit illud, avemus, Et sitis aequa tenet vi. 
tai semper hiantis. — V, 1149 Inde metus maculat poenarum praemia 
vitae. III,37 Et metus 1116... Funditus humanam qui vitam turbat 
ab imo, Omnia suffundens mortis nigrore, neque ullam Esse volupte- 
tem liquidam puramque relinquit. — 16.63 . . haeo vulnera vitae Non 
minimam partem mortis formidine aluntur. — 1b.59 Denique avarl- 
ties et honorum oaeca cupido, Quae miseros homines cogunt transscon‘ 
dere, fines Iuris oet. ib.87 Nam veluti pferi trepidant atque omnia 
caecis In tenebris metuunt, sic nos In luce timemus Interdum, nilo quao 
sunt metuenda magis quam Quae pueri cet. vgl. die oben (51) ange⸗ 
führte Abhandlung Reiſackers. 
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Anerkennung einer die Begierden beherrjchenden Gewalt der Ein- 
ſicht o), und um diefe Gewalt ihr zu vindiciren, konnte Epilkur, 
ohne ſeinen Standpunkt zu verlaffen, hervorheben daß die ſinn— 
liche Luſt von kurzer Dauer, nicht ohne vielfache Störungen, und 
daß die geiſtige Luſt zur Herrſchaft über die ſinnliche berufen ſei, 
ſofern fie, im Unterſchiede von fetsterer, theils die gegenwärtige Luft 
durch Erinnerung an vorangegangene und Erwartung zukünftiger zu 
erhöhen und dadurch ihre Dauer und Stärke zu ſteigern, theils δὲς 
gegenwärtige Unluft zw überwinden vermöge und fo rein und un— 
vergänglid; werde (ein χαίρειν ftatt des ἥδεσθαι) 51), wogegen 
denn auch die geiftigen Leiden fchmerzlicher und danernder als die 
finntichen feien 5). 

- Hat nun auch das epifureifche Princip vor dem derjenigen 
Kyrenailer, die das höchſte Gut als Summe pofitiver Genüſſe 
faßten, infofern den Vorzug, daß jenes nur durch die Erhebung 
über die Sinnlichkeit und die blos individuellen Zwede u. ſ. w. 
erreichbar fein Fönnter fo würde die pofitive Durchführung deffel- 
ben gleichen, wenn nicht größeren Schwierigkeiten erliegen. Wie 
die Auswahl unter den ſich darbietenden Genüffen treffen, wenn 

Π 80) Luoret, V, 1423 Quo magis in nobis, ut opinor, oulpa re- 
sedit. vgl. 1480, — Epie. b, Diog. 132 . . γήφων λογισμὸς καὶ τὰς 
αἰτίας ἐξερευνῶν πάσης αἱρέσεως καὶ φυγῆς καὶ τὰς Jofus ἐξελαύνων 
ἀφ᾽ ὧν πλεῖστος τὰς ψυχᾶς καταλαμβάνει ϑόρυβος (τὸν ἡδὺν γεννᾷ 

βίον). “τούτων δὲ πάνιων ἀρχὴ zul τὸ μέγιστον ἀγαιϑὸν φρόνησις. 

81). Cio. Tusc, V,33 omniaque, iueunda quamquam sensu oor- 

tudioentur, ad animum referri tamen; quocirca corpus gaudere 

tam diu, dum praesentem sentiret voluptatem; animum et praesentem 
pereipere pariter cum corpore, et prospicere venientem, nec praeteri- 
tam praeterfluere sinere cet. bal. Plut. πὶ p. guav, vivi see. Epie.b 
παὶ τὸ μὲν ἡδόμενον, ὥς (φησι, τῆς σαρχὸς τῷ χαίροντι τῆς ψυχῆς 
ὑπερείδοντες, αὖϑις δὲ τοῦ χαίροντος εἰς τὸ ἡδόμενον τῇ ἐλπιδί τελευ- 
τῶγτες; vgl. 6, u. Epie. ὃ, Diog- 136 (71). 

82) Epie. Ὁ, Diog. 137 ὁ δὲ (Epikur, im Gegenjab gegen: die Siy- 
venailer) τὴν γοῦν odoxu τὸ παρὸν μόγον χειμάζειν, τὴν δὲ ψυχὴν καὶ 
"διὰ τὸ “παρελϑὸν χαὶ τὸ πιιρὸν χαὶ τὸ μέλλον" οὕτως οὖν καὶ μείζονας 
ἡδονὰς εἶναι τῆς ψυχῆς. 
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nicht jene unerfchütterliche Seelenruhe bereits erreicht wäre? bie 
dürftigen Unterfcheidungen können ohnmöglich dazu binreidhen. Das ' 
ber denn aud) Epikur, gleidy den Stoifern, zur Ausbildung eines 
Ideals des Weifen feine Zuflucht nimmt, aber dadurdy mit feiner 
Grundvorausfegung in Widerftreit geräth, der zufolge unfer Er 
fennen wie Handeln lediglich durd) die Empfindung (das πάϑος) 
beftimmit werden fol, jo daß alle unjre Einfidht in ihr wurzele und 
über fie nicht Hinausreihe. Die Unterfcheidung von Seele umb 
Geiſt Tann nicht ausreichen, da legterer alles ihm eigenthümlichen 
Inhalts beraubt if. Woher foll der Geift zur Beherrſchung der 
Sinnlichkeit die Kraft entnehmen, wenn er ohne allen eigenthüm⸗ 
lichen Inhalt ift? Epikurs Polemik gegen die Apathie der Stoiler 
tonnte daher nur darauf beruhen daß diefe diefem Begriff die leben- 
digen Wurzeln entzogen, auf welchen ihrer Lehre zufolge unfer gei⸗ 
ſtiges Bewußtfein beruhen follte 8°); und εἰπε ähnlichen Fehlers 
machte er, nur in audrer Weife, [1 felber ſchuldig. Sagen wir 
daher lieber, ein die TFolgerichtigkeit feines Syſtems durd;brechendes 
fittliche8 Bewußtfein habe in der Unterſcheidung von Seele und 
Geift und in dem deal des Weifen fich geltend gemacht und eben 
damit das Syſtem mit dem natürlichen fittlihen Gefühl [ὦ wie- 
derum in Einklang gejekt, jo daß Lukretius die Qualen des Schuld» 
bewußtfeins in einer Weiſe befchreiben konnte 85), die . über das 
Bedauern, falfchen Vorftellungen ſich Hingegeben zu haben, weit 
hinausreidht. 
3. Aehnlich verhält ſichs mit der cpilureifchen Tugendlehre 

und mit manchen Aenßerungen über ΠΕΣ Verhältniffe. Frei⸗ 


83) Plut. non p. δ. vivi sec. Epio. 20 τὴν εἰς τὸ ἀπαϑὲς καϑε- 
στῶσαν ἀλυπίαν ὑφ᾽ ἑτέρου κακοῦ μείζονος ὑπάρχειν (λέγουσιν), ὠμό- 
τητος ἢ δοξοχοπίας ἀχράτου καὶ λύσσης. Gegen die Stoifer waren aud 
wohl Epikurs W. gerichtet (Ὁ. Diog. 136) ἡ μὲν γὰρ ἀταραξία zul ἀπο- 
via καταστηματιχαί εἰσὶν ndovel, ἡ δὲ χαρὰ καὶ εὐφροσύγη κατὰ πέ- 
γησι» ἐγεργείᾳ βλέπονται. 

84) Luoret. III, 1016 . . Quae tamen (die Strafen δὲς Untenwelt) 
etsi absunt, at mens sibi, conscia factis, Praemetuens adhibet stimulos 
terretque flagellis cet, 
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lich, follen die Tugenden, als Mittel zur Verwirklichung der Glück 
jeligfeit, feinen Werth am ſich haben, jedody untrennbar mit diefer 
verbunden fein. Der Bernünftigkeit (φρόνησις) mußte die erfte 
Stelle angewiefen werden; nur fie vermag uns von eitlen Begierden 
und Hoffnungen zu befreien, den Schmerz ertragen zu lehren und 
zu heiterem maturgemäßen Leben zu führen), Ahr fchließen die 
Befonnenheit und Tapferkeit fid) an, die, wie es fcheint, den Yeh- 
ren der Weisheit die nachhaltige Kraft der Gewöhnung verleihen 
follen. Nicht minder ſoll die Gerechtigkeit unfre Beziehungen zu den 
Söttern und Menſchen fejtitellen und ums gegen die Folgen der 
Ungerechtigkeit ſichern 55). Bei diefer Abhängigkeit der übrigen 
Tugenden von der Weisheit mochte Epitur eingehendere Beſtim— 
mungen über diefelben für überflüffig halten. Um jo lieber aber 
ergeht er ſich in Schilderungen des volltommen in fich befriedigten 
Lebens des. Weifen. Durd die unerfchütterliche Feftigkeit feiner 
Meberzeugungen lebt ex unter allen Verhältniffen glüclich, weiß die 
Gewalt der Begierden und Yeidenjchaften zu bemeiftern, überall 
das Richtige in rechter Art zu thun, dankbar und mitleidig zu 
fein, ohne in feiner Ruhe ſich ftören zu laſſen. Unter allen Ber: 


- 85) Diog. 138 διὰ δὲ τὴν ἡδονὴν καὶ τὰς τεχνὰς δεῖ αἱρεῖσϑαι, οὐ 
ὅδε" αὐτὰς «rl. Epie. b, Plut. adv. Col.17 ἐγὼ δ' ἐφ᾽ ἡδονὰς συνεχεῖς πα- 
ρακαλῶ, zul οὐχ ἐπ᾿ ἀρετὰς κενάς, καὶ ματαίοις zul ταραχώδεις ἐχούσας 
τῶν χαρπῶν τὰς ἐλπίδας. Cie. Fin. I, 18, Seneca Epist. 85 Epiourus 
quoque iudicat, qui virtutem habeat, beatum esse, sed ipsam virtu- 
tem non salis esse ad beatam vitam, quia beatum efficiat voluptas, 
quae ex virtule est, non ipsa virtus. — Epio. ὃ. Diog. 140 οὐκ ἔστιν 
ἡδέως ζῆν ἄγευ τοῦ φρονίμως zei χαλῶς καὶ dixafus, οὐδὲ φρονίμως 
παὶ χαλῶς χαὶ δικαίως ἰΐνευν τοῦ ἡδέως. vgl. 132.138. Οἷο, Fin. I, 16.19. 
Tuse, V,9. Sen. Ep. 85.33. de vita beata 12, 

86) Epie. bei Diog. 132 sqq. vol. Cie. Fin. I, 13.19. — ib. 14 
temperantia est enim, quae in rebus aut expetendis aut fugiendis, ra- 
Monem ut sequamur, monet. Neo enim salis est indicare quid facien- 
dum non faciendumve sit; sel stare etiam oportet in eo quod sit iudi. 
satam. — ib. 15, vgl, Diog. 120. — Epie. Ὁ. Diog. 144 ὁ δίχαιος ure- 
ραχτύτατος, ὁ δ' üdızos πλείστης ταρειχῆς γέμων. Cie. Fin. 1,16. 
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hältniffen glücklich, wandelt er wie ein Gott ımter den Sterblichen, 
der Gewalt des Scidjal® entzogen, der Unverlierbarfeit feiner 
Weisheit ficher, und daß fie durch Zeitdauer weder vermehrt πο 
vermindert werden fünne®”). So fehen wir, wie Ep., gleich den 
Stoifern, durch maßlofe Ueberhebung die Blößen feiner Theorie 
fid) jelber verbirgt. 

4. Diefelbe Gefinnung findet fi) in den einzelnen vom Ep. 
aufbehaltenen Mahnungen und Vorſchriften. Von eigentlicher 
Pflichtenlehre kann bei ihm nicht die Rede jein; möglichft ruhiger 
Lebensgenuß iſt das von ihm angeftrebte Ziel; was den fördert, 
[εἰ e8 finnlicher oder geiftiger Genuß, wie der der Kunft, ift anzu⸗ 
ftreben, foweit er den inneren Gleichmuth und die Herrfchaft über 
ung felber nicht bedroht 88), Das ihm zuträglihe Maß des Ger 
nuffes muß jeder jelber beftimmen; allgemeine Maßbeſtimmungen 
verſucht Epikur nicht aufzuftellen; er warnt nur einerſeits vor den 
ſich ftetS fteigernden Verlangen und Begehren, und vor falfcher 


87) Cic. Fin. I,19. Tuse. V,27. 238. — Epio. b. Diog. 135 ζήσῃ 
δ' ὡς ϑεὸς ἐν ἀγϑοώποις" οὐϑὲν γὰρ ἔοιχε ϑνητῷ ζῴῳ ζῶν ἄγϑρωπος ἔν 
ἀϑανάτοις ἀγκϑοῖς. vgl. Stob. Serm. XVII,30. Seneca Ep. 25. --- Diog. 
117 τὸν ἅπαξ γεγνόμεγον σοφὸν μηχέτι τὴν ἐναγτίαν λαμβάνειν διά- 
gear μηδ᾽ ἐπαλλάττειν ἑχόγτα. Epic. b. Diog. 126 ὥσπερ δὲ τὸ σιτίον 
οὐ τὸ πλεῖον πάντως ἀλλὰ τὸ ἥδιστον αἱρεῖται, οὕτω χαὶ χρόνον οὗ 
τὸν μήχιστον ἀλλὰ τὸν ἥδιστον χαρπίζεται. 145 ὁ ἄπειρος χρόνος ἴσην 
ἔχει τὴν ἡδονὴν χιὼὶ ὁ πεπερασμένος, ἐάν τις αὑτῆς τὰ πέρατα κατα- 
ueronon τῷ λογισμῷ. vgl. Cie. Fin. I, 19. Seneca Ep. 8 philosophiae 
servias oportet, ut tibi contingat vera libertas. Diog. 121 μόνον δὲ 
Tor σοφὸν ὀρϑῶς περί TE μουσιχὴς xl ποιητικῆς διαλέξεσθαι. ib. Mo- 
nag. Plut. ad. Col. 19 μηδὲν ἀμεταπείστως πεπεῖσϑαι μηδένα πλὴν 
τὸν σοφόν. Viele ähnliche überſchwengliche Worte über die Weisheit bei 
Gajfendi und Menagius zum Diog. L. 1]. 1]. 

88) ob. Anm. 85. Diog. 118. Nur das leidenjchaftliche Hafchen nad 
Sinnengenuß und foweit er ſich durch jchlimme Folgen rächt, [ΟἹ vermieden 
werden. Ebenſo die Eorge um Erlangung von Mitteln für denjelben, [09 
fern fie dem Genuß des nur einmal uns vergönnten Lebens entgegentritt, 
Epik. u. Metrodor. b. Stob. Serm. XVI, 28. 20. vgl. Diog. 120. 121. — 
ib. 121. 
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Schätzung deſſen was Genuß gewähren ſoll, andrerſeits vor ber 
die Thätigkeit abtödtenden Apathie (58). Die Nothwendigkeit der 
Staatögemeinfchaft erkennt er an, jedoch nur foweit fie Schub ge- 
währe, mithin gegen Störung des Lebensgenuffes fichere 9); und 
das jcheint ihm die monarchiſche Verfaffung am ficherften zu er- 
füllen. An den Staatsgefchäften ſich zu betheiligen will er nur 
ſolchen verftatten, die ihr Uebermaß an Kraft nidyt beffer zu ver: 
wenden oder gegen Erduldung von Unbilden fich nicht anderweitig 
zu jichern wifjen ®). Gegen Fremdherrjchaft jcheint fich fein Ge— 
fühl nicht gefträubt zu haben, wiewohl der Nationalftolz des Grie- 
chen in ihm noch nicht erftorben war?!), Bon der höheren Be- 
beitung des Staates hatte er feinen Begriff und daher wohl aud) 
wicht den Trieb an einer Staatslehre ſich zu verſuchen. Auch die 
Naturbeftimmtheit des Familienlebens wollte er nicht anerkennen 
und [1] ihm nur foweit fügen, foweit es ohne zu große Beläfti- 
gung gejchehen Fönne). Ohngleich mehr Sinn zeigte er für das 
perſönliche Verhältniß der Freundfchaft, und wenngleich er es, fei- 


89) Stob. Serm. LIT, 139 οἱ νόμοι ydgıy τῶν σοιρῶν κεῖνται 
οὔχ ὅπως μὴ ἀδικῶσιν, ἀλλ᾽ ὅπως μὴ ἀδικῶνται. vgl. Colotes b. Plut. 
adv. 0,30 u. 31. Daß die Menjchen durch τυσικὴ κοινωνία unter εἶν 
anber verbunden jeien, wollte er πὶ! zugeben, Epiotet. Diss. II, 20,6, und 
ebenfo wenig Naturbeftimmtheit des Rechts: nur Furcht vor Strafen be 
ſſimme den beftehenden Gejegen, jo lange fie beftehen, ſich zu fügen. Diog. 
150 sqq. Seneca Ep. 97. Plut. adv. Col, 34. So führt aud) Lucre- 
απ V, 1150 agg. die Entftehung der Staaten auf bas Bedürfniß gegenfei- 
tiger Sicherung zurüd. 

90) Epic. b. Diog. 140. — Seneca de Otio sap. 30, Plut. trang. 
anim. 3. 

91) Metrodor. b. Plut. adv, Col. 31 οὐδὲν οὖν ἔτι δεῖ τοὺς "El- 
Invas σώζειν χτὶ. — Epilur wollte den Griechen die Philoſophie vorbehalten, 
Clem, Alex. Strom. 1,302 extr. ὁ δὲ Ἐπίχουρος ἔμπαλιν ὑπολαμβάνει 
μόνους τριλοσοιρῆσαι “Ἕλληνας δύνασθαι. vgl. Diog. 117. 

98) Diog. 119. Lucret. V, 1009 sqq. Plut. adv. Col. 34, vgl, Epict. 
Dissert, I, 23,3. 11,20,20. — Metroborus verfpottet die Gejeßgeber und 
Urheber von Staatstheorien, Plut. adv. Col. 33, Id, non p. 8. vivi seo, 
Epie. 8. | 

Geſch. ν. griech, Philofophie. III, 2, 4 
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ner Grundanſicht gemäß, doch wiederum als ein Mittel betrachtete, 
den felbjtigen Genuß zu jteigern, fo ſuchte doch ein Theil der 
Schule ihr eine höhere Bedeutung abzugewinnen, indem man bervor- 
bob, daß die Freundschaft ihren Zwed nur in dem Maße erreiche, 
in welchem die Freunde einander nicht minder als ὦ felber Lieb» 
ten, und dab das auch von dem Weiſen ftillfchweigend anerkannt 
werde 33. Auch Epikur felber bezeichnet die Freundſchaft als das 
höchfte der Lebensgüter, für welches der Weije die größten Schmerzen 
und felbjt den Tod zu erdulden bereit fein müſſe. Ebenfo erflärte 
er fih nur darum gegen Gütergemeinſchaft, weil fie unter Freun⸗ 
den ſchon an fich ftatt finde *) In der That fcheint fich and 
dieſe höhere Auffafjung der Treundfchaft im Leben der Epikureer 
bewährt zu haben, wenngleich die Grundanſicht darin fich wiederum 
Bahn gebrochen haben mag, daß fie durch gegenfeitige Schmeichelei 
die Sreundfchaft zu würzen fuchten 38. Doc wollen wir nicht 
verfennen daß ein natürliches fittliches Gefühl aud in dem Rathe, 
ausgezeichnete Männer ſich zu Vorbildern zu wählen, fowie in der 
Uebung und Empfehlung der Milde und des Mitleids, auch in dem 
Worte fih unverkennbar zeigt, daß es höheren Genuß gewähre 
Wohlthaten zu erweiſen ald zu empfangen). Vor der Härte 
und Lieblofigkeit fittlicher Anforderungen, wie wir fie bei den Stoi- 
tern nicht felten finden, wurden die Epifureer durch das bei ihnen 
ftattfindende Vorwalten de8 Gefühlslebens gefichert. 

5. Wie wenig and) die epilureifche Schule weitere Ausbildung 
des Syſtems fich angelegen fein ließ, fo fcheint doch fchon früh 


— — — — — 


93) Epic. Ὁ. Diog. 148. vgl. Diog. 120. Seneca Ep.9. Cie. Fin. 
I, 20. — Cie. ib. 

94) Epio. b. Diog.148. vgl. Seneca Ep.29 u. 11. — Plut. adv. 
Col.8. — Diog.11. 

95) Cic. Fin. 1,20. II, 26. Plut. n. p. suav. vivi sec. Ep. 15.16. 
adv. Col.17. Diog. ὕ. 

96) Seneoa Ep. 11.25. — Diog. 118.121. vgl.I9sq. Cio. Tusc. 
1, 19. Fin. I, 25. — Plut. non p. suar. vivi sec. Ep. 15. vgl. Seneea 
Ep.85 Sed ne nobis fiat invidia, soito idem dicere Eplourum ; Metro- 
dorus certe ait, solum sapientem relerre gratiam scire. vgl. Diog. 118. 
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eine rechte und linke Seite in ihr auseinander getreten zu fein, 
fofern die Einen die Konſequenzen des Grundſatzes ungefchent 30: 
gen, die Andren fie zu bemäntelen oder zu ermäßigen fuchten. Zu 
erſteren gehörte der von Epikur hodygehaltene und vor ihm geſtor— 
bene Metrodorus, zu letteren deſſen Bruder (7). Auch fonft 
finden ſich einige Spuren der Abweichung von der Strenge des 
Princips (58), Im Uebrigen erhalten wir nur ein dürres Na— 
mienverzeichniß der einander folgenden Schulhäupter: Hermachus, 
Bolyitratus, Dionyfins, Bafilideds, Bon den darauf folgenden zehn 
bis auf Auguſtus werden nur Protarchus, fein Schüler Demetrius 
ber Zalonier, Diogenes aus Tarfus, und als Epikureer (wir wiſſen 
nicht, ob unter ihnen auch Schulhäupter), außer dem Schüler Epi- 
kurs Kolotes, charakterifirt dur Plutarchs gegen ihn gerichtete 
Schrift, die beiden Ptolemäus aus Alexandria, der weiße umd 
ſchwarze, Diogenes aus (Θεία, Lyſias aus Tarſus, Apollodorus 
und fein Schliler Zeno aus Sidon genannt”). Selbft von dem vor- 
zuglich hochgehaltenen jchreibjeligen Metrodorus erfahren wir nur 
wenig Erhebliches. Allerdings iſt uns mit den Schriften dieſer 
Männer die Kenntniß der Art verloren gegangen, wie fie angrei— 
{πὸ und vertheidigend gegen ältere und neuere philojophifche Theo- 
rien [14] verhielten; doch ift der Verluſt nicht hoch anzufchlagen, 
wenn ihre Polemik nicht eine eindringlichere war als die des Ko— 
fotes, ſoweit Plutarch uns Kunde davon gibt. Dagegen eröffnen 
uns die herkulanenfifchen Rollen Einblid in die griechifche Literatur 
der Epikureer, wie fie um die Zeit Cicero's durch Phädrus umd 
Philodemus vertreten ward; und fo viel erfehen wir aus den aller- 
dings jehr Lüdenhaft uns erhaltenen Büchern, daf eine traurigere 
Popularphilofophie kaum jemals beftanden haben mag. Philode— 
mus, der in feiner Zeit hod) gehalten und als erotifcher Dichter 
gerühtmt ward, handelt von der Rhetorlk, die jchon Plato u, A. ala 
ſchlechte Kumft (χακοτεχνία) bezeichnet hatten 55), von Oekonomil, 


97) 1. bas wohl noch zu ergänzende und zum berichtigende Verzeichniß 
bei Gassendi de vita et morib. Ep. II, 6. 
τ΄ 98) Sext. Math. II,12. vgl, Diog.13. Dion. de comp. verb. e. 24. — 
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von einzelnen Tugenden und den ihnen entgegenge 
indem er im ſchildernder Weiſe von ——— 
dung macht. In ähnlicher Art ſucht er in den Charakteren der 
homerifchen Iliade die Vortheile der Tugend und Nachtheile des 
Laſters nachzuweiſen 9), und ſoll in einer andren gegen die Stoiter 
τὶ Ὁ ru 
--4 
Philodemi de Rhetoriea lib. quartus, edidit Leonardus Spengel (it ben 
Abhandl, der philojoph. philol. Klaſſe der 1. Bayerſchen Alademie ber Mi 
jenjhaften IIT,1. 1840). Khetorica ex Herculanensi bapyro lithogr: 
phioe Oxonil excisa (ΠΡ. IV, es fommen Hinzu zwei rheloriide 3 τῇ 
von Scotti Neapol. 1889. heransgegebene Büder.) restituit eet. E. Gros 
Paris. 1840. Das erſte umter diefen Büchern, bas vierte der Mhetorif, 
geht in einige Einzelheiten der fpäteren griechiſchen Rhetorik ein und enthält 
einzeine Angaben aus oder über Demetrins Phalereus, Sierongmus, Kalips 
pus u. A.; in den beiden andren finden ſich faft nur weitjchweifige 
tungen über die Werthlofigfeit der Rhetoril wie überhaupt, fo für Politit, 
— ὑπὸ Erhebimg der Philojophie Über beide. 

99) Ἡριστοτέλους οἰχονομικός, ἀνωνύμου οἰχκονομικᾶ, Φιλοδήι οὗ 
πὲρὶ χκαχιῶν καὶ τῶν ἀντικειμένων ἀρετῶν, coniuncta edidit 
notationem adiecit Carol. Goettlingius, Ienae 1830. Philovemus’ Ab 
hanblungen über die Haushaltung und über den Hochmuth sc. griech. und 
deutſch vom 9. U. Hartung. Leipzig 1857. Der Delonomilos enthält Eins 
reben gegen bie renophontifc-fotratifche Delonomik und gegen die bes Iheo« 
phraft (wahrfcheinlich diejenige, deren Abſchnitt una unter Ariftoteles” Namen 
erhalten ift, j. Schömann’s Greifswalder Sommerprogramm υ, I. 
demnächſt Erörterungen über das Berhalten des Bhilofophen oder 
bei dem Erwerb und der Bewahrung des Vermögens, ganz im iR: 
Epitureer, namentlich, des Hermachus. — Auch die Abhandlungen fiber ze 
Mufit (Heroulanensium voluminum tom. I., im Auszuge deutfd) d. Ch. ©. 
bon Murr, Berlin 1806) und περὶ τοῦ χαϑ' “Ὅμηρον ἀγαϑοῦ lad (Oxf.) 
jowie περὶ ποιημάτων, nad dem Orforder Steindrud, von Friedr. Düb- 
ner (Philologis Gothae conventum agentibus, Paris. 1840) betraditen ihre 
Grgenftände lebiglid) vom Standpunkte der epikureifchen Ethik, jedoch die 
myijthologiſchen mit Charakterzeichnung homerifcher Helden, — Dem Inhalte 
nad) find erheblicher die Bruchftüce aus dem Werle über die Tugenden und 
Laſter (ſ. oben). So wird das Bild des Hodmuths (ὑπερηφανία) in ber 
Weiſe der theophraftifchen Charaktere gezeichnet und werben ihm zur Seite 

jellt und von ihm, wie unter einander unterfdiedeu die Charaktere des 
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gerichteten Echrift 9) umd im Gegenſatz gegen die Volfsvorftel- 
lungen, die Maße der Körper der Götter, ihre Nahrung, ihre Woh- 
nungen und Hausgeräthe, die Gegenjtände ihrer Unterhaltung, ihre 
Spradje (denn die muß ihnen zukommen, nicht aber Schlaf) erör— 
term und die Zurückführung derfelben auf die Geftirne bejeitigen. 
Auch Phädrus 1%) eifert gegen die Annahme der Stoiler, daf die 


Hochſinnigen (der μεγαλοψυχία), des Selbftiichen (αὐθάδης), des feine Meis 
mungen für die allein richtigen haltenden (αὐθέχαστος), des Allwiffers {σταν- 
τειδήμων), des Sceinheiligen (veuroxonos), des ſcheinbar Beſcheidenen 
{εἴρων), des Wegwerfenden (εὐτελιστής) und des Bernichtenden (ouderw- 
τής). Es wird gezeigt, wie fie ſich jelber ſchaden und ihren Swed verfeh- 
fen. Borzüglid, die Charaktere des Arifto ſcheint Philodemus vor Augen 
gehabt zu haben. — Cicero nenut Tuse. If, 35 extr. Philodemus, nebft dem 
Syro: quum optimos viros, tum doctissimos homines. In der Rede 
in Oalpurn. Pison. 29 bezeichnet er ihm, ohne ihm zu nennen, als Grae- 
ous facilis et valde venustus ... . non philosophia solum sed oneteris 
etiam studiis . .  perpolitus. Poema porro facit ita festivum, ita con- 
einnum, ita elegans, nihil ut fieri possit argutius. Auch Soratius, Bat. 
1. 2,120, erwähnt feiner ehrenvoll; vgl. das ihm zugefchriebene Epigramm 
bei Jacobs II, 72. Wthenäus X, 445, a führt vom Philodemus, nicht Phi- 
Tommeftos, wie eine andre Lesart befagt, eine Schrift περὶ τῆς τῶν φιλοσό- 
φῶν συντάξεως an; auch Diog.3 beruft fih auf «ριλόδημος .. ἔν τῷ 
δεκάτῳ τῆς τῶν «φιλοσόφων συντιίξεως. 

100) περὶ τῆς τῶν ϑεῶν εὐστοχουμένης διαγωγῆς. Ich habe bie 
Abhandlung nicht felber gejehn und berichte nad) den Ausſagen eines Arti— 
tels im Edinburgh Review v. 1862. 

101) περὶ φύσεως ϑεῶν, Daß Phädrus der Verfafjer ſei, iſt höchſi 
wahrſcheinlich, ſ. Phaedri Epicurei, wulgo anonymi Herculanensis, de 
natura Deorum fragmentum instauratum et illustratum a Chr. Petersen, 
Hamburgi 1333, Das Brudjftüd erhält einige Bedeutung durch die darin 
enthaltenen Angaben über die ftoifchen Deutungen ber Götterlehre, entlehnt 
aus ben Schriften des Ehryfippus und des Diogenes von Babylon. Phä— 
brus wird wiederholt ala Freund Marcus Piſo's und als fein eigner vom 
Eicero angeführt (ad Famil. XIII,1. de Fin. V,1. vgl. Philipp. V, 5), 
und ihm ſcheint Cicero in der Darftellung der epifureifchen Lehre, naments 
Π in den Büchern von den Göttern, ſich angejchloffen zu haben, vgl. Kris 
τάδ Forſchungen S. 806 ἢ. In dem neuerlich erſchienenen Heften; Her. 
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(wahre) Gottheit mit dem All zufammenfalle und die Mehrheit 
der Götter auf die Elemente und Naturfräfte zu beziehn fe. Be⸗ 
wandert in der Literatur, aud der poetifchen, find beide Epikureer, 
und fo auch diefe ihre Bücher von einiger Wichtigkeit für die Ge 
chichte der Literatur. Aber wie verkommen mußte die Zeit fein, in 
der man faft ein Tauſend foldher Schriften auffpeicherte; mehr Nah⸗ 
rungsftoff enthält denn doch felbjt unfre Romanenliteratur. Und 
wie unendlich erhebt fich Lukretius über feine epifureifche Zcitges 
noffen; freilich από, nicht wenig über die römischen Großen, die 
bei Cicero das epikureifche Lehrgebäude vertreten. In Rom zählte 
das epikureiſche Syftem eine Anzahl ehrenwerther Männer zu 
feinen Anhängern; außer dem ἃ, Torguatus und K. Vellejus, den 
Vertretern der epitureifchen Lehre bei Cicero, feinen vertrauten 
Treund, Pomponius Attilus, 8. Kaffius, 8. Trebatius u. U. 
Vorzüglich Phädrus ſcheint auf fie eingewirkt zu haben. Auch zur 
Zeit der Antonine und felbjt des Ambrofius, war die Schule 
noch nicht erlojchen, und Diogenes Laertius handelt von ihr beffer 
und ansführlicher, ald von irgend einer andren, nrit unverfennbarer 
Vorliebe. 


m — — — 





oulanensium voluminum nova collectio, Napoli 1861 sq., bie ledig 
lich den Tert der feit lange geftochenen Tafeln enthalten, finden ſich mewe 
Bruchftüde des Wertes des Philodemus ep κακιῶν καὶ τῶν ayrırsıud- 
vv ἀρετῶν, und doch wohl dazu gehörig: περὸ ὀργῆς, περὶ κολαχείας 
(fuso. 1. 2.3) umd neben einigen unbezeichneten Kragım., zeayuarsiss unb 
πρὸς τοὺς .. (fasc.3 u. 4). Alle diefe Bruchſtücke harren noch ihres End 
zifferers und Erklärers. 





Zweiter Abſchnitt. 
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Die Stoifer, 
I 3Zeno und die Anfänge der Stoa. 


Die Gegenfühler der Epikurcer und doc) gleich ihnen, der von 
platonifch-ariftotelifcher. Forſchung [1 abwendenden Periode der 
Bhilofophie angehörig, waren die Stoifer; ächte Sofratiker info- 
fern allerdings, daß fie im Anſchluß an die Kyniker, im fittlichen 
Handeln, nicht in ivgend welchem Wohlergehn, das an [1] Anzu— 
firebende, d. h. die wahrhaft und ausſchließlich befriedigende Lebens— 
beftimmung finden zu können überzeugt waren. Die, Licht: und 
Schattenfeite diefer Richtung ſcheint ſich ſchon in ihrem Urheber 
beſtimmt ausgeſprochen zu haben, wenngleich fie ihre wiſſenſchaft— 
liche Ausbildung erſt durch die ſich au einander ſchließenden Beſtre— 
bungen ſeiner Nachfolger erhielt, 

Zeno, der Sohn des Mnaſeas aus Kition, einer urſprüng— 
lich von Phöniliern gegründeten griechiſchen Stadt der Inſel Ky— 
pros ἢ, ſoll ſchon früh durch ein ihm zu Theil gewordenes Orakel 


1) Mnajeas wirb Zeno’8 Bater von ber Mehrzahl ber Berichterftat- 
ter genannt; andre ihm beigelegte Namen find zweifelhaft, ſ. Menag. zu 
Diog. L. VII, 1. — Ueber Kition |. Strabo XIV, 6. Wiewohl ältere 
Stoiler, wie Perſäus uud Chryſippus, einzelner Lebensverhältniſſe Zeno's 
erwähnt und Apoſlonius der Tyrier, etwas Älter als Strabo, und NAutigos 
mus Karhflins (Athen. VIII, 345, ἃ) ansführlicher, wie e8 ſcheint, davon ge» 
handelt hatten, jo laſſen fich dody nur wenige Thatjachen mit Sicherheit feſt— 
ſtellen. 
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auf Philofophie hingewiefen ?), ſich ihr ganz gewidmet haben, nadj- 
dem er durch einen im der Nähe des Piraceus erlittenen Sciff- 
bruch, zwei umd zwanzig oder nad) Andren dreifig Jahre alt?), 
fi) veranlaft gefehn nad) Athen überzufiedeln. Mag er feine Habe 
im Schiffbruc eingebüft haben, oder, was ohngleich unwahrſchein⸗ 
licher ift, im Beſitz eines fabelhaften Vermögens von 1000 Ta— 
lenten geblieben fein 4), — feine Mäfigfeit und Bebürfniflofigkeit 
war ſprichwörtlich geworden 5), und bewundernde Anerkennung δεῖς 
felben ſcheint jelbft im Spotte der Komiker durd®). Wenn and) 
urfprünglich fein fchwächlicher Körper zu Abhärtung und einfacher 
Lebensweife ihn bejtimmt haben follte”), jo jcheint doc das Be— 
jtreben durch Unabhängigkeit von Bedürfniſſen der Selbftändigfeit 
ſich zu verſichern, frühzeitig hinzugelommen zu fein und ihn zum 
Krates geführt zu haben, dem er aber nur mit zwiefahen Vorbe— 
halte ſich anfchließen konnte; denn weder mit der der Sitte Hohn 
fprechenden Lebensweije der Kyniker vermochte er fich zu befreun- 
den, noch mit ihrer Nichtachtung freier und umfafjender Wiffen- 
ihaft®). Doc fcheint er noch unter ihrem Einfluffe feine Theorie 
vom Staate verfaßt zu haben?). Wann er ich gegen die Ab— 
mahnung des Krates, zum Megariter Stilpo gewendet 19), erfahren 
wir nicht, und ebenfo wenig Eingehendes über das Verhältnig zu 


2) Nach Apollonius bei Diog. VII, 2. vol. Suidas s. τ. 

3) Diog. ib. — Persaeus ib. 28, er [εἰ zwei und zwanzig Sabre alt 
nad) Athen gefommen, 

4) Die verſchiedenen Nachrichten von Zeno’s Schiffbrud; ſ. bei Diog. 
2.4 5. vgl. die von Menagius zu Diog. 4 angeführten St, des Genela 
und Plutardh. Ueber feine Vermögensverhältniffe ib, 5. 13. 

5) Diog. 27 τοῦ φιλοσόφου Ζήνωνος ἐγχριτέστερος. vgl. ib. 28. 

6) Diog. 23. Clem. Al. Strom. II, 177 extr. 

7) Diog. 36. 

8) Diog. 3. 17, 22. 

9) 10, 4. vgl, τινὲς ἔλεγον παίζοντες ἐπὶ τῆς τοῦ κυνὸς οὐρᾶς 
αὐτὴν (τὴν πολιτείαν) γεγραιρέναι. Sie war zunädjft gegen Plato’s Pos 
litie gerichtet. Plut. de Stoie. rep. 8 ἀντέγραψε μὲν πρὸς τὴν Πλάτω- 
vos Πολιτείαν. 

10) Diog.2. 24. vgl. I, 114. 
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feinen beiden andren megarischen Zeitgenoffen, Diodorus Kronus und 
Bhilo einerfeits und zu den Akademifern Xenofrates und Poleno 
amdrerjeits 1), Nur aus der Yogif der Stoiker erjchen wir, daf 
fie im ihr ohngleich mehr den Megarikern als den Beripatetifern ſich 
näberten. Nad) vollendeten Lehrjahren — eine unverbürgte Nad)- 
richt dehnt fie auf zwanzig Jahre aus!) — eröffnete er feine 
Schule, für die ev bereits vorher Anhänger gewonnen haben mußte, 
im der durch Polygnots Malereien ausgejchmücdten Halle (Stoa 
Boilile), die früher ein Sammelort der Dichter gewejen war 15), 
Bon ihr wurden feine Schüler, früher Jenonier genannt, ale Stoi- 
fer bezeichnet, gleichwie vorher die in diefer Stoa ſich verfainmeln- 
den Didjter geheigeu hatten und jpäter wahrjceinlid die Gram— 
matifer hießen, die eben dafelbjt verfchrt haben follen 19). Zu den 
warmen Berehrern Zeno's gehörte König Antigonus Gonatas von 
Makedonien; denn wenn auch der auf eine vom Zeno abgelehnte 
Einladung des Königs bezügliche Briefwechjel δα8 Machwerk eines 
fpäteren Rhetors ift, jo doch nicht Grund ein zwifchen beiden jtatt 
gefundenes und durch Perſäus und Philonides, Schüler Zeno's und 
Begleiter des Königs, unterhaltenes Verhältniß zu bezweifeln 15), 
Aud) die Aufmerkſamkeit des Ptolemäus von Aegypten joll er auf 
ſich gezogen haben 15). Ohngleich ehrenvoller aber {{ das Ber: 
frauen und die Verehrung, welche die Nthener zu ihm dem Fremden 
hegten; demm mag auch die befannte Erzählung, fie hätten bei ihm 
als dem vertrauenswürdigften die Schlüffel der Burg niedergelegt, 
jpätere Erfindung fein, die Acchtheit des Volksbeſchluſſes zu bezweis 
feln, dem zufolge ihm ein goldner Kranz und öffentlidyes Begräb- 
nig im Seramifos zuerfaunt ward, weil er die ὦ ihm amfchlie- 


11) Diog. 16.25. — ?. 35. Buid. s. v. Cie. Acad, TI, 9, 

12) Diog.4. vgl. 2, 

18) Eratofihenes bei Diog.b. ib, Menag. 

14) Diog. 1.1. Hesych. 5, νυ. 

15) Diog. 6.17 sqq. ib. Aldobrandin. — vgl. Diog. 6. 18. 15. 36. 
Arrian, Epiet. ΠῚ 18, Simpl. in Epiot ο. 81. Aelian. V. Η IX, 26. 

16) Diog. 24. Doch ift in Bezug auf diefelbe Geſchichte bei Stob. 
Berm. XXXIII, 10 von Gefandten des Antigonus die Rebe. 
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Kenden Silnglinge durch feine Lehre und fein biefer entfprechendes 
Leben auf den Weg der Tugend und Beſonnenheit geführt habe, 
fcheint nit Grund vorhanden zu fein). Das athenifhe Bür- 
gerrecht foll er abgelehnt haben, um feiner ihn gleichfalls hocheh⸗ 
renden Baterftadt nicht untreu zu werden 1%). Im Uebrigen werden 
aus feinem Leben nur einzelne, zwar theilweife den Schriften des 
Perfüns, Kleanthes und Ehrufippus entlehnte, aber wenig charak⸗ 
teriftifche Züge angeführt 19). Ans ihnen ergibt fich, daß er ern⸗ 
ften, wenn auch nicht finftern Gemüthes, der großen Menge ſich zu 
entziehen, nur mit zwei oder drei Freunden zu Iuftwandeln und 
in Unterſuchungen fich zu vertiefen geliebt habe, ausführlichen und 
geſchmückten Reden abgeneigt geweſen fei, gefchict und bereit zu 
furzen fchlagenden Antworten 2%). Weder das Geburts: noch das 
Todesjahr Zeno's find wir im Stande feftzuftellen, und können die 
Angaben, er {εἰ zwei und zwanzig oder gar dreißig Jahre alt nach 
Athen gefommen, habe zwanzig Jahre lang philofophiichen Stu- 
dien obgelegen und acht und fünfzig Jahre der Schule vorgeftan- 
den, nicht gelten laffen, felbft wenn wir die Nachricht, er [εἰ acht 
und neunzig Jahre alt geworden, der glaubwürdigeren feines Schü⸗ 
lers Perſäus, der ihn im Alter von zwei und fiebenzig Jahren fterben 
läßt, vorziehn wollten 31). Um O1.130 foll er nod) gelebt haben, 
und damit ftimmt allerdings überein was über fein Scülerver- 
hältniß zum Polemo, der O1. 116, 2 die Yeitung der afademifchen 
Schule übernahm, von feinem Verkehr mit Antigonus Gonatas (er 
fam Ol. 124 zur Regierung) und mit Arkefilas, als jüngerem 
Zeitgenofjen 33), berichtet wird. 


17) Diog. 6. — ib. 10 qq. vol. 15. 

18) Diog. 12. Plut. de Stoioor. repugn. 4. 

19) Diog. 1.15 u.f.w. Stob. Sorm. passim. 

20) Diog. 16. 26. — ib. 18. 24. dazu Menag. vgl. Stob. Serm. 
XXXVI, 19. 23. — Divg. 19 8qq- 23sqq ih. Menng. 

21) Diog. (οὔ. 8) — 28. vgl. Lucian. Maorob. 19. 

22) Οἷα. Aoad. 1,9. II, 24. 





ber Ston, 59 


Aus dem Verzeichniß feiner Schriften *), obgleich, es augen 
ſcheinlich unvollitändig ift und mur die nadten Titel anführt, läßt 
fi) einigermaßen abnehnten, auf welche Gegehftände feine Forſchung 
vorzugsweife gerichtet war. Es enthält Werke über die Ethik des 
rates, über das naturgemäße Leben, über den Trieb oder die Na- 
tur des Menschen 52), über das Angemefjene {περὶ τοῦ καϑήκον- 
zog), Über die Affekte 35), über das Geſetz, über den Staat, über 
die. helleniſche Erziehung und über Kunſt der Liebe. Der Phyſik 
angehörige Schriften werden erwähnt: von der Wefenheit ?°), vom 
Au), vom Geſicht und von den Zeichen. Von letterer Schrift ift 
εὖ jedoch zweifelhaft, ob fie der Phyfit oder Logik angehört haben 
mag. Unbezweifelt logifchen Inhalts waren wohl die Bücher vom 
Begriff 55), die Yöfungen und Widerlegungen, feine Abhandlungen 
(diasgıpar), dad Buch von den Worten (περὶ λέξεων). Außer 
dem werden ihm Allgemeines (κα Forza), homerijche Probleme uud 
Bücher Über Poetit (mepi ποιητικῆς ἀκροάσεως) beigelegt. 

2. Die Schriften des Chryfipp und fpäterer Stoifer fcheinen die 
bes Zeno verbimkelt zu haben und felbjt die warmen Anhänger der 
Schule zu den Bücheru des Urhebers der Schule wicht häufig zu— 
Ylickgefehrt zu fein, weniger noch die auf uns gefommenen Bericht: 
erjtatter; fie geben, oft verworren genug, Abriffe des ftoischen Lehr— 
gebündes, bezeichnen mur gelegentlich, Keinesweges durdygängig, was 
jedem der Hauptbildner defjelben angehörte, und worin fie unter 
einander und von jpäteren Stoifern ſich unterſchieden. Wir lönnen 
daher nur ſehr im Aligemeinen und oft blos muthmaßlich ausmit- 
tein, wie weit Zeno felber die Lehre geführt und mod) weniger, wie 
er allmählich zu den Grumdlinien derjelben gelangt war. Anfangs 
ſcheint er den Kynilern ſich eng angefchloffen zu haben, wie ſchon 


23) Diog. 4. ib. Menag. Sorgfältige Unterfuchungen über diejes 
Berzeichniß und feine Beftandtheile jehlen ποιῇ, 
#4) vgL Diog, 87, 
25) περὶ τῶν πιϑῶν, vgl. Πίορ. 110. 
26) περὲ οὐσίας. vgl. Diog, 124. 
.27) περὶ τοῦ ülov, vgl. Diog. 142. 143, 145, 
28) περὶ τοῦ λόγου. vgl. Diog. 39. 40. 
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das Menige zeigt was fid) aus oder über feinen Staat erhalten 
hat ?°). Auch in feinen Abhandlungen ſcheint ſich noch viel Kyni⸗ 
ches gefunden zu haben ®°). Daher wohl die Behauptung ber fol 
genden Etoa: der Kynismus [εἰ der Richtweg zur Tugend 52). 
Die Dreitheilung der Philoſophie hatte er in feinem Buche vom 
Begriff auseinander gefegt und die auch von Chrylippus angenoms 
mene Abfolge: Logik, Phyſik, Ethik, befürwortet 533. Gewiß aber 
ift er nicht Lirheber des umfafjenden Schematismus, in welchem 
wir die Logik und Phyſik der Stoifer behandelt finden 588). Mit 
Recht ward behauptet daß er in der Logik feinen Vorgängern in 
Bearbeitung dieſes Zweiges der Philofophie nachftche 3%). Seine kur⸗ 
zen und knappen Schlußfolgerungen bedurften einer ausführlicheren 
Begründung, um der Kritik, befonders der Akademiker, Widerftand 
leiften zu können 38), Für die Nothwendigkeit einer wilfenfchaftli- 
hen Bearbeitung der Logik machte er geltend, daß der Weife den 
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29) ob. Anm. 9. vgl. Diog. “2. 121. 129. Plut. de Alexandri 
fort. I, 6. 

30) Sext. E. Hypotyp. III, 245. vgl. 206. adv. Math. ΧΙ, 191. 

31) Diog. 121 εἶναι γὰρ τὸν χυγισμὸν σύντομον ἐπ᾽ ἀρετὴν ὁδόν, 
ὡς ᾿Απολλόδωρος ἐν τῇ ᾿Ηϑικῇ. vgl. Menag. zu Ὁ. St. 

82) Diog. 89 οὕτω δὲ πρῶτος διεῖλε ἐν τῷ περὶ _Aoyov. 40 ἄλ- 
λοι δὲ πρῶτον μὲν τὸ λογιχὸν τάττουσι, δεύτερον δὲ τὸ φυσικόν, καὶ 
τρίτον τὸ ἠϑιχόν, ὧν ἐστὶ Ζήνων ἐν τῷ περὶ .1όγου καὶ Χρύσιππος 
χτλ. Anders in Bezug auf Chryfipp Plut. de Stoicor. rep. 9. |. unten. 

33) Diog. 84 ὁ μὲν γὰρ Kırreis Ζήνων καὶ ὁ Ἀλεάνϑης, ὡς ἂν 
ἀρχαιότεροι, ἀφελέστερον περὶ τῶν πραγμάτων διέλαβον. 

84) Cio. de Εἴη. IV, 4 de quibus etsi a Chrysippo maxime est 
elaboratum, tamen a Zenone minus multo quam ab antiquis. Ab hoc 
autem quaedam non melius quam veteres, quaedam omnino reliota. 

35) Οἷς. de N.D. II, 7 atque haeo quum uberius disputantur et 
fusius, ut mihi est in animo facere, faoilius effugiunt Academicorum 
calumniam; quum autem, ut Zeno solobat, brevius angustiusque con- 
oluduntur, tum apertiora sunt ad reprehendendum. Die Richtung ſei— 
ner Logik bezeichnet einigermaßen Plut. de Stoicor. rep.8 ἔλυε δὲ σοφί- 
σματα, χαὶ τὴν διαλεχτιχὴν ὡς τοῦτο ποιεῖν δυγαμέγνην, ἐκέλειε παρα- 
λαμβάνειν τοὺς μαϑητάς. 
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Tauſchungen zu entgehn willen müſſe 35), Ohne Zweifel ‚führte 
auch ſchon er die Erkenntniffe auf Wahrnehmungen und diefe auf die 
von der Seele empfangenen Eindrüce zuriid 37), deren nähere Beſtim— 
mung Kleanthes, Chryfippus u, A. von einander abweichend, unter 
nahmen; ein ficherer Beweis daß fie bei Zeno noch fehlten. Ebenſo 
möchte ſich ſchon bei ihm die Eintheilung der Vorftellungen in 
glaubliche und wicht glaubliche, zugleich glaubliche und nicht glaube 
liche und weder glaubliche noch nicht glaublidye 58), gefunden haben. 
Sie lag der Untereintheilung der glaublicdyen Borftellungen in ers 
greifbare, ὃ. ἢ. nachweisbare, und nicht ergreifbare zu Grunde, die 
auf Zeno zurücdgeführt wird ®°). Aber aud) hier gehören die nä- 
heren Beftimmungen der folgenden Stoa *), Dagegen hatte jchon 
Zeno die Zuftimmung (ovyxaradeoıg) im Unterſchiede von dem blos 
Wahrgenommenen oder Eimpfundenen, dem freien Willen vorbehalten, 
umd als verfchiedene Momente, das Borftellen, die Zuſtimmung, 
das Erfennen und das Wiffen unterfchieden, indem er ihr Verhält— 
niß zu einander durch das bekannte Beiſpiel von der flach ausge 
ftredten Hand und von dem fortſchreitenden Zuſammendrücken der 
Singer veranſchaulichte 4). Als Abſchluß der Wahrheit aber be— 





36) Cie, Acad. II, 20 Sapientis autem hano censet Arcesilas vim 
esse mazximam, Zenoni assenliens, cavere ne capiatur, ne fallatur, 
widere, 

37) Sext. E. adv. Math. VII, 230 αὐτὸς οὖν (ὁ Χρύσιππος) τὴν 
rönwow εἰρῆσϑαι ὑπὸ τοῦ Ζήνωνος ὑπενόει ἀντὶ τῆς ἑτεροιώσεως κτλ. 
vgl. 228. Cic. Acad. I, 11 (sensus) ὁ quadam quasi impulsione, oblata 

88) Sext, ib. 242 qq. 

89) Cie. Acad, I, 6 .. visum (perreoie) igitur impressum effi- 
etumque ex δῦ, unde esset, quale esse non potest ex eo unde non 
esset; id nos a Zenone definitum reetissime dieimus. 00}. 0. 4. 

© 40) δεχὲ adv. Math. VII, 253 οἱ μὲν ἀρχαιότεροι τῶν ΣῚ υϊχῶν 
πριτήριαν φασιν εἶναι τῆς ἀληϑείας τὴν χαταληπτιχὴν ταύτην (parıe- 
σέαν, οἱ δὲ νεώτεροι προσετίϑεσαν καὶ τὸ undiv ἔχουσαν ἔνστημα. 
541) Cie. Acad. I,11 sed ad haee quae visa sunt et quasi sensi- 
bus aocepta, assensionem adiungit animorum, quam esse vult in nobis 
positam et voluntariam. Visis non omnibus adiungebat fidem, sed iis 
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zeichnete er die richtige Vernunft %?), welchen dann Chrufippus u. A. 
wiederum in feine Beſtandtheile zerlegen wollte. An der Ausbil 
dung der ftoifchen Lehre von den Kategorien, den Schlüſſen, den 
Nedetheilen und der Rhetorik fcheint Zeno feinen oder nur gerin- 
gen Theil zu haben. Die Ahetotit konnte ihm nur als Erweite- 
rung oder Anhang der Dialeftit gelten, nad) dem von Cicero ans» 
geführten Gleichnifje, und ſchwerlich einer befonderen wiſſenſchaftli⸗ 
hen Bearbeitung bedürftig ſcheinen 43). 

3. An der Spite der zenoniſchen Phyſik ſcheint der Satz geftan- 
den zu haben, daß alles Wirkende wie alles Bewirkte Förperlich et, 
mithin die Wirklichkeit auf das Körperliche fich beſchränke 4). Die 
Wejenheit, ὃ. ἢ. den Grund alles Seienden, nannte er den weder ſich 
vermehrenden noch vermindernden Urſtoff 5). Doch aber war fie ihm 


solum quae propriam quandam haberent deolarationsem earum rerum 
quae viderentur; id autem visum, quum ipsum per se oerneretur, com- 
prehensibile (xeraAnnror) .. sed quum acceptum iam et approba- 
tum esset, compreliensionem appellabat . . . quod autem erat sensu 
comprehensum ... ut convelli ratione non posset, scientiam oet. — 
II, 47 Et hoo quidem Zeno gestu conficiebat; nam quum extensis di- 
gitis adversam manum ostenderat, visum, inquiebat, huiusmodi est. 
Deinde quum paullum digitos oonstrinxerat, assensus huiusmodi; tum 
quum plane compressera& pugnumque fecerat, oomprehensionem illam 
esse dicebat .. . Quum autem laevam manum adverterat et illum 
pugnum arcts vehemanterque compresserat, scientiam talem dicebat. 

42) Diog. 54 ἄλλοι δὲ τῶν ἀρχαιοτέρων Στωϊχῶν τὸν ὀρϑὸν λό- 
γον χριτήριον ἀπολείπουσιν, ὡς ὁ Ποσειδώνιος ἐν τῷ περὶ Korrnolou 
φησίν. 

48) Cic. Orator 32 Zeno quidem . .. quum compresserat digi- 
tos pugnumque fecerat, dislecticam ajebat eiusmodi esse; quum autem 
diduxerat et manum dilatarat, palmae illius similem eloquentiam esse 
aiebat. vgl. de Fin. UI, 6. 

44) Acad. 1,11 discrepabat etiam ab iisdem quod nullo modo 
arbitrabatur quidguam effici posse ab ea (natura), quae expers esset 
corporis . . . nec vero aut quod efficeret aliquid aut quod effioeretur, 
posse esse non corpus. Stob. Ecl.II,90 ταῦτ᾽ εἶναι φησὶν ὁ Ζήνων 
ὅσα οὐσίας μετέχει. 

45) Diog. 150 οὐσέαν δέ φασι τῶν ὄντων ἁπάντων τὴν πρώτην 


— 
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das Zneinander de an fid) leidenden qualitätslofen Stoffes (ἄποιος 
ὅλη) und der wirkfamen Kraft, ὃ. ἢ. der Gottheit). Die wirk— 
fame Kraft und den Grund aller Lebensthätigfeit meinte er im 
Feuer oder Aether zu entdecken“) und ward jo veranlaßt auf He- 
ratlits Lehre zurüdzugehn. Ihr ſich anfchliegend Lehrte er, die 
Welt entftehe, wenn aus dem euer oder Fraft dejjelben die We— 
fenheit durch die Meittelftufen der Luft und des Waffers, ſich ver- 
flliffige und dann das Dichte zur Erde werde, das Lodere zur 
Luft und endlich wiederum zum Feuer fich verflüchtige 48). Auch 
bie heraklitifhe Lehre von dem periodifchen Wechjel der Weltbil- 
dung und —— hatte Zeuo ſich angeeignet *). Die πᾶν 


ὕλην, ὡς χαὶ Χρύσιππος ἐν τῇ πρώτῃ τῶν Φυσιχῶν zur Ζήνων. bl. 
Stob, Eel. II, 70. 1,322. 

46) Diog. 134 δοκεῖ δ' αὐτοῖς ἀρχὰς εἶναι τῶν ὅλων δύο, τὸ 
ποιοῦν zei τὸ πάσχον. τὸ μὲν οὖν πάσχον εἶναι τὴν ἄποιον οὐσίαν, 
τὴν ὕλην, τὸ δὲ ποιοῦν τὸν ἐν αὐτῇ λύγον, τὸν ϑέον " τοῦτον γὰρ ὄντα 
ἀΐδιον, διὰ πάσης αὐτῆς δημιουργεῖν ἕκαστα ... Ζήνων. ἐν τῷ περὶ 
Οὐσίας, ib. Menagius. Stob, Eel. I, 178 Ζήνων .. ἐν τῷ περὶ Φύσεως 
δύνιτμεν χινητιχὴν τῆς ὕλης χατὰ ταὐτὰ zu) ὡσαύτως, ἥντινα μὴ διώ- 
«ρόρον πρόνοιαν χαὶ φύσιν χαλεῖν. 

47) Cie. Acad. I,11 statuebat enim ignem esse ipsam naturam, 
quse quidque gigneret, et mentem atque sensus. II, 41 Zenoni et reli- 
quis fere Stoieis seither videtur summus Deus, mente praeditus, qua 
ommnia rögantır. vgl, de N. D, 11,9, III,14, Stob. ἘΠῚ. I, 60. 

+ 48) Diog. 136 κατ᾿ ἀρχὰς μὲν οὖν καϑ' αὑτὸν ὄντα τρέπειν τὴν 
πᾶσαν οὐσίαν di ἀέρος εἰς ὕδωρ᾽ καὶ ὥσπερ ἐν τῇ γονῇ τὸ σπέρμα 
περιέχεται, οὕτω κχαὶ τοῦτον a λύγον ὄντα τοῦ χύσμου, τοι-- 
ὄνδε ὑπολείπεσϑαι ἐν τῷ ὑγρῷ, εὐεργὸν αὐτῷ ποιοῦντα τὴν ὕλην πρὸς 
τὴν τῶν ἑξῆς γένεσιν" εἶτ᾽ ἀπογενγῶν πρῶτον τὰ τέσσαρα στοιχεῖα ... 
λέγει δὲ περὶ αὐτῶν Ζήνων τ᾽ ἐν τῷ περὶ τοῦ “Ὅλου καὶ Χρύσιππος 
τὰ. vgl 142, Stob, ΕΝ]. I, 322. 804. 370. 414. 

49) Stob. Ἐπ]. 1, 414 Ζήνωνι zul Κλεάγϑει καὶ Χρυσίππῳ ἀρέ- 
ὄχει τὴν οὐσίαν μεταβάλλειν οἷον εἰς σπέρμα εἰς τὸ rg, χαὶ πάλιν ἐκ 
τούτου τοιαύτην ἀποτελεῖσθαι τὴν διαχόσμησιν ola πρότερον ἦν. And) 
bie Unterſcheidung des πῦρ τεχνιχὸν und ἄτεχνον gehört ſchon dem Zeno, 
ib. 538. vgl. d. folg. Anm, 
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heren Beftimmungen gehören auch hier feinen Nachfolgern, wie dem 
Chryfippus, Pofidonius u. A. Das Traftthätige oder künſtleri⸗ 
che Feuer (τεχνικὸν πῦρ) mußte ihm mit der Gottheit zufam« 
menfallen; was aber Heraklit ftillfchweigend vorausfegte, daß ἐδ 
des Weltbewußtſeins theilhaft fei, das fucht Zeno näher zu beftim- 
men und zu erweiſen, indem er an die Stelle der die Welt befee- 
enden Kraft die Welt felber fett, ὃ. ἢ. die Wefenheit derfelben, 
und ihr Vernunft zueignet, fofern theild das Vernünftige (τὸ Ao- 
γιχόν) beijer {εἰ al8 das DVernunftlofe, theil® dem Ganzen εἰπε 
wohnen müffe was in den Theilen ſich finde 5%) Aber nicht ein 
blos begleitendes Weltbeiwußtjein foll dem weltbildenden Teuer eig- 
nen, fondern ein vorfehendes, ὃ. ἢ. der ewige Gott durch die ganze 
Welt verbreitet, foll Alles hervorbringen (δημιουργεῖν) 51). Gegen 
Zeno's fernere uns nicht erhaltene Beitimmungen des Begriffe 
der Gottheit fcheint Arifto’8 Zweifel gerichtet zu fein, ob Gott ein 
beliebtes Wefen fein könne 5%). Wiederum bezeichnet Zeno die 


— — — — 


60) Cic. N. D. II, 22 Zeno igitur naturam ita definit, ut eam 
dicat ignem esse artificiosum ad gignendum progredientem via; cen- 
set enim artis maxime proprium esse, creare et gignere. Diog. 156 
doxei δ᾽ αὐτοῖς τὴν μὲν φύσιν εἶναι πῦρ τεχνιχόν, ὁδῷ βαδίζον εἰς γέ- 
γεσιν κτλ. — Sext. adv. Phys. IX, 104 χαὶ πάλιν ὁ Ζήνων φησίν" τὸ 
λογιχὸν τοῦ μὴ λογικοῦ χρεῖττόν ἐστιν. οὐδὲν δέ γὲ κόσμου χρεῖττόν 
ἐστιν" λογικὸν ἄρα ὁ x00uos χτλ. 101 Z. ὁ Kırrıevs ἀπὸ Ξενοφῶντος 
τὴν ἀφορμὴν λαβὼν οὑτωσὶ συνερωτᾷ xri. vgl. Diog.143. Οἷο. Ν. Ὁ. 
II, 8. Wlerinus’ Gegenargunientation Ὁ. Sextus E. 1.1, 108 sqq. Cie. 
de N. Ὁ. III, 9. Diog. 109 sq. 

51) Cic. N. D. II, 22 Ipsius vero mundi, qui omnia complexu 
suo coErcet et continet, natura non artificiosa solum, sed plane artifex 
ab eodem Zenone dicitur, consultrix et provida utilitatum opportuni- 
tatumque omnium. I, 14 Zeno autem . . naturalem legem divinam 
esse censet, eamque vim obtinere, recta imperantem prohibentemque 
contraria. Diog. 134 τὸ δὲ ποιοῦν τὸν ἐν αὐτῇ (τῇ ὕλη) λόγον τὸν 
ϑεύόν᾽ τοῦτον γὰρ ἀΐδιον ὄντα διὰ πάσης αὐτῆς δημιουργεῖν ἕχαστα. 
τίϑησι δὲ τὸ δόγμα τοῦτο Ζήνων μὲν OK. ἐν τῷ περὶ Οὐσίας, Κλεάγ- 
Ons χτλ. vgl. 186. vgl. Seneca Ερ. 65 u. 4. Kriſche a. α. Ὁ. 370f. 

52) Cicero N. Ὁ. 1, 14, 





ſtets das Richtige bewirkende, das Entgegengejette 
abwehrende Naturgejeß, als die durch ſich jelber bewegte, nad) Ge- 
ſetzen der. Befaammug (λόγοι σπερματικοί) wirkende Kraftthätig- 
δεῖς (ἕξις), und ἰδεπε είτε fie oder den Zeus, mit dem Weltgeifte 
und der Vorherbejtimmtheit, unbeſchadet der ihr beigemeffenen Vor— 
Fehung und freien Selbftbeftimmung 58), Auf die. verfchiedenen 
‚Grundäußerungsweifen. der. einigen göttlichen Urkraft ſcheint er. die 
verfehiedenen: Hauptgottheiten ‚der griechiſchen Mythologie in einer 
Auslegung der, hefiodifchen Theogonie zurüdzuführen verjucht zu 
haben 54), Für feuerartig oder für einen durchwärmten Hauch 
(πνεῦμα ἔνϑερμον) mußte er wie die Weltfeele, fo aud) die Eins 
‚zelfeelen halten, daher für vergänglich, wenngleich den Körper über: 
dauernd 55), Die ihm beigelegte Dreitheilung der Seele 56) ift 
duntel, wenn nicht zweifelhaft. Aber wie er auch eingetheilt haben 
mag, bie verſchiedenen Thätigkeiten der Seele mußte er auf ein 
und diejelbe leitende — (ἡγεμονικόν) zurückführen 57), Die 
ee lim 


58) Cie. NND. It, 22, 89, Diog. 148 οὐσίαν δὲ ϑεοῦ Ζήνων μὲν 
μὲ δ. κόσμον... ἔστι δὲ (ρύσις ἕξις ἐξ αὑτῆς κινουμένη κατὰ 
σπερματιχοὺς λόγους zei. vgl.88. 149 ἐφ — IA 149 καϑ' εἰμαρμένην 
δέ φασι τὰ πάντα γίνεσϑαι Χρύσιππος .. . καὶ Ζήνων. βίον. Belt, 
178 (46), vgl. Cie. (51). Lactant. Inst. VI, 1. 

54) Cie. N. D. I, 14 Idem astris hoc idem tribuit, tum annis, 
mensibus annorumque —— Quum vero Hesiodi theogontam 
interpretatur, tollit Ominino usitatas peroeptasque cognitiones deörum 
eat. vgl. Diög. 147. ' 

δ 107 “Ζήνων δὲ ὁ Κα * πγεῦμε ἔνϑερμον εἶναι 
t τούτῳ γὰρ ἡμᾶς εἶναι Wan vie ὑπὸ τούτου κινεῖσθαι. 
δὲ A ψυχήν) εἶναι τὸ συμφυὲς ἡμῖν πνεῦμα. διὸ x 
χαὶ μετὰ τ τὸν ϑάνατον ἐπιμένειν, φϑιρτὸν δ' εἶναι, τὴν δὲ 
| or, ἧς μέρη. εἶναι τὰς ἐν τοῖς ζῴοις. vgl. Cie. N. Ὁ. 
ΠῚ 14. Tascul, I, 9 Zenoni Stoico animus ignis videtur. vgl, Pluf. 
τορι. Pi. 1, 

ein ...α ullian ‚de An, 14. 

2 δ) B0xt. ὁ κἂν. Math, IX, 108... . καὶ πᾶσαι αἰ ἐπὶ τὰ μέρη τοῦ 
ὥλου. eva δυνάμεις ὡς ἀπὸ, τινὸς πηγῆς τοῦ ἡγεμογικοῦ 

Gejd. d. griech. Fhllofophie. III, 2. 5 
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von Zeno angeführten Annahmen über bie ſenkrechte Bewegug 
des Feners, die Bewegung der Theile der Welt zum ihrem Miltel⸗ 
pımfte, über die Zeit, das Leere u. f. im. müſſen wir hier übergehn 
und heben nur noch feine Unterfcheidung der Urſache (αἴτίον) 
von dem Gewirkten (συμβεβηκός) hervor (57). 

4. Die Unbedingtheit der fittlichen Anforderungen und. daf 
nur das ihnen Entſprechende Werth an ſich habe, erfannte Zeno 
in Uebereinftimmung mit den Kynifern und mit gleicher Strenge 
aufs entfchiedenfte an, entfernte [ὦ aber von ihnen theil® in den 
näheren Beſtimmungen defjelben, theils darin, daß er durch An- 
bahnung der Unterfcheidung der äußeren und inneren Selte umfrer 
Handlungen, für das fogenannte Gleichgültige einen relativen Werth 
in dem was dem Naturtriebe angemefjen fei, nachzuweiſen ımter- 
nahm, um fo der rohen Verachtung der Sitte zu begegnen, ohne 
jedoch der Befriedigung der bloßen Naturbedürfniffe und den ihr 
dienenden äußern Gütern mehr als bedingten Werth zuzugeftehn. 
Um ben unbedingten Werth des wahrhaft Sittlichen hervorzuheben, 
bezeichnete er, nach Vorgang der eretrifch-megarifchen Schule, e8 als 
das einige, alleinige und einfache Gut, welches eben darum das 
allein an ſich Anzuftrebende und Löbliche [εἰ und mit deſſen Er- 
langung die Glückſeligkeit zuſammenfallen müſſebs). Sie beichrieb 


ἐξαποστέλλονται. vgl. Didymus Ὁ. Euseb. Pr. Ev. XV, 20. — Stob. Ecl. 
I, 886 αἴτιον δ' ὁ Ζήνων φησὶν εἶναι di δ᾽ οὗ δὲ αἴτιον συμβεβηχός. 
καὶ τὸ μὲν αἴτιον σῶμα, οὗ δὲ αἴτιον κατηγόρημα. ἀδύνατον δὲ εἶναι 
τὸ μὲν αἴτιον παρεῖναι, οὗ δέ ἔστιν αἴτιον μὴ ὑπάρχειν xıl. 

58) Stob. Ecl. I, 156 τὰ μὲν οὖν πολλὴν ἔχοντα ἀξίαν, προη- 
γμένα λέγεσϑαι, τὰ δὲ πολλὴν ἀπαξίαν ἀποπροηγμένα, Ζήνωνος ταύ- 
τας τὰς ὀνομασίας ϑεμέγου πρώτου τοῖς πράγμασιν. --- Cio. Acad. I, 10 
Zeno igitur is erat qui... omnia quae ad beatam vitam pertinerent, 
in una virtute poneret, neo quidquam aliud numeraret in bonis, idque 
appellaret honestum, quod esset simplex quoddam et solum et unum 
bonum. Cetera autem etsi neo bona nec mala essent, tamen alia se- 
cundum naturam dicebat, alia naturae esse contraria, His ipsis alia 
interiecta et media numerabat; quae autem secundum naturam essent, 
ea sumenda et quadam aestimatione dignanda docebat cet. I,2 Sive 





ſtoiſchen Lehrgebludes. 67 


er als völlige Einftimmigkeit des Lebens, die fi wiederum als 
umgehinderter Abfluß des Lebens bewähren follte®?). Einſtimmig- 
teit des Lebens kann aber nur im dem Grade erreicht werden, in 
welchem es feinerfeits mit der übrigen Natur in völligen Einklang 
ſich findet, — fo ſcheint ſchon Zeno erörternd hinzugefügt zu haben, 
wenn auch die näheren Beſtimmungen ımd die weitere Musführung 
dem Kleanthes, Chryfippus u. a. feiner Nachfolger gehörten °). Umd 
ph des Lebens nur durch mibe- 
dingte Herrſchaft der richtigen Vernunft zu Stande fommen, ὃ, ἢ, 
dadurch daß wicht nur unfre Vernunft über unfre eignen Thätig— 
teiten und BZuftände imbedingt herrſcht, fondern auch mit der all- 
gemeinen, ὃ. ἢ, der die Natur lenfenden Vernunft zufammenfällt, 
welche der Quell des Sittengeſetzes, des gebietenden wie des ver- 
bietenden. Doch wiſſen wir nicht, wie weit ſchon Zeno diefe Fol- 
gerung gezogen hat. Da num nach der Yehre der Stoifer, welche 
wohl ohne Zweifel bis auf Beno hinaufreicht, die das ganze Leben 
hindurch. mit ΠῚ einhellige beharrliche Stimmung der Seele, aus 
weicher die fitlihen Wollungen und Handlungen entfpringen, Tu— 

gend iſt, fo kann das wahre Gut der Menfchen nur in der Tugend 
beſtehn, und fie jelbjtgenugfam, feiner äußeren Güter bedürfen 9). 


# κα " ἘνῊΝ 















enim Zenonem solyuare, magnum est eflicere ut quis intelligat, quid alt 
ällad ver&m οἱ simplex bonum, quod non possit ab honestate selungi. 
wol. Paso. 1Π, 6. Dig. 100 sy. Stob. Eal. IL, 138. | 
"+ 69) Stob. Βαϊ, i, 132 τὸ δὲ τέλος, ὁ μὲν Ζήνων οὕτως ἀπέϑωνε, 
τὸ ὁμολογουμένως ζῆν' τοῦτο δ᾽ ἐστὶ χαιϑ' ἕνα λόγον καὶ σύμφωνον ζῆν, 
εἰς τῶν μαχομένων ζῷων κακοϑαιμονούνεων. Οἷο, de Fin. ΠῚ, 6. -- 
Btob, Eol. II, 188 τὴν δὲ εὐδαιμονίαν ὁ Ζήνων ὡρίσατο τὸν τρόπον 
φοῦτον" εὐδαιμονία δ' ἐστὶν εὕροια βίου. vgl. Diog. 88, Sext. Hypot. 
ΜΙ, 172. Βιοῦ. II, 132. 
60) Dig. 87 διύπερ πρῶτος ὁ Ζήνων ἐν τῷ περὶ Ἡνϑρώπου 
φύσεως τέλος εἶπε τὸ ὁμολογουμένως πῇ φύσει ζῆν, ὅπερ ἐστὶ aur' äge- 
τὴν ζῆν᾽ ἄγει γὰρ πρὸς ταύτην ἡμᾶς ἡ φύσις. ὁμοίως δὲ zul Κλεάν- 
'ϑης σελ; gl. 89, Stob. Eel. IL, 134. dagegen οἱ δὲ μετὰ τοῦτον προσ- 
Ιδικρϑροῦντες οὕτως ἐξέφερον, ὁμολογουμένως τῇ φύσει ζῆν. 

61) Cie. Tuscul. IV, 15 ... virtus δοὶ affectio animi constans 
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Wiewohl aber die Ston feinem Gegenftande der Begehrung Werk) 
an fich zugeitehn Tonnte, fondern nur der darauf gerichteten fittlichen 
Wollung und der Kraft der Verwirklichung, fo Tonnte doc ſchon 
Zeno den Kynifern nicht zugeben; daß das noch nicht zu fittlichem 
Werthe erhobene ſchlechthin gleichgültig fei, er fuchte vielmehr maß- 
gebende Unterfchiede zur Beſtimmung eines relativen Werthes nach⸗ 
zuweiſen, und fand fie in dem Verhältniß des Ungeftrebten zum 
urſprünglichen Triebe der Selbfterhaltung ; was ihm entfpricht wird 
mit Recht vorgezogen, ift ein προηγμένον, hat eine gewiffe Würde 
und läßt [ἰῷ αἱ folches nachweifen, ὃ. ἢ. begründen, Weil 
jedody Alles was der Selbiterhaltung fürderlicy ift, gleich ihr feL- 
ber, nur bedingten Werth bat, jo kann εὖ nicht Beftandtheil der 
Glückſeligkeit fein, diefe vielmehr Iediglid auf der Sittlichkeit ber 
Wollungen und Handlungen beruhen‘). Das Borzuziehende ift 





conveniensque . . et ipsa per se, sua sponte, separata etiam utilitate, 
laudabilis..... quamquam ipsa virtus brevissime reota ratio diei po- 
test. Stob. Ecl. II, 104 xomworegor δὲ τὴν ἀρετὴν διάϑεσιν εἶναί φασι 
ψυχῆς σύμφωνον αὑτῇ περὶ ὅλον τὸν Blov. — ib. 102 αἱ δ᾽ ἀρεταὶ πᾶ- 
σαι xl ποητικά ἔστιν ἀγαϑὰ χαὶ relıxa' καὶ γὰρ ἀπογεγγῶσι τὴν εὖ- 
δαιμονίαν καὶ συμπληροῦσι, μέρη αὐτῆς γεμόμενα. vgl. 94. Diog. 127 
αὐτάρκη τ᾽ εἶναί αὐτὴν (τὴν ἀρετὴν) πρὸς εὐδαιμονίαν, χαϑά φησι Ζή- 
γων χαὶ Χρύσιππος χτλ. vgl. 102. Seneca ΕΡ. 9. . 

62) Cie. de Fin. III, 15 itaque quum esset satis oonstikutum, id 
solum esse bonum quod esset honestum, et id malum solum quod 
turpe: tum inter illa quae nihil valerent ad beate miseröve vivendum 
aliquid tamen quo differrent egse voluerunt, ut essent eorum alia assti- 
mabilia alia contra, alia neutrum . . . exortum, quod Zeno προηγμέ- 
γον, contraque quod ἀποπροηγμέγον nominavit .. . Sed non alienum 
ost, quo facilius vis verbi intelligatur, rationem huius verbi faciandi 
Zenonis exponere. bgl. ο. 16. δ. 18. IV,10. V,9. Acad.I,10 (58). Diog. 86. 
Stob. ἘΠ]. II, 152 πάντα δὲ τὰ χατὰ φύσιν ἀξίαν. ἔχειν, xaol πάγνεα 
τὰ παρὰ φύσιν ἀπαξίαν. (88). vgl. Diog. 107 (65). --- Btob. Εο]. 158 
ὁρίζεται δὲ τὸ χαϑῆκον τὸ ἀκόλουθον ἐν ζωῇ, ὃ πραχϑὲν εὔλογον ἀπο- 
λογίαν ἔχει. 

63) Cio. de Fin. III, 13 ne eorum quidem bonorum, 4080 n08 
bona naturae appellamus, froquentia beatiorem vitam fieri, aut magis 
expetendam aut pluris aestimandam. 
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απ Angemeſſenes (χὰ ϑῆχον), eine Bezeichnung die gleichfalls Zeno 
zuerſt einführte (5%). Wie hätte aber Dem was den Forderungen 
des Lebenstriebes entfpricht, irgend ein Werth beigelegt werden 
können, wenn er urſprünglich auf Luft und Genuß gerichtet wäre? 
Daf dem nicht jo fei, vielmehr der Selbfterhaltungstrieb, nicht der 
ae "andy ber thierifchen Schöpfung ſein 
Wahrfcheinlichkeit nad ſchon Zeno zu zeigen unter 
venn auch das Nähere dariiber einem Buche des Chryſippus 
Baht mochte). Das VBorzuziehende ift ein Angemefjenes, 
wie auch die Nachfolger des Zeno es bezeichneten, und ſoll fich als 
folches durch vernünftige Begründung bewähren laſſen, jedoch auch 
in der venetabilifchen und animalifchen Schöpfung nachweislich 
fein ®s), fo daß es auf einem dem Menfchen mit diefen Stufen des 
Lebens gemeinfamen Grunde, d. ἢ. dem Triebe zur an in 
beruhen muß 56). Der Selbfterhaltungstrieb aber muß auf das 
dem Weſen Eigenthumliche gerichtet fein, mithin bei'm Menſchen 
auf das ihn auszeichnende Vernunftvermögen, kraft deſſen er zu 
dem vollendet Angemefjenen [144] erheben kann und foll; und das 
ee unbedingten Anforderungen der Vernunft Entjprechende. 
näheren "Beftimmungen gehören dem Chryfippus und andren 
Stiter. - Schon Pf jedod) betrachtete die Affekte als Bewe⸗ 


TE — 


64) Diog. 85 τὴν δὲ πρώτην ὁρμήν yanı τὸ on ἴσχειν ἐπὶ τὸ 
τηρεῖν ξαυτό. — χαϑό Ῥῆσιν ὁ Χρύσιππὸς ἐν τῷ πρώτῳ περὶ τελῶν 
wi. 81 διόπερ πρῶτος ὁ Ζήνων. . τέλος εἶπε τὸ ὁμολογουμένως τῇ 
φύσει ξῆν «ri. In der weiteren Ausführung fiimmt Cicero de Fin. IT, δ 
ganz mit Diogenes überein und hat wahrfheinfic mit ihm aus berjelben 
Ouelle geihöpft. vgl. Diog. 168 und folg. Anm. Alex. Aphrod. de An. 
112.154 fest dem Selbſterhaltungstriebe die Selbſtliebe gleich. s 

65) Diog.107 ἔτι δὲ χαϑῆχον φασιν εἶναι ὃ προαχϑὲν εὔλογόν 
τὴν Τύχει ἀπυλόγισμᾶν, οἷον τὸ ἀχόλουϑον ἐν τῇ ζωῇ, ὅπερ χαὶ ἐπὶ τὰ 
ῥυτὰ καὶ ζῷα διατείνει... χατωνομείσϑαι δ᾽ οὕτως ὑπὸ ran * 
γώνος τὸ χαϑῆκον. wei! vgl. Stohe Bel. IT, 158 (62): | 
66) Diog.87 (60) . . ὅπερ ἐστὶ wur! ἀρετὴν ζῆν" ἄγει γὰρ Ἀρὸς 

ταύτην ἡμᾶς ἡ φύσις. "Mars. Autel. VII, 11 τῷ λογικῷ ζῴῳ ἡ αὐτὴ 
AL Er κα κατὰ λόγον. "vgl. Sen Ἐρ.191. ὁ 





























gungen der vernunftlojen Natur 51), nannte das Naturgefeg ein 
göttliches und führte e8 auf die durch die ganze Natur verbreitete 
göttliche Vernunft zurüd 58). Nun muß allerdings — 
gemeſſene ein den Naturgeſetzen, mithin auch ein der Weltords 

entſprechendes fein, und das vollendet Angemefjene, wofür Die Auss 
drücke (τέλειον καϑῆκον und κατόρϑωμα) fait unzweifelhaft zes 
noniſchen Gepräges find 55), konnte ſchwerlich von deu bloßen An⸗ 
gemeffenen durch etwas Andres unterfchieden werden jollen als 
durch die die Entjcheidung leitende Ueberzeugung, vermittelft derjelben 
im vöfligem Einklang mit der die Welt lenkenden unbedingten (fitte 
lichen) Vernunft zu ſtehn. Nur jo fonnte Zeno behaupten, alle 
Tugend beruhe ausſchließlich auf Vernnuft (Vernunftherrſchaft), 
nicht auf Naturel oder Sitte; wahrſcheinlich auch daß fie mit dem 
Wiſſen zufammenfalte?%). Ebenſo wollte ev ald Maß der Tugend 
nicht ihre Anwendung, ſondern Lediglich die innere Beichaffenheit, 
oder wie wir jagen wirden, die Gefinnung, gelten laſſen ). So 

















67) Diog. 110 ἔστι δὲ αὐτὸ τὸ πάϑος κατὰ Ζήνωνα ἡ ἄλογος καὶ 
παρὰ φύσιν κίνησις ἢ ὁρμὴ πλεονάζουσα. vgl. Οἷο, Acad. 1,10, u 
Π, 36. 166 u. A. » 

68) Οἷο. de N. D. I, 14 (51) aliis autem libris rationem —— 
dam per omnium naturam rerum pertinentem wi divina esse affecstam 
putat. vgl. Kriſche's Forjchungen S. 366 ff. 

69) Zeno wird non tam rerum inventor, quam verborum novo- 
rum genannt (Cie, de Fin. III, 2. V, 29. 12 u. ſ. w. vgl. Galen. de 
Differ. puls, III, 1) und ſchon Ehryfippus hatte ihn gegen bieje Beſchulbi— 
gung in einer von Diogenes, 122, angeführten Abhandlung zu vertheidigen 
geſucht. Zudem wäre bie entſchieden zenoniſche Lehre vom χαϑῆχον mit bee 
Grundlage feiner Ethif ohne Zufammenhang geblieben, wenn nicht ‚abge 
ſchloſſen durch das χατορϑωμα als oberfie Stufe deffelben. 

70) Cie. Acad, I, 10 quumque superiores non omnem virkutem 
in ratione esse dicerent, sed quasdam virtutes natura aut more perfa- 
etas: hio (Zeno) omnes in ratione ponebat. Daher wirb Tuse. IV, 15 
bie Tugend als reota ratio bezeichnet. de Fin. III, 7 sola enim sapientia 
in 809 tota conversa est; quod idem in ceteris artibus non contingit, 

71) Cie. Acad. 1, 10 neo virtutis usum modo, ut superiores, sad 





Roifchen Lehrgebaudes. τι 
ἐδερροείρς, Ganblunng, ch, bloß. nie, noflend, ‚ehtfertigen, Kt, ὃ, ἢ, 










als entjprehend dem bloßen Exrhaltungstriebe, nicht aus den fie ge- 
bietenden unbedingten Anforderungen, ‚der. Vernunft und damit aus 
dem. Bewußtſein von. ihter ‚Uebereinftinmung mit, der göttlichen 
Weltvernunft, hervorgegangen ift, hat fie, feinen wahrhaft fittlichen 
ψυείη,, {δ ‚in Mitlees, ober für, ben Menjhen, du ih. au 
fe der Bernunf erheben foll, Gfeichgültiges 2), mag fie auch ber 
Gejäeinung. nad, in. der äußeren That, mit ‚der wahrhaft fittlichen 
übereinfommen. Auch jo mußte ſchon Zeno gelehrt haben, wie we- 
nig wir auch entſcheiden fünnen, in welcher Weiſe er die von ſeinen 
‚ weiter e Grundlage der Unterfcheidung ber 
Legalität und Moralität after Handlungen, urſprünglich ausge: 
ſprochen habe, Ebenſo dürfen wir annehmen daß die unbedingte 
Entgegenfesung von Tugend und Lajter, volllommner Vernunft— 
herrfchaft und. Anfall von der richtigen Vernunft, fo wie die Leh— 
ven, daß unter ben Zugenden und tugenbhaften Handlungen feine 
Gradverſ keine Zunahme und Abnahme ſtatt finde, 
und daß alle von freier Zuſtimmung abhängigen Handlungen gut 
ober böje fein müßten, — bei Zeno, wenn auch unentwickelt, ſich 
bereits fanden, gleichwie die von den, Bollfommenheiten. des Wei- 
in; —— die Viertheilung der Tugenden 18), 


on Ἰη 
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mn. habitum per ΒΘ esse praeolarum, Mebet Cicero hier genau, fo 
Be bie ala fpätere Sonberung von ἕξις und διά- 














79) ur —* Ἴο. . inter recte faotum atque pecoatum, ofhi- 
eium et oontra offieium, media looabat quaedam, oet. Cicero jdeint 
nen ‚Auigeist, mehr als fonft auf die urjprüngliche Lehre Zeno’s zu⸗ 
Adgegangen zu fein und nähere Beſtimmungen dev folgenden Stoa verıie- 
— * 


78) Stob. Ἐπ], 1, 198 ἀρέσχει γὰρ τῷ re Ζήνωνι καὶ τοῖς ἀπ' 
αὐτοῦ Zrwiroig φιλοσόφοις, δύο γένη τῶν ἀνθρώπων εἶναι, τὸ μὲν 
τῶν σπουδαίων, τὸ δὲ τῶν φαύλων" χαὶ τὸ μὲν τῶν σπουδαίων διὰ 
παντὸς τοῦ βίου χρῆσϑαι ταῖς ἀρεταῖς, τὸ δὲ τῶν φαύλων ταῖς κακίαις. 
— Gene Viertheilung der Tugenden bei Plut. de Stoio: repugn. 7. 
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Ausführlich hatte er im einer eigenen Schrift von den Affek⸗ 
ten gehandelt, fie al® eine vermmftwidrige und infofern auch der 
Natur (des Menfchen) widerftreitende Bewegung, oder als einen 
über feine Beftimmung hinausgehenden Trieb bezeichnet, die jedoch 
dem Willen zu unterwerfen und darum zuzurechnen ſeien, als Fol⸗ 
gen falfcher Urtheile?*). Wahrjcheinlich fand fi bei ihm από) 
ſchon die PViertheilung der Affette (Furcht und Bekümmerniß, Ber 
gierde und Luft) ; vielleicht auch fchon Anbahnung der Dreitheilung 
der Geiftes- und Willensrichtungen, durch welche fie überwunden 
werden follen 75); denn Beichränfung derfelben genügte ihm nicht, 
und er wird wahrjcheinlich, gleich feinen Nachfolgern, fie für durch⸗ 
aus verwerflid gehalten haben 16), 

5. Wir wollen nidyt mit Bolemo 17) fagen, Zeno habe beabftdh- 
tigt fremde Lehren zu entwenden, um fie in neuer Belleidung fich 
anzueignen, auch nicht mit Andren, er [εἰ Erfinder nicht ſowohl 
neuer Sachen als neuer Worte (69), wohl aber, er [εἰ nicht, gleich⸗ 
wie Plato und Ariftoteles, im Stande gewefen, ein ans einem 


— — — — — 


74) Diog. 4 περὶ Παϑῶν. id. 110 (67). vgl. Stob. EcL II, 86. 
160. 166. Cic. Tuso. IV, 6. 21. — Cio. Acad. I,10... nam et per- 
turbationes voluntarias esse putabat opinionisque iudicio suscipi oet. 
Tuso.IV,7 opinatio, imbecilla assensio. Πίος. 111 χρίσεις. Plut. virt. 
mor. 3 τὸ nados εἶναι. λόγον πονηρὸν xal axolagror. — Galen. de 
Hippocr. et Platon. V, 1 Ζήνων δ᾽ οὐ τὰς χρίσεις αὐτὰς (wie Chryſip- 
pus behauptete), ἀλλὰ τὰς ἐπιγιγνομένας αὐταῖς συστολὰς καὶ λύσεις, 
ἐπάρσεις τε χαὶ τὰς πτώσεις τῆς ψυχῆς ἐνόμιζεν εἶναι τὰ πάϑη. vgl. 
Zeller IIT, 188. 3. 

75) So hatte er der üblichen Definition von Bekümmerniß: aegritu- 
dinem esse opinionem mali praesentis hinzugefügt: ut 1116 opinio prae- 
sentis mali sit recens, Cic. Tusc. II, 31. — Diog. VII, 116 εἶναι δὲ 
καὶ εὐπαϑείας φασὶ τρεῖς, χαράν, evlaßeıay, βούλησιν xri. vgl. Clo. 
Tusc. IV, 6. 

76) Cie. Acad.I, 10 quumque perturbationem animi illi ex ho- 
mine non tollerent . . . hic omnibus his, quasi morbis, voluit oarere 
sapientem. 

77) Diog. 25. 
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Orundgedanten hervorgewachſenes, organifch gegliedertes Fchrge: 
bande zu entwickeln und was ihm fehlte, hat der Schatfſinn des 
Ehryſippus u. A. zu ergänzen nicht vermocht. Ja, [ὁ viel ergibt 
ſich aus den dürftigen Nachrichten über Zeno, daR er mit fefter 
Hand die Grundlinien zu dem von feinen Nachfolgern ausgebauten’ 
ftoifchen Syſteme gelegt hat. In entfchtedener Abkehr von Plato 
und Ariftoteles, — im beften Falle aus Scheu vor weitſchichtigen 
M ſawierigen Unterſuchungen, welche die Eile, mit der er ſeiner 
Ethik zuſtrebte, hätte hemmen müſſen, — wendet er ſich dem Sen: 
fualismus zu; zwar nicht dem der Atomiker, und wie hätte er 
damit feine Weberzengnng von der Unbedingtheit der fittlichen 
Anforderungen und Werthgebungen einigen können? fondern dem 
des Heraflit, Durch ihn glaubt er zugleich dem geſcheuten In— 
telfeftualismus ausweichen und im heraklitiſchen Begriffe vom Welt 
bewußtjein einen Haltpunft für feine fittlichen Ueberzeugungen ΜῊΝ 
zu können. 
Mur die Körperwelt in den ewigen, ftetigen Fluß der Dinge 
aufzulbſen, konnte er ſich nicht entſchließen; er mochte flirchten 
durch ftrenge Durchführung jenes Begriffs in den Intellektualis— 
mus zurücgetrieben zu werden. Mit feinen Gegenfüßlern, den 
Epitureern, führte er daher alles Seiende auf Förperliches Dafein 
zurüd. Uber konnte er micht auch wähnen in Heraklits reinem 
Feuer ein Ineinander von Geift und Körper zu finden? Doch) 
[ἀνεῖπε er fich weislich begmügt zu haben Grumdpfeiler einer hera- 
Flitischen Raturlehre hinzuftellen, ohne wie jeine Nachfolger, an einer 
ansgeführten Phyfit ſich zu verfuchen. Logik und Phyſik hatten 
file ihm nur Wert) als unumgänglicher Borban der Ethik; diefer 
war ſeine volle Liebe zugewendet. In ihr hätte er im Wefentlichen 
mit Plato und Ariftoteles ſich einigen Fönnen, wäre nicht die 
Scheu vor allen hyperphyſiſchen Prineipien dazwiſchen getreten; 
vielleicht auch die Annahme, es bedürfe bei überhand nehmender 
Infittlichkeit der Zeit, einer größeren Strenge der fittlichen Prin- 
cipien. ‚So endete er ſich denn den Kynikern zu, allerdings, wie 
wir geſehn, mit fehr bedeutendem Vorbehalten. Aber wie die 
Strenge der fittlihen Anforderungen aufrecht halten, wenn man 
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ihnen den Anhalt an eine unfinnliche intellektuelle Weltordnung entzog, 
wenn man die Kraft des Geiftes läugnete, über der Welt der Er⸗ 
fcheinungen hinaus Zweckbegriffe zu bilden und in ihr zu verwirk⸗ 
lichen? Wir wollen nicht in Abrede ftellen, daß Zeno bier den 
einzig erdenklichen Ausweg anbahnte.e Den Stoff und die Ziels 
punkte zu unjren Wollungen und Handlungen muß uns, feinen 
Borausjegungen nad), die Sinnenwelt gewähren; dem fittlichen 
Dewußtfein bleibt nur übrig, fein Gepräge den finnlichen Antrieben 
aufzudrüden, einen finnlichen Stoff fittlic zu formiren. Dazu 
aber bedarf εὖ, ſah Zeno ein, einer DVermittelung zwijchen dem 
finnlidden und fittlichen Gebiete; er glaubte fie in dem allen leben- 
den Wejen gemeinfamen Celbiterhaltungstriebe nachweiſen zu kün- 
nen, welcher, je nachdem fie einer niederen oder höheren Stufe an» 
gehören, in verfchiedener Weife ὦ zu entwideln habe. Das der 
Selbiterhaltung je einer der Stufen entfprechende ift das Ange 
mefjene, Naturgemäße und verwirklicht fid) in den Thieren, indem fie 
dem blinden Naturtriebe gehorchen; ihre Selbiterhaltung befchränft 
[ὦ auf das Einzelwefen, und mit demfelben und durch δα[ εἴθε 
wird die Art ımd Gattung erhalten, denen es angehört. Der Menſch 
fol und vermag die ihm angeborene Vernunft zu bewähren, kraft 
ihrer [ὦ über die finnlihen Zriebe zu erheben; er kann und foll 
fich beftimmen in Folge der ihm zugänglichen Erkenntniß der Ge 
fege der fittlihen Naturordnung und um ihrer willen, — und doch 
auch wiederum gemäß der Naturbeftimmtbeit, der er, gleich dem 
Thiere, fi) fügen muß. So konnte er [1 überzeugt halten, zu 
der fofratifchen Gleichjegung von Erkennen und Sittlichleit zurüd» 
gekehrt zu fein und fie durch Rückgang auf den Naturtrieb neu bes 
gründet zu haben. Wie weit er [15 dabei der Schwierigfeit bewußt 
geworden, die Freiheit der Selbitbeitimmung mit der unabänderlis 
hen Naturkauſalität zu einigen, wiſſen wir nicht; wir werden dem⸗ 
nächſt jehn, wie die folgende Stoa an der Löſung dieſes Problems 
fi) verjuchte. 

In der folgenden Entwidelung der ſtoiſchen Lehren unter- 
ſcheiden wir zwei Epochen, in deren erjterer, den Griechen angehö⸗ 
rigen, ein ınehr oder weniger umfafjender Ausbau des Syſtems 
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angeftrebt wird, in der zweiten, vorzugsweiſe römiſchen, der pral⸗ 
tische Geſichtspunkt überwiegt und Unterfucdungen der Logik und 
Bhyſit nur ſporadiſch, zur Erklärung der — —— 
herangezogen werden, 


U. Ausban des ftoifhen Lehrgebäudes. 


1. Männer, welde vorzugsmweife ihn förberten, 


Der hervorragende Theil an diefem Ausbau gehört den näch— 
ften Nachfolgern Zeno’s, Meanthes und vorzüglid; dem Chryfip- 
pus air. 

Kleanthes aus Affos im Pyfien foll, wir erfahren nicht 
τοῖς, nad Athen gekommen, im bitterer Armuth durch nächtliche 
Zagelöhnerarbeit feinen Unterhalt ſich zu erwerben gehabt haben, 
um den Tag über Muße für Zeno’s Vorträge zu gewinnen 5). 
Mochte er auch ohne rafche und leichte Geiftesbewegung nur durch 
Fleiß und Ausdauer zu feinen Leiftungen gelangt fein 19), von poe- 
fifcher Begabung zeugt fein Hymnus. Bon feinen zahlreichen 
Schriften erfahren wir faft nur die Titel; unter den phnftfchen 
werben eine über Zeno's Phyfiologie, andre über finnliche Wahr- 
mehmimng und Erklärungen der Lehren des Heraklit, über die Zeit, 
über die Götter; unter den ethifchen namentlich über den Trieb, 
über das Angemeffene, über die Luft, über dem Zweck, iiber die 
Tugenden, über die Gefege und ein Polititds angeführt. Logifchen 
Inhalts waren wohl nur die Abhandlungen über die Wifjenjchaft, 
über die Meinung, über den Begriff, über Dialektif, über die Ka— 
tegoremata, über die eigenthümlichen Merkmale, vielleicht auch die 
vorher angeführte über die finnlihe Wahrnehmung, und über das 


73) Diog. VII, 168 qq. 170 und dazu Menagius. , Seine Arbeits: 
fraft bezeichnete ber Beiname eines zweiten Herkules, die Art feiner Arbeit 
ber eines posarrins. vgl. Kriſches Forſchungen S. 415 ff. 

79) Diog.170 ἣν δὲ πονικὸς μὲν ἀφυὴς δὲ χαὶ βραδὺς ὑπερβαλ- 
λόντως, daher als ὄνος beripottet. dgl, die dort angeführten Berje Timons 
und bie Worte Zeno's bei Diog. 37, 
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Unlösbare 8°). Außerdem wird nod eine Abhandlung über Ber- 
taufchung angezogen®!). Auch rhetoriſche, polemifche und Literari- 
Ihe Schriften fehlen nicht in dem Verzeichniß. Daß Kleanthes 
eine möglichft vollftändige Weberficht über das ganze Gebiet ber 
Philofophie zu gewinnen fuchte, davon zeugt feine — ob vielleicht 
im Brotreptifds befürwortete? — Sechstheilung derfjelben, zu wel⸗ 
cher er gelangte, indem er die Rhetorik von der Logik, die Politik 
von der Ethik, die Theologie von der Phyſik fonderte 55). Nach 
dem er 19 Jahre lang Zeno's Vorträge gehört hatte, folgte er 
ihm, — wir wiſſen nicht anzugeben wann? — in der Leitung der 
Schule und ftarb hochbejahrt, wenn auch die Angabe, er [εἰ 99 
Jahre alt geworden, übertrieben fein mag 3°). Syn den ihn betref- 
fenden Anekdoten finden fid) Beziehungen zu König Antigonus und 
zum Akademiker Arkefilas. 

Unter den unmittelbaren, feine Lehre ausbildenden Schülern 
des Zeno (von den eine einfeitige Richtung einfchlagenden Arifto und 
Herillus wird fpäter die Rede fein müſſen) ſchein Sphaerus 
vom Bosporus, der in Sparta gelehrt, fpäter nad) Alerandrien zu 
Ptolemäus Philopator ſich gewendet Hatte 8%), eine hervorragende 
Stellung eingenommen zu haben. Die ihm zugefchriebenen Schrif- 
ten behandelten theils ähnliche Gegenftände wie die des Kleanthes, 
theil8 waren fie gegen die Atomiftit gerichtet und gingen in Erör⸗ 
terung der eretrifchen Lehren ein, theil® befchäftigten fie fich mit 
der lakoniſchen Staatsverfaffung 35), und nicht unwahrſcheinlich, 


80) Diog. 174 sq. ib. Menag. — περὶ τῆς τοῦ Ζήνωνος φυσιολογέας 
δύο. περὶ αἰσθήσεως. τέσσαρα τῶν ἹΙρακλείτου ἐξηγήσεις. περὶ χρό- 
γου. περὶ ϑεῶν. --- περὸ ὁρμῆς δύο. περὶ τοῦ χαϑήχοντος τρία. περὶ 


ἡδονῆς. περὶ τέλους. περὶ ἀρετῶν. περὶ νόμων. πολιτικὸς. --- περὶ 
ἐπιστήμης. περὶ δόξης. περὶ τοῦ λόγου τρία. περὶ διαλεχτικῆς. περὶ 
κατηγορημάτων. περὶ ἰδίων. — περὶ τῶν ἀπόρων. 


81) Athen. ΧΙ, 467, d. 471, Ὁ ἐν τῷ περὶ μεταλήψεως συγγράμ- 
ματι. Es ſcheint logiſch⸗grammatiſchen Inhalts gemwefen zu fein. 

82) Diog. 41. 

83) Id. 174. ib. Menag. — Lucian. de Macrobils ὁ. 19. 

84) Diog. 177 00. 185. Plutarch. (86) Athen. VIII, 355, a. 

85) Cio. Tusc. IV, 24 definitiones erant Sphaeri (bie ber fortitudo), 
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daß feine Lehre auf Kleomenes, der als; herammwachjender Fing- 
king ihn ‚gehört haben joll, dauerud eingewirkt habe 8), u — 
Auch von Berfüus aus Kition, einem andren unmittelbaren 
Schüler Zeno’s, wird eine Anzahl von Schriften angeführt und 
umter ihnen gleichfalls: eine über den lakoniſchen Staat); faſt 
ſcheint es, als hätten dieſe Stoifer in ihm oder feiner ſpäteren 
Entwidelung ein Mufterbild ihres Retuomnen⸗ zu — daran 
nipfen zu können geglauht. | 
Der hervorragendſte Antheil am Ausbau des ftoifchen 
nebäudes 58) gehört dem Chryfippus aus Soloe in φυδειι 59). 
In vielen Punkten [01] er [14] von feinem Vehrer Kleanthes gleich wie 
von Zeno entfernt haben und Antipater hatte ed der Mühe Werth 
gehalten die Abweichungen von erfterem in einem befonderen Buche 
zu erörtern ?°)., Bezeichnend ift das ihm beigelegte an Kleanthes 
gerichtete Wort: er möge ihm nun die Lehrſätze mittheilen, die Be- 
weije wolle er jchom ſelber finden 1). Die Vorträge des Kleanthes 
en wenig ‚genügt zu haben; noch vor deſſen 
Tode ſoll er ſich von ihm entfernt und geringfchäsig über ihn wie 
über Zeno ſich geäußert —* ), SM der ungeheuren Maſſe 
Zee io ἡ nik 
hominfs inprimis bene —“ putant Stoiei. — Diog. MEER ἔλα- 
ψίστων, πρὸς τὰς ἀτόμους χαὶ τὰ εἴδωλα, Phyſiſchen Inhalts var wohl 
περὶ στοιχείων. περὶ BEER — * ————— πολιτείας: ze 
zo0gyou zul Σωκράτυυς, | 











nz — — p. 808, o. 
7) vgl. Kriſche 5. 437 ἢ. — Diog. 36 Βα. 

88) εἰ un γὰρ nv Χρύοιππος, οὐκ ἂν. ἣν Eroe, pflegte man zu 
jagen, Diog, 183 ib: Menag., und wenn die Götter der Dialeftif fid) be 
—— ſo ἴω εὖ * cryfippiſche fein; ib. vgl. Athen. VIIT, 853, b. 

‚ '89) ναί. Kriſche * 445 ff: — Diog. 179 ib. * | 

90) Diog. 179. vgl. Cie. Acad. II, 47. — Antipatere Schrift περὶ 

Ver us Χρυσίππου diapogäs, führt Plut. de Stoioor. repuga. 


οὐδ Mg 

81) Diog. Ib 
I————— 182. Dit St mic er wohl al ὑπερόπτης he 
zeichnet/ ib. 185. y ᾽ 
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feiner Schriften war ein umd derfelbe Gegenftand wiederholt beſpro⸗ 
hen und ihr Umfang durch eine Menge wörtlier Anführungen 
aus Euripides u. A. angefchwellt worden). Daß er fich& Leicht 
machte täglich fünf hundert Zeilen, wie gejagt wird, zu fehreiben, 
zeigen die ziemlich zahlreichen Bruchſtücke aus feinen Büchern 9). 
Dean möchte ihn als Philofophen wie als Schriftfteller unfrem 
Chr. Wolff vergleihen. Wie von ihm gefagt werden Tonnte, er 
habe zuerft in freier Luft Vorträge gehalten 95), verftehe ich nicht. 
Wann er dem Sleanthes gefolgt fei, wird nicht gejagt, fondern 
um, er [εἰ drei und ſiebenzig Jahre alt, ΟἹ. 143, 3 (209 v. Ehr.) 
geftorben 35) fo δαβ fein Geburtsjahr ΟἹ. 224%/, (282 υ. Chr.) 
zu feßen wäre. Er konnte daher ganz wohl mit Arkeſilas und 
Lakydes verkehrt haben, ſchwerlich noch mit Karneadesꝰ). Im 
Uebrigen wird nur Bedeutungsloſes oder geradezu Erſonnenes aus 
dem Leben des Chryſippus angeführt. Zu letzterem gehören ohne 
Zweifel die ihm beigelegten Trug⸗- oder Fangſchlüſſe 58), Der Kata⸗ 
log feiner Schriften bedarf noch fehr der Vervollftändigung, umd 
der Grund der Anordnung derfelben der Anfhellung 9°). 


93) Chryfippus fol 806 Bücher verfaßt haben, Diog. 180. vgl. Suld. 
8. v. Prantl, Geſch. Ὁ. Logik 1,407, zählt 824. — Diog. ib. u. 181. 

94) Diog. 181. . . τὴν λέξειν οὐ κατώρϑωσε. vgl. Baguet p. 37 
not. Weber bie Schwierigleit bes DVerftändniffes ber Bücher des Chr. klagt 
Epictetus in Enchirid.49. vgl. Arrian. Dissert. I, 17. Galenus (de puls. 
different. II, 6) wirft ihm Unkunde der griedifchen Sprache vor. — ſ. die 
noch ſehr unvollftändige Sammlung f. Bruchftüde Ὁ. Baguet de Chrysippi 
vita, dootrins et reliquis, Lovanii 1822. 

95) Diog. 185 πρῶτος ἐθάρρησε σχολὴν ἔχειν ὕπαιϑρον ἐν „Av- 
χείῳ, nad) Demetrius ἐν Ὁμωνύμοις. 

96) Diog. 184, nad) Apollodor. vgl. Suid. Die Angabe des ὃ» 
cian in Macrob. 20, er [εἰ 81 Jahre alt geworben, ift dagegen ohne 
Gewicht. 

97) Diog. 183. Was von Aeußerungen des Karneades über Chry⸗ 
fippus erwähnt wird (ib. 182), jet keine perſönliche Bekanntſchaft voraus. 

98) Diog. 186. 87. 

99) b. Diog. 189 sqq. Zuerfi λογικοῦ τόπου, ϑέσεις κελ.; dann Aoyı- 
κοῦ τόπου τοῦ περὶ τὰ πράγματα σύνταξις πρώτη (1---ῦ), λογικοῦ τόπον 
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Unter der Schülern des Chryſippus werden Zeno aus Tar- 
jus 1500) md Diogenes aus Babylon ausgezeichnet, erfterer fein 
Nachfolger auf dem Lehrſtuhle, Tetsterer bekannt durch die Gefandt- 
fchaft, welche ihn zugleich mit den Beripatetifer Kritolaus und dem 
Akademiker Karneades nah Nom führte. Faſt möchte man an- 
nehmen Athen habe durch die Wahl der Gefandten feine wiffen- 
ſchaftliche Ueberlegenheit über die es Beherrfchenden geltend machen 
wollen; und im der That fanden manche hervorragende Römer dur) 
das neue Bildungsmittel ſich lebhaft angezogen, während der alte 
Kato ımd die Seinen es als ein Verderben drohendes Uebel be- 
fümpften!%). Ohngleich mehr noch als Diogenes und feine Genoffen 
wußte Panätius, der Schüler des Diogenes, Freund des jün- 
geren Seipio, der griechifchen Philofophie Eingang in Rom zu 
fichern, und mit ihm möchte die überwiegend praktifche Dichtung 
der ſtoiſchen Philofophie beginnen, jowie mit Poſidonius, dem 
Schuͤler des Antipater, der felber wieder Schüler des Panätius 
RE Aneignung alademifcher u. a. Elemente. Einige andre 


περὶ τὰς λέξεις zu) τὸν χατ' αὐτὰς λόγον σύνταξις 1—B. λογικοῦ τόπου 
πρὸς τοὺς λύγους καὶ τοὺς τρόπους σύνταξις πρώτη. 1---9 λογικοῦ τό- 
που τὰ τῶν προειρημένων τεττάρων διειρορῶν ἔχτος ὄντιι καὶ περιέ- 

τὰ σποράδην καὶ οὐ σωματικάς (Prantl lieft σωματικῶς) ζητήσεις 

Ἠϑιχοῦ λόγου τοῦ ker τὴν διάρϑρωσιν τῶν ἡϑικῶν ἐννοιῶν 

ἔ πρώτη 1—5. 79. ton. περὶ τῶν χοιγῶὼν λόγων χατὰ τὰς ἔχ 
τούτου συγισταμένας τέχνας zul ἀρετάς, συντ. πρώτη 1--8., ἦϑ. τόπου 
περὶ ἀγαθῶν καὶ κακῶν σύνταξις πρώτη. Damit bridt das Verzeichniß 
ab. Auch Arrian Epiet. II, 17 erwähnt συναγωγὰς ππὸ συντάξεις des Ehry- 
fippus, Antipater und Archidemus. vgl. Prantl’s Geſch. der Logik I, 404 ff. 

Unter dent ethifchen Schriften werden auch wiederum grammatifdye aufgezählt, 

100) Zero Hatte zwar wenig gefchrieben, aber eine große Anzahl 
bon Schülern gebildet. Diog. VII, 35. Bei Plut, de Exil, 14 und Stob. 

11, 134 wird er nicht mit aufgeführt. 

01) jr ἄθεν diefe Geſaudtſchaft: van Lynden, de Panaetio Rhodio. 
16. 318g. — Daß Diogenes dem Ehryfippus niht auf dem Lehrfiuhl nad), 
gefolgt fei, zeigt Kriſche a. a. D. 360. — vgl. Mommſens römische Geſch. I, 
925. 981 f. II, 48h 
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Stoiker werden noch in dieſer Abtheilung gelegentlich zu erwäh⸗ 
nen ſein. on 


2. Begriffebeftimmung und Glieberung ber Bhilofophie, 


Ueber die verfchiedenen Verſuche die zenoniſche Begriffsbe⸗ 
ftimmung und Eintheilung der Philofophie näher oder abweichend 
zu bejtimmen, werden wir uns furz fafjen können. Ohne nad) 
dem Vorgange des Plato und Ariftoteles eine Deduftion zu ver- 
fuchen, fagte man, die Weisheit [εἰ die Wiffenfchaft von den 
göttlichen und menfchlichen Dingen, Ὁ. ἢ. das vollfommme Gut des 
Menſchen, und Bhilofophie die Hebung der zureichenden Kunft der 
Tugenden 103). ‘Die Stoifer find alfo überzeugt daß der Endzwed 
unfres Dafeins nur durch vollkommne Entwidelung der höheren gei- 
ftigen Thätigkeit, nicht durch Luft und Genuß, erreichbar jet, wie 
diefe auch näher beſtimmt werden möchten 108), und dag Tugend 
ohne Wiſſen nicht denkbar jei; vielmehr foll jede Geiftesrichtung zur 
Tugend ausgebildet werden. Nur wollen fie den Selbitzwed des 
Wiſſens und Erkennens nicht anerkennen (108), jondern feinen Werth 
an der aus ihm hervorgehenden Frucht des fittlichen Handelns 
meſſen, in diefer Beziehung augenfcheinlid) auf Sokrates zurüdge- 
hend. Folgerecht unterfcheiden fie daher auch drei den verfchiedenen 
Zweigen entfprechende Tugenden, logifche, phyfifche und ethifche 139. 
Jene Dreitheilung der Philofophie aber entuahmen fie gleichzei- 
tigen Akademikern und Peripatetifern, ohne fie zu begründen 106); 

102) Plut. plao. prooem. ... τὴν δὲ φιλοσοφίαν ἄσχησιν (εἶναι) 
τέχνης ἐπιτηδείου" ἐπιτήδειον δ᾽ εἶναι μέαν καὶ ἀνωτάτω, τὴν ἀρειήν. 
pgl. Chrysipp. ὃ. Plut. Stoicor. repugn. (103. 106) u. Sen. Epist. 89. 

103) Aud den σχολαστιχὸς βίος (d.h. die ϑεωρέα) will Chryſipp 
als Endzwet nicht gelten laffen, da er doch wiederum auf ἡδέως ζῆν ge 
richtet ſei, Plut. Stoic. rep. 2. 

104) Sen. 1. 1. philosophia studium virtutis est, sed per ipsam 
virtutem. ib. neo philosophia sine virtute est, neo sine philosophia 
virtus. Ueber die Dreitheilung der Tugenden in phyſiſche, ethiiche und Logis 
he, Plut. Plao: 1.1. vgl. Diog. 47. 

105) Chrysipp. b. Plut. Stoicor. rep. 9 πρῶτον μὲν οὖν δοκεῖ μοι 
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nen Beftandtheilen des lebenden Wefens, oder des Kies, oder eines 
eingehegten wohlbeftellten Ackers ſich ergibt 108), So wenn man bie 
Phyſik der Seele oder dem Gelben des Eies, die Ethik dem Fleifche 
oder dein Weißen des Eies verglich, wollte man die den göttlich⸗ 
ften Theil der Philofophie enthaltende Phyfit bevorzugen (109); wo⸗ 
gegen Andre umgekehrt die Ethik der Seele oder dem Eidotter 
verglichen und in einem andren Gleichniſſe die Phyſik den Bäu- 
nen, die Ethif den Früchten 19), während in diejen verfchiedenen 
Gleichniſſen die Logik als Fleifch und Sehnen, als Scale des 
Ei's und als Umzäumung des Aders gefaßt wird. Sie wollten 
die Phyſik voranjtellen, wie fie ja auch der Zeit nad die erfte 
der Wiljenfchaften gewejen und weil man über das Ganze (περὲ 
τῶν ὅλων) ſich verjtändigt haben müffe, bevor man zu dem Bes 
jonderen und dem dem Mienfchen Eigenthüimlichen fich wende. Anz 
dre dagegen begannen mit der Ethik al8 dem Nothwendigen und 
unmittelbar auf die Glücfeligkeit Bezüglichen, mit Berufung auf 
Sofrates 11%. Noch Andre fcheinen, vielleicht um diefer Schwie— 
rigfeit zu entgehn und ohne an die Dreitheilung ſich zu binden, 
aus allen drei Theilen zufanmengefaßt zu haben, was zur Löſung 
des jedesmal vorliegenden Problems für erforderlich gehalten 
ward 111), Der Sechstheilung des Kleanthes ift ſchon vorher er⸗ 
wähnt worden (3'). 


— 





108) Diog.40. Sext. Math. VII, 22 84. 

109) Sext. ib. 18. So aud) Pofidonius (ib. 19), der jedoch befür- 
wortete: τὰ μὲν μέρη τῆς φιλοσοφίας ἀχώριστά ἔστιν ἀλλήλων. vgl. 
Diog. 40. 

110) Sext. 1. 1. 20 sq. 

111) Diog. 39 ταῦτα δὲ τὰ μέρη ὁ μὲν Ἀπολλόδωρος τόπους κα- 
λεῖ, ὁ δὲ Χρύσιππος χαὶ Εὔδρομος εἴϑη, ἄλλοι γένη. 40 καὶ οὐθὲν 
μέρος τοῦ ἑτέρου ἀποχεχρίσϑαι, χαϑά τινὲς αὐτῶν φασίν, ἀλλὰ με- 
μέχϑαι αὐτά, χαὶ τὴν παράδοσιν μιχτὴν ἐποίουν. 41 ἄλλοι δ' οὐ τοῦ 
λόγου ταῦτα μέρη φασίν, aA) αὐτῆς τῆς φιλοσοφίας, ὡς Ζήνων ὁ 
Tapoevs. 
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s δ δα ' 


“ΝΣ 8, Die Logik der Stoiter. 


1. Den Anfängen derſelben, wie wir fie bei Zeno — 
ſcheint Kleanthes wenig Erhebliches Hinzugefügt zu haben. Chryſippus 
—— mit umfäglicher Weitlänfigkeit einen möglichſt vollſtän— 

Ausbau, zunächft wohl um der Kritif der neueren Akademie 
en zu Können 1.5). Es laſſen ſich gegen 324 großen- 
theils logiſche Schriften deffelben nachweiſen 113), in denen er ein 
und denfelben Gegenftand in einer Mehrzahl von Büchern und 
ſicher auch mit mannichfaltigen Wiederholungen bearbeitete, Dod) 
werden aud; vom Diogenes aus Seleufia, von Antipater und Po- 
fidonins Logische Schriften angeführt 114), Die Unterfcheidung der 
Rhetorik von der eigentlichen Logik oder Dialeftif (letzteren Aus: 
drucks ſcheinen fie ſich für die Logik in ihrer Sonderung von der 
—— bedient zu haben), nach der bloßen Verſchiedenheit der 

rtlaufenden oder durch Frage und Antwort geführten Rede 115), 
zeigt wie die Dialeftit in durchgängiger Beziehung auf die Rede 
behandelt iverden folfte. Doch wollten fie im Gegenfag gegen die 
Beripatetiker, nicht gegen Ariftoteles felber, die Logik für fein blofes 
Werkzeug, fondern für einen Theil der Philojfophie gehalten wif- 
Ten 116). Die von der Rhetorik gefonderte Dialektik, ὃ, ἢ, die 
enſchaft von Dem was wahr oder faljch oder keins von beiden 
fei, ward, wenn aud) nicht von allen Stoifern, durch die Lehre von 
der Entjtehung und Fortbildung der Vorftellungen eingeleitet, oder 
wie fie es ausdrücten, durch die Lehre von den Kanones und Kri- 



















- 112) Cie. Nat, Deor. II, 7 Atque haeo quum uberius disputan- 

J ot fusius , . . facilius effugiunt Academicorum ealumniam. 
218) Branti, Geſchichte der Logik I, 407. 
114) Pranti ib, 408 f. 

115) Seneca Ep. 89. Diog. 41. 42, Schon Zeno: rhetoricam 
palmae, dialeclicam pugni similem esse dicebat, Cie. Fin. II, 6. ngl. 
Orat. 23. 
> 116) Sohol. in Arist. 140; 5» 3.091. Philop. in Annal. pr. IV, a 
Alex. ib. 2,a, bei Prantl 409 f. 29. 30. 
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terien 27), Die Rhetorik können wir hier ganz wohl außer Acht 
lajien. Die und von Diogenes (42 [.) erhaltene Dispofition zeugt 
einigermaßen von Anlehnung an Aristoteles. Die eigentliche Dialektik 
zerfiel dann in die Yehre von der Bezeichnung, ὃ. ὃ. in Gramma⸗ 
tit, weldye aud) Poetif und Theorie der Muſik in fich begriff, und 
in den Abjchnitt von dem Bezeichneten, ὃ. h. von dem durch die 
vernunftfähige Einbildung (Phantafic) Ergriffenen, einem Mittleren 
zwifchen Ding und Gedanken, dem Unkorperlichen, wie wir dem- 
nächſt jehen werden (1%) Diejer Abfchnitt enthielt die Lehren 
vom Begriff, Urtheil und Schluß, und dieje Logik im engeren Sinne 
des Worte ward wahrjcheinlich durch die Kategorienlehre eingeleitet 
oder abgeſchloſſen. Die Menge fernerer Untereintheilungen ift uns 
nicht aufbehalten worden 118), 


a. Die pſychologiſche Grundlegung. 


1. ὅπ dem grumdlegenden Theile der Dialcktif foll gezeigt wer⸗ 
den, wie die Wahrnehmungen der Einzeldinge (τυγχάνοντα) zu 





117) Diog. 41 τὸ δὲ λογικὸν μέρος φασὶν ἔνιοι εἰς δύο διαιρεῖσϑαι 
ἐπιστήμας, εἰς ῥητορικὴν χαὶ διαλεχτικήγν᾽" τινὲς δὲ χαὶ εἰς τὸ ὁριχὸν εἷ- 
dos, τὸ περὶ χαγόνων χαὶ χριτηρίων. Eros δὲ τὸ ὁριχὸν περιαιροῦσι». 
τὸ μὲν οὖν περὶ χαγόνων χαὶ χριτηρίων παραλαμβάγουσι πρὸς τὸ τὴν 
ἀλήϑειαν εὑρεῖν' ἐν αὐτῷ γὰρ τὰς τῶν φαντασιῶν διαφορὰς ἀπευϑύ- 
γουσι. χαὶ τὸ ὁριχὸν δὲ ὁμοίως πρὸς ἐπίγνωσιν τῆς ἀληϑείας" διὰ γὰρ 
τῶν ἐννοιῶν τὰ πράγματα λαμβάνεται. 49 ἀρέσχει τοῖς Στωΐϊχοῖς τὸν 
περὶ φαντασίας zul «ἰσϑήσεως προτάττειν λόγον. χτλ. Auf eine etwas 
andre Stellung feinen die Worte 10. 43 zu deuten: χαὶ τὸν μὲν τῶν ση- 
μαινομένων εἴς τε τὸν περὶ τῶν φαντασιῶν τόπον καὶ τὸν Ex τούτων 
ὑφισταμένων λεχτῶν xl. vgl. folg. Anm. 

118) Diog. 43 τὴν διαλεχτικὴν διαιρεῖσθαι εἴς τε τὸν περὶ τῶν 
σημαιγομένων καὶ τῆς φωνῆς τόπον" καὶ τὸν (117). 62 τυγχάνει δ' 
αὕτη, ὡς ὁ Χρύσιππός φησι, περὶ σημαίνοντα χαὶ σημαινόμενα. 86. 
neca Ep. 89 διαλεχτιχὴ in duas partes dividitur, in verba et significa- 
tiones, i. e. in res quae dicuntur et vocabula quibus dicuntur. Ingens 
deinde sequitur utriusque divisio. Die Angaben des Diogenes (43 sqgq. 
65 8qg.) über biefe ingens divisio find ſehr verworten. 
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terien 11, Die Rhetorik können wir bier ganz wohl außer Acht 
lajjen. Die uns von Diogened (42f.) erhaltene Dispofition zeugt 
einigermaßen von Anlehnung an Ariftoteles. Die eigentliche Dialektik 
zerfiel dann in die Yehre von der Bezeichnung, ὃ. 8. in Gramma⸗ 
tif, weldye αἰ) Poëtik und Theorie der Muſik in fich begriff, und 
in den Abjchnitt von dem Bezeichneten, ὃ. 8. von dem durch die 
vernunftfähige Einbildung (Phantafic) Ergriffenen, einem Meittleren 
zwifchen Ding und Gedanken, dem Unförperlichen, wie wir dem⸗ 
nächſt jehen werden (122). Diefer Abjchnitt enthielt die Lehren 
vom Begriff, Urtheil und Schluß, und dieje Logik im engeren Sinne 
des Worts ward mwahrjcheinlich durch die Rategorienlehre eingeleitet 
oder abgeſchloſſen. Die Menge fernerer Untereintheilungen ift uns 
nicht aufbehalten worden 118). 


a. Die piychologifche Grundlegung. 


1. Zn dem grundlegenden Theile der Dialcktif foll gezeigt wer: 
den, wie die Wahrnehmungen der Cinzeldinge (τυγχάνοντα) zu 





117) Diog. 41 τὸ δὲ λογιχὸν μέρος φασὶν ἔνιοι εἰς δύο διαιρεῖσϑαι 
ἐπιστήμας. εἰς ῥητορικὴν χαὶ διαλεχτιχήν" τινὲς δὲ καὶ εἰς τὸ ὁριχὸν εἷ- 
dos, τὸ περὶ χαγόνων καὶ χριτηρίων. ἔνιοι δὲ τὸ ὁριχὸν περιαιροῦσιν. 
τὸ μὲν οὖν περὶ χαγόγων χαὶ χριτηρίων παραλαμβάνουσι πρὸς τὸ τὴν 
ἀλήϑειαν εὑρεῖν" ἂν αὐτῷ γὰρ τὰς τῶν φαντασιὼν διαφορὰς ἀπευϑύ- 
γουσι. καὶ τὸ ὁριχὸν δὲ ὁμοίως πρὸς ἐπίγνωσιν τῆς ἀληϑείας" διὰ γὰρ 
τῶν ἐννοιῶν τὰ πράγματα λαμβάνεται. 49 ἀρέσχει τοῖς Στωϊχοῖς τὸν 
περὶ φαγτασίας χιὼὰ αἰσθήσεως προτάττει» λόγο». χτλ. Auf eine etwas 
andre Stellung feinen die Worte ib. 43 zu deuten: xal τὸν μὲν τῶν or 
μαινομένων εἴς TE τὸν περὶ τῶν φαντασιῶν τόπον χαὶ τὸν ἐχ τούτων 
ὑφισταμένων λεχτῶν χτλ. vol. folg. Ann. 

118) Diog. 43 τὴν διαλεχτιχὴν διαιρεῖσθαι εἴς τε τὸν περὶ τῶν 
σημαινομένων χαὶ τῆ; φωνῆς τόπον᾽ καὶ τὸν (117). 69 τυγχάνει δ' 
αὕτη, ὡς ὁ Χρύσιππός φησι, περὶ σημαίνοντα καὶ σημαινόμενα. Se- 
neca Ep. 89 διαλεχτικὴ in duas partes dividitur, in verba et significe- 
tiones, i. e. in res quae dicuntur et vocabula quibus dicuntur. Ingens 
deinde sequitur utriusque divisio. Die Angaben des Diogenes (43 δᾳᾳ. 
65 5qg.) über dieſe ingens divisio find ſehr verworten. 
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terien 27), Die Rhetorik können wir hier ganz wohl außer Acht 
lajien. Die ung von Diogene® (42f.) erhaltene Dispofition zeugt 
einigermaßen von Anlehnung an Ariftoteles. Die eigentliche Dialektik 
zerfiel dann in die Yehre von der Vezeichnung, ὃ. 8. in Gramma⸗ 
tif, weldye auch Poëtik und Theorie der Muſik in fich begriff, und 
in den Abjchnitt von dem Bezeichneten, ὃ. 8. von dem Durch die 
vernunftfähige Einbildung (Phantafie) Ergriffenen, einem Meittleren 
zwijchen Ding und Gedanfen, dem Unforperlichen, wie wir dem⸗ 
nächſt jehen werden (143. Diejer Abjchnitt enthielt die Lehren 
vom Begriff, Urtheil und Schluß, und diefe Yogif im engeren inne 
de8 Worts ward wahrſcheinlich durd) die Nategorienlehre eingeleitet 
oder abgeſchloſſen. Die Menge fernerer Untereintheilungen ift und 
nicht aufbehalten worden 118). 


a. Die pſychologiſche Grundlegung. 


1. Zn dem grundlegenden Theile der Dialektik foll gezeigt wer: 
den, wie die Wahrnehmungen der Einzeldinge (τυγχάνοντα) zu 





117) Diog. 41 τὸ δὲ λογιχὸν μέρος yaoıy ἔνιοι εἰς δύο διαιρεῖσϑαι 
ἐπιστήμας. εἰς ῥητορικὴν χαὶ διαλεχτιχήν᾽ τινὲς δὲ zul εἰς τὸ ὁρικὸν εἷ- 
dos, τὸ περὶ xurovwr χαὶ χριτηρίων. Emo δὲ τὸ ὁριχὸν περιαιροῦσι». 
τὸ μὲν οὖν περὶ χαγόγων zul χριτηρίων παραλαμβάγουσι πρὸς τὸ τὴν 
ἀλήϑειαν εἰρεῖν' ἂν αὐτῷ γὰρ τὰς τῶν φαντασιῶν διαφορὰς ἀπευϑύ- 
γουσι. zul τὸ ὁριχὸν δὲ ὁμοίως πρὸς ἐπίγνωσιν τῆς ἀληϑείας διὰ γὰρ 
τῶν ἐγνοιῶν τὰ πράγματα λαμβάνεται. 49 ἀρέσκει τοῖς Στωϊχοῖς τὸν 
περὶ φαντασίας zur «ἰσϑήσεως πιροτάττει» λόγον. χτλ. Auf eine etwas 
andre Stellung feinen die Worte ib. 43 zu deuten: χαὶ τὸν μὲν τῶν or 
μαινομένων εἴς τε τὸν περὶ τῶν φαντασιῶν τόπον καὶ τὸν ἐχ τούτων 
ὑφισταμένων λεχτῶ» xl. dgl. folg. Ann. 

118) Diog. 43 τὴν διαλεχτιχὴν διαιρεῖσθαι εἴς TE τὸν περὶ τῶν 
σημαινομένων χαὶ τῆς (ρωνῆς τόπον καὶ τὸν (117). 63 τυγχάνει δ᾽ 
αὕτη, ὡς ὁ Χρύσιππος φησι, περὶ σημαίνογτα καὶ σημαι»όμενα. Se- 
neca Ep. 89 διαλεχτιχὴ in duas partes dividitur, in verba et significa- 
tiones, i. 6. in res quae dicuntur et vocabula quibus dicuntur. Ingens 
deinde sequitur utriusque divisio. Die Angaben des Diogenes (43 δᾳᾳ. 
65 84ᾳ4ᾳ.) über diefe ingens divisio find jehr verworien. 
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terien 11, Die Rhetorik können wir hier ganz wohl außer Acht 
lajien. Die uns von Diogenes (42f.) erhaltene Dispofition zeugt 
einigermaßen von Anlehnung an Ariftoteles. Die eigentliche Dialektik 
zerfiel dann in die Lehre von der Vezeichnung, ὃ. 8. in Gramm» 
tif, weldye αἰ) Poëtik und Theorie der Muſik in fich begriff, und 
in den Abſchnitt von dem Bezeichneten, ὃ. ἢ. von dem durch die 
vernunftfähige Einbildung (Phantafie) Ergriffenen, einem Mittleren 
zwiſchen Ding und Gedanken, dem Linförperlichen, wie wir dem⸗ 
nächſt fehen werden (#2), Dieſer Abjchnitt enthielt die Lehren 
vom Begriff, Urtheil und Schluß, und dieje Logik im engeren Sinne 
des Worts ward wahrſcheinlich durch die Kategorienlehre eingeleitet 
oder abgeſchloſſen. Die Menge fernerer Untereintheilungen ift uns 
nicht aufbehalten worden 118), 


ἃ. Die piychologifche Grundlegung. 


1. In dein grundlegenden Theile der Dialektif foll gezeigt wer: 
den, wie die Wahrnehmungen der Cinzeldinge (τυγχάνοντα) zu 





117) Diog. 41 τὸ δὲ λογικὸν μέρος φασὶν ἔνιοι εἰς δύο διαιρεῖσϑαι 
ἐπιστήμας. εἰς ῥητοριχὴν χαὶ διαλεχτιχήν" τινὲς δὲ χαὶ εἰς τὸ ὁρικὸν el- 
dos, τὸ περὶ κανόνων καὶ χριτηρίων. ἔγιοι δὲ τὸ ὁριχὸν περιαιροῦσιν». 
τὸ μὲν οὖν περὶ χαγνόγων καὶ χριτηρίων παραλαμβάνουσι πρὸς τὸ τὴν 
ἀλήϑειαν εὑρεῖν" ἐν αὐτῷ γὰρ τὰς τῶν φαντασιῶν διαφορὰς ἀπευϑύ- 
γουσι. zul τὸ ὁριχὸν δὲ ὁμοίως πρὸς ἐπίγνωσιν τῆς ἀληϑείας᾽" διὰ γὰρ 
τῶν ἐνγοιῶν τὰ πράγματι λαμβάνεται. 49 ἀρέσχει τοῖς Στωϊχοῖς τὸν 
στερὶ φαντασίας κιὰ ὠἰσϑήσεως προτάττειν λόγον. χτλ. Auf eine etwas 
andre Stellung feinen die Worte ib. 43 zu deuten: χαὶ τὸν μὲν τῶν ση- 
μαινομένων εἴς TE τὸν περὶ τῶν φαντασιῶν τόπον χαὶ τὸν ἐχ τούτων 
ὑφισταμένων λεχτῶν χτλ. vgl. folg. Anm. 

118) Diog. 43 τὴν διαλεχτιχὴν διαιρεῖσθαι εἴς τε τὸν περὶ τῶν 
σημαινομένων χαὶ τῆς φωνῆς τόπον᾽ καὶ τὸν (117). 62 τυγχάνει δ' 
αὕτη, ὡς ὁ Χρύυσιππός φησι, περὶ σημαίνοντα zul σημαινόμενα. Se- 
neca Ερ. 89 διαλεχτιχὴ in duas partes dividitur, in verba et significa- 
tiones, i. 6. in res quae dicuntur et vocabula quibus dicuntur. Ingens 
deinde sequitur utriusque divisio. Die Angaben des Diogenes (43 aqg. 
65 qq.) über dieſe ingena divisio find ſehr verworren. 
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zeugt werden und mit ihnen übereinftimmen, ὃ, ἢ, alle Eigenfchaften 
derjelben wiedergeben, oder ohne Ueberlegung zufällig entftanden find, 
wie im jubjeftiven Wahn, ift die Vorſtellung eine zu ergreifende ober 
nicht zu ergreifende (καταληπτικὴ od. ἀκαταλ.). Die zu ergreifende 
foll dem Gegenftande in all feinen Einzelheiten entſprechen, jo daß 
die Entftehung von einem nicht Wirflichen ohnmöglich wäre. Jedoch 
auch die micht ergreifbaren Vorftellungen follen noch von dem bloßen 
Zuckungen fich unterfcheiden, und die Gegenftände, nur unridhtig 
aufgefaßt, mit ihnen aufammentreffen ; baher fie denn auch unter den 
wahren Borftellungen aufgeführt, die Traumdorftellungen dagegen 

für objektlofe Gebilde der fubjektiven Phantaſie — ec 
Hieran knüpft ſich eine ſchon von Zeno angebahnte Unterſcheldung 
glaublicher und nicht glaublicher, zugleich glanblicher und nicht 
glanblicher, weder glaublicher noch nicht glaublicher Borftellungen, 
und wiederum wahrer und unmahrer, zugleich wahrer und unwah⸗ 
rer, weder wahrer noch unwahrer. Glaublich follen fie fein, werm 
fie eine glatte Bewegung (λεῖον κίνημαὺ in der Seele hervorrufen, 
wahr, wenn ihnen eine wahre Behauptung (κατηγορία) ent» 
















(γλαφυρώτερον) durch Unterfdeidbung zweier Bedeutungen, von ψυχή, im 
engeren Sinne τὸ ἡγεμονικόν, und ferner (239) χατὰ πεῖσιν, im Unter 
ſchiede von zer’ ἐνέργειαν. 241 [ἤτοι κατὰ τὴν ἐχτὸς προσβολὴν (τὴν 
πεῖσιν γίνεσθαι) ἢ κατὰ τὰ ἐν —* πάϑη. 

122) Sext. Math, VII, 244 ἀληϑεῖς μὲν οὖν εἰσὶν ὧν ἔστιν ἀληϑῆ 
κατηγορίαν ποιήσασθαι χτλ. 947 τῶν δὲ ἀληϑῶν al μέν εἶσι καταλη-- 
πτικαὶ αἱ δὲ οὔ" οὐ χαταληπτιχαὶ μὲν αἱ προσπίπτουσα τισι κατὰ πὰ-- 
os... . ἔξωϑεν καὶ ἐκ τύχης οὕτω συμπεσοῦσωι. 248 χαταληπτικὴ 
δέ ἔστιν ἡ ἀπὸ ὑπάρχοντος καὶ κατ' αὐτὸ τὸ ὑπάρχον ἐναπομεμαγμένη 
καὶ ἐναπεσφραγισμέγη, ὁποία οὐκ ἂν γένοιτο ἀπὸ μὴ ὑπάρχοντος (vgl. 
VIII, 10. 85.88. XI, 220. Cio. Tuso. 1,7). Ale οὐ χαταληπτικαὶ werben (249) 
αἱ ἐπὶ τῶν μεμηνότων angeführt. Wie beim Abdrud eines Siegels (251) 
οὕπω καὶ οἱ κατάληψιν ποιούμενοι τῶν ὑποχειμένων πᾶσιν ὀιρείλουσι 
τοῖς ἰδιώμασιν αὐτῶν ἐπιβάλλειν. vgl. 409, 425. Hypot. II,4. ΠΊΙ, 242. 
Diog. 46. 50.54. Cie. Acad. II, 11 comprehensibile, oomprehensio, Doch 
wirb bier jene forberung etwas befhränft: comprehensio , . . vera, non 
quod omnia quas essent in re comprehenderet, sed quia nihil quod 
oadere in sam posset, relinqueret, 








* ke An der —— —* 
redete Chryſippus von eingepflanzten B 
Böfen, die als ſolche auf den vorher a 








τῶ jo wiirde doch die Gutwidelung im ve 
* ae vorausfegen. So jolite —— leitende 
hernunftihatigteit in verfeiebenen Abftufungen ſich wirtſam ἐπινεῖν 
fen; nur die Empfindung ift das ohne ihr Futhun unmittelbar md 
Angethane; die daraus gebildete gegenftändlihe Wahrnehmung bes 
darf ſchon der Zuftimmung 0), fofern fie eine ergreifbare Vor⸗ 
J — li ul Yo ek Ὁ 
127) Plut. Place, IV, 4 ὁ δὲ λόγος. . ἐκ τῶν προλήψεων συμ- 
πληροῦσϑαι λέγεται χατὰ τὴν πρώτην ἑβδομάδα, Doc, jollte erft um 
das vierzehnte Jahr die Vernunft ſich recht emtwideln, Stob. Ἐπὶ. I, 785. 
Diog.54 ἔστι δ' ἡ πρόληψις ἔννοια φυσικὴ τῶν χαϑόλου, Flut. com- 
mun, not, 3 sqg. will zeigen, daß die GStoifer παρὰ τὰς ἐννοίας χιὰ τὰς 
προλήψεις τὰς κοινὰς philojophirten, Stob, Floril, IV, 236. Mein, Koi- 
σιππος τὸ μὲν γενιχὸν ἡδὺ γοητόν, τὸ δὲ εἰδικόν καὶ προσπέπεον ἤδη 
(ἡδὺ) αἰσϑητόν. Seneca Epist.117 Multum dare solemus praesumptioni 
omnium hominum cet- ἰὼν νῶν ἅν 
128) Plut, Plac. IV,11,3 τῶν ἐνγοιῶν αἱ μὲν. φυσικαὶ γένονται. 
χατὰ τοὺς εἰρημένους τρόπους καὶ ἀνεπιτεχνήτως, αἱ δ' ἤδη δι᾽ ἡμετέ- 
ρας διδασχαλίις zul ἐπιμελείας. αὗται μὲν οὖν ἔνγοιει καλοῦνται μόναι, 
ἐχεῖναι δὲ χαὶ προλήψεις. Diog. 81 χαὶ αὐ μὲν (rar «ρανταπιῶν) εἰσὶ 
τεχγικαὶ αἱ δὲ ἄτεχνοι. it — 
129) b. Plut. Stoio. rep. 17 τὸν περὶ ἀγαϑῶν καὶ κακῶν λόγον 
εν μάλιστα τῶν ἐμφύτων ἅπτεσθαι προλήψεων, — Cie. Fin. III, 10 
eollatione rationis . . . boni notitia faota est (199), “4 
130) Sext. Math. VIII, 397 .. χαταληπτιχῆς φαντασίας συγχα- 
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als naturgemäß ſich entwickelnde A n δεδ Algemei 
jo daß, wenn fie überhaupt nei york 
werden follen, jene als naturbeftimt, * 
tpodichen oder —— 
ti abhalten. An der Allgemeinheit hatten be 
redete Chryſippus von eingepflanzten 3 
Böfen, die als foldye auf den vorher an 
Affociationen der Borftellungen — pürden, 
fie unmittelbarer auf eine Bernunftthätigkeit, ui 
widelung jener, zurücführten 155); und wenn and) ἃ 
rationis durch naturbeftimmte Affociation «Sin mm 
follte, jo würde doc; die Entwidelung in der Ethif ein m 
lies Berfahren vorausfegen. So follte demm mol | 
Vernumftthätigkeit in verfchiedenen Abſtufumgen ſich wirffam erwel⸗ 
fen; nur die Empfindung iſt das ohne ihr Zuthun unmittelbar uns 
Angethane; die daraus gebildete gegenftändliche Wahrnehmung bes 
darf jchon der Zuſtimmung '99), fofern * * ergreifbar 
—— — nr {6 — 
127) Plut. Plao. IV, 4 ὁ δὲ λόγος . . ἔχ τῶν προλήψεων συμ- 
πληροῦσϑαι λέγεται χατὰ τὴν πρώτην ἑβδομάδα. Doch ſollte erft um 
bas vierzehnte Jahr die Vernunft ſich recht entwidelu, Stob. Eol, I, 792, 
Diog. 54 ἔστε δ' ἡ πρόληψις ἔννοια φυσικὴ τῶν χαϑόλου, Plut. oom- 
mun, ποὲ, 8 544 will zeigen, daf die Stoifer παρὰ τὰς ἐννοίας zul τὰς 
προλήψεις τὰς κοινὰς philofophirten. Stob. Floril. 1V, 236. Mein. Xou- 
σιππὸς τὸ μὲν γενικὸν ἡδὺ vonror, τὸ δὲ εἰδικὸν ei προσπέπτον ἤδη 
(ἡδὺ) αἰσϑητόν. Seneca Epist.117 Multum dare solemus praesumpfioni 
omnium hominum cet. Sur να 
128) Plut. Plae. IV,11,3 τῶν ἐννοιῶν αἱ μὲν φυσικαὶ γένονται. 
χατὶς τοὺς εἰρημένους τρόπους ze ,ἀνεπιτεχνήτως, εἰ δ' ἤδη δι ἡμετές- 
gas διδασχαλίας καὶ ἐπιμελείας. αὗται μὲν οὖν ἔννοιαι καλοῦνται μόναι, 
ἐχεῖναι δὲ καὶ προλήψεις. Diog. 81 καὶ αἱ μὲν (τῶν τραντασεῶν) εἰσὶ 
τεχνικαὶ αἱ δὲ ἄτεχνοι. — 
129) b. Plut. Stoie. rep. 17 τὸν περὲ ἀγαϑῶν καὶ κακῶν λόγον 
εν μάλιστα τῶν ἐμφύτων ἅπτεσθαι προλήψεων, — Cie. Fin, ΠΙ, 10 
eollatione rationis . . » boni notitia facta est (12%). 
130) Sext. Math. VII, 397 . , καταληπτιχῆς φαντασίας συγχα- 

























90 Die pfychologiſche Grundlegung 


gelangten Begriffen reden nur neuere Stoiker 1°); die älteren 
fcheinen im diefer Beziehung ſich dem Ariftoteles gemähert umd 
gleich ihn nur das Vermögen zu ihrer Entwidelung zugegeben zu 
haben, freilicy mit dem großen Unterfchiede daß ihr Bernunftver⸗ 
mögen immer ein den duch Wahrnehmung und Vorftellungen ge: 
gebenen Stoff formirendes, nicht freithätig fchaffendes, blieb. Den: 
noch Legten fie auf die Dialektik jo großes Gewicht (**), und schon 
Zeno deutete die Steigerung der vorläufigen Annahme zur umer- 
Ichütterlichen Ueberzeugung durch das bekannte Gleichniß an, wel—⸗ 
bes die Wahrnehmung mit den ausgeſtreckten Fingern, die Bur 
ftimmung mit der gejchloffenen Hand, den Begriff mit der Fauft, 
die Wiſſenſchaft mit der Zufammendrüdung der einen Fauſt durch 
die andre bezeichnete 15). — 

2. Was aber ſollte der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß zu Grumde 
liegen und durch welche Kriterien die Wahrheit derſelben erkannt 
werden? Die Stoiler fahten die Beantwortung beider Fragen in 
Eins zufammen und Ehryjippus bezeichnete finnlihe Wahrnehmung 
und ergreifbare Vorftellung als die Kriterien, konnte jedoch inter 
erjterer, wenngleich er fie ausdrüdlid auch auf die inneren Zu— 
ftände nicht nur der Freude u. |. w., fondern auch auf die fittlichen 
und unfittlichen ausdehnte 35), im ihrer Sonderung von leiterer, 
nur die erfte Grundlage unfrer Erkenntniſſe, nicht ein Kennzeichen 
Ihrer Wahrheit verftehn und ſcheint in a. St. auch mir die er 


τὴν ἐπ. zer. ἀσιιιλῆ χαὶ ἀμετάπτωτον ὑπὸ A. ἑτέραν δὲ ἐπιστήμην αὖ- 
στημα ἐξ ἐπιστημῶν τοιούτων, οἷον ἡ τῶν χατὰ μέρος λογικὴ ἐν τῷ 
σπουδαίῳ ὑπάρχουσκα' ἄλλην δὲ σύστημα ἐξ ἐπιστημῶν τεχνικῶν. ἐξ 
αὐτοῦ ἔχον τὸ βέβαιον, ὡς ἔχουσιν αἱ ἀρετιι ἄλλην δὲ ἕξιν φαντασιῶν 
δεχτικὴν ἀμετάπιτωτον ὑπὸ λόγου, ἣν τινά (φασιν ἐν τόνῳ χαὶ δυνάμει 
κεῖσϑιαιι. 

133) Sen. Ep. 120. Cicero (124) wohl ſchwerlich. 

134) Cie. Acad. II, 47 (41). 

135) b. Plut. Stoie. rep. 19 „ou γὰρ μόνον τὰ πάϑη ἐστὶν αἷ-- 
σϑητὰ σὺν τοῖς εἴδεσιν, οἷον λύπη καὶ φόβος καὶ τὰ παραπλήσιαγ ἀλλὰ 
χα χλοπῆς καὶ μοιχείας καὶ τῶν ὑμοίων ἔστιν εἰσ ϑέσϑαι. . καὶ (ppo- 
γνήσεως καὶ ἀνδρείας χαὶ τῶν λοιπῶν πρετῶν, 
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greifbare Vorftellung als Kriterium der Wahrheit aufgefteltt zu 
haben, Schon vor ihm hatte Boethus fi damit nicht begnügen 
wollen und an die Stelle derfelben Geift, finnliche Wahrnehmung, 
Strebung und Wiſſenſchaft geftellt, — eine freilich ſchwerlich zu 
rechtfertigende Biertheilung. Beſſer wohl wenn andre alte Stoiter, 
nad dem Zeugniffe des Pofidonius, der richtigen Vernmft die letzte 
Entſcheidung über Wahrheit zueigneten 136), Er felber hatte auch 
in Annäherung an Plato behauptet, die Natur der Dinge könne 
nur don einer jtanmverwandten Vernunft ergriffen werben 131), 
Mufte ja ſchon die erfte Zuſtimmung durch einen Akt der Ver— 
mumft erfolgen. Sie muß auch über das objeftiv gefahte Merkmal 
der Wahrheit: Uebereinftimmung mit ihrem Begenftande (4), — 
entjcheiden. Wie aber [011 die ergreifbare Vorftellung als ſolche ſich 
bewähren? Die älteren Stoiker ſcheinen auf die ihr einwohnende 
ummwiderftehliche Kraft ich berufen zu haben, neuere fügten als 
Merkmal hinzu, fie dürfe feinen Anſtoß finden 13), fie dürfe in 
unfrem Bewußtſeln nicht dem mindeften Zweifel naclaffen. Die 
ſich ihrer Unfehlbarkeit bewußte Vernunft muß hier, wie in Bezug 
I — —— unbedingt entſcheidend eintreten. 
ee 

δ π. 

“τή 186) Diog. 54 πρικήριον δὲ πῇς ἀληϑείας φασὶ πυχχάνεν τὴν ἐδ 
γεληπιικὴν φαντασίαν, τουτέστι τὴν ἀπὸ ὑπάρχοντος, zu du φησι Χρύ- 
.. καὶ Ἀντίπατρος καὶ Ἀπολλόδωρος, ὁ μὲν γὰρ Βόηϑος 201- 

πλείονα ἀπολείπει, γοῦν zul αἴσϑησιν χαὶ ὄρεξιν καὶ ἐπιστήμην 
ne διαφερόμενος πρὸς αὐτὸν ἦν τῷ πρώτῳ περὶ — 
πριτήριις φησιν εἶναι αἴσϑησιν καὶ πρόληψιν: . ἄλλοι δέ τιγες τῶν 
εἰ ρχαιοτέρων. Στωϊχῶν τὸν ὑρϑὸν λόγον χριτήριον — ΦΘΕΝ ὡς 0 
ΠΠυσειδώνιος ἐν τῷ περὶ Κριτηρίου τησίν. 
147) Sext. Math. VII, 98 ὡς τὸ μὲν φῶς, φησὶν ὁ Ποσειδώνιος 
τὸν Πλάτωνος Τίμιιο ἐξηγούμενος, ὑπὸ τῆς ywrosdoüs ὄψεως χιιτα- 
λαμβάνεται, ἡ δὲ τρωνὴ ὑπὸ τῆς ἀεροειδοῦς ἀκοῆς, οὕτω καὶ ἣ τῶν ὅλων 
φύσις ὑπὸ συγγενοῦς ὀφείλει καταλαμβάνεσθϑια τοῦ λόγου. 
138) Sext, Math. VII, 253 ἀλλὰ γὰρ οἱ μὲν ἀρχαιότεροι τῶν 
“Στωϊχῶν κριτήριόν φασιν εἶναι τὴς ἀληϑείας τὴν καταληπτικὴν ταύτην 
φαντασίαν" οἱ δὲ νεώτεροι προσετίϑεσαν καὶ τὸ μηδὲν ἔχουσαν ἔνστημα. 
Ὅρῖ, Btob, Eel. II, 128 (182). 
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Die Stoifer beriefen fid) daher zur Widerlegung der Skepſis auf 
die Nothwendigkeit der Entfcheidung im Gebiete des Handelns 139) ; 
die Wiſſenſchaft follte gleich den Tugenden, die Eicherheit in fi 
jelber tragen und zu vollfommen gewiffer Erfenntniß nur ber 
Weife gelangen; aber doch and) der Weife der Tialektik bedürfen 
(132), Wie aljo führt dieje ftufenmeife fid) entwidelnde Erkennt⸗ 
nig zum unerjchütterlichen Willen ? 


Ὁ. Die Diafektit im engeren Einne des Worte. 


1. Eie begann, wie ſchon gefagt, mit weit ausgejponnenen Uns 
terfuchungen über die Sprade (φωνή); denn darin näherten fidy 
bie Stoifer wieder den Epifurcern, daß aud) fie von dem Worte 
als dem Subftrate der Gcdanfen ausgingen. Weder Sprachphi⸗ 
loſophie noch vergleichende Grammatik darf man bei ihnen erivar- 
ten; aber mußte nicht auch Sonderung der verfchiedenen Redetheile, 
Eintheilung der Flerionsformen, der grammatifchen Sasformen und 
Erörterung der falſchen Satz- uud Wortformen, den Anfängen einer 
Spradphilojophie gleid) wie der vergleichenden Spradjlehre voran» 
gehen? und griffen nicht die grammatiichen Arbeiten der Stoifer 
in die philologijch Fritifchen Beſtrebungen der beginnenden Gelchriam- 
feit aufs tieffte ein? Ihr Zinn für Poeſie und Rhythmik muß frei» 
lid) ein fehr geringer geweſen fein, wenn fie die Betrachtung ders 
jelben lediglich der Grammatif zuwieſen 14%), während fie dod) die 
Rhetorik als eigenthümliche Disciplin behandelten. Doc würde 
die Geſchichte der allmähligen Entwidelung der ſtoiſchen Sprach⸗ 


— — — — — - 


139) Stoie. Repugn. 47 v. f. χαὶ μὴν ἔν γε τοῖς πρὸς τοὺς Axa- 
δημαϊχοὺς ἀγῶσιν ὁ πλεῖστος καἰτῷ TE Χρυσίππῳ καὶ Ἀντιπάτρῳ πόγος 
γέγονε περὶ τοῦ μήτε πράττει" μήτε ὁρμᾶν ἀσυγχαταϑέτως χκιλ. dgl. 
6. 10 adv. Col 9), Cic. Acad. II, 10 sqq. ο. 13 quare qui aut visum 
aut assensum tollit, is omnem Assensionen tollit e vita. 

140) Diog. 44. 56 sqq. — Schriften über die ſtoiſche Grammatik: 
Laerih Spradphilofophie d. Alten, Bonn 1540, und befond. Rud. Schmidt, 
Stoioorum Grammatica, Hal. 1839. 















neten ; dagegen die Wahrheit felber dem 
habend, körperlid) 4). Es liegt auf de 
gehaltlos ſolche Diftinftionen find +4), 8 
die ftoifhe Lehre vom Begriff * —— 
erforderlich geweſen zu unterſuchen, wie die aus‘ 
gegangenen Gemeinvorftellungen zu den ® Me nde von 
gelangten; ftatt dejjen erhalten wir ein weit ausgefponne 
von Eintheilungen, Unter: und Neben- oder (δ | 
bei denen ebenfowohl der ideale wie der reale ( 
Acht gelaffen und die Merkmale ohne B ng ihres inneren 
Gehalts zugezählt oder abgezogen — Er na, dt 
Lehre vom Begriff vermift, wird man hoffen in der vom Urt 
zu finden, da ja erft in der Form des Urtheils (des «&ı 
Entjcheidung zwifchen Wahr und Unwahr zu Tage kommen un 
das ein Ausgefprochenes (λεχτόν) fein fol was wahr o 
iſt 74), Leider fieht man ſich getäujcht in diefer Er 
erft wird das Ausgefprodhene in Mangelhaftes und —— 
eingetheilt, und erſteres wiederum in Ausſage (κατηγόρημα) md 
Attribut (προσηγορία, προσηγορικόνν ; jenes umfaßt die ἄγε: 
denen Formen des Zeitworts, dieſes die Subftantiva und Mdje 
— IE 
144) Sext. Hyp. IL, 81 λέγεται διαφέρειν τῆς ἀληϑείας τὸ ἀλη- 
ϑὲς τρίχῶς, οὐσίᾳ συστάσει δυνάμει χτλ. vgl. Math, VB, 00 
145) vgl. Sext. Math. VIII, 262 sqq. Baſilides, Lehrer des 5ηατῖ 
Aurelius hatte aud behauptet: μηδὲν εἶναι ἀσώματον, ib, SI, . 
146) διαίρεσις, ἀντιδικίρεσις, ὑποδιαίρεσις, μερισμός, u, ſ. w. Diog. 
60. 61. u. U, ſ. d. erfhöpfende Erörterung b. Prantl Geihiihe der Logik 
I, 422 fi. ὶ ἢ 
147) Plut, Quaest. Platon. X, 2 ἀξίωμα προσηγόρευον, ἃ πρίων 
λέγοντες ἀληϑεύουσιν ἢ weidorren. Diog. 66 ἀξίωμα μὲν γάρ ἔστιν ὃ 
λέγοντες ἀποικινόμεϑα ὅπερ ἢ ἀληϑές ἔστιν ἢ ψεῦϑος. — Sezt. Math, 
VII, 19 ἕν δὲ ἀσώματον, ὥσπερ τὸ σημωνόμενον πρᾶγμα καὶ λεχτόν, 
ὅπερ ἀληϑές ze γίνεται ἢ ψεῦδος. vgl. ΥἹΙ, 88, Diog 66. 6. 














air); οοριυϊαθιοε συμ 
μένον), urfächliche (αἰτιῶδες) und 
φοῦν τὸ μᾶλλον καὶ τὸ. Pe 
Urtheils beftinnmende Grundformen mit je 
werden, in denen die Konjunktion auf die Art ὃ 
mengehörigfeit der Bejtandtheile des 3 hümve una 
die Stoiler vorzugsweife ihr Augenmerk auf die disjuntt 
mehr noch auf die hypothetiiche Form des Urtheils, und 5 
nächſt in Bezug auf den kontradiftorifchen: und den Fonträr 
genfag. Wie, fragte ſich, foll das Wahrfein oder Falſchſein 
Urtheils exrfannmt werden? Sie gingen von der Behauptun 

wahr [εἰ das Wirklihe und einem andren contradiltorifch 
gengejetste, faljd) das Nichtwirkliche und ‚gleichfalls einem andren 
Entgegengefegte 33). Auf zweierlei alfo follte es ankommen, auf 
das zu Grunde liegende Thatfähliche und auf Bergleichumg mit 
dem Fontradiktorifchen Gegenfag. Je nachdem nun das eine oder 
andre Moment vorzugsweife hervorgehoben ward, lam es zu» 
ſchiedenen Anwendungsweifen diefer Beftimmung. So fagte man 
in erfterer Beziehung: die unbeſtimmte ——* itzt oder geht 
jemand, werde erſt zu einer, wahren, wenn thatſüch md it 
oder gehe 14); oder ein bhypothetifches Urtheil * Mir (ὑγεξές 
wenn dem Borderfaß (ἡγουμέν) der Nadja (λῆγον) ᾿ th 
ſächlich folge, wie fie durd) die verfchiedenen Kombinationen veran⸗ 
ſchaulichten 166), Philo ſchon ſagte, wahr [εἰ das hypothetiſche Ur⸗ 


IIVC 

















152) Sext. ib. 95. 108. Diog. 68 8ᾳ. u. A. > ran at. 
158) Sext. ib. 100.9. vol. Pranti &.451 f, 
154) Sext. VIII, 98. — — — 
.155) 10.119... περὶ δὲ τοῦ πότε ἀχολουϑεῖ χαὶ πῶς, στασιά- 
ζουσι πρὸς ἀλλήλους * μαχόμενιι τῆς ἀχολουθϑίας 
— 1d. Hypot. II, 105. vgl. Pranti ©. 453 j. und über andre Wendungen 
der Annahme &. 487 ἢ. Ὁ. αν ΝὉδῈ 
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theil, welches; nicht von seinem wahren Vorderſatz zu einem falfchen 
Nachſatz führe 55)... Dagegen behaupteten Andre, mit Hervorhe- 
bung ders zweiten Beziehung; richtig, fei ein hypothetiſches Urtheil 
nun, der Ue ; von. einen wahren. Vorderjage zu einem 
aljchen N eee \lerhthin ohrmäglich, fei, wie wiederum ſchon der 
Diodorus behauptet hatte); oder mit noch ausdrück⸗ 
— μενα Φαρα ‚von. Widerfpruc, wahr [εἰ 
van δυροίβ δε Urtheil, wenn der kontradiltoriſche Gegeuſatz des 
Nachſatzes dem Vorderſatz widerſpreche 165). Nitkfichtlich der; Anz 
wendung welche die Stoiler von ihren Principien in der Lehre von 
dem lonjunttiven, »disjunftiven amd Eaufalen Urtheile machten, ſo— 
wie rucſſichtlich ihrer Begriffsbeftimmungen des Möglichen und 
Ἡμδεσλίψνιμερ μά μά μοοβοι βαξἤριμει 0, DD) 
zu verweiſen ς΄ HE—— — — AI— 
4 Ohre Lehre vom Schluß beſchrantte ieh: mindeftens größten 
Theils auf die hypothetiſche Form, die disjunktive mit einbegriffen, 
wie ausdrücklid, bezeugt wird und ſchon aus ihrer. Definition ſich 
ergibt: Schluß [εἰ was aus. einer Annahme (λῆμμα; ‚auhrgon- 
κὸν genannt); ‚einer Hinzunahme (πρόσληψις) und einer Folge— 
rung (ἐπεφορά) bejtehe 9%), Der Grund diejer Bevorzugung der 
hyypothetiſchen Form vor der kategorifchen iſt wohl. darin zu. fuchen, 
daß jene ſich der Wahrnehmung engen anſchließt und an derjelben 
leichter ‚geprüft werden kann, Der. Grund; der, die Aufmertſamteit 
des Ariſtoteles info ‚hohem Grade auf, das kategoriſche Schlußver- 
fahren ‚lenkte, ‚Tomte ‚die Stoiler nicht „bejtimmen. Ihre Vernunft 
war leine bis ‚zu den höchſten und: als folchen, einfachen objektiven 
Principien ſich erhebende und vermittelt derſelben das vermittelnde 
a na no ὙΠ Aa Ὁ] le won 
YhdnaRB) βόας ΒΥΡΟΜΙ͂Ι, ‚110 AB fü un Tagan 


157) Sext. Math. 245 sqq. — ib. 115. vgl. Cie. Acad. II, 47. 
158) ‚Bext. Hypot. II, 111. Diog. 73. vgl. Cie. de Fato 6 und 
a ΠΙΓῚ paar Fertige Are (Un 
159) Alex. in Anal. pr. 106, b. vgl. Prantl Si) 468, 17. 
Noch andre Beweife für diefe Beſchräukung der ſtoiſchen Syl- 
— Prautl a. a. Ὁ, — And beide —— — — wohl λήμ- 
Siypakı 11485; 55 OUT I Δ ΠῚ 4202 {Π01 


Aare genannt, Sext.. 
Geſch. d. griech. Philofophie. III, 2. 7 Ἢ 
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Denken abſchließende, fondern ein dem in ehmung umi 
fahrung Gegebenen Lediglich) zuftimmendes und formirendes Ber: 
mögen. War Ariftoteles überzeugt durch forgfältige Anwendun 
des Fategorifchen Schluffes von Präntiffe zu pie bis zu 

unmittelbaren dentenden Ergreifen des Einfadhen, Wejenhaften | 
erheben zu Tönnen, fo mußten die Stoifer nad) einer Sthluffen 
ſich umfehn, welche die Zuftimmung der Vernunft zu dem finmlid 
Gegebenen am leichteſten und ſicherſten herbeizuführen geeignet 
ſchien. Daher ftellten fie gewiſſe ſich felber bewährende Formen 
als Mufterfchlüffe auf, an denen als ar ſich einleuchtenden, dann 
die zufammengefegten geprüft werden follten. Es waren die [ΟΝ 
von Eudemus und Theophraft hervorgehobenen beiden Arten des 
hypothetifchen (modus ponens umd tollens) und die zwei Arten 
des disjunftiven Schluffes, in deren Mitte fie eine Abart des ἴε8’ 
teren einfchoben: micht zugleich ift das Erfte und Zweite, das 
Erfte aber ift, alfo nicht das Zweite?°0), Dieſe einfachen oder 
Mufterfchlüffe wurden als abſchließende {περαντικοὶ und συνᾶχ- 
rıxo/) oder als fpllogiftifd im engeren Sinne des Worte bezeid- 
net, umd mit großer Ausführlichkeit die zufammengefekten (dovvax- 
70: UNd ἀπέραντοι) aufgezählt und auf jene zurückgeführt 46), 
Die zur Prüfung der hypothetiſchen Schlüffe aufgeftellten Normen 
find ganz im Einklang mit den für die Urtheile angegebenen Krite⸗ 
rien, theils von der Thatfächlichkeit des Inhalts theils von ber 
Form derfelben hergenommen. Alte einfachen oder Mufterfchlüffe 
find zwar ihrer Form nach wahr, aber dem Inhalte nach nur, 
wenn fie durch bie zu Grunde liegende Wahrnehmungen gewährlei⸗ 
ftet werden 153), und fie find entweder beweiskrüftig (dreodemrıxor‘) 
oder nicht, je nachdem fie von Bekanntem auf Unbekanntes oder 
wieder nur auf Belanntes führen 168), Auch foll bie Wahreit 












160) Sext. Hyp. II, 137. 156 8q. VIII, 303 u. 9. Das See τὰ 
Prantl &. 472 ff. 

161) Pranti &,476 fi. 

162) Sext. Hypot. II, 138 sq. Diog. 79. 

163) Sext. Hypot. II, 140 sqq: bgl. 185 adv. Matli: Be δ:0. 
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des Schluſſes am der Wahrheit des ans den Prämiffen folgenden 
Schlußſatzes umd den Folgerungen daraus geprüft und fo die hy—⸗ 
pothetifchen Vorausſetzungen bejtätigt werden 16), Als ſchlußun⸗ 
fähig werden alle diejenigen Schlüffe bezeichnet, bei denen das kot- 
tradiktorifche Gegentheil des Schlußfages feinen realen Gegenjat 
gegen: die, Berbindung der Prämifjen bilde 166), Die Stoifer leg: 
ten daher großes Gewicht auf den apagogifchen Beweis. Nid: 
ſichtlich der Aufzählung der unſchlußfühtgen Formen, jowie der 
weitläufig. -ausgejponnenen Lehre der Stoifer von den Fehl- und 
Trugſchluſſe muß ic) wiederum auf Prantis (S. 486 ff.) jorgfäl- 
tige Unterjuchung verweifen. Darin völlig einverftanden mit ihm, 
daß die, ſtoiſche Spliogiftit nicht im entfernteften einen Vergleich 
unit der, ariftotelifchen aushalte, vermag ‚ich doc) feine Mißachtung 
hypothetiſcher und disjunktiver Schlußformen nicht zu theilen. 

5 Mögen auch die Stoifer, wenigftens großentheils, von ihren 
Kategorien in der Lehre von: Begriff gehandelt haben, jo ftchen 
fie. dod) in ſo enger Beziehung zu ihrer Phyfif, daß es wohl ver 
ſtattet fein dürfte fie diefer ala Einleitung voranzuftellen, zumal wir 
nicht wiſſen, wie fie an die übrigen GErörterungen iiber den Be- 
griff geknüpft waren. Die ftoiiche Kategorientafel, vom oberften 
an ſich noch beſtimmungsloſen Gattungsbegriff (dvararov γένος 
Ober γενικτατον) ausgehend, ſollte die Hauptſtufen nachweiſen, 
durch die er fortſchreitende Beſtinuntheit erlange 1%), Jenen ober- 
ften nod) durchaus unbeſtimmten Begriff bezeichneten ſie als Etwas 
(zi) oder Seiendes (ὄν) mu denn * das Unkorperliche ſoll 
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411 βηᾳ. Diog. 45. Gegen die Stepfis wird angeführt, daß während fie 
die Möglichkeii der Beweisführung läugne, fie diejelbe thatſächlich durch den 
für ihre ‚Behauptung aufgeftellten Beweis auerfenne, Sext. Math, VIII, 
463 κα. Hypot. II, 186. 

164) Sext. Math. VIII, 367. 376. 

166) Diog. 7] . . ἀπέραντοι μὲν ὧν τὸ ἀντιχείμενων τῆς ἐπι- 
gpopäs ob μάχεται τῇ διὰ τῶν λημμάτων συμπλοχῇ. vgl. Apul. de 
Interpret. 277 sqq. Oud. 

166) Durd) die Angaben des Simplicius zu ben Kategorien, des 'Plo- 
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noch. Theil. am Seienden haben 15, Seine erſte Beftimmthelt 
foll es als Subftrat (önoxsiusvor) gewinnen, jedod nur als Trä- 
ger der hinzulommenden Beitimmungen, deren erſte dann bie ber 
Beichaffenheit (des ποιόν). ift; ohne dieſe füllt εὖ mit dem ſchlecht⸗ 
bin beftimmungslofen Stoffe zufammen 166). Durch den Hauch oder 
Inftartige Spannungen (zdvos. ἀερούδεις) ober. auch befaamende 
Berhältniffe (σπερματιχοὶ λόγοι), erhält es die erfte; ob auch die 
folgenden näheren Beitiminungen 169) Ὁ Schon dieſe erfte Beſtimmt⸗ 
heit iſt dann eine vorübergehende augenblidliche, ober zwar dauernde 
jedoch äußere, oder auch eine innere, wefentliche; das Befchaffene wird 
zur Befchaffenheit (ποιότης) 1190), und diefe, oder das durch fie ber 
ftinante Subftrat, Tann nım Zu⸗ oder Abnahme der Kraft, eine 
qualitative Veränderung erleiden 171). Dann wird aud) wieder ein 
gemeinfam und eigenthümlich Qualitatives (κοινῶς und ἰδέως ποιόν) 
unterfchteden 172), und bie beherrichende Qualität (ἕξις) vom den be⸗ 
berichten (ἐχτά), welche leßtere wiederum an den andren Katego⸗ 
rien Theil haben follen 118), Die dritte Stategorie, die des irgendwie 
Sichverhaltens (πὼς ἔχον), umfaßt die angeeigneten Zuftände, die im 


— — — — 


tinus VI, 1 u. εἰ A., ſowie durch die gründlichen Unterſuchungen Trende⸗ 
lenburgs (Geſchichte der Kategorien 219 ἢ), Zellers (Geſch. III, 89 ἢ.) und 
Prantls (Geſch. der Logik I, 426 ἢ.) find wir zu genauerer Lenntniß der 
Kategorienlehre der Stoiler als andrer Theile ihrer Logik gelangt. Dieſe 
Unterſuchungen hat Peterſen (philosophiae Chrysippeae fundamenta) εἰδῇ 
net, jedoch durch zu weitgreifende Kolgerungen nicht felten fich irre leiten 
laffen. — Sext. Hyp.I,138. II, 86. Diog. 61. — Schol. in Arist. 34, b, 10. 
Alex. in Top. 155. 

167) Seneca Ep. 58. — Das ὅν fhelnt die Ältere, das τὸ die neue 
Bezeichnung zu fein. 

168) Simpl. in Categ. u. A., δ. Pranti 480, 85 f. Plotfn. vi, 1, 26. 

169) Plut. Stoicor. rep. 43. Diog. 148. | 

170) Simpl. in Categ. u.4.,.b. Prantl 431, 91. 

171), Plut. de oommun. not. 44. Stob, Eol. I, 432 ρᾳᾳ. ᾿ 

172) Stob. 1.1. u.%. b. Prantl ©. 432 f. 

173) Simpl. in Categ. ib. δῦ. — 1b. 42. 
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uUnterſchiede von den ἕξεις, als σχέσεις bezeichnet werden 17%). 
Nicht blos das Wo und Wann, ὃ. ἢ. d.h. Untörpetliches, wofür die’ Stoi⸗ 
eg nn auch die —— 
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„au verein url Nwie je auch) ion Akte fe auf eine 

Zweiheit zurticht Ju | en ae ‚hatte, zu der ſtoiſchen Vierheit ge⸗ 
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᾿ 174) [δ ΟἹ τὰς * ΤᾺ ac ταῖς ὁ πιχτήτοις κι a7 ιἀσεσι 7 
—* — went, in Categ. m δον &. 486, 1031, 


u” ἀν Her; ἘΡΊΩΝ 
5J) Ssimpl ως ; 
Amnl. 42,6 











1 
δ: BZ 101) — ὅταν ν μὲν ‚zer, δια- 
ı διαχείμενον πρὸς ἕτερον γεύσῃ, πρός ἣν μόνον LER ἔσται, 
zu — zn αἴσθησις. ὅ ὅταν "δὲ μὴ κατὰ τὴν ἐ ἐνοῦ- 
ηρά τὰ «ψιλὴν δὲ τὶ τὴν πρὸς τερον σχέσιν ᾿ϑεωρῆτει, πρὸς 
ἔχον ἔσται εὐ γὰρ υἱὸς καὶ ὁ δεξιὸς ἔξωϑεν τινῶν προσδέον- 


Ἰπόστασιν ΤΥ "dgl. Anm. 108 bei Prantl u. Sext. Math. VILT, 
4 vun, mr u 
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legten Kategorien das qualitativ beftimmte Subftrat vorausgefeht 
werden muß. Auf die Weife aber leitet bie Kategorienlehre ber 
Stoiker unmittelbar zu ihrer Phyſil über. 


4. Die Phyſik der Stoifer. 


a Die Orundlegung berjelben, 


1. Ueber die Gliederung derfelben find die Berichte fehr ım- 
zureichend und theilmetfe verworren: nur fehen wir wie weitfchichtig 
fie war und dürfen fehließen, daß in der Sonderung und Anorb- 
nung der Theile Verfchiedenheiten unter den Stoilern ftatt fans 
den 115). Am üblichjten fcheint die Dreitheilung, Lehre von ber 
Welt, von den Elementen und von der Begründung (αἐτεολογικόν) 
gewejen zu fein. — Die Lehre von der Welt zerfiel dann wieder in 
einen mathematischen und einen phyſikaliſchen Theil ; ähnlich Die Aetio⸗ 
logie, und zwar fo daß in dem eigentlich naturwiffenfchaftlichen Theile 
bon der Wefenheit der Natur, von der Seele und der Naturlehre 
bis zur Arzneikunde hinunter; im mathematischen Theile von der 
Optik, Meteorologie u. |. w. gehandelt ward 189), Der Inhalt des 


179) Darauf deutet ſchon die Sonderung des εἰδιχῶς und γενικῶς, 
bei Diogenes 132, und die Angaben des Soneca Ep.89. In der inthei- 
Img nad) Arten (Begenfländen ?) werden aufgeführt: ὁ mepl σωμάτων τό- 
πος χαὶ περὶ ἀρχῶν zul στοιχείων καὶ ϑεῶν καὶ τεράτων καὶ τόπου 
χαὶ χεγοῦ. Hier aljo keine Spur weder von der Zweitheilung Senela’s in 
Körperliches und Unkörperliches, wern man nicht etwa περὶ τόπου χαὶ κεγοῦ 
auf letzteres beziehen will, noch auch von Sonderung eines aitiologifchen 
{πὸ ziveier nicht aitiologifcher Theile, noch endlich von eiuer gejonberten 
mathematiſchen und phyfifaliichen Behandlung jener nicht aitiologifchen Theile. 
vgl. d. folg. Anmerkungen. 

180) Diog. 1. 1. τὸν δὲ περὶ τοῦ χόσμου (τόπον) διαιρεῖσϑαι φα- 
σὶν εἷς δύο μέρη" μιᾷ γὰρ σχέψει ἐπιχοινωγεῖν αὐτοῦ χαὶ τοὺς ἀπὸ τῶν 
μαϑηματιχῶν, χαϑ' ἣν ζητοῦσι περί τε τῶν ἀπλανῶν χαὶ τῶν πλανωμέ- 
γων, οἷον, εἰ ὁ ἥλιός ἔστι τηλικοῦτος ἡλέχος φαίνεται. .. καὶ περὶ dı- 
γήσεως χτλ. 133 ἑτέραν δ' αὐτοῦ σχέψιν εἶναι ἥτις μόνοις τοῖς φυσικοῖς 
ἐπιβάλλει, καϑ' ἣν ζητεῖται 9 τ᾽ οὐσία αὐτοῦ. .. χαὶ εἰ προνοέᾳ ϑιοι- 
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erftem Theils wird alfo wohl dem der zwei erften Bücher des Ari- 
ftoteles om Himmel entſprochen haben und unfrer Kosmologie; 
wie aber ohne alle aetiologiſche Betrachtung, zumal er auch die 
mathematijche ‚Erörterung nicht ausfchloß, begreift fid) nicht Leicht. 
Keinen Falls find wir im Stande aus den fehr fpärlichen Anga— 
ben auch nur die Grundlinien derjelben uns zu verdeutlichen. Noch 
weniger ‚Kar ift die Zmweitheilung bei Senefa 181} in Körperliches 
und Unflörperliches und des Körperlichen in Das was wirkt und 
das was gewirkt wird,.d.h. die Glemtente; und. die Eintheilung 
des letzteren Abſchnitts wiederum, nach Einigen, in die Lehre vom 
Stoff, von der ‚alles bewegenden Urſache und von den Elementen, 
Sollte nun der Theil vom Unkörperlichen, von Zeit und Raum 
und. vom Leeren gehandelt oder im die Logik (die ‚Aexrd) fiberger 
griffen. Haben .. Weberhaupt find uns von dieſem weitfchichtigen 
Gebäude, mun vereinzelte Bruchftüce erhalten, Wir werben am 
bejten thun fie in einer uns möglichit faßlichen Weiſe und. zwar 
fo zu verknüpfen, daß wir mit Dem beginnen, was fich der Logit 
der, Stoiler zunächjt anjchliet, und mit Dem  endigen, was am 
unmittelbarſten zur Ethik derjelben überleitet, mit ihren Lehren. von 
der Gottheit, der Borjehung und der Nothwendigkeit. 

2. Die ſtoiſche Grundvorausfegung war, daß Alles was zu 
— und zu leiden * — fei, * nur ἄγων das 
een lee m 
κεῖτο srl τόν τ' — εἶναι καὶ αὐτὸν Auen“ μιᾷ δὲ αὐτοῦ 
ἐπισχέψει ἐπιχοινωνεῖν τὴν τῶν Ἰατρῶν ζήτησιν, χαϑ' ἣν ζητοῦσι περί 
ed τῆς ψυχῆς zer τῶν ἐν ψυχῆ γνυμένων “αὶ περὶ 
σπερμάτων καὶ τῶν τούτοις ὁμοίων" τοῦ δ᾽ ἑτέρου zal τοὺς ἀπὸ τῶν 
Μμαϑημάτων ἀγτιποιεῖσϑαι, οἷον πιῶς ὁρῶμεν, τίς ἡ αἰτία τῆς κατοπτρι- 
κῆς φαντασίας, ὅπως νέφη συνίσταται χτλ, * — phyfiologiſcher 
und meteorologifcher Erſcheinungen. | 

181) Seneca Ερ. 89 Naturalis pars philosophise in dao seindi- 
tur, corporalia' et incorporalia, Utraque dividuntur in suos, ut ita di- 
oam, gradus; oorporum loocum in hos primum, in oa quae faciunt et 
quas ex his gignuntur; gignuntur autem elementa. Ipse elementi lo- 
cus, ut quidam putant, simplex est; ut quidam, im materiam et cau- 
sam omnia moventem et elomenta dividitur, 
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Wirfliche, das wahrhaft Seiende 198): alles Untörperliche ein bießes 
Anhaftendes und eine Ausjage 183. Ganz nominaliftiſch zuufte 
daher das . Allgemeine für ein Unweſenhaftes, Unwirkſames, für 
bloße Abſtraktion gehalten werben, die nur mehr oder weniger Gel⸗ 
tung babe, je mehr oder weniger fie durch die. Wirklichteit des zu 
Grunde liegenden Einzelnen und Körperlichen gewährteiftet: werde 
An die Stelle allgemeiner Naturgefege traten die VBerhältniffe. oder 
Begriffe der Befaamung. Nun erklärte zwar Apollederus deu 
Körper für das was drei Dimenfionen habe 1%), doch im weiteren 
Sinne hielt man auch die die Körper zufammenbaltenden Luftſtrö⸗ 
mungen für ein Körperliches 185); fo- dag ich mit Ritter (ILL, 87%) 
behaupten muß, die. Stoiker hätten den Begriff des Körpers: ia 
einer über jene Definition binausgehenden Bedeutung genommen 
Nur fo vermochten fie das Gute, die Weisheit, die geiſtigen und 
materiellen GCigenfchaften und Chätigleiten, wie das Gehen nd 
Tanzen, fir Körper oder Körperliches zu halten 18°) ; ja- die Wahr⸗ 
heit felber, wiewohl das Wahre unkörperlich fein follte, fofern jene 
unmittelbar auf dem felber körperlichen Weltgeift (ἡγεμονιχόν), 
diefes nur auf dem unkörperlichen Urtheil (ἀξέωμα) und der Aus⸗ 
fage (Aexzov) beruhe 182). Nur will Senefa dieſe Unterſcheidung 
nicht, wie andre Stoifer, auf Weisheit und weife fein ausgedehnt 
wiſſen 188). In der Zurüdführung aller geiftigen und materiellen 
Thätigkeiten und Eigenfchaften mußten die Stoiter allerdings auf 
allgemeine Behauptungen fich beſchränken; erfahrungsmäßige Durch⸗ 

182) ob. Anm. 44. vgl. Plut. oommun. not. 30. Plac, IV, 20. 
Diog. 150. 

183) Stob. Eal. I, 338 ou δὲ αἴτιον οὔτε ὃν οὔτε αὦμα, ἀλλὰ 
συμβεβηχὸς ᾿χαὶ κατηγόρημα (nad) Pofivonius), vgl. Zeno’s Unterjcheie 
dung von αἴτεον und χατηγόρημα, ob. Anm. 57. 

184) Diog. 185 τὸ τριχῆ διαστατόν. 

185) Plut. Stoic. rep. 43 ἀέρες, πνεύματα, τόγοι ἀερώδεις. 

186) Seneca Ep.117. 106. 102. 115. Plut. commun. not. 45. 

187) Sehr ausführlich befürworteten die Stoifer dieſe Unterfcheibung 
ſ. Sext. Math. VII, 88. Hiypot. II, 81. 

188) Seneca Epist. 117. 
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führung im Einzelnen (und darauf hätten fie doch als Senfuali- 
Bee) tonnte ihnen ohnmöglich gelingen; 
| 9 die Nachweiſung daß was fie für unkörperlich erklär⸗ 
Δὰν μνήμαις. Bistenizi: abſtralte Borftellungen, Urtheile 
und Ausſagen, ſelbſt wenn fie falſch find? Die Bezeichnung: der» 
jelben als Anhaftendes oder Hinzugelommenes oder wie wir. jonft 
ihre, συμβεβηκότα faſſen mögen, — eine begriffliche Beftunmung 
fehlt; — kounte ohnmöglid ausreichen, um von Kaum und Zeit 
hier moch sticht. zu reden. Einige, wie Bafilides, Lehrer Mark Au— 
xels, wollten daher Nichts für unkörperlich halten 133), Auch 
über das Sein δὲν Ausſagen (des λεχτύν) fand bei ihnen endloſer 
Streit ſtatt +9). Beſſer begreift fich, wie fie Tag und Nacht, die 
Taged · und Nachtzeiten, den Monat, die Monatstage, das Jahr 
und die Jahreszeiten für Körper und Förperlic, halten konnten 9); 
beruhen fie ja auf beftimmten rare und des Mon⸗ 
des der Atmosphäre u Ὁ. ὃ 07" Anz 
τὸ 8.) Berfuchten nun aud die Stoifer alles: — Seiende 
auf das Körperliche zurückzuführen md bezeichneten ſie daher den 
Urftoff als Weſenheit alles Seienden 135), jo mußten fie doc) in⸗ 
nerhalb deijelben eine Zweiheit des Leidenden und Wirfenden un: 
terfcheiden, den an ſich qualitätslofen Stoff und die ‚aus ihm Jeg⸗ 
liches geftaltende Gottheit 9); erſterer ſollte weder wachſen mod) 
abnehmen, wohl aber getheilt und gemifcht werden können und zu 
Allen bereit fein, was die Vernunft, d. h. das jhaffende Priucip 
aus ihr bilden wolle 194), Bon der einen Seite find die Stoiler 
a la Vo nano δ᾽» νἢ ολμ|δι»; ’ Δεῖ ἡ va (Ὡ85] 
}} | 

ἘΠῚ 1289)" 8ext, Math, VII, 258 ib. Fabrio. . οἱ ἊΝ ἐὸν Βαοιλείδην; 
οἷς ἔδοξε μηδὲν. BERN 

— Ἡφϑθγ)θοχε 172 Δ ΕΊΣ ὁ 

“+ 191) Chrysipp- bei: Plut. —— ποῖ. * 0 Stob. mis 
4260 «4: nn an ἐπ 
ταν 4969) Diog. 160. Sueb "ΒΟΥ 1; — 'Sext. Math. X, 5:5 I 
γὰρ κατ' αὐτούς ἔστιν ἡ ἄποιος ἴλη καὶ δι' ὅλων τρεπτή. ᾿ 

“+7 198) Sext. Math. IX, 11. Diog.134. 8tob. ἘΠ]; oo 

τ εἶνε 194) Sen, Ἐρ. 90. Stob, Bel. 322. Plut: Vomm: not. 48 ἡ [ὕλη) 
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Zeno und der folgenden Stoa Fein weientlicher Unterfchieb [αἰ 
gefunden zu haben. Bejonders mit dem was Stobäns, angeblich 
authentifch, von der zenonifchen Darftellung mittheilt 390) ftinumen 
die fpäteren Angaben im Wefentlichen überein; unr ſoll dem. Chry 
fippus zufolge, der aus der verdünnten Luft hervorgehende Aether 
die Welt umkreiſen 391), So entichnen aud die Stoiler vom He. 
ταῦ die Annahme, das Waſſer {εἰ die Mittelftufe des Werdens 
und Beftehens der Dinge. Nicht minder fchließen fie [ὦ ihm in 
der Lehre von dem periodifchen Wechfel der Weltbildung, aus dem 
reinen, für [1 geweſenen Aether und der Rückkehr iu denfelben, am. 
Erft in der Weltbildung foll, παῷ Chryfippus, Körper und Seele 
Π ὦ fondern; vorher.das All (κόσμος) durchweg feurig, Seele unb 
Leitendes feiner felber gewejen fein, und als Zeus wachlen bie. 
Alles in fich felber verzehrt habe. Es tritt daher nicht, wie θεῖαι 
Tode, eine Trennung von Körper und Seele ein, fondern die Welt 
lebt bei der Weltverbrennung in ihrem Urgrunde, wie es Nume⸗ 
nius ausdrüdt, als Saame fort, aus dem fie dann wieder, wie 
fie früher war, fich erzeugt. Nach der Weltverbrennung ift das 
Ganze verftändig und weile, alles Böfe (und Unvollfonumne) muß 
ausgetilgt fein 3203), Soll aber im ewigen Einerlei die Welt immer 

200) Ich theile Hier die dort (48) nur angeführte Stelle des Sto- 
baeus Ecl. I, 370 wörtlid, mit: Ζήνων δὲ οὕτως ἀποφαίνεται διαῤῥή- 
δην" Tour» δεήσει ehr ὃν περιόδῳ τὴν τοῦ ὅλου dınxooundıy ἐκ 
τῆς οὐσίας. ὅταν ἐχ πυρὸς τροπὴ εἰς ὕϑωρ δι᾽ ἀέρος γένηται, τὸ μέν 
τε ὑφίστασϑαι χαὶ γὴν συνίστασθαι" ἐκ τοῦ λοιποῦ δὲ τὸ μὲν διαμέ- 
γειν ὕδωρ, ἐχ δὲ τοῦ ἀτμιζομέγου ἀέρα γίγνεσϑαι, Ex τινος δὲ τοῦ ἀέρος 
πῦρ ἐξάπτειν. Bei Diog. 142. wird πο beftimmter hervorgehoben die Thei⸗ 
Img des Waffers oder Flüffigen (ὑγρότης) in Erde und Luft, und die Ber 
flüchtigung diefer zum Feuer: τὸ δὲ λεπτομερὲς (ὅταν) ἐξαερωϑῇ καὶ τοῦτ» 
ἐπὶ πλέον λεπτυνϑὲν πῦρ ἀπογεννήση. Seine Annahme vom Waſſer ale 
Mittelftufe übertrug Zeno auch auf das heflodifche Chaos, welches für das 
erfle Gewordene Haltend, er von χεῖσϑαι ableitete, Philo de Incorrupt. 
Mundi 941, d. Hoesch. Schol. ad Apollon. Rhod. I, 498 u. 9. 

201) Aehnlich Ehryfipp b. Plut. Stofc. rep. 41, und λεπευγομένου 
δὲ τοῦ ἀέρος ὁ αἰϑὴρ περιέχεται χύχλῳ. vgl. folg. Anm. 

202) b. Plut. a. α. Ὁ. διόλου μὲν γὰρ ὧν ὁ χόσμος Audwdhs εὖ- 
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wiederum mit allen ihren Unvollkommenheiten ſich erneuern ? Soll: 
ten nicht wenigftens: einige der Stoiker der Hoffnung fich getröftet 
haben) die Wicderbringung der Dinge werde eine ftets volllomm⸗ 
nere werden? Die Annahme einer schlechthin gleichen Wiederkehr 
der Dirige, Menfchen und: Berhältniffe, wie Nemefius fie den Stoi⸗ 
ker. beilegt nnd Ehryfippus fie ausgeſprochen zu haben ſcheint, 
möchten: wir) nicht für eine in der, Stoa zu ausſchließlicher Gel⸗ 
tung gelangten halten 29).- Aber freilich konnte die ganze Lehre 
von Weltverbrennung und Wiedererzeugung, welche auch Heraklits 
poetiſche ‚Bezeichnungen, Sättigung und Verlangen, beibehalten 
hatter%*), zu wiſſenſchaftlicher Ausbildung nicht gelangen. Will⸗ 
fürlich mußte mar die Dauer der —“ beſtimmen ?chh und 








un Ὑ}}}}}}02 δὴ ὦ" unidnd ἡ} ἢ μνί ἦι 
u an ΔΜ τ] ἢν! ἢ πε nd 





ὑῶν m nn ἑαυτοῦ καὶ ἡχεμοριχόν" ‚re δὲ μεταβολὼν εἴς τε τὸ 


«πολμφϑεῖσαν ψυχήν, τρόπον τιγὰ εἰς σῶμα καὶ Yu 
γε συνεστίνμι ἐκ τούτων, ἄλλον τινὰ ἔσχε λόγαν. - — 


* In *9 
le 8 dito u L ἀρ χης Chrysipp- nel “γὰρ ὁ ᾿ϑφάνατος. μέν ἐστι" ψυχῆ ἧς 
ὙΜΡΙ ΡΝ πὴ (ir, ἢ δὲ τοῦ" χύσμου ψυχὴ δὺ χὠριζέται. μέν; 
ZN) eb: Be ἕν, “εἰς αὑτὴν ἐξκαναλώσῃ τὴν ὕλην, οὐ nd 
τέον ὡποθνήσκειν τὸν χύσμον. — Ναπιθη. b. Euseb, Pr. Ἐν, XV, 18 
Ζήνωνε: χαὶ Κλεάνϑει χὰ Χρυσίππῳ. ἀρέσχει. am οὐσίαν. μεταβάλλειν 
οἷον εἰς onfoua εἴς πῦρ καὶ πάλιν ἐχ τούτου τοιαύτην ἀποτελεῖσθαι 
τὴν διιχόσμησιν οἵα πρότερον 7v. — Plut. commun. not. 17 ὅταν ἐχ- 
πυρόσωσι τὸν κόσμον οὗτοι, κακὸν μὲν οὐδ' ὁτιοῦν ἀπολείπεται, τὸ δ' 
ὅλον φύδνι μόν Bari τηνικαῦτα χαὶ σοφῦν. vgl. Cie. N. Deor.-II, 46; 
Καί ΤΙ, 57: Seiiedl' Dönsol, ad- Marciamı e. 95 ΄οχίγ, "Dig. (2000 
203) Neinesius natur Hom. ο. 88, Chrys. ὃ, Laotant. Inst: VII, 98, 
υῇ Mare, "Aurel. ὙΠ 19%. Dagegen Saneca natural. Qüaest. 1) 80 
omne ex integro animal generabitur, dubiturque 'terris homo inselie 
seelerum 'et melioribus —** natus. Ib. 24 sum“ Deo visum ordiri 
meliora, vetera finiri. Ὁ ἀφο ἢ ‚loi Hadının nal dam 
* TIEREN Plut. ag! * —* ogl. 
Philo Alleg! ΠΤ, 69 Mang. νὼ we ὦ | I ‚min 
20 Na Plutacch il 1. (οἷ! die Spöge ded χόρος, des — 
des reinen Feuers, nur don längerer Dawer fein ‘als die der Verweltlichung, 
der χρησβόσδνη. Ueber die derſchiedenen Berehnungsmeifen und en 
gaben f. I. Lipsius, Stoie.' Pliystol. IT, 2%. vgl: Zeller ©. 89, 8 
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Zeno und der folgenden Stoa Fein weientlicher Unterſchied [αὶ 
gefunden zu haben. Bejonders mit dem was Stobäns, angeblid 
authentiſch, von der zenonifchen Darftellung ‚mittheilt 20°), ſtimmen 
die fpäteren Angaben im Wejentlichen überein; une Toll dem. Ehry« 
fippus zufolge, der aus der verdünnten Luft hervorgehende Aether 
die Welt umkreiſen 3.1), Co entlehnen auch die Stoiker vom He 
ταῦ die Annahnıe, das Waffer [εἰ die Meittelitufe des Werdens 
und Beſtehens der Dinge. Nicht minder fchließen fie fich ihm in 
der Lehre von dem periodifchen Wechjel der Weltbildung. aus dem 
reinen, für fich gewejenen Acther und der Rückkehr in denfelben, au. 
Erft in der Weltbildung fol, nad Ehryfippus, Körper und Seele 
fich fondern; vorher.da8 All (κόσμος) durchweg feurig, Seele und 
Leitendes feiner felber gewejen fein, und als Zeus wachlen bis. ες 
Alles in fich felber verzehrt habe. Es tritt daher nicht, wie bei'm 
Tode, eine Trennung von Körper und Seele ein, fondern die Welt 
lebt bei der Weltverbrennung in ihrem Urgrunde, wie es Nlumes 
nius ausdrüdt, als Saame fort, aus dem jie dann wieder, wie 
fie früher war, fich erzeugt. Nach der Weltverbremmung iſt das 
Ganze verjtändig und weife, alles Böfe (und Unvolllonmne) muß 
ausgetilgt fein 20°). Soll aber im ewigen Einerlei die Welt immer 

200) δῷ theile Hier die dort (48) nur angeführte Stelle des Sto- 
baeus Ecl. I, 370 wörtlid mit: Ζήνων δὲ οὕτως ἀποφαίνεται διαῤῥή- 
Iny' τοικύτην δεήσει εἶναι ἐν περιόϑῳ τὴν τοῦ ὅλου διακόσμησιν ἐκ 
τῆς οὐσίας. ὅταν ἐχ πυρὸς τροπὴ εἰς ὕδωρ δι᾽ ἀέρος γένηται, τὸ μέν 
τε ὑφίστασϑαι χαὶ γὴν συνίστασϑαι" ἐχ τοῦ λοιποῦ δὲ τὸ μὲν διαμέ- 
very ὕδωρ, ἐκ δὲ τοῦ ἀτμιζομέγνου ἀέρα γίγνεσϑαι, Er τινος δὲ τοῦ ἀέρος 
πῦρ ἐξάπτειν. Bei Dlog. 142 wird noch beftimmter hervorgehoben die Thei- 
ung des Waſſers oder Flüſſigen (ὑγρότης) in Erde und Luft, und die Bew 
flüchtigung diefer zum euer : τὸ δὲ λεπτομερὲς (ὅταν) ἐξαερωϑῇ καὶ τοῦτ» 
ἐπὶ πλέον λεπτυνϑὲν πῦρ anoyevynoy. Seine Annahme vom Waſſer als 
Mittelftufe übertrug Zeno auch auf das Heflodifche Chaos, welches für das 
erfie Gewordene haltend, er von χεῖσθαι ableitete, Philo de Incorrupt. 
Mundi 941, ἃ. Hoesch. Sohol. ad Apollon. Rhod. 1, 498 u. 9. 

201) Aehnlich Ehryfipp Ὁ. Plut. Stolo. rep. 41, und λεπτυνομένου 
δὲ τοῦ ἀέρος ὁ αἰϑὴρ περιέχεται χύχλῳ. vgl. folg. Anm, 

202) b. Plut. α. α. O. διόλου μὲν γὰρ ὧν ὃ κόσμος Ἠἠυρώϑης εὖ- 
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wiederum hit allen ihren Unvolltommenheiten ſich ernettern ? οὶ» 
ten nicht wenigſtens einige der Stoiker der Hoffnung ſich getröftet 
haben, wie Wiederbringung der Dinge werde eine ftets volllomm⸗ 
nere werben? Die Annahme einer ſchlechthin gleichen Wiederkehr 
der Dinge, Menſchen und Berhältuiffe, wie Nemefins ſie den Stoi⸗ 
ker. beilegt md‘ Ehryſippus fie ausgeſprochen zu haben ſcheint, 
möchten) wir nicht für eine in der Stoa zu ausſchließlicher &elz 
tung gelangten halten ?cs). Aber freilich konnte die ganze Vehre 
von Meltverbremmmmg und Wiedererzeugung, welche auch Heraklits 
poetiſche ‚Bezeichnungen, Sättigung und Verlangen, beibehalten 
hatte?94), zu wiſſenſchaftlicher Ausbildung nicht gelangen. Will⸗ 
fürlich mußte man die Dauer der Weltperioden beſtimmen 25), und 
5ε ὉΝ ὁ a τν Im 
u ἘΝΥΞΙ no th "ἢ ul πον} nd ἡμ ad 
enge ἑαυτοῦ καὶ ἡγεμονικόν" ὅτε δὲ μεταβαλὼν εἴς κε τὰ 

Kb: ἣν, even — A —— Are Pr 


& auvegramu ἐχ τὸ τινὰς. 
e Stoie Ba er Chr, * — ὃ 5 ϑάνατος νῷ tor ᾿ 
ah we ἢ WE ee δυ ΨΟΜΦΗΝΝ x 
— ah μόνο ἐν τ, we Wk A a ὐ κ 
εἰῶν BE ah 'Numen. δ. Euseb.' Pr. Ev. XV, 18 
Ζήνωνει neh| Rizinten zo, ᾿Χρυσίππῳ ἀρέσκει τὴν οὐσίαν μεταβάλλειν 
οἷον εἰς σπέρμα εἷς wg ze) πάλιν ἐκ τούτου τοιαύτην ἀποτελεῖσθαι 
τὴν διαχόσμησιν οἵα πρότερον nr. — Plut. oommun. not. 17 ὅταν ἐχ- 
nn ἐὸν χύσμον οὗτοι, καχὸν μὲν οὐδ' ὁτιοῦν ἀπολείπεται, τὸ δ' 
φϑόνι μόν ἔστὶ τηνικαῦτα χαὶ σοφῦν. wül. Οἷα. N. Deor. ΠῚ 46, 
Aead τι, 87: Seiledl) Oönsol. ad- Ματγοία πὶ 6. 35 “οχὶν; "Diog. (800).. 
Ὁ 003) Neinesius natur· Uomi οἱ 88: Chrys. b. Ἰνασίπηε, Inst: ΨῊ 98: 
vol Marl Αὐτοὶ. ὙΠ 19. Dagegen Seneca’ natüral.Qüaest. ΠῚ) 80 
omne ex integto anlmal generabitur, dabiturque tertis homo inselüs 
scelerum et melloribus ΩΝ — oum "Deo Yisurh ordiri 
























meliora, vetera finiri. „| 0.500... loan Munde. 4} ΔῊΝ 
“Ὁ 208) κόρ μεν χρηνμοσόνη, Ῥίον, ——— Delph. ὁ. 9. vgl. 
Philo Allegi In; 69° Man? "un Τὸ ee. mm 





06) Mach Plutarch 1.1. fol die BÜREUE εὐξος ἡνιο DARÄRE 
des reinen Feuers, nur dor längerer Dauer fein als die der Verweltlichung, 
Ueber die verſchiedenen Berechnungsweiſen —— 
gaben [. 1. Lipsius, Stoie.' Physiol. 11, 2% vgl Belle ©: 89, 8. 
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fehr natürlich, dag mehrere Stoiker die Lehre theils bezweifekten; 
theild verwarfen und an die Stelle derfelben die ariftotelifche Ans 
nahme der Weltewigleit fetten 36). Wenn einige Stoiler (aliges 
meine Annahme fcheint εὖ nicht gewejen zu fein) mit der Welt⸗ 
verbrennung, dem großen kykliſchen Sommer, einen entſprechen⸗ 
den Winter (Untergaug durch Waſſer) wechſeln ließen 307), fo 
feinen fie Anhalt für die Lehre vom periodifchen Wechfel in Chat» 
fachen der Erfahrung gejucht zu haben. — Die neue Welt follte im 
unendlichen leeren Weltraune entftehn, den fie als Bedingung ber 
entftehenden und beitehenden Welt für nothwendig hielten, während 
fie Inweſenheit defjelben in der Welt durchaus läugneten und gänz- 
liche Durchdringbarkeit der Körper behaupteten 3358), indem fie wohl 
auf den Alles durchdringenden Hauch ſich verliehen. So wie in 
der Weltbildung bei Uebergang ins Feuchte, Körper und Seele aus 
einander treten follten, fo auch das Wirkeude und Leidende, und 
zwar fo daß erſteres der Luft ınıd dem Teuer, letteres ber Erde 
und ben Waſſer einwohne 2°). Daß die Stoifer vom Heraklit 
fi) entfernend die Vierheit der Elemente annahmen und fie für 
qualitativ beſtimmte Srundftufen des Dafeins hielten, kann uns 
nicht befremden; wohl aber daß fie ohne Berückſichtigung der ari- 
ftotelifchen Einreden, jedes derfelben doch wiederum auf je ein Glied 


206) Schon Bosthus [οἱ Weltewigkeit angenommen und ibm follen 
andre Stoiker gefolgt fein, Philo incorruptile mundi 947. Hösch. Arlus 
Didymus ὃ. Euseb. Praep. Ev. XV, 18. Doch ftehen mit diefen Angaben 
andre, namentlich rücſichtlich des Pofidonius, nicht im Einklang, f. Zeller 88, 
Anm, Nur vom Panätius wird der Zweifel an periodiſcher Weltverbren- 
nung beftimimt bezeugt, Cio. Nat. Deor. II, 46. Diog. 142, 

207) Beneca natur. Quaest. III, 28 sg. Censor. de Die. Nat. 
nad Lipfius’ Emendation, physiol. Stoioor. II, 21. 

208) Plut. Placit. II, 9. Stob. Eel Il, 890 sq. u. A. — Plut. 
comm. not. 87. . χαὶ σῶμα χωρεῖν διὰ σώματος, κενὸν μηδετέρου 
περιέχογνεος χκελ. vgl. Stob. Eel. I, 826. Didym. Ὁ. Ἐποοῦ. Pr. Er. 
XV, 16 κενὸν δὲ μηδὲν ὑπάρχειν ἐν αὐτῷ (τῷ κόσμῳ). 

209) Chrysipp. b. Plut. (202). — Plut. oommun. ποῖ. 49, Neme- 
sius, nat. Hom. 5. Seneoca Quaest. Natur. IH, 10, 
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der beiden Gegenfäge des Warmen und Kalten, Feften und Flüf- 
ſigen zurüchührten, nud zwar das Feuer auf das Warme, die Luft 
auf das Kalte; das Waſſer auf das Flüffige, die Erde anf das 
eſte 0). Ganz abgefehn davon daß fie die Flüffigfeit der Luft 
gänzlich außer Acht Liegen, begaben fie ſich auch alles Erklärungs 
grundes rückſichtlich des Uebergangs der Elemente in einander. Nach 
Maßgabe ihrer Schwere foltten fie ſich im Eugelförmigen Weltge: 
bäude übereinander lagern, und wie die Erde in der Mitte, fo auch 
das ganze Weltgebäude kraft feiner Schwere feftgehalten werben 51}. 
Durch die Annahme daß die vier Urftoffe in den Dingen nirgend 
rein vorkämen 21°), mochten fie der Frage nad) dem Uebergang ders 
ſelben in einander begegnen zu können glauben und unterſchieden vers 
ſchiedene Arten der Miſchung, jenachdem die Theile nebeneinander 
geſondert blieben (mana«seaız), oder in durchgehender Ausdehnung 
(ἀντιπαρέχτασις di ὅλων) auf trocknem (μίξις) oder nafjem Wege 
(ἀφᾶσαξ) βάν Durchbrängen, oder endlich ihre Eigenfchaften In Eind 
zufanmengingen 218), | 
2 Erflärten die Stoiter Zeit, Raum und Leeres πε Nkhtieins 
des, weil Unförperliches, jo ſcheinen fie ſich damit zugleich der Un— 
terfuchung über dieſe fchwierigen Begriffe überhoben zu haben. 
fie fid) mit Namenerflärungen von Raum und dem Lee 
ren =), fieß Erörterung des Zeitbegriffs ſich nicht fo 
feicht abweifen. Daß die ‚Zeit Bewegung vorausjege, erkannten fie 
* und RER faßte fie als Intervall der Bewegung, ſofern 5 
5 ---- Y | 
210) Diop. 197. | 
0211) Diog: ib. u. 166. ONE N. Ὁ. 
11,17 κα ᾿ "Dioge 140. 137. 155 u. 9. FL in ΨῸΝ, Piat! 
det. Orao. ὁ 
212) Seneca quaest. Nat. ΠῚ, 10 in omnibus sunt omnta , ὟΣ 
ofmnibus’ ommia'funt: Alex. Aphrod. de Anima II, 148, Βίοο. —* 
I, 314. Maro. Aurel, VII, 47. 
213) Stob. Eel. I, 376. vgl. Diog. 161. 
= 214) Best’ Hypöt. III, 184 Chryalpp. Stob. Ἐπ]. T, 890 sq. Die 
Unterſcheidung von τύπος und χώρα iſt unerheblich. 
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das Maß der Schnelligkeit und Langſamkeit fei, oder auch ale das ber 
Bewegung der Welt folgende Intervall 215), — Erflärungen melde ihre 
Adhängigkeit von Ariftoteles vergeblich zu verläugnen ftreben. Gleich 
dem Leeren joll die Zeit unendlich ausgedehnt der Vergangenheit wir 
der Zukunft nad, dazu gleich dem Stoffe ind Unendliche theilber 
fein, ohne daß das Theilbare jedoch aus unendlich vielen Theilen bes 
ftände 216). Auch die Frage nach dem Realen in der Zeit wird bes 
rührt und diefes auf das Gegenwärtige beſchränkt, Vergangenheit au 
Zukunft den bloßen Ausjagen zugezählt, jedody anerkannt, auch δαᾶ 
Gegenwärtige beftehe nur als Grenze zwiſchen Zulunft und Vergan⸗ 
genheit 3:1), Die Frage, ob Etwas vor der Zeit geweſen fei, beant- 
wortet Seneka durch Unterſcheidung von Zeit ımd Ewigkeit 318). 
Noch weniger Spuren eigener Forfchung finden fich in den aller« 
dings fehr fpärlichen Nachrichten über die ftoifchen Vorſtellungen 
vom Weltgebäude und von den meteorologischen Erfcheinungen. Die 
Unterfcheidung zwifchen der Welt mit dem Leeren und ohne daj- 
[εἴθε (dem ὅλον und πὰ»), deren erſteres weder körperlich ned) 
unförperlich fein foll, ift faum erwähnenswerth. Auch nicht bie 
dreifache Bedeutung von Welt?1). Auf Sichtung jener Nachrich⸗ 


nn — — 


215) Stob. EcL I, 260.. χιγήσεως διάστημα, χαϑ' ὃ ποτε Alye- 
ται μέτρον τάχους τὲ καὶ βραδύτητος' ἢ τὸ παραχολουϑοῦν διάστημα 
τῇ τοῦ χόσμου κιγήσει. vgl. Posidonius b. Stob. 258. 

216) Stob. 1. 1. ὥστε uns’ Eva xar’ ἀπαρτισμὸν ἐνεστᾶναι χρό- 
γον ἀλλὰ κατὰ πλάτος λέγεσϑαι. ‚Diog. 150 οὐχ ἄπειρον δέ φησιν αὐ- 
τὴν (τὴν τομήν) ὁ Χρύσιππος" οὐ γάρ ἔστι τι ἄπειρον, εἰς ὃ γίγνεται 
ἡ τομὴ all’ ἀχαταληχτός ἐστι. 

. 917) Plut. eommun. not 41 Χρύσιππος... ,τὸ μὲν παρῳχη- 
μέγον τοῦ χρόνου καὶ τὸ μέλλον οὐχ ὑπάρχειν ἀλλ᾽ ὑφεστηχέναε, φησί, 
μόνον δὲ ὑπάρχειν τὸ ἐνεστηχός.“ Id. ib. ,τοῦ ἐνεστηκότος χρόψου τὸ 
μὲν μέλλον εἶναι τὸ δὲ παρεληλυϑός.“ Posidonius ὃ. Stob. Eel. I, 258 
εἰν τὸ δὲ νῦν καὶ τὰ ὅμοια ἐν πλάτει (χρόνου) χαὶ οὐχὶ κατ᾽ ἁπαρειαν 
μὸν γοεῖσϑαι. vgl. Seneca de brevit. Vitae o. 10, 

218) Seneca Ep. 89. 

219) Sext. Math. IX, 382. Diog. 148. Plut. comm. δοί. 80. — 
Diog. 137 sq. u. 9. vgl. Kriſche 424 f. E (el 
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ten müſſen wir hier verzichten; auf einige wenige werden wir zu— 
ruckzulommen Gelegenheit haben. An umfaffendem Schema für 
Betradytung der Dinge und Weſen fehlte es ihnen jedoch nicht. 
Sie unterfchieden vier Arten zur Einheit gelangter Körper, die 
durch Wirkſamkeit der nadten (bevegenden?) Kraft {ψιλὴ ἕξις) 
zufamnnengehaltenen unorganijchen, die von der Natur (φύσις) 
durchdrungenen organifchen der Pflanzen, die befeelten der Thiere 
und die mit vernünftiger Seele begabten ??°), — alfo nad) Voraus— 
fegumg einer vierfachen Art der Wirkfamkeit der Weltkraft. Der 
höchſten Stufe der Weſen werden aud die Himmelstörper, als 
vernünftige und felige zugezählt. Sie, die göttlichiten und höchften 
Weltweſen, follen reinen ätherifchen Stoffes fein, jedoch durd) die 
Ausdünftungen der Erde, der Flüffe und des Meeres genährt wer: 
den 2°1), je nad) dem verjchiedenen Range, den fie in den himmli— 
fchen Regionen einnähmen, — eine Ausbildung der heraklitifchen 
Lehre, die der Ephefier ſchwerlich ſich würde haben gefallen Laffen. 
Im Uebrigen jchloffen fie fich dem platonifchen Planetenfyften an. 
Die von Ariftoteles umd Theophraft angebahnten Unterfuchungen 
über den Bau der Pflanzen und Thiere fortzuführen, fühlen die 
Stoifer ſich nicht angeregt; nur auf Das was leßteren mit dem 
Menſchen gemeinfam ift, richten fie ihre Aufmerkjamteit, und ſchei— 
nen auch nicht fonderlich beftrebt geweſen zu fein von den verjchie- 
denen Wirkungsweifen jener vierfachen Stufen der Weltkraft [16] 
Rechenſchaft zu geben. 

8, Die Seele, die menfchliche wie die thieriiche, mußten fie, 
nad) Maßgabe ihrer Grundvorausfegung, für Lörperli halten und 
beriefen ſich, gleich den Epikurcern, darauf, daß nichts Unkörperli— 
ches das Körperliche zu berühren, mit ihm zu leiden und von ihm 
getrennt zu werden vermöge ??°). Werner darauf, daß Leben und 


220) Sext. Math. IX, 81. — Plut. virt. mor. 12 u. M. Aurel, 
u. U. fügen bie vierte Stufe hinzu. vgl. Kriſche 888, Zeller 97, δ. 
221) Cie. Nat, Deor. II,15.16. Acad. II, 37. Plut. Stolo. repugn. 
41u.9M. {- vorzüglidh Kriſche's Forſch. 385 ff. vgl. Zeller 58. ὃ. 1. 
222) Meanthes und Chryſippus Ὁ. Nemes. de nat. —* p. 33 sq. 
Geſch. d. griech. Philofophie. ILL, 2. 
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Bewegung nur aus Lebenswärme fich ableiten lafje und daß mit 
der Zeugung aud die geiftigen Eigenfchaften ſich fortpflanzten 333). 
Mag die Eeele ald Haud) oder warmer Hauch oder ale, Teuer 
bezeichnet werden, an das Blut gebunden, foll fie von den Ausdün- 
ftungen dejjelben genährt werden, und durch den ganzen Körper 
verbreitet, ihn in innigfter Weife durchdringen. In Folge der 
Theilbarfeit alles Etoffes gehe, nehmen fie an, bei der Zeugung 
ein Theil des Seelenweſens auf das Erzeugte über, entwidele ſich 
vor der Geburt als Pflanzenfecle und gejtalte ſich nach der Geburt, 
Eraft der Einwirkung der äußeren Luft, zur Thierfeele. Obgleich 
durch den ganzen Körper verbreitet, wird doch der Hauptfig der 
Seele in der Bruft oder im Herzen als Ceutralorgan für den 
Athmungsproceß und die Stimme, oder nad) der Annahme einiger 
andrer, im Gehirn geſucht??). Won Eeutralorgan follten dann, 
durch Luftſtrömungen vermittelt, die verfchiedenen Seelenfunftionen 
ausgehn, deren fie fieben. annahmen, die fünf Sinne, das Zeu- 
gungd- und das Spradyverinögen, beherrſcht von dem oberften Denk⸗ 
oder Bernunftvermögen °®) Wir wollen nicht in Vergleichung 
der Phyiiologie der Stoiker mit der des Ariſtoteles eingehn, die, 
jo weit unfre Nachrichten von erjterer reichen, zum Nachtheil 
jener αὐτοί ει. müßte, dürfen aber wohl uns freuen dag fie die 
Zujammengehörigfeit von Sprach- und Bernunftvermögen fo ent» 
Ichieden anerkannten und dag fie die Einheit des Seclenwefens fo 
beftimmt fejthielten; auf die leitende oder Grundkraft, den Sit 
des Ich, führen fie aucd die Empfindung und Begehrung zurüd 536). 


223) Cic. N. Deor. III, 14. Diog. 156 sq. — Cleanthes b. Ne- 
mesius p. 32. 

224) |. die Belegftellen δ. Zeller S. 100 fi. 

225) Galen. de Hippoer. et Plat. III, 1. Diog. 110. 157. Stob. 
Eel. I, 878. Plut. Plac. IV, 4. 

226) Cleanth. Hyın. 4. — Plut. de virt. mor. 3... ὃ δὴ χα- 
λοῦσι διάνοιαν καὶ ἡγεμονικόν, διόλου τρεπόμεγον καὶ μεταβάλλον ἔν 
TE τοῖς πάϑεσι καὶ ταῖς χατὰ ἕξιν ἢ διάϑεσιν μεταβολαῖς κακίαν τε γέ- 
γεσϑαι χαὶ ἀρετήν. Den Thieren wollte Chryfippus daher keine πάϑη zu- 
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An dieſer Beziehung kam ihnen ihre materialiſtiſche Vorausſetzung 
zu Hülfe. Gleichwie die Gottheit als Weltfeele die ganze Welt 
durchdringen und lenken [01], [0 and) die menfchliche Seele, ein Theil 
ober Ausflug derjelben, alle ihre Thättgfeiten; und Bofidonius hatte, 
im Anflug an Plato's Timäus, die Erfenntniß der Natur auf 
bie und eingeborene göttliche Vernunft zurückgeführt 337), 


8, Die Ποϊ ἣν Gotteslehre. 


1. Die von Zeno begonnene Smeinsbildung von Natur und 
Gottheit wird von den folgenden Stoifern fortgeführt, doch mit 
beſtimmterer Beachtung der dabei hervortretenden Schwierigkeiten, 
Auf die von den verjchiedenen Sloikern in von einander abweichen: 
ber Weife verfuchten Bezeichnungen des Fluidums näher eiuzugehn, 
in welchem fie die Weſenheit oder die Wirkſamkeit der Gottheit 
fürchten, verlohnt fich kaum der Mühe 538), Es follte der Sin— 
nenwelt angehören und doc), dei mußten fie fich befcheiden, durch 
ſinnliche Wahrnehmung nicht zu erreichen, durd Erfahrung nicht 
zu bewähren fein. Sie hätten immerhin fich begnügen können zu 
jagen, was fie im Sinne trligen, wäre das denkbar Feinſte im 
ganzen Gebiete des Stoffartigen, zumal der Wechſel der Ausdrücke, 
deren fie ſich zur Bezeichnung deffelben bedienten (10), von ihrem 
Bemußtjein zeugt, die völlig entjprechende nicht finden zu können. 
Das, worauf es ihmen hätte ankommen müſſen, jenen göttlichen 


gefichn und bezeichnet bie ὄρεξις als ὁρμὴ λογική, b. Galen. 1. 1. V, 6. 
EV, 2, — Id. ib. I, 2 χαὶ τὸ ἐγὼ λέγυμεν κατὰ τοῦτο δειχγύντες αὖ- 
τοὺς ἐν τῷ ἀποιραίνεσϑειιι τὴν διάνοιαν eivau, 
227), Epietet, Diss. I, 18, 6. M. Aurel. II, 4. V, 27. IX, 8, 
xt, 80, - Seneca, Ep, 41. — Fosidon, nad} Sext. Math. VI, 98... 
οὕτω χαὶ ἡ τῶν ὅλων ping ὑπὸ συγγενοῦς öyelkeı καταλαμβάνεσθαι 
τοῦ λόγου. Auch Meanthes Hymn, v.12 σὺ (Zeus) χατευϑύνεις κοινὸν 
λόγον, ὃς διὰ πάντων φοιτᾷ κτλ. Noch entidiedener legt Jamblichus b. 
Stob. ἘπΠῚ.1, 880 den Stoilern die Lehre ὑεῖ, eis τέ ἐστιν ὁ λόγος καὶ ἡ 
αὐτὴ πάντως διανόησις. | 
228) 0b: Anm. 198. vgl. Zeller ©. 71, 2. 72,1. 75, 1. 
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Stoff jo zu bezeichnen, daß mindeſtens Hinweifungen darin auf 
die über alles Stofflidhe hinausliegenden Prädilate, die fie der 
Gottheit beizulegen ſich gedrungen ſahen, ὦ gefunden hätten, war 
ohnmöglid. Eher mochten fie wähnen die Wirkungsweifen der 
Gottheit dur das Bild von Hauch und Auftftrömungen veran- 
Ichaulichen zu können, wie wenig fie auch diefes Bild in den Be 
reid, erfahrungsmäßiger Vorgänge zu ziehn vermochten. Aehnlich 
verhält ſichs mit den verfchiedenen Verſuchen die Stelle im Weltall 
zu bezeichnen, von wo aus Gott die Welt lenke und durchdringe: 
Kleanthes behauptete, von der Sonne aus, VRoethus, wie εὖ fcheint, 
vom Firfternhimmel aus, der eine mit nicht bejferem Grunde als 
der andre. Zeno u. N. identificirten die Gottheit mit der Welt, 
ὃ. ἢ. mit der inneren Wefenheit derfelben 335), Wie aber faffen fie 
die wirkende Kraft Gottes? Zunächſt in Uebereinftimmung mit 
der ihm beigelegten Materialität, ähnlich wie der Peripatetifer 
Strato, al8 die mit Nothiwendigfeit wirkende Naturfaufalität, oder 
aud) al8 reale Vorherbeftimmtheit, und ſchon Zeno ſoll diefe als 
die den Stoff bewegende Kraft bezeichnet haben 3359); woraus man 
jedoch wohl nicht Schließen darf, er habe fie auf die unterfte Stufe 
der Wirkſamkeit Gottes bejchränfen wollen. Jene Nothwendigkeit 
wird dann dem Naturgefch und dieſes der Nernunft gleichgeftellt 531); 


= “αν — — 


229) Cie. Acad. II, 41 Cloanthoes. .. solem dominarli et rerum 
potiri putat. Diog. 148 Bondos.. οὐσίαν ϑεοῦ τὴν τῶν ἀπλανῶν Oyai- 
ραν (φησίν). — Id.ib. οὐσίαν δὲ ϑεοῦ Ζήνων μέν φησι τὸν ὅλο» x00- 
μον χαὶ τὸν οὐραγον. fo auch Chryfippus und Poſidonius. Cio. de N.D. 
I, 14 Cleanthes . . . tum ipsum mundum deum dieit esse, tum cet. 
c.15 Chrysippus.... ipsumque mundum deum dicit esse, et eius animi 
fusionem universam. Acad. I, 11 Zeno . . statuebat . . ignem esse 
ipsam naturam cet. Didym. b. Euseb. Ev. Pr. XV, 15 χαὶ Zeus λέγε- 
ται ὁ κόσμος. 

230) Plut. Stoic. rep. 84 ἡ χοιγὴ φύσις. . εἱμαρμένη. Seneca 
Nat. χὰ. II, 45 fatum, natura und mundus. Stob. Ecl. I, 178 Ayria- 
Toos ὁ Στωϊχὸς ϑεὸν unegalvero τὴν εἱμαρμέγην. — Id. ib. Ζήνων 
εν δύναμιν χιγητικὴν τῆς Uns χτλ. (τὴν εἱμαρμένην λέγει). 

231) Οἷα. N. Deor. I, 14 Zeno autem naturalem legem divinam 
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wie hätte aud) die Stoa ar einem bewußtlos wirkenden Naturgeſetz 
ſich genügen Lafjen Fönuen? Damit jchien denn ber Uebergang 
zu einer Weltjeele, einem Weltgeifte und einer nad) Sweden wir« 
fenden Borfehung gewonnen zu fein; könnte ja jonft die Weltver- 
nunft nicht für die Menfchen vorfehend Sorge tragen. Es ſchoben 
bie Stoifer daher die Begriffe von Nothwendigkeit, Naturgeſetz, Geift, 
Bernunft und Vorſehung unbedenklich im einander 335), geleitet durch 
bie weit über die Grundſätze ihrer Phyſik hinansreichenden Leber: 
zeugungen ihres ſittlich religiöjen Bewußtſeins. Und δο mußten 
fie aud) wieder verfuchen jene verfchiedenen Begriffe, unbefchadet 
ber vorausgejegten Einheit, irgendwie aus einander zu halten. 
CEhryſippus hatte dem Zeus (als ungetheilter und oberfter Einheit) 
die Welt und den Menſchen verglichen, die Scele der Vorſehung; 
und in der Weltverbrennung follte Zeus als der einzige unzerftör- 
bare der Götter in die Vorfehung ſich zurücknehmen und beide 
follten ungetrennt in der einigen Wefenheit des Aethers beftehn; 
Pofidonius betradytet den Zeus als erftes, die Natur als zweites, 
die Borfehung als drittes Princip, — mehr nad begrifflider als 
phyſiſcher Abfolge; den Stoikggn zufolge, welche Didymus berückſich— 
tigt, follte Zeus, — identisch mit der Welt, ald Grund des Lebens, — 
Borberbeftimmtheit, weil Alles von Ewigkeit her unausweichlid) 
bewältigend, Adraften zur Bezeichnung der Unentrinnbarfeit, Bor: 
jehung endlich, weil Alles zum Heilfamen führend, benannt wors 
esse oenset (151). .. . animantem ,.. alis autem libris rationem 
quandam per omnium naturam reram pertinentem vi divina esse affe- 
etam putat. Seneca de Benefic. IV, 7 quid enim aliud ‚est natura 
quam Deus et divina ratio toto mundo et partibus eius inserta? 
Diog.53 ὁ νύμος ὃ κοινός, ὕσπερ ἐστὶν ὁ ὑρϑὸς λύγος ar. — Didym. b. 
Euseb. Pr. Εν. XV, 15 (ὁ λόγος) ἐστὶ (ὐσει νύμος, τὰ δ' ἄλλα πάντα 
γεγονέναι τούτων (τῶν ἀνθρώπων) ἕνεκα. οἷς ἀχολουϑῶς γομιστέον 
προνοεῖν τῶν ἀνθρώπων τὸν τὰ ὅλα διοιχοῦντις ϑεόν. Plut, L I, 
232) |. θεῖ, Plut, α, ἃ, Ὁ, Cic. N. Deor, I, 14. Lactant. de vera 
Sapientia 9. Stob. ἘΠῚ. I, 178 u. U. vgl. Ehryfippus? etymologiſche Deu- 
tungen ὃ, Diogenianus, Euseb. Pr. Er, VI, 8, Unm. 280 f. 
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den fein?3°), — ein ſchwacher Verſuch die verfchiedenen Bezeich 
nungen ein und defjelben höchſten Princips zu rechtfertigen. Nur 
theilweife verſuchte man fie auf die verfchicdenen ihm beigelegten 
Etufen der Wirkſamkeit zurüdzuführen, indem man dieſe ale ver 
bindende nnd zuſammenhaltende Kraft (ἕξις), als organifirende 
Ranfalität (φύσις), als bejeelende und vernünftige Wefenheit Fate 
(5339). Dieſe verfchiedenen Arten mochte man wähnen durch ent 
ſprechende Verhältniſſe des ftufenweis fich verflüichtigenden Stoffes 
der Luft und des Aethers veranſchaulichen zu können. Die Not 
wendigfeit des Naturlaufs auf Die erſte oder die beiden erfta 
Stufen zu befchränfen und der nad Sweden wirkenden Vorfehung 
die höheren Stufen vorzubehalten, fonnte die Stoa nicht verſuchen; 
fie hätte fonft auf die fo ſcharf von ihr betonte Lehre von ber 
Einheit der Welt und der durchgängigen Wechfelbezichung in allen 
Theilen derfelben (συμπάϑεια) 384) verzichten müffen; und darauf 
fonnte fie nicht verzichten, ohne den Haltpımft ihrer ganzen Phnfil 
und theilweife auch ihrer Ethik aufzugeben. So mußte fie dem 
bei der Zwiefpältigfeit ihres höchſten Principe zunächſt nad) Be 
mweißgründen für je eine feiner beiden Seiten fi) umfehn. Zu 
Bewährung feiner feurigen oder ätherifchen Natur berief fich na 
mentlich Kleanthes darauf daß alle Theile der Welt dur Wärme 


233) Plut. comm. not. 86 λέγει γοῦν Χρύσιππος, ξοικέναι τῷ μὲν 
ἀνθρώπῳ τὸν ‚Ma καὶ τὸν χόσμον, τῇ δὲ ψυχῇ τὴν πρόνοιαν ὅταν 
οὖν ἐχπύρωσις γένηται, μόνον ἔφϑαρτον ὄντι τὸν. 1 τῶν ϑεῶν, ἄνα- 
χωρῆσαι ἐπὶ τὴν» πρόγοιαν, εἶτα ὁμοῦ γενομένους ἐπὶ μιῶς τῆς τοῦ αἱ- 
ϑέρος οὐσίας διατελεῖν ἀμφοτέρους. — Stob. Ecl. I, 178 Mooadamos 
(τὴν εἱμαρμένην) τρίτη» ἀπὸ -Mos‘ πρῶτον μὲν γὰρ Era τὸν Kia, 
δεύτερον δὲ τὴν φύσιν, τρίτην δὲ τὴν εἰμαρμέγην. — Lidymus Ὁ. Eu 
860. Pr. Ev. XV, 15 διὸ δὴ χαὶ Ζεὺς λέγεται ὁ χόσμος, ἐπειδὴ τοῦ 
ζῆν αἴτιος nuiv ἐστί, χαϑόσον δὲ εἰρομένῳ λόγῳ πάντα διοικεῖ ἀπα- 
θαβάτως ἐξ ἀϊδίου, προσονοιἀζεσϑέα εἱμαρμένην, Ἀδράστειαν δὲ on 
οὐδὲν ἔστι)" ὐτὸν ἀποδιδράσκειν, zpuror δὲ ὅτι πρὸς τὸ χρήσιμον 
olxovousi ἕχαστις. 

234) Sext. Matlı. IX, 78 sg. Diog. 140. Alex. de Mixt, 142 
u 9. vgl. Zeller 87,f.1 u. Ann. 940. 
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ähnliche Natur in ſolcher Dauer, ὃ. ἢ. ewig, erhalten werden 
lonne 535). Ebenſo Hatte er für die Aunahme daß der Himmel, d.h. 
‚die Himmelskorper, feurig ſelen, wie ſchon Zeno angenommen, ihren 
Glanz und ihre erwärmende Kraft angeführt 55), Wenn dann 
wiederum ſchon Zeno behauptet hatte, Gott müffe nach unzweifel— 
haften Begriff der Seele, ein befecltes und zwar als das voll: 
fommtenfte in der ganzen Natur gedacht werden 331), indem οἵ 
zugleidy den vermenfchlichenden Borftellungen der Epikureer entge- 
gengetreten war: fo verfuchte Meanthes ausführlich das Dafein 
Gottes md feine Fürſorge fir die Welt und die Menſchen zu ver: 
mweifen. Zuerſt berief er fich anf die Mantik und unſer Vorah— 
mingsvermögen des Zukünftigen, auf das Dafein der Gottheit als 
ne zurlicſchließend 238), Ein Beweis war 
— Ὁ... 


Cie, N. Deor, II, 9 “ 
5) Stob. Bel. I, 538. — Cie. ib. IT, 11, — vgl. Ib. IL, 9 sg. 

























— XN.D. IT, 8. 17 sed quum talem esse deum certa no- 
᾿Βσπδ Ani praesentiamus, primum ut sit animans, deinde ht in omnt 
natura nihil eo sit praestantius oet, was dann yoieberum auf die Welt 
aitsgebehnt wird und ib. 6.81 geſchloſſen, daß die Götter auch rationis 
| sompotes feiert; ‚und ferner; ex quo intelligitur prudenliam quoquo et 
| —— E ἅμ δὰ, homines pervanlosg. dgl. 1,12, Sext. Math. IX, 101 

ἢ ὃ Καὶ ἀπὸ Ξενοιρῶντος. τὴν ἀφορμὴν λαβὼν — συνε- 
ao £ vor σπέρμα λογιχοῦ zul αὑτὸ λογικὸν ἐστίν. ὃ δὲ 
ὕσμος προΐξετιιι σπέρμα λογικοῦ" λογικὸν ἄρα ἐστὶν ö κόσμος. ib. 104 

Pr wer . τὸ Aoyıxov τοῦ μὴ koyızod χρεῖττον κτλ. Sehr ſchwach 
ein anbrer ER beigefegter Beweis, ib. 133, wenn nicht etwa ein Mit» 

ἀπ {πὸ fehlt; [ἀπυδά amd die Art, wie Diogenes ans Babylon: (ib. 134) 

es zit ergänzen fucht. Ein ähnliches Argument des Ehryfippus ἀπὸ συμ- 

Beßn&öros b. Theimist. in Top. Beholia 245,23, 

238) Cie. N. Deor. II, 5 Cleanthes quidem noster quatuor de 
catısis dixit in animis hominum informatas deorum esse notiones (muth» 
mahjlich in feinem Buche περὶ θεῶν, Diog. 175). Primam posult eam, de 

qua πιοῦδ᾽ ἀἰχῖ, quas orta esset ex prassensione rerum füturarum. ib: 

δ, 4 quotum δηΐπι interpretes sunt, eos ipsos esse worte nocesse est, 
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von der Größe der Wohlthaten hergenommen, die durch Die Len- 
tung der Weltverhältniffe, durch die Fruchtbarkeit des Erdbodens 
und Aehnliches und zu Theil werden; ein dritter von den furcht⸗ 
baren und neuen Naturereigniffen, welche die Menſchen an eine 
himmlische und göttlihe Gewalt mahnten; ein vierter von der 
gleichmäßigen Bewegung des Himmels, der Verfchiedenheit, Man⸗ 
nichfaltigfeit, Schönheit und Ordnung der Geſtirne. Es bewährt 
fid) durch diefe brei letzten dem teleologifchen Beweiſe angehörigen 
Argumente, die von andren Stoifern fehr ins Einzelne durdhge- 
führt fein müffen ?°°), daß man, was fon vom Zeno berichtet 
wird, zunächſt auf Sokrates, πα) den xenophontiſchen Mittheilun- 
gen, zurückzugehn pflegte Chryfippus hatte gleichfalls, wie εὖ 
Scheint, hervorgehoben, daß die ewige Ordnung der Geftirne und 
der Natur einen Urheber von höherer Kraft und höherem Geifte 
vorausſetze, und [0 aud) der menschliche Geift felber 4%). Eigen» 
thitmlicher fchlieht Klcanthes: wenn es Gradunterfchiede der Voll- 
fommenheit im Gebiete der Natur und der Seele (des Lebensprin: 
cip8) gibt, jo muß es auch eine vollkommenſte Natur und eine 
vollkommenſte Ceele geben, da Fortſchritt ἰπ Unendliche undenkbar 
ift; num iſt unter den irdischen Weſen der Menſch, rüdfichtlic der 
Seele wie des Leibes, das vorzüglichjte, und dennoch ſchwach, der 
Sünde unterworfen und hülfsbedürftig: alfo ift er nicht das höchſte 
und vollfommenfte Wefen; ein folches muß über den Menſchen bins 
ausragen, frei von allem Böfen und mit allen Tugenden (Vollkom⸗ 
menheiten) erfüllt, ὃ. ἢ. Gott fein 331): eine Beweisführung, in der 
man nicht mit Unrecht die Anfänge der erften Hälfte des ontolo- 


deorum autem interpretes sunt: deos igitur esse fateamur. vgl. Divi- 
nat. c. 5. 

339) Cio. N. Deor. II, 5. vgl. III, 7. Plut. Plao. I, 6,2. Senecoa 
de Provrid. 1. — Aoad. II, 38. 

240) id. N. Ὁ. II, 6. vgl. Zeno Ὁ. Cicero ib. 8. 

241) Soxt. Mathem. IX,.88 sqq. Οἷς. N. Deor. II, 12 atque etiam, 
si a primis inchoatisque naturis ad ultimas perfectasque volumus pro- 
ced.re, δὲ deorum naturam perveniamus neoesse est. vet. o. 18. 
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giſchen Arguments für's Daſein Gottes erblidt hat. Dod mag 
Kleanthes andy hier die in Sokrates’ Unterredung mit Ariftodemus 
enthalten Spuren nur weiter verfolgt haben 343). Auch Chryfippus, 
nachdem er nachgewiejen, daß das vollfommenfte weltliche Wefen 
ber Menſch [εἰ und um feinetwillen das Uebrige, er aber dod) nicht 
vollfommen, hatte auf ein volltommen fittliches und weifes Wefen, 
d.h. das göttliche, geſchloſſen °%). 

2. Ward nun von den Stoifern Gott mit der Welt mehr 
oder weniger ausdrücklich, als innerfte Wejenheit derjelben, identi- 
ficiet, und die Volltommenheit Gottes auf die Welt übertragen, fo 
mußten fie fid die Aufgabe ftellen die VBolllommenheit der Welt 
nachzumweifen und die dagegen geltend zu mad)enden Bedenken zu 
bejeitigen. Sind fie hin und wieder geneigt auf die Uwvollkom— 
menheit des Stoffes fich zu berufen, jo verfallen jie, im Wider: 
fpruch mit der Vorausſetzung daß der Stoff qualitätslos, allen 
Formen des bewegenden und formenden Princips widerftandslos 
fi) hingebe, dem Dualismus ἢ, Hatten fie von der durchgängi- 
gen Harmonie und Zweckmäßigkeit in der Welt der Dinge auf 
einen nach Zweden wirkenden intelligenten und einigen Urheber 
berjelben gejchlofjen, jo juchten fie nun umgekehrt die durchgängige 
Harmonie und Zweckmäßigleit der Welt thatfächlid) zu bewähren, 
Harmonie fest Mannichfaltigleit und ein Smeinandergreifen der 
mannichfaltigen Beitandtheile πα dem Berhältnig von Urſache 
und Wirkung, von Zwed und Mittel voraus. Die Welt befteht, 
unternehmen fie zit zeigen, weder aus gänzlich gefonderten, noch 
δίοδ (äußerlich) verknüpften Teilen, findet fich ja auch fein leerer 
Raum innerhalb, der Welt; vielmehr wirken Sterne und? Mond 
aud; auf die irdifhen Dinge und ihre VBerhältniffe ein; Himmli- 
ſches und Irdiſches ift zu durchgängiger Einftimmung (σύμπνοια 


᾿ 
Fr a 





242) Xenoph. Memor. 1, 4. vgl. Sext. Math. IX, 9%. 

243) Cio. N. Deor, II, 14. vgl. ο. 11. 

244) Seneca Provident,5 non potest artifex wmutare materiam, 
Dagegen Chryſippus b. Plut. oommun. not, 34 οὐ γὰρ ἣ γε ὕλη τὸ κα- 
κὸν ἐξ ἑαυτῆς παρέσχησεν ri, 
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und συντονία) mit einander verbunden, die ganze Weſenheit dur 
Einen fie durchdringenden Hauch zu durchgängiger Wechfelbeziehumg 
aller ihrer Beftandtheile geeinigt *5). Daher denn auch überefi 
das Eine als Mittel dem Andren zur Crreihung von Zweden 
dient, die Früchte der Erde den Thieren, diefe dem Menfchen 39) 
Unter den von der Natur beabfichtigten Sweden wird auch bie 
Schönheit nicht aufer Acht gelafjen; und eben [0 wenig die Man⸗ 
nichfaltigfeit der Welt, in welcher nicht je zwei Dinge einander 
völlig gleich feien 537). Soll nun aber die Welt um der Menſchen 
und Götter willen da fein, fo doch nur, fofern der Menſch gebos 
ven ift, um die Welt zu betrachten und nachzuahmen, felber ein 
Theil des Vollkommnen; Endzweck kann nur die Welt felber in 
ihrer Vollkommenheit fein **). Die gegen die Vollkommenheit 
der Melt erhobenen Cinwendungen hatten Chryſippus in mehreren 


— — 


245) Die ſchon vorher (234) angegebenen Beweiseſtellen ergänzen ein⸗ 
ander gegenfeitig. Sext. Math. IX, 78 8ᾳ. hebt hervor daß der Weltkörper 
nicht ἐκ συναπτοιένων πο ἐχ διεστώτων beftehn könne, wegen ber in ihm 
fattfindenden συμπάϑεια, mithin ἡνώμενόν τί ſei: ἐπὶ μὲν γὰρ τῶν ἔχ 
συγαπτομέγων ἢ διεστώτων οὐ σιμπάσχει τὰ μέρη ἀλλήλοις. Diog.140 
bezeichnet die συμπάϑεια näher als τὴ» τῶν οὐραγίων πρὸς τὰ ἐπέγεια 
σύμπνοιαν καὶ avrrovler, und beruft fid) auf Apollodorus, Chryſippus, Pofido- 
nius u.%. vgl.143. Alox. Aphr. de mixt. 1.142 führt das συμπαϑὲς εἶγαι 
αὑτῷ τὸ πᾶν, auf das es durddringende πνεῦμα zurüd, Aehnlich Andre, 
Zeller bemerkt mit Recht (S. 88 Aum.) daß namentlich) bei dem älteren 
Etoifern nur von einem erfahrungsmäßig nachweislichen infuzus physicus, 
nicht von einer magischen Zufammenftimmung die Rede ſei. Es lag ihnen 
daran die Einheit des Weltalla in den Wechſelbeziehungen aller feiner Theile 
hervorzuheben. 

246) Cio. N. Deor. II, 14. 45 sq. nach Chryfippus. 

247) Plut. Stoicor. Rep. 21 nad) Chryfipp. : Schönheit des Pfauet. 
vgl. M. Aurel. III, 2. — Cio. Acad. II, 26. Sen. Ep. 113. 

248) Cic. Fin. II, 20. N. Deor. II, 53. 62. vgl. Diog. 183. 
Stob. Ecl. I, 444. — Cic. N. D. II, 14 ipse autem homo ortus est ad 
mundum contemplandum et imitandum, nullo modo perfeotus, sed est 
quaedam partioula perfocti. Sed mundus quoniam omnia complexus 
est, neo ost quidguam φασὶ non Insit in eo, perfectus undique ost. 
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Schriften 9) und nad) ihm andre "&toifer ausführlich zw wider⸗ 
legen unternommen, Zunächſt beriefen fie fid) darauf, daß die 
Theile der Welt nicht vollkommen [εἶπ könnten, eben weil fie nicht 
Selbftjwede feien, fondern durchgängig in Beziehung zum Ganzen 
ftänden (545), [εἰ es gemäß der nothwendigen Abfolge von Urſache 
und Wirkung, oder im Berhältniß der Mittel zum Zweck, oder 
auch als Folge des Bezwedten (κατὰ παρακολούϑησιν). So fei 
Gejundheit der Lebenden  Wejen das Bezwedte, Krankheit und Be— 
fümmerniß die unabwendbare Begleitung 555), Oder es wurde der 
Nuten: hervorgehoben, der aus dem Yäjtigen, wie Mäufe und Wan 
zen, ober aus dem Uebel, wie der Krieg, ſich ergebe 551), Auch er—⸗ 
innern fie, wie manches Uebel Folge und Strafe der Verſchuldung 
fet®52). Scywieriger allerdings war das Böſe mit der Volllommen⸗ 
heit der Welt in Einklang zu bringen. Die Mitſchuld der Gottheit 
mußten fie läugnen und das Böfe auf den Trieb, die Denkweife, 
den Vorſatz des Schuldigen zuridführen und dennoch anerkennen 
daß auch der Böſe nad) unabänderlicher Vorherbeſtimmtheit handle, 
wie er handle 363), So geftanden fie denn theils daß Beſeitigung 
bes Boſen nicht möglich und nicht wohl gethan geweſen fein würde, 


» iLlEr u 


249) Ehrufippus namentlich in ben Schriften περὶ τοῦ μηδὲν ἐγχλη- 
τὸν εἶναι μηδὲ μεμπτὸν χόσμῳ (Plut, Stoie. Rep. 37) und περὶ * 
ψοίας, Gell: VI, 1, 7 844. 

250) Ohrys. b. Plut: Stoie. rep. 44 τέλεον μὲν ὁ χύσμος σῶμά 
ἐστιν. οὗ τέλεα δὲ τὰ τοῦ κύσμου μέρη, τῷ πρὸς τὸ ὕλον πὼς ἔχειν καὶ 
μὴ χκαϑ' αὑτὰ εἶναι. 

2061) 09}1..}. 1. (249), vgl. Plat, de Animal, proer, 6, 
re Chrys- b. Plut. St. Rep. 21. 32, vgl. Mare, Aur. VIll, 60, 
Flut. 1. 1. 35. 15. 

2653) Ohrys, b. Plut. Stoie, Rep. 23 ὡς τῶν eloyou» τὸ ϑεῖον 
παραΐτιον γίνεσθαι οὐκ εὔλυγόν ἔστιν. b. Gell. VI,?,7 δηη, quamquam 
ita sit, ut rntione quadam necessaria et principali δοδοία atquo connexa 
sint fato omnia, ingenia tamen ipsa mentium nostrarum proinde sunt 
fato obnoxia . . . ὡς τῶν Alapar ἐγάστοις eo‘ αὐτοῖς — re 
κωϑ' ὁρμὴν αὐτῶν kneorerörrww τὲ zul — χαὶ χατὰ τὴν 
αὐτῶν δεάνοιαν χαὶ ὑ σιν. 
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theil8 betrachteten fie das DBöfe als den nothiwendigen Gbegenfak 
des Guten, theil® hoben fie hervor, wie e8 durch die Gottheit zum 
Guten gelenkt und durd) Strafe gefühnt werde 4), Zur Belek 
tigung der Einrede, wie doch in der volllommenen Welt es fo 
häufig den Guten übel, den Böfen wohl ergehn könne, beriefen fie 
ſich theils auf eine, dann freilich mit der göttlichen Vorſehung nick 
zu einigende Nothwendigkeit, theils darauf, daß die Glückſeligkeit 
des Guten durch fein Mißgeſchick getrübt werden könne, theils, daß 
biefes ihm zum Mittel werden folle feine fittliche Kraft im Kampfe 
mit demfelben zu üben und zu ftärfen 365). Aber fchon bier zeigt 
fi, wie fie die Voransfegung unbedingt wirkender Nothwendigfeit 
mit den Ueberzeugungen von einer nad) Sweden waltenden göttli⸗ 
hen Vorſehung und von Freiheit der Selbftbeftimmung, als Be 
dingung der Zurehnung unſrer Wollungen und Handlımgen, nicht 
zu einigen vermochten. 

3. Nicht ohne fichtbare Verlegenheit wenden [18 die Stoifer 
zu dem Verfuche, ihre Meberzeugung von der Einheit des allwalten- 
den göttlichen Wefens ınit dem Glauben des Polytheismus aus- 
zugleicyen. Sie konnten den auf weitverbreitete Borannahmen und 
Begriffe, ὃ. h. auf Prineipien ihrer eignen Erfenntnißlehre, ſich 





254) Chrys. b. Plut. Stoio. Rep. 36 xaxiar δὲ χαϑύλου ἄραι οὔτε 
δυνατόν ἐστιν οὔτ᾽ ἔχει καλῶς agdyraı. — Ὁ. Gell. VI, 1extr. . . vitia 
ibidem per affinitatem oontrariam nata sunt. b. Plut. ib. 35... . οὐχ 
ἀχρήστως (ἡ xaxie) γώεται πρὸς τὰ Öle" οὐδὲ γὰρ ἂν τἀγαϑὸν ἦν. 
vgl. commun. not. 0.13. ib. c.14, wie ja auch in einer Komödie ἃ xa9’ 
ἑαυτὰ μέν ἔστι φραῦλα, τῷ δὲ ὅλῳ ποιήματι χάριν τινὰ προστίϑησιν. 
vgl. Gell. VI, 1. — Cleanth. hymn. 18 sqq. — Plut. Stoicor. repugn. 
35. 15. 

255) Plut. ib. 87 πολὺ xıd τὸ τῆς avayans μεμῖχϑαι, und Achn- 
liches. vgl. Seneca Provid.d. -— Die übrigen Zroftgründe ausführlich von 
Senela in der genannten Schrift entwidelt. c, 2. nihil accidere bono viro 
mali potest . .. . omnia adversa exercitationes putat. 0.3 .. ostendam 
quam non sint quae videntur, mala. Nuno illud (jco ists quae tu vo- 
088 &Asper& . . primum pro ipsis esse, quibus accidunt, Jdeinde pro 
universis ... . His adiiciam, fato ista fieri. 
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ſtützenden Glauben nicht ſchlechthin verwerfen, nod) die bunte Welt 
menfchenähnlicher Götter fid) gefallen laſſen. Der einige göttliche 
Urgrund der Welt aber wirft ohne ſich zu fpalten, in verfchiedenen 
Richtungen und auf verſchiedenen Stufen. So verfuchte denn ſchon 
Zeno Hefiods Theogonie mit feiner Gotteslehre in Einklang zu 
bringen und die homerifchen Mythen zu deuten. Ihm folgte Klean— 
thes, Perfäus, Chryfippus, Diogenes u. U., bis im die legten Zei— 
ter der Stoa, Namentlich Chryfippus hatte feine gewohnte Schreib» 
feligfeit auch auf die Theologumena ausgedehnt, die man dem 
DOrphens und Mujäus beilegte 355), Daß die Gejtirne vom rein- 
ſten ätherifchen Stoffe und göttlichen Wefens feien, ſtand ihnen und 
fo ja auch dem Plato und felbjt dem Ariftoteles, im voraus {1357 
Ebenjo legten fie dem Erftgeborenen und der Grundlage der Welt 
des Gewordenen, den Elementen, Göttlichfeit θεὶ 558), Und warum 
nicht and alle Dem, woran die Perioden der Entwidelung haf— 
teten, wie dem Jahre, dem Monate und den Jahreszeiten? oder 
worin bie göttliche Fürforge für den Menſchen vorzugsweife ſich 
offenbare, wie den Früchten, dem Wein u. f. w. 309), Auch die den 
Heroen der Borzeit gewidmete Verehrung als bevorzugten Trä- 
gern des göttlichen Geiftes, konnten fie fir beredjtigt halten 260), 
Dionyfius, Zeno’s (Ὁ) Schüler, unterfchied drei Arten göttlicher Wer 
jen, Gejtirne, unfichtbare Götter und Heroen; Andre ihrer fieben?®), 
Aber wie nun aus dem bunten Gewirre der Mythen, nad) Abftrei- 
fung des Geſchlechtlichen und andrer vermenjchlichenden Hülle 365), 


256) 1. Krifde ©. 391 ff. 433. 479. — Noch bei 2. Annaeus Cor⸗ 
nutus, einem Zeitgenojjen Seneka's, finden Π viele dergleichen Mythener⸗ 
tlãrungen. 

257) Cie. N. Deor. I, 14. IT, 15 4qq. u. ob. Anm, 221. 

258) Cic. N. Deor. I, 15. II, 25. Diog. 147 ib. Interprett. 

259) Cie. N. Deor. I, 14. — Id. ib. 11, 23 (Berfäus wird genannt). 
Plut. de Iside 0.66. vol. Krifche 442. 

260) Cie. IT, 24. I, 15 nad) Perfäus ππὸ Chryſippus. 

261) Tertul. ad natur. II, 2, 14. — Plut. Place. I, 6, 10, 

262) Chryſippus verwarf den Geſchlechtsunterſchied, nach Phaedrus 
δοῖ, 2, vgf. Cie. N. Deor. I, 14. II, 17. 
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theil8 betrachteten fie das Böſe als den nothwendigen Ghegenfch 
des Guten, theils hoben fie hervor, wie ἐδ durd) die Gottheit zum 
Guten gelenkt und durdy Strafe gefühnt werde 4). Zur Beſei⸗ 
tigung der Cinrede, wie doch in der vollflommenen Welt es fo 
häufig den Guten übel, den Böjen wohl ergehn könne, beriefen fie 
fi) theil8 auf eine, dann freilich mit der göttlichen Vorſehung nidt 
zu einigende Nothmwendigkeit, theils daranf, daß die Glückfeligfeit 
de8 Guten durd Fein Mißgeſchick getrübt werden Eönne, theils, daf 
diefes ihm zum Mittel werden [οἷς feine fittliche Kraft im Kampfe 
mit demfelben zu üben und zu ftärfen 355), Uber fchon bier zeigt 
fi, wie fie die Vorausſetzung unbedingt wirkender Nothwendigkeit 
mit den Weberzeugungen von einer nad) Zwecken waltenden göttlis 
hen Vorjehung und von Freiheit der Selbftbeftimmung, als Des 
dingung der Zurechnung unfrer Wollungen und Handlungen, nid 
zu einigen vermochten. 

3. Nicht ohne fichtbare Verlegenheit wenden fid) die Stoifer 
zu dem Verſuche, ihre Ueberzengung von der Einheit des allwalten: 
den göttlichen Wejens mit dein Glauben des Polytheismus aus: 
zugleichen. Sie fonnten dem auf weitverbreitete Borannahmen und 
Begriffe, d.h. auf Principien ihrer eignen Erkenntnißlehre, ſich 


— — — — 


254) Chrys. ὃ. Plut. Stoie. Rep. 36 xuxiur δὲ χαϑόλοι' ἄραι οὔτε 
δυνατὸν ἐστι» ort’ ἔχει χαλῶς ἀρθῆναι. -— b. Gell. VI, 1extr. .. viiis 
ibidem per affinitatem coontrarianı nata sunt. Ὁ. Plut. ib. 35... . οὐχ 
ἀχρήστως (ἡ καχίκ) γίνει, πρὸς τὰ ὅλα" οὐδὲ γὰρ ὧν τἀγαϑὼν ἣν. 
bgl. commun. not. 6. 13. ib. c.14, wie ja aud) in einer Komödie ἃ χαϑ᾽ 
ἑαυτὰ μέν ἐστι geile, τῷ δὲ ὅλῳ ποιήματι χάριν τινὰ προστίϑησιν. 
vgl. Gell. VI, 1. — Cleanth. hymın. 18 βη4. — Plut. Stoicor. repugn- 
35. 10. 

255) Plut. ib. 37 noir χαὶ τὸ τῆς ἀνάγχης μεμῖχϑαι, und Ach 
liches. vgl. Seneca I’rovid.5. -— Die übrigen Zroftgründe ausführlich von 
Seneka in der genannten Schrift entwidelt. ς, 2. nihil accidere bono viro 
mali potest . . . omnia adversa exorcitationes putat. 0.3 . . ostendam 
quam non sint quae videntur, mala. Nunc illud dieo ista quae tu vo- 
088 Aspera . . primum pro ipsis esse, quibus accidunt, Jdeinde pro 
universis .. . His adiiciaın, fato ista üeri. 
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enden Glauben nicht jchlechthin verwerfen, nody die bunte Welt 
nfchenähnlicher Götter fid) gefallen laſſen. Der einige göttliche 
grund der Welt aber wirft ohne ſich zu ſpalten, in verjchiedenen 
tungen und auf verfchiedenen Stufen. So verſuchte denn ſchon 
no Hefiods Theogonie mit feiner Gotteslehre in Einklang zu 
ngen und die homerifchen Mythen zu deuten. Ihm folgte Klean— 
8, Perfäus, Chryfippus, Diogenes u. A., bis in die letzten Zei- 
der Stoa. Namentlich Chryjippus hatte feine gewohnte Schreib» 
igfeit auch auf die Theologumena ausgedehnt, die man dem 
epheus und Meufäus beilegte 356), Daß die Gejtirne vom rein- 
nt ätherifchen Stoffe und göttlichen Wefens feien, ftand ihnen und 
ja aud) dem Plato und felbjt dem Ariftoteles, im voraus feſt?7). 
tenjo legten fie dem Erjtgeborenen und der Grundlage der Welt 
3 Gewordenen, den Elementen, Göttlichfeit bei 5358), Und warum 
ht auch alle Dem, woran die Perioden der Entwidelung hafs 
ἔπ, wie dem Jahre, dem Monate und den Jahreszeiten? oder 
min bie göttliche Fürſorge für den Menſchen vorzugsweife ſich 
ienbare, wie den Früchten, dem Wein u. f. w. 359), Auch die den 
τοῖπ der Vorzeit gewidimete Verehrung als bevorzugten Trü— 
fit des göttlichen Geiftes, konnten fie für berechtigt halten 390) 
ionpfins, Zeno's (Ὁ) Schüler, unterfcyied drei Arten göttlicher We— 
t, Gejtirne, unfichtbare Götter umd Heroen; Andre ihrer fieben?*), 
ver wie nun aus dem bunten Gewirre der Mythen, nad) Abftrei- 
ig des Geſchlechtlichen und andrer vermenſchlichenden Hülle 262), 

256) 5, Kriſche 8.391 ἢ. 433. 479. — Noch bei 2, Annaens Cor 
tus, einem Zeitgemofjen Seneta’s, finden fid) viele dergleichen Mythener- 
207) Cie. N. Deor. I, 14. IT, 15 sgg. u. ob. Ann. 221. 

258) Cie. N. Deor. I, 15. I}, 26. Diog. 147 ib, Interprett. 

259) Cie. N. Deor. I, 14. — Id. ib. II, 23 (Perfäus wird genannt). 
ut. de Iside ο. 66. vgl. Kriſche 442. 

260) Οἷα. II, 24. I, 15 nad) Perfäus ππὸ Chryſippus. 
261) Tertul. ad natur. II, 2, 14. — Plut. Place. I, 6, 10, 

262) Chryſippus verwarf ben Geſchlechtsunterſchied, nach Phaedrus 
L 2, vgl. Cle. N. Deor. I, 14, 11, 17. 
























den goulichen Wejens mit dem Glauben, bet 
zugleihen. Sie konnten den auf wei — 
Bes ὃ. h. auf Principien ihrer € 


264) Chrys. b. Plut: Ste 
δυνατόν ἐστιν our ἔχει καλῶς. 
ibidem por affinitatem contraria 
ἀχρήστως (ἡ wein) γίνεται 
vgl. oommun. not. 9,18, ib, δ. 
ἑαυτὰ μέν ἔστι φραῦλα, τῷ; 
vgl, Gell, VI, 1, = ΟἹ 
8b, 10, 


256) Plut. Ib 
lies, vol. Soneca 
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ben ihrer Lehre entſprechenden Kern nadjweifen? Sie mußten πᾶς 
türli zu allegoriichen Erklärungen ihre Zufludht nehmen und 
wenngleich fie anerkannten dag dabei mit Vorſicht zu verfahren 
[εἰ 283), jo überlichen fie ſich doch den abenteuerlichſten Etymolo- 
gien. Vorzüglich mußten jie verjuchen die Spuren zu verfolgen, 
die in den Beziehungen der übrigen Götter zum Zeus, den ja aud) 
die Mythologie als Vater und Beherricher der Götterwelt aner- 
kannt hatte, einigermaßen, wenn auch oft gewaltſam genug, ſich 
nachweisen ließen. Rücjichtlich des Einzelnen müfjen wir bier auf 
Unterfuchungen verweifen, deren weitere Verfolgung außer unfrem 
Zweck und Bereid) liegt 354). 

4. Zu dem alten Götterglauben, dem fie, von ihrem Stand⸗ 
punkte ihn läuternd, jich anzunähern fuchten, gehörte auch) Mantik 
und Dämonologie. rftere ward zuerft von Zeno und Kleanthes, 
dann mit großer Ausführlichfeit von Chryjippus, Diogenes von 
Babylon, Antipater und Pofidonius behandelt; nur Panätius ſprach 
fi) zweifelnd darüber aus. Sie konnten die Zeicdyen, aus denen 
die Wahrjager weiſſagten, nicht für VBorbedeutungen gelten Laffen, 
fondern nur für Anzeichen Deſſen, was gefchehen fei, und woraus 
die Folgen fi) abnehmen ließen ?5) Das Verſtändniß folcher 
Zeichen, deren es unzählige, nur duch Deutung nod) nicht er- 
reichte, gebe, führten fie theil8 auf natürliche Anlage theil® auf 
Kunft zurüd, und beriefen [1 in erjterer Beziehung auf die ihm 
vorzüglich günftigen Zuftände des Schlafs und der Erftafe ?°°), 
Und woher die Begabung, auf die fie augenſcheinlich mehr Werth 
legten als auf die Kunſt? Sie mußten auf die die Welt der 
Dinge zufammenhaltende göttliche Kraft und die daraus fid) erge— 
bende durchgängige alle Theile der Welt durchdringende Sympa- 
thie zurückgreifen. And fo konnten fie einerſeits von der Mantik 


263) Annaeus Cornutus de N. Deor. 80 sq. Osann. 

264) 1. bejonders Kriihe a. d. a. Ὁ. und vgl. Zeller S. 118 ff. 

265) Cic. Divin. I, 3. vgl. I, 7. II, 42. Acad. 11,33. Diog- 149. 
— Ib. 52. 55. 8. Seneca quaest. Natur. II, 32. 

266) Cio. 1. 1. I, 18. 56. 55. 59. Sen. 1. 1. Plut. Plac. V, 1. 
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einen Beweisgrund fürs Dafein des oder der Götter hernehmen 
(3) andrerſeits behaupten, aus dem Daſein der Götter folge die 
Gewährleiftung des Verniögens der Divination "57, Doch muß 
—— Theorie ihrer Mantik ungereimt genug geweſen jein, 
An Aufzählungen eingetroffener Träume und Oralel hatten Ehry- 
| und, Antipater es nicht fehlen laſſen 365), 
ſelbe Annahme, worauf der gejundere Theil der Mantik ſich 
ftügte, ag. aud) ihrer Dämonologie zu Grunde, Unter Dämonen 
verjtanden fie nicht. eigenthümliche, von den Menſchen gejonderte 
göttliche Wejen, jondern die der Perjönlichkeit zu Grunde liegende 
göttliche Kraft; jeder Einzelne foll feinen Dämon haben 2°), Wenn 
Ehrhjippus von böjen Dämonen redete, fo kann er wohl nur bie 
Berkommenheit des urfprünglichen dem Menſchen verliehenen per— 
fönlichen Geiſtes darunter verftanden haben 370). 
Muß man num auc anerkennen. daß die Stoa in ihrem Ans 
an den polytheiftiichen Kultus, deu fpäteren die Philoſophie 
uchernden Aberglauben Thür und Thor geöffnet hat, jo. doch 
da fie. ‚eine lauterere innere Gottesverehrung ſich zu bes 
‚habe. Schon Zeno hatte, gemahnt, fie. nicht an 











wahren gen 

5 Bert menschlicher Hände, zu fnpfen, und bei älteren 
neueren Stoifern finden wir Neußerungen über das wahre 

Weſen der Frömmigkeit und deren Bedingungen: Meinheit und Un- 

verderbtheit des Geiſtes, Gehorfam und Streben den Göttern ſich 

zu verähntichen*), 


867). Cie KL, 15. — ib, 1, δ. 38. 

7868) Cie. 1.1. 1, 19. 90. 

200) Pofibonius nennt bei Galen. de Hippoorat. et Plat, V, 1 
ben Dümon, συγγενής re χαὶ τὴν ὁμοίαν φύσιν ἔχων τῷ τὸν ὅλον κόσ- 
μὸν διοιχοῦντι, Mare, Aurelius V, 27 ὃν ἑκάστῳ προστάτην za ἡγε- 
μόνα ὁ Ζεὺς ἔδωκεν" οὗτος δέ ἐστιν ἀπόσπασμι ἑαυτοῦ" οὗτος δέ 
en vous zer λόγος, Wehnlid Andere. — Seneca Ep. 110, 
un au 

870) Bias, Stoic, rep. 37. Def. Orac, 17 φαῦλοι —2 
— 971) Plut. Stoie- rep. δ, Diog. 88. --- Οἷς. N. Deor. II, 26. Epiot. 
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δ. Die ftoifhe Ethik. 


1. Wenden wir und nun zu dem von Chrufippns umd ans 
dren Stoifern unternommenen Ausbau der zenonifchen Ethik, fo 
müffen wir wiederum beklagen von der Gliederung bdeffelben nur 
verwirrte und jehr von einander abweichende Nachrichten zu finden. 
Nur zweierlei läßt ſich feftftellen, theil® daß unter den verfchiedes 
nen Bearbeitern auch hier nicht unerhebliche Verfchiedenheiten ftatt 
fanden, theil8 daß die den Principien entfprechendfte Dreitheilung 
in die Xehre vom Triebe der Selbfterhaltung und der daraus [ὦ 
ergebenden Unterjcheidung δὲδ der Natur defjelben Angemefjenen 
und Nichtangemefjenen; dann in die Lehre vom Sittlichen oder 
Guten und von der Tugend; endlicd in die von den Affekten, [ὦ 
gliederte. Xettere fcheint man dann dem erjten Abfchnitte unmit⸗ 
telbar angefchlofjen oder auch ihr die letzte Stelle angewiefen zu 
haben; und allerdings iſt die Lehre von den Affekten, die ja dem 
Menſchen im Lnterfchiede vom Thiere zukommen follen, ganz wohl 
geeignet, dem Begriff der menschlichen Selbfterhaltung und dem 
des Guten vorangeftellt, oder auch als Quelle des Böſen, der 
Lehre vom Guten nachgefchict zu werden 3132, Die Unterabthei« 


— - — — — 


81, 1. Arrian. Dissert. II, 18. 19. Diog. 124. Seneca Ἐρ. 41. Maro. 
Aurel. IX, 49. 

272) Diog, 84 τὸ δ᾽ ἡϑιχὸν μέρος τῆς φιλοσοφίας διαιροῦσιν εἴς 
τε τὸν περὶ ὁρμῆς χαὶ εἷς τὸν περὶ ἀγαϑὼν καὶ καχῶν καὶ τὸν περὶ 
παϑῶν καὶ περὶ ἀρετῆς χαὶ περὶ τέλους καὶ περί τε τῆς πρωτῆς ἀξίας 
χαὶ τῶν πράξεων χαὶ περὶ τῶν χαϑηχόντων προτροπῶν τε καὶ ἀἁποτρο- 
πῶν. χαὶ οὕτω δ' ὑποδιαίρουσιν οἱ περὶ Χρύσιππον καὶ ρχέδημον 
χαὶ Ζήνωγα τὸν Ταρσέα χαὶ Anollodwpov καὶ Διογένην καὶ Ἡντίπατρον 
καὶ Ποσειδϑώνιον" ὁ μὲν γὰρ Κιττιεὺς Ζήνων καὶ Κλεάνϑης, ὡς ἄν ἀρ- 
χαιότεροι, ἀφελέστερον περὶ τῶν πραγμάτων διέλαβον. Die erften drei 
Glieder feinen aud) mir die Grunbeintheilung auszumachen, wie fie fi 
vielleicht jchon bei Zeno und Kleanthes fand, die andren ſechs Glieder ber 
ὑποδιαίρεσις dem Ehryfippus und den folgenden anzugehören; nur fragt fid), 
ob fie nicht einem zweiten, gewifjermaßen angemwendeten Theile der Ethik eine 
gefügt wurben, der fich bei Zeno und Kleanthes πο nicht fand. Mag fiche 





der Stoifer. 199 


Imgen mußten dann, je nachdem die eine oder andre Anordnung 
gewählt ward, verjchieden ausfallen. 

2. Zuerſt jcheint man das auf den Trieb der Selbfterhal- 
tung gegründete Princip der zenoniſchen Ethik, im Gegenfag der 
epiftireifchen Hebonik, weiter entwidelt zu haben. Wenn man den 
Grundſatz der Selbfterhalting weiter verfolgte, ſelbſt wenn er ur- 
ſprünglich al8 Uebereinſtimmung des Lebens gefaht ward, fo waren 
die näheren Beſtimmungen: Uebereinftimmung mit der Natur und 
mit der Vernunft oder der Gottheit, doc nur Entwidelung Deffen, 
was in der wrfprünglichen Formel, wenn auch nicht beftimmt aus- 
geiprochen, ſchon enthalten war. Ebenfo die verjchiedenen Formeln 


aber ‚jo verhalten, ober mögen fie der Dreitheilung als Unterabtheilungen 
eingefügt geweſen fein, — die angeführte Ordnung vermag id), mir nicht zu 
erflären; eben ſo wegie weder mit der Haupttheilung, noch mit dem Unter— 
abtheilungen die τρεῖς τόποι Ὁ, Epiot. Dissert. III, 2 zu reimen: τρεῖς 
εἶσι τόποι περὶ οὖς ἀσκηϑῆνω δεῖ τὸν ἐσόμενον χαλὸν καὶ ἀγαϑόν' ö 
πέρὶ τὰς ὀρέξεις καὶ τὰς ἐχαλίσεις, ἵνα μή τ᾽ ὀρεγόμενδς ἀποτυγχάνῃ, 
une ἐχχλίνων περιπίπτη" ὁ περὶ τὰς ὁρμὰς zul ἀιρορμάς, zul ἁπλῶς 
ὦ περὶ τὸ χαϑῆκον, ἵνα rufen, Ic εὐλόγίστως, ἵνα μὴ — τρίτος 
ἐστὶν ὦ περὶ τὴν ἀνεξξπύτηρίαν καὶ ἀνειχαιότητα, καὶ ὅλως ὁ περὶ τὰς 
συγχαταϑέσεις. τούτων HUQLAIEBITOS χαὶ μώιστα ἐπρίγψη ἐστὶν ὁ περὶ 
τὰ πάϑη" πάϑυος γὼ ἄλλως οὐ γένεται, εἰ μὴ ὀρέξεως ἀποτυγχανούσης 
ἢ ἐχχλίσεως περιπιπτούσης κτλ. Nur fo υἱεῖ ſcheint mic far zu fein, da 
bie Anordnung, wie auch bie Anfangsworte befagen, einen rein praltiſch- 
päbagogifden Zwed verfolgte, und mit der Erörterung ber Affelte als dem 
bie Begehrungen von ihrem richtigen Ziele Ablenfenden beginnen, dann bie 
ſes Ziel aus dem Begriff des Naturtriebes und damit das ihm Angemefjene 
abfeiten, und endlich zu dem unbedingten Werthe des Sittlichen überleiten 
folte. Einen umgelehrten Weg feinen die Gewährsmänner des Stobäus 
ἘΠῚ}. U, 7 eingejhlagen umd zuerft von dem Gütern, den Leben, dem leid) 
gültigen und den Tugenden (p. 90 sgg.), dann erſt von dem Triebe, dem 
UAngemefjenen, den Affelten und der Freundſchaft (p. 166 844.}, und endlich 
von dem ſchlechtjin Guten und Böfen und von dem Weijen (192 sqq.) 8" 
Handelt zu haben. Bon den bei Senela (Ep. 95 nach Poſidonius, und 
Ep. 89) und bei Eicero (Offie. U, 5) durdideinenden Behandlungsweifen 
ber fioiihen Ethif, ſ. Zeller 124, Anm. 

@eih. d. griech. Philofophie. III, 2. 9 
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Späterer 515), Denn es kann feinem Zweifel unterliegen (ſ. oben 
S. 67 f.) daß ſchon Zeno die Uebereinſtimmung des. Lebens ale 
eine der Natur des menſchlichen Einzelwefens entſprechende gefaßt 
und wiederum die Gigenthümlichkeit des Menfchen auf das ihm 
einmwohnende VBernunftvermögen zurücgeführt habe; die Unterſchei⸗ 
dung der blos angemefjenen Yebensweife von der wahrhaft fittlichen, 
zeugt unzweifelhaft dafür. Wenn dann Kleanthes unter der Natur, 
mit welcher Uebereinftimmung erreicht werden follte, nur die ge— 
meinfame, nicht die befondere, Chryfippus dagegen zugleich die ge . 
meinfame und die dem Menjchen eigenthlimliche verjtand *°*), [0 
hat wahrfcheinlich letsterer nur ausdrücklich ‚hervorheben wollen, 
was erfterer jtillfchweigend vorausjegte, Kleanthes ſcheint auszu- 
ſprechen beabjichtigt zu haben, daß auch der Menſch, feiner Bevor: 
zugung vor den übrigen lebenden Wejen ohngeachtet, doch nichts 
deſto weniger ein integrirendes Glied der Naturordnung jei; und 
biefe innere Einheit der ganzen Natur zu betonen, mochte der Ber- 
fajfer des Hymnus an den Zeus fid) befonders gedrumgen fühlen. 
Etwas anders verhält fihs wohl mit der ausführlichen Nachwei— 
fung, daß der urfprüngliche Trieb der belebten Wejen nicht auf 
Luft, fondern auf Selbfterhaltung gerichtet ſei. Kein Zweifel zwar, 
daß ſchon Zeno den Erhaltungstrieb fehr beftimmt won Lufttriebe 
fonderte; hatte für ihm ja nur Werth die felbfteigene Thätigkeit, 
nicht die Paffivität des Genuffes, oder irgend Etwas aus der Gunft 


273) Stob, II, Eel. 134 (ob, Anm. 88) Ἀλεάνϑης γὰρ πρῶτος diade- 
ξάμενος αὐτοῦ τὴν αἵρεσιν προσέϑηχε τῇ φύσει... ὅπερ ὁ Χρύσιπ- 
πὸς σιιρέστερον βουλόμενος ποιῆσιι, ἐξήνεγκε τὸν τρῦπον τοῦτον" ζῆν 
zar' ἐμπειρίαν τῶν Urs συμβεινόντων" Jhoydıns δὲ εὐλογιστίαν ἂν 
τῇ κατὰ φύσιν ἐκλογῇ καὶ ἀπεκλογῇ" Ἡρχέδημος δὲ πάντα χαϑήκοντα 
ἐπιτελοῦντα ζῆν" Ἡντίπατρος δὲ ζὴν ἐκλεγομένους μὲν τὰ κατὰ φύσιν, 
ἀπεκλεγομένους δὲ τὰ παρὰ (ύσιν διηνεκῶς. vgl. Diog. 87. 

274) Diog. 89 φύσιν δὲ Χρύσιτιπος μὲν ἐξακούει, ἢ ἄκολούϑως 
δεῖ ζῆν τὴν TE κοιρὴν za ἰδίως τὴν ἀνϑρωπίνην᾽ ὁ δὲ Κλεάνθης τὴν 
κοιγὴν μόνην ἐχϑέχεται φύσιν, ἢ ἀκολουθεῖν δεῖ, οὐχέτι δὲ καὶ τὴν 
ἐπὶ μέρους. 





der Berhäftniffe ſich Ergebendes 55); aber zu der Beweisführung, 
daß auch der Trieb ber Thiere urſprünglich nicht auf Quft umd 
Genuß gerichtet fei, fand ſich die Ston, vielleicht ſchon Kleanthes 
und vorzüglich Chryfippus, wohl erft in der Belämpfung der epi- 
Enreifchen Lehren angeregt 315), Sie wollte zwar nicht die Luft 
mit den Kynikern, als ein Böſes oder Uebel fchlechthin verwerfen, 
auch wohl nicht Kleauthes (216), fondern betrachteten fie als ein 
Nachgeborenes der Thätigfeit (ἐπιγέννημα), das nimmer, felbft 
nicht als Folge tugendhafter Handlungen, Werth an ſich haben 
jolie "ἢ, Auch die Lehre von dem Angemefjenen und Nichtange- 
meſſenen bedurfte und erhielt wahrjcheinlich nähere Beſtimmungen. 
Es konnte nur ermeſſen werden nach feinem Verhältniß zur natur⸗ 
gemäßen Selbfterhaltung, Man unterfchied das an ſich Natur- 
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275) |. ob. (6, 66 ff. vgl. Sext. Math. XI, 77. 

276) Sext. Math. XI, 78... ἀλλὰ Κλεάνϑης μὲν μῆτε κατὰ 
φύσιν αὐτὴν εἶναι (τὴν ἡδονὴν) μήτε ἀξίαν ἔχειν ἐν τῷ βίῳ κτλ. 
Diog. 85 τὴν δὲ πρώτην ὁρμὴν ψασε τὸ ζῷον ἴσχειν ἐπὶ τὸ τηρεῖν 
ἑαυτό, οἰχειούσης αὐτῷ τῆς (φύσεως ἀπ᾽ ἀρχῆς, χαϑά φησιν ὁ Χρύσιπ- 
πος ἐν τῷ πρώτῳ περὶ Τελῶν, πρῶτον οἴχεῖον εἶναι λέγων παντὶ ζῴῳ 
τὴν αὑτοῦ σύστασιν καὶ τὴν ταύτης συνείδησιν. «rl. Aehnlich Οἷο. Fin. 
ΠῚ, δ᾽ ohne Ehryfippus zu nennen: .. . fieri autem non posset ut appe- 
terent aliquid, nisi sensum — sui, eoque se et sua diligerent 
- „. In principiis autem naturalibus plerique Stoiei non putant volup- 
tatem esse ponendam. cet. vgl. Offio. I, 4. 

277) Diog. 85 5 δὲ λέγουσί τινες, πρὸς ἡδονὴν γίγνεσθαι τὴν 
πρώτην ὑρμὴν τοῖς ἔψοις, ψεῦδος ἀποιφραίνουσιν " ἐπιγέννημα γάρ pe- 
cv, εἴ ἄρα ἔστιν, ἡδονὴν εἶναι ὅταν αὐτὴ χαϑ' αὑτὴν ἡ φύσις ἐπιζη- 
τήσασα τὰ ἐναρμόζοντιι τῇ συστάσει ἀπολάβῃ χχλ. Wenn Kleanthes ges 
lãuguet hatte, die Luft [εἰ χατὰ φύσιν, d.h. der urfprüngfiche Naturtrieb 
darauf gerichtet (276), jo fagte Archedemus, fie εἰ χατὰ φύσιν ὡς τὰς ἐν 
μασχάλη τρίχας und Panätins unterſchied zwiſchen folder die χατὰ (ρύσιν 
ππὸ bie παρὰ φύσιν ſei, Sext. Math. XI, 73. — Diog. 94 ἐπιγεννήματα 
δὲ τὴν ze χαρὰν καὶ τὴν εὐφροσύνην καὶ τὰ παραπλήσια, Seneca Vita 
beata 15 neo gaudium quidem, quod ex virtute oritur, quamvis bonum 
sit, absoluti tamen boni pars est. vgl, α. 9. Benef. IV, 2. Cie. Fin. II, 21, 
nad Kleanthes. 
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gemäße von dem durch Beziehung daranf (κατὰ μετοχην) Natur- 
gemäßen; zu erfterem vechnete man Bewegung und das den Na— 
turverhältniffen (σπερματικοὶ Auyor) entiprechende Verhalten, wie 
Geſundheit, Stärke und die zum Ergreifen geeignete ſinnliche Wahr- 
nehmmtg; zu leßterem geſchickte Hand, gefunden Körper und um: 
verlegte Sinne; alfo, in unerheblicher Sonderung, die Bedingungen 
naturgemäßer Selbjterhaltung und die Theilnahme des Einzelwejens 
daran. Die Stoiker begriffen darunter körperliche Vorzüge, Gefund- 
heit, Stärke und das Leben felbjt, nicht minder: geiftige Anlagen, 
Kunftfertigkeiten, αἰ VBorbedingungen zur Tugend, und endlich auch 
äußere Güter, Ehre, Reichthum, edle Abkuuft, wünfchenswerthe Ber: 
wandtſchaft; unter dem. Verwerflichen das Gegentheil ſolcher Bor: 
züge.2°®), Wenn fie aber, diefem Augemefjenen einen gewiffen Werth 
zuerfannten, jo doch immer nur ala Mittel für Verwirklichung des 
der menjchlichen Vernunft erreichbaren wahrhaft Guten, und im 
Vergleich mit diefent wird jenes als ein Gleicgültiges ζἀδεώφο.-- 
gor) bezeichnet. Vom unbedingt fittlichen Standpunkte ift weber 
der Beſitz deſſelben, das Vorzuziehende, ein Gut, noch der Mangel 
oder das Berwerfliche, ein Uebel’). Doch unterjcheiden ſie noch 
von diefer Art des Gleichgültigen, ὃ. ἢ. des nur. relativ Borzu- 
ziehenden oder Verwerflichen, eine zweite Art, d. ἢ, ein in dem Sinne 


— — 





278) Stob, Eel. H, 142. 148, 60. Cie. Fin ΠῚ, 5. Gell.XII,5, 
Diog. 105 sg. 

279) Stob. Eel. IT, 144 τὸ γὰρ διαφέρον χαὶ τὸ ἀδιάφορον τῶν 
περὶ πρὸς τι λεγομένων εἶναι... πρὸς τὸ εὐσχημόνως ζῆν, ἂν" ᾧ πεά- 
ρεστι τὸ εὐδιιι μόνως, ἀδιάιρορα, φαμὲν αὐτὰ εἴναιγ οὐδὲ πρὸς ὁρμὴν 
καὶ ἀιρορμήν. ἴθ. 242. διὸ zei τὰ μὲν ἀξίων ἐκλεκτεκὴν ἔχειν τὰ δ' 
ἀπαξίαν ἀπεκχλεχτιχήν, συμβλητικὴν δ᾽ οὐδαμῶς πρὸς τὸν εὐδαίμονα βίον 

. ἀδιάφορα. .. τὰ μεταξὺ τῶν ἀγαθῶν χιὼ τῶν χιρτῶν- vgl. Diog, 
104. 105 «ste» δὲ τὴ» μέν τινίς λέγουσι σύμβλησιν πρὸφ τὸν. oualo- 
youneror βίον, ἥτις ἐστὶ περὶ πᾶν ἀγαθόν" τὴν δὲ εἴνια μέσην τινὰ 
ὀύγαμιν ἢ χρείαν. συμβαλλομένην πρὸς τὸν κατὰ φύσιν βίον wel, Cie: 
Fin, ΠῚ, 16 quod sit indifferens sum aestimatlione medioeri . „en 
quas sunt praeposita referuntur illa quidem ad finem, sed'ad eius 
vim naturamque nihil pertinent. vgl. Sext, Math, XI, 61, 
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Gleichgültiges, welches den Trieb weder erregt noch abſtößt, für das 
fittliche Leben, wie für die Selberhaltung daher gleichgültig iſt ?0). 
Auch; das BVorzuzichende unterfcheidet fi von dem unbedingt Gu— 
ten weſentlich dadurch, daß diefes immer, unter allen Umftänden, 
anzuftreben und nützlich ift, jenes unter Umftänden aud) [ὦ 
und das Berwerfliche zuträglich werden famı, wie Krankheit, Ar- 
muth ur dgl, ja daf es nur dem Tugendhaften nützlich ift?et), 
Ob Nachruhm nach dem Tode zu dem Vorzuziehenden gehöre, war 
jtreitig unter den Stoitern 353), und fehr begreiflich daß fie über: 
haupt iiber das Anzuftrebende oder Angemefferte und über das Maß 
deſſelben fich unter einander nicht vereinigen fonnten; fo über den 
Werth des Neichthums, des erlaubten und nicht erfaubten Gewin⸗ 
nes und Erwerbes 55. Mit alle dem müſſen wir anerkennen, 
daß es der Hauptſache nach an einem beſtimmten Maß ihnen nicht 
fehlte; und diefes Maß war das unbedingt und umter allen Um— 
ftänden Anzuftrebende, das Gute oder die Tugend. une 

3 Worin zeigt ſich nun der Fortfchritt der Schule in der 
Begriffsbeftimming des Guten? Der Menſch unterſcheidet fich 
von den vernumnftlofen Weſen darin, daß feine Handlungen nad) 
der Zweiheit des Triebes, des vernünftigen und vernumftloſen 381}; 


= 5 — . " >! | ͵ 13 * * 


200) Stob. Ἐπ]. II, 142 eng‘ ἕτερον δὲ (τρόπον ἀδιάιροραν, τὸ μήτε 
δῥμῆς μήτε ἀφορμῆς χινητικὸν χτλ, dgl. Diog. 104. "Cie, Acad. ἵν 10 
his ipsis alla interiecta et media numerabat (Zeno) . .. in quibus po- 
nebat nihil omnino esse momenti. Fin. ΠῚ, 15 alia nautrum. vgl, Sext, 
Hypot. II, 191. Math. XI, δύ, 
σ΄ 381) Cie, Fin, ΠῚ, 10 nad) Zeno. j.c.16. Sext, Math, XI, 61 ῳφ 

ἔστιν εὖ zul χαχῶς χρῆσϑαι, τοῦτ᾽ ἂν εἴη ἀδιάφορον. vgl. Hypot. 
im, τ ob. Eel. II, 90 sq. Plut. Stoie. rep. 91. Diog. 102 u. U. 
— * II, 188 μηδένα δὲ φῦλον une ὠφελεῖσϑαι μήτε ὦφε- 
λεῖν eh γὰρ τὸ ὠφελεῖν ἴσχειν κατ' ἀρετήν χτλ. vgl. 204. Flut 
we * (mad; Ehrnfipp) u. . 
1 283) Cie, Fin. ΠῚ, 17. Seneca Ep. 102. 
SORT EIOB. EL u, 160 κατὰ τὸ γένος δὲ ταύτην διττῶς ϑεωρεῖ- 
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zugleich der Natur und der Vernunft entfprechen follen : fo hatte 
ohne Zweifel ſchon Zeno im Wejentlichen gelehrt (ob. ©. 67). 
Nun ift aber Al und Jedes in der Naturordnung mit Nothwen- 
digfeit beftimmt; das Vernunftloſe muß fich ihr fügen, das Ver 
nünftige fügt fi) ihr aus freier Selbftbeftimmung ?85) und in Folge 
der Einfiht in den Grund derfelben. Eben dadurch wird der 
Menſch unabhängig von Allem außer ihm; umbedingten Werth hat 
für ihn nur was er kraft der Einfiht in die nothwendige Zuſam⸗ 
mengehörigteit deffelben mit der göttlichen Naturordnung ergreift. 
Dean kann nicht jagen, daß zwiſchen einer natürlichen und einer 
höheren ſittlichen Weltordnung unterjchieden würde; das wahre 
ſchlechthin Vorzuziehende erhält diefen unbedingten und uwergleich⸗ 
lichen Werth nur durch die wilfende Ueberzeugung daß es in völ⸗ 
ligem Einklang mit dem Weltgefeß und der Weltordnung ftehe, ein 
integrirendes Glied derfelben [εἰ 396), Ebendarum follte man, nad 
Chryfippus, zu richtigem Verftändniß des Guten und Böfen, ber 
Zugenden und der Glückſeligkeit, gleichwie ber Gerechtigleit von der 


σϑαε (τὴν ὁρμήν), τήν TE ἐν τοῖς Aoyızois γιγγομένην ὁρμὴν καὶ τὴν 
ἐν τοῖς ἀλόγοις. vgl. Οἷο. Fin. III, 6. 7 u. U. 

285) Cleanth. ὃ, Epiot. Enchirid. 52 (vgl. Dissertatt. IV, 1, 181. 
4, 84. Seneo. Ep. 107) ἄγου δὲ u’ ὦ Ζεῦ χαὶ σύγ᾽ ἡ Πεπρωμένη ... 
ξψομαί γ' ἄοχνος" ἢν δὲ μὴ ϑέλω, χαχὸς γενόμενος, οὐδὲν ἧττον ἔψο- 
μαι. SBoneca Provid. 5 quae autem dementia est potius ἐσδηΐ, quam 
sequi. M. Aurel. X, 28 μόνῳ τῷ λογιχῷ ζῴῳ δέδοται τὸ ἑχουσίως ἔπεσ- 
ϑαι τοῖς γινομέγοις " τὸ δ᾽ ἔπεσϑαι ψιλὸν πᾶσιν ἀγαγκαῖον. 

286) Cio. Fin. III, 6 prima est enim conoiliatio hominis ad sa 
quae sunt secundum naturam. Simul autem cepit intelligentiam τοὶ 
notionem potius (quam appellant &yrore» illi) viditque rerum agenda- 
rum ordinem et ut ita dicam concordiam, multo eam pluris aestima- 
υἱὲ quam omnia illa quae prima dilexerat; atque ita cognitione οἱ ra- 
tione collegit, ut statueret in eo oollocatum summum illud hominis per 
86 laudandum et expetendum bonum cet. vgl. Acad. I, 10 (68). Se- 
nec. Ep. 121. Diog. 85. — Id. 88 ὁ νόμος ὁ κοινὸς, ὅσπερ ἐστὶν ὁ 
ὀρϑὸς λόγος διὰ πάντων ἐρχόμενος, ὁ αὑτὸς ὧν τῷ Jıl καϑηγεμόνγι 
τούτῳ τῆς τῶν ὅλων διοικήσεως ὄντι. vgl. Krifche 870 ff. 476 [. 
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Einficht in die gemeinfame Natur und der Weltorbnung (τοῦ χύσμου 
διοίκησις} ausgehn 357), Wir follen die richtige Wahl treffen unter 
Dem was naturgemäß Werth oder Würde hat umd auf die Weife 
des Guten und der Glücjeligfeit theilhaft werden: fo erklären ſich 
die Stoiter, nicht ohne einige Schwantung in den näheren Beſtim— 
mungen 355}; wie diefe Auswahl zu treffen ſei, vermochten fie nicht 
anzugeben. Gleichwie Sofrates, Ichrt daher die Stoa, daß alles 
fittlihe Handeln auf dem Wiffen beruhe, nur mit dem Unterfchiede 
daß jener das Willen als das unmittelbare und ſich felber bewäh— 
rende Innewerden der unbedingten fittlichen Anforderung fahte, 
dieſe e8 auf Erfenntniß der göttlichen Weltordnung zuridführte, 
Wie wir aber diefe Erkenntniß zu erreichen im Stande fein möd)- 
ten, da alle Erkenntniß auf finnlicher Wahrnehmung beruhen follte, 
vermochte die Schule eben jo wenig als ihr Lirheber anzugeben. 
Sie mußte ſich auf die Ueberzeugung von der Theilnahme unfrer 
Bernunft an der göttlichen zurüdziehn 589), alfo ftillfchweigend vor— 
ausſetzen, jedes foldhes Willen {εἰ eine Erweiſung der reinen gött- 
lichen Vernunft in uns; von dem objektiven Gehalt deffelben ver— 
mochte man ſich nicht Rechenſchaft zu geben; und fo hatte man 


287) Drei Stellen des Chryfippus bei Plut, Stoie. repugn. 9, vgl. 
Cie. Fin, III, 22. 

288) Plut. commun. not. 27 extr,.... . τέλος ἔστὶ τὸ εὐλογιστεῖν 
ἂν ταῖς ἐχλογαῖς τῶν ἀξίαν ἐχόντων πρὸς τὸ εὐλογιστεῖν" ἄλλην γὰρ 
οὐσίαν τοῦ ἀγαθοῦ καὶ τῆς εὐδαιμονίας οὔτε ἔχειν (ριισὶν οὔτε νοεῖν οἱ 
ἄνδρες ἢ κτὶ. Diog. 88 ὁ μὲν οὖν “Πογένης τέλος φησὶ ῥητῶς τὸ εὖ- 
λογιστεῖν ἐν τῇ τῶν χατὰ φύσιν ἐχλογῇ, Ἀρχέδημος δ τὸ πάντα τὰ 
μαϑήκοντα ἐπιτελοῦντα ζῆν. Clem. Alex, Strom. I, 416 Κλεάνθης δὲ 

zo ὁμολογουμένως τῇ (ρὐσει ζῆν ἐν ro εὐλογιστεῖν" ὃ ἐν τῷ κατὰ φύ- 
σιν ἐχλογῇ χεῖσϑαι διελάμβανεν" ὃ τε Ἀντίπατρος χτλ. Archedemus, Pa— 
nätius, Pofibonius. vgl. Stob. (273). 

289) &o ſcheint ſchon Zeno vorausgeſetzt zu haben (68), und jo and 
bie folfche Erklärung (Cio. Fin. II, 8): quod est bonum omne lauda- 
bile est, quod autem laudabile est, omne honestum est, vol. Pofibo- 
uus eußerung ob. Anm. 137 it. Seneca Ep. 66 ratio autem nthil aliud 
est, quam in sorpus humanum pars divini spiritus ınersa. 





136 Die Ethit 


* 

denn nur ſcheinbar über den ſokratiſchen Stanbpumkt ſich erhoben, 
Je weniger die Schule in diefer Beziehung über Zeno Hinausging 
und hinauszugehn vermochte, um fo mehr pries fie dem unbedingten 
Werth des Guten und der lediglich auf Verwirklichung deffelben 
gerichteten Sefinnung und Thätigkeit, der Tugend‘ und das jchledt- 
hinige Zufammenfallen derfelben mit der Glückſeligleit, jo daß dieſe 
durch Nichts außer ihr weder vermindert πο vermehrt werben 
fünne und im Vergleich mit ihr auch alles vom Standpunkte der 
bloßen Selbiterhaltung Borzuziehende ein Gleichgültiges fei, das 
eben fo wohl dem Guten wie dem Böfen dienen könne, Kann daher 
der Menſch nur gut und glückjelig fein, indem er in Unabhängig 
feit von allem Aeußeren, [1] rein aus fid) felber, ὃ, ἢ. aus der 
ihm einwohnenden göttlichen Vernunft beftimnit, jo muß er aud) 
Alles überwinden, was feine Bernunfteinficht zu trühen droht, und 
als folches bezeichnete ſchon Zeno die Affekte. Bevor wir daher 
in nähere Beftimmung über das Gute und was mit dem Begriff 
δε εἴθε zufammenhängt näher eingehn, wenden wir und zu ber 
ftoifchen Yehre von den Affekten. 

4. Schon Zeno führt fie auf einen das Maß überfchreiten- 
den Trieb zurück (7), ὃ, h. auf den Trieb vernmftlofer Wejen, 
der bei diejen freilich nicht zu Affekten werden kann 290), eben weil 
er innerhalb der Grenzen der Naturgemäßheit bei ihnen fich halten 
muß; die Ueberjchreitung kann nur beim Menſchen ſiatt finden, 
indem er die ihm eigenthiimliche Natur eines Vernunftweſens ver- 
läugnet. Diejelbe Begriffsbeftimmung. des Affekts findet ſich auch 
in der jpäteren Stoa ?®!), nur mit dem. Unterſchiede, daß bieje fie 
auf falſche Urtheile, oder Verderbniß dev Vernunft, Zeno fie auf 
die ihnen hinzulommende Zufammenziehung und Löſung, Erhebung 
und Zurückſinken der Seele zurüdführte *%), wahrſcheinlich weil er 








290) Cie, Tuse. IV, 14 bestiae .., in perturbatiönes non in- 
ei-lunt. 

291) j. d. Belegftellen 8. Zeller 132, 1. 

292) ob, Anm, 74, vgl. Cie, Tuse, IV, 6 est igitur Zenonis haso 
definitio, ut perturbatio sit, quod nados ille Ποῖ) aversa a reota ra. 
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Bedenken, trug fie unmittelbar aus der Bernunftthätigfeit des Ur— 
* abzuleiten. Dagegen gehören die näheren Beſtimmungen über 

wenn auch nicht durchgängig, wohl der Schule. Sekt 
das Urtheil falſche Güter oder Uebel an die Stelle der wahren 
(ittlichen)) und wiederum in Bezug auf die Gegenwart oder Zus 
kunft, jo läßt ſichs in den. Handlungen leiten von Luft oder Ber 
gierde, Betrübnif oder, Furcht. Diefe Viertheilung der Affelte hat 
vermuthlich ſchon Zeno feitgeftellt (15). Begierde und Furcht wur 
ben vorangejtellt, wir wiffen ‚nicht, ob fon von Zeno; Luft umd 
Unluſt follten ihnen hinzukommen ?°), wahrſcheinlich um diefe nicht 
als ſolche anzuerkennen, worauf der Trieb urjprünglic gerichtet 
fein fönne, wogegen es unbedenklich fchien Begierde und Furdt als 
jolche zu faſſen, die durch die zu Grunde liegenden Borftellungen 
von Gütern und Uebeln unmittelbar auf den Trieb fich bezögen. 
Die jehr ausgeführten Untereintheilungen der Affekte *%), in deren 
nähere Erörterung wir hier nicht eingehn fünnen, gehörten wahr⸗ 
ſcheinlich der Schule und zunächſt wohl dem Chryfippus an. Beob⸗ 
achtung der innern Zuftände und das Streben fie durch formale 
Begriffsbeftimmungen aus einander zu halten, ift wicht zu verken- 
nen; aber eben. weil man die von Plato und Ariftoteles angebahnten 
Unterfudjungen über das Berhältnig der Luft» und Unluſtempfin- 
dungen zu der Thätigkeit nicht verfolgt hatte, konnte man. zu eins 
dringlichen Beſtimmungen über, das Verhältniß der Affekte zum 





one, contra naturam. Dod find die Erklärungen Galens nicht völlig 
einflimmig unter einander, {, Zeller 133 Anm. 

29) Stob. Eel. U, 166 ἐπιϑυμέα, φόβος, λύπη ἡδονή. ἐπιϑυ- 
μίαν μὲν οὖν καὶ poßov προηγεῖσϑιωι, τὴν μὲν πρὸς τὸ φιεαινόμενον 
ἀγαϑόν, τὴν δὲ πρὸς τὸ φιωνόμενον κακόν. ἐπιγίγνεσϑιω δὲ τούτοις 
ἡδονὴν zul λύπην zul. Diefe Unterſcheidung findet fid) bei Cicero (Tuse. 
ΠῚ, 11) nicht: ergo haco duo genora, voluptas gestiens et libido, bo- 
norum opinionse turbantur, ut duo reliqua, motus et asgritudo, ma- 
lorum. | 

394) Stob. Eel. II, 166 sqg. Cio. Tuse. III, 11, IV, 7 aqgq. vgl. 
Fin. III, 10. — Tuse. IV, 10 Hoc loco nimium operae consumitur ἃ 


Stoieis, maxime a Chrysippo, 
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Seelenleben nicht gelangen. Man begnügte fi damit fie ale 
Krankheiten (νοσήματα) oder Schwächen (ἀῤῥωστήματαλ) δεῖ Seele 
zu bezeichnen und anzuerkennen daß fie durd) bloße Belehrung über 
den zu Grunde liegenden Irrthum ſich nicht befeitigen ließen, in 
dem man zugleich fejthielt, daß fie willentlich, mithin verfchulbet 
und zuzurechnen feien 338), Daher denn das Gebot, apathiſch ledig- 
lih durch richtiges Lrtheil in der Wahl fich beftimmen zu laffen. 
Nur neuere Stoifer laffen die Gewalt der Affekte bis zu gewiſſem 
Grade als Milderungsgrund der Schuld gelten 336), Doch auch 
die älteren erfennen an, daß ἐδ zur Energie unfrer Wollungen und 
Handlungen eines den Affekten entjprechenden Hebel bedürfe und 
meinen ihn in einer den Affelten entgegengefetten Kraft des rich⸗ 
tigen Urtheils zu finden 9). Am Grunde lag die Anerkennung 
einer foldyen Straft in den Forderungen, dem immer noch empfuns 
denen Schmerz den Stachel der Qual durch die Ueberzeugung zu 
nehmen, daß der Schmerz fein wahres Uebel fei, dem Zorn zu 
widerjtehn durch die Einficht, daß das Unrecht mit Tapferkeit zu 
befämpfen [εἰς So foll auch wohl in ähnlicher Weife der Affekt 
des Mitleids und der Nachficht erfet werden 398), Noch beftimmter 
. verlangen fie daß die Begehrung in vernünftige Wollung, das finn- 
lihe Luftgefühl in vernünftige Freudigkeit oder Erhebung, die Furcht 
in weife Vorficht umgefeßt werde. Für die Unluft oder Beküm⸗ 
merniß wilfen fie fein entfprechendes Gegengewicht nachzuweiſen; 
fie ſoll ſchlechthin ausgetilgt werden 29°). 





— 


295) Diog. 115. Stob. Eel. II, 182. Cio. Tusc. IV, 10 morbi, 
aegrotafiones. — Stob. 172... . οὗ δ᾽ ἐν τοῖς πάϑεσιν ὄντες xar μά- 
ϑωσι κῶν μεταδιδαχϑῶσιν ὅτι οὐ δεῖ λυπεῖσθαι ἢ φοβεῖσθαι... ὅμως 
οὐχ ἀφίστανται τούτων ἀλλ᾽ ἄγονται ὑπὸ τῶν παϑῶν κελ. 

296) Diog. 117 ἀπαϑῆ εἶναι τὸν σοφόν. Aehnlich Cicero in vielen 
&t. und Galen de Hippocr. plac. V, 1 ἄλογον χαὶ παρὰ φύσιν (τὸ 
nasog). 

297) |. ὃ. Belegftellen Ὁ. Zeller 134, 2. 

298) |. d. Belegftellen Ὁ. Zeller 135, 1—D. 

299) Diog. 116 εἰναι δὲ καὶ εὐπαϑείας φασὶ τρεῖς (75) . . καὶ 
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δ. Wenden wir uns nun zurlick zu den Regriffsbeftimmungen 
des Guten. Es ift das Einzige was der Natur des Vernünftigen 
als Bernänftigem ſchlechthin entfprechend, unbebingten Werth fir 
ums haben joll 300), das einzige wahrhaft Zuträgliche?%*), weil der 
vernünftigen Natur des Menfchen Entfprechende; und das wodurch ἐδ 
verwirklicht wird, die Tugend. Tugend und Glüdfeligteit fallen 
daher zufammen 855); Nichts aufer der Tugend, ὃ. 8. Nichts was 
feinen Beſtimmungsgrund außer der Tugend hat oder durch gün— 





τὴν μὲν χαρὰν ἐναντίαν εἶναι τῇ ἡδονῇ, οὖσαν εὔλογον ἔπαρσιν' τὴν δ' 
εὐλάβειαν τῷ φύβῳ, οὖσαν εὔλογον ἔχκλισιν ... τῇ δ' ἐπιϑυμίᾳ ἔναν- 
τίαν τρασὶν εἶναι τὴν βούλησιν, οὖσαν εὔλογον ὄρεξιν. Es folgen Unter 
eintheilungen, vgl. Cio, Tuso. IV, 7sqq. — ib. 6 voluntas est quae quid 
cam ratione desiderat... quum ratione animus movetur placide atque 
constanter, gaudium dieitur: quum autem inaniter et effuse animus 
exsultat, tum illa laetitia gestiens vel nimia diei potest .. Quoniam-. 
que ut bona natura appetimus, vio a malis natura declinamus; quas 
deolinatio, si cum ratione fiet, cautio appelletur.. . Praesentis autem 
mali sapientis affeotio nulla est (aegritudo). vgl. III, 4 699. 

300) Diog. 94 ἄλλως δ' οὕτως ᾿δίως δρίζονται τὸ ἀγαϑόν, τὸ τέ- 
λεῖον κατὰ (ρύσιν λογικοῦ ὡς λογικοῦ. ib. 101 μόνον τὸ καλὸν ἄγα- 
ϑὸν εἶναι nad; Chrhfippus u. U. vgl. Stob. Eel. II, 200 βᾳ. Sext. 
Math. XI, 80 ἀγαϑὸν τὸ δι' αὐτο aloeror. Cic. Fin. ΠΤ, 10. 16. Stob. 
Eel. II, 126. 186 τὸ ἔσχατον τῶν ὀρεχτῶν, ἐφ᾽ ὃ irre τἄλλα ἀγα- 

801) Sext. Hypot. III, 169 φασὶν οὖν of Στωϊχοὶ ἀγαϑὸν εἶναι 
υὑφέλειαν ἢ οὐχ ἕτερον ὠφελείας κτλ. vgl. Math. ΧΙ, 593. Diog. 94. 98, 
Stob. ἘΠῚ. ΤΙ, 78. Daſſelbe anf die Tugend übertragen bei Diog. 104. 
Stob. II, 202 ἀνυπέρβλητον' ἔχει τὴν ἀξίαν, mit weiterer Durchführung 
ber der Tugend, mithin den Guten, zukommenden Veftimmumngen, vgl. 126, 
Achnlich Eieero a, a. DO. und Seneca Ep. 71. 118 u. ſ. w. 

302) Sext Math. XI, 30 οἱ δ' οὕτως (ob Stoiler?), ἀγαθὸν ἔστι 
τὸ συλλαμβανόμενον πρὸς εὐδαιμονίαν, τινὲς δὲ τὸ συμπληρωτικὸν εὖ- 
δαιμονίας, Es folgt die floiiche Definition der εὐδαιμονία, εὕροια βίου. 
Stob. Eel. IT, 200 τοὺς μὲν (amovdafous) rooeure ἔχειν ἀγαϑὰ ὥστε 
μηδὲν ἐλλείπειν εἷς τὸ τέλειον εἶναι avrois τὸν βίον χτλ. dgl. Cicero 
(nad) Zeno) (068). Parad.?2, Seneca Ep. 74, 118. Diog. 157. 89 αὐὖ- 
ragen εἶναι τὴν ἀρετὴν πρὸς εὐδαιμονίαν, 
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ftige Fügung uns zu Theil wird, kann unfre Glüdfeligleit weder 
verinehren πο) vermindern; alles Dergleichen ift ein Gleichgültiges 
für uns, im Vergleich mit den unbedingten Anforderungen ber Tus 
gend, felbft die Erhaltung des phyſiſchen Lebens 2%) Wenn die 
Stoifer dann wiederum die unmittelbar auf den Endzwed gerich⸗ 
teten Güter (TeAıxa) von denen unterfcheiden, die fie hervorbrin⸗ 
gen, und erjteren die fittlihen Handlungen, letteren die Freunde 
jubjumiren ; oder auch die der Scele eignienden, die Tugenden, von 
den außer der Seele, den Tugendhaften und den Freunden, und von 
dem was keins von beiden fei, wie der Tugendhafte an [ὦ 3%): 
fo zeigt jid) darin nur das Beſtreben ein und bdenfelben Begriff 
möglichſt volljtändig von verfchiedenen Seiten aufzufaffen. Zur 
Jugend aber gehört einerfeits fehllofe Auswahl unter den jedes- 
maligen Impulſen des (animalifchen) Lebenstriebes, in Folge der 
Einſicht daß der gewählte, und nur er, der göttlichen Weltordnung 
entſpreche; oder Tugend ijt die richtige Vernunft felber 556), andrer- 
ſeits die zur Verwirklichung derfelben erforderliche Wilfensfraft 596). 
Befteht daher die Tugend in richtiger Einficht oder wahrem Wif- 
fen, und ift fie eben darum Ichrbar 3°), fo doch nicht im bloßen 


303) Sext. Math. XI, 61... ᾧ γὰρ ἔστιν εὖ χαὶ κακῶς χρῆσϑαι, 
τοῦτ᾽ ἄν εἴη ἀδιάφορον διὰ παντὸς δ᾽ ἀρετῇ μὲν χαλῶς, χκαχίᾳ δὲ κα- 
χῶς . .. ἔστι χρῆσϑαι. Hypotyp. II, 177. Plut. Stoio. rep. 31. vgl. 
commun. not. 4. 7. Stob. ΕΟ]. II, 91 ἀδιάφορα τὰ τοιαῦτα, ζωήν, Ia- 
veroy xt). vgl. Diog. 102. Chrysipp. b. Plut. Stoio. rep. 18. — Se. 
neoa Ep. 66. — Ueber die Freiheit und Unabhängigkeit des Menſchen von 
allem Aeußeren, ſ. Zeller 131, 4. 

304) Cie. Fin. III, 16. Stob. Ecl. II, 124. etwas anders ale ἀφ᾽ 
οὗ und ὑφ᾽ οὗ bezeidjnet bei Diog. 94. — Sext. Hypot. III, 81. Diog- 95. 
Stob. Ecl. II, 98, — In andren Eintheilungen bei Stob. 124. 180 wer- 
den die Güter im weiteren Sinne gefaßt und χαϑήχογτα mit darunter bes 
griffen. 

305) Cic. Tusc. IV, 15 ipsa virtus brevissime reota ratio dioi 
potest. (vgl. ob. 70.) 

306) Cleanth. ὃ. Plut. Stoic. rep. 7 Tovos, ἰσχὺς καὶ xparos. 

807) ἐπιστήμη die durchgreifende Definition der Tugend und ihrer 
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Wiſſen um’ des Wiffens willen, fondern in den zur Handlung 
treibenden, in ihr fein Ziel findenden Wiſſen. In diefer Bezie- 
hung treten die übrigen Stoifer dem Herillus entgegen (f. unten). 
Musten fie demnach, gleidiwie Sokrates und Plato, die Einheit 
ber Tugend, die ja durd)gängig daſſelbe Maß der untheilbaren fitt- 
lichen Gefinnung, der Erkenntniß und der Willenskraft vprausfeke, 
ſcharf betomen, jo doch auch verfdiedene Richtungen oder Aeuße— 
rungsweifen derfelben anerkennen. Zeno, der ſich ihm im dieſer 
Beziehung anjchliehende Arifto und Kleanthes wollten diefe Ver— 
ſchiedenheiten auf die Gegenftände bejchränfen, innerhalb deren die 
einige ſtets fich ſelber gleichbleibende Tugend, welche als erfte [εἶς 
tende oder Grundtugend φρύνησις genannt ward, ſich wirkfam 
erweiſe, Chrpfippus verfchiedene eigenthümliche Wilfensrichtungen 
nadyweifen 3%), Doc, war diefe Berjcjiedenheit des Geſichtspunktes 
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berfchlebenen Arten, ſ. Diog. 92. Stob. Eol. II, 102 sg. Zeno φρύγησις. 
Plak virt. mor. 2. — Diog. 91. vol. Seneca Ep. 90, 

808) Plut. virt. mor. ὃ. Menedemus Hatte alle Verſchiedenheit ge 
läugnet: Ἡρίστων δὲ ὃ Χίος τῇ μὲν οὐσίᾳ μίαν χαὶ αὐτὸς ἀρετὴν 
ἐποίει, καὶ ὑγιείων ὠνόμαζε" τῷ δὲ γιρός τί πως διαφύρους καὶ πλείο- 
γας. Galen. de Hippoer. et Plat. V, 5 χατὰ τὴν πρὸς τι σχέσιν... 
ἔοικε δὲ καὶ Ζήνων εἰς τοῦτό πως ὑποιρέρεσϑαι ὁ Κι, ὁριζόμενος τὴν 
φρόνησιν ἐν μὲν ἀπονημετέοις, διχαιοσύνην, ἐν δὲ παρε λὸς σωφρον 
σύγην, ἔν δὲ ὑπομενετέοις, ἀνδρείαν ... Χρύσιππος δὲ χκτὰ τὸ ποιὸν 
ἀρετὴν ἰὐτᾳ ποιότητι συνίστασϑαι νομίζων, ἔλαϑεν ἑαυτὸν κτλ. de Βιοῖ- 
sor. tep, 7 Χρύσιππος Ἡρίστωνι μὲν ἐγχαλῶν ὅτι μιᾶς ἀρετῆς σχέσεις 
ἔλεγε τὰς ἄλλας εἶναι, Ζήνωνι δὲ συνηγορῶν οὕτως ὁριζομένῳ (j. Anfang 
d. ap.) τῶν ἀρεεῶν ἐχάστην. ὁ δὲ Κλεάνθης (306) . . ἐπιφέρει κατὰ 
λέξιν ἡ δὲ ἰσχὺς αὕτη χαὶ τὸ χράτος ὅταν μὲν ἐπὶ τοῖς ἐπιφανέσιν 
ὀμμενετέοις ἐγγένηται, ἐγχράτειά ἐστιν" ὅταν δ' ἐν τοῖς ὑπομενετέοις, 
ἀνδρεία περὶ τὰς ἀξίας δὲ διχαιοσύνη" περὶ δὲ τὰς αἱρέσεις χαὶ ἐκκλί- 
σεις, σωφροσύνη. Btob. Εο]. 11,105. mit einiger Abweihung : φρόνησιν 
δ' εἶναι ἐπιστήμην ὧν ποιητέον χαὶ οὗ ποιητέον. .. σωιρροσύνην δ᾽ 
εἶναι ἐπιστήμην αἱρετῶν καὶ ιρευχτῶν.. διχιιοσύνην δὲ ἐπισεήμην 
ἀπονεμητικὴν τῆς ἀξίας ἑχάστῳ. ἀνδρείαν di ἐπ. δεινῶν zul οὐ dea- 
γῶν καὶ οὐδετέρων, uud wiederum anders p. 104 zul τὴν μὲν φρόνη- 
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‚bei der Eintheilung, von geringem Einfluß auf die Begriffäbeftim- 
nungen der Eintheilungsglieder. Die VBerfchiedenheit der Richtun⸗ 
gen (σχέσεις) auf die Gegenjtände mußte Berfchiedenheiten ber 
Willensrihtung zur Folge haben, und umgefehrt dieſe der befonbe 
ren Bejtimmtheit der Gegenftände entiprechen. Erheblicher der 
Unterſchied, daß die älteren Stoiker ſich begnügten, bie vier joge 
nannten Kardinaltugenden, die fie der früheren Philofophie entlehu- 
ten, ohne eine Deduktion derfelben zu verſuchen, in ihrer Weife zu 
definiren, Chryfippus 3%) und mehr wohl nody feine Nachfolger je 
eine derfelben in Unterabtheilungen weiter durchführten. In wel 
cher Weiſe und nad) weldyen Gejidhtspunkten, läßt ſich δεῖ der 
Dürftigkeit der Angaben nur mit fehr zweifelhaften Erfolg aus— 
mitteln, In der Untereintheilung der Vernunftherrſchaft {φρόνη- 
σις) foll, wie es fcheint, den verjdjiedenen Momenten der inmeren 
Berathung, — der fittlidhen Richtung des Willens (εὐβουλία), ber 
richtigen Berechnung {(εὐλογιστία), der ſchnellen und ficheren Auf- 
faffung der Berhältniffe (ἀγχένοια), dem beharrlichen Feſthaiten 
des Zweds (νουνέχεια), — die Ergreifung der richtigen Mittel 
hinzulommen. Den das innere Wejen der Mäßigung (vwgoo- 
σύνη) bezeichnenden Eigenschaften, der richtigen Ordnung der entſpre⸗ 
chenden Handlungen (εὐταξία), des Anjtandes in den Bewegungen 
(κοσμιύτης., der Schamhaftigkeit (αἰδημοσύνη), wird das πεῖν 
ſchütterliche Fejthalten des der richtigen Vernunft Entfprechenden 
(ἐγκράτεια) hinzugefügt. In ähnlicher Weife den grundweſentlichen 
Merkmalen der Tapferkeit, — Ausharren im richtig gefahten Beſchluß 
(καρτερί αἹ, Vertrauen feinem wahrhaften Uebel begegnen zu können 
(ϑαρραλεύτης), Seelengröße (μεγαλοψυχία) und Wohlgemuthheit 
(eiwugla), — die Arbeitsluft (φιλοπονία), zur Ueberwindung aller 
Mühen. Den verfchiedenen Seiten der Gerechtigkeit endlidy — 
ber Frömmigkeit (εὐσέβεια) und Redlicdkeit {χρηστύτης), d.h. dem 


σιν περὶ τὰ καϑήχοντα γίγνεσθαι" τὴν δὲ σωφροσύνην περὶ τὰς ὁρμὰς 
τοῦ ἀνθρώπου" τὴν δὲ ἀνδρείαν περὶ τὰς ἀπονεμήσεις. 

309) Plut. wirt, mor. 2 wirft dem Chrufippus vor: ἔλαϑεν ἑαυτὸν 
(808) . .- σμῆνος ἀρετῶν οὐ σύνηϑες οὐδὲ γνώριμον ἐγείρας, 
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richtigen Verhalten gegen die Götter und Menfchen, und der auf 
dem Bewußtjein der Gleichheit gegründeten Erleichterung des Ber- 
fehrs (εὐχοινωνησία), — [01] tadellofe Berftändigung im Umgang 
(εὐσυναλλαξία) hinzukommen 5), Obgleich in den Begriffsbe- 
ftimmungen diefer bejonderen Tugenden immer wiederum hervor- 
gehoben wird, daß auch fie auf Wiſſenſchaft fid gründeten, fo 
ſcheint doch je einer Schicht derfelben als letztes Glied eine vorzugs- 
weije Hebung und Gewöhnung vorausfeßende hinzugefügt zu fein, 
wenngleich man ohne Zweifel feſthielt, dag Natureli und Sitte 
nicht zur Zugend führen könne’). Welchem Stoifer oder. wel- 
chen diefe Tafel der Tugenden angehören möge, vermag ich mit 
völliger Gewißheit nicht zu beftummen; zwar hören wir, daß δεῖ: 
gleichen Eintheilungsverfuche ſich bereits bei Chryfippus, Antipater 
und jogar bei Kleanthes*12) fanden: aber das Wenige was dar- 
über angeführt wird, berechtigt uns nicht jene durchgeführte Tafel 
ihnen beizumefjen. Mit überwiegender Wahrfcheinlichkeit dagegen 
dem Apollophanes; ihm wenigjtens werden mehrere jener Zweig- 
tugenden beigelegt und werden map beftimmt wie bei Sto— 
bäus 2), jo daß εὖ wohl nur der Fahrläffigkeit des Diogenes 
und feiner Abjchreiber zuzufchreiben ift, daß wir feine völlige Leber- 
nachweifen können. Gleich den Tugenden wurden aud) 


810) Stob. Ἐπὶ]. II, 106 sq. vgl. Diog. 92 2q. 

8511) Οἷα. Acad, 1, 10 quumque superiores .... quasdam virtu- 
tes natura aut moro perfectas (dieerent), hie Zeno cet. (58). 
5812) Diog. 92 τέτταρας δὲ (ἀρετιὰς (paoıy) οἱ περὶ Ποσειδώνιον, 
καὶ πλείονας οἱ περὶ Κλεάνϑην καὶ Χρύσιππον καὶ Ἀντίπατρον. Plut. 
wirt, mor. 2 (309) führt nur beijpielsweije als dem Chryfippus angehörig 
χαριεγτότης, ἐσθλότης, μεγωλότης, κειλότης am und fügt hinzu: ἑτέρας re 
τοιαύτας, ἐπυδεξιότητας, εὐαπαντησίας eurparreklas, ἀρετὰς τιϑέμενος κτλ. 

818) Diog: 92 ὁ μὲν γὰρ πολλοφάνης μέαν λέγει, τὴν φρόνησιν" 
τῶν δ᾽ ἀρετῶν τὰς μὲν πρώτας, τὰς δὲ ταύταις ὑποτεταγμένας. πρώ- 
zus μὲν τάσδε, φρόνησιν... ἂν εἴδει δὲ τούτων μεγαλοψυχίαν, ἐγχρά- 
Teen, χαρτερίαν, ἀγχίνοιαν, εὐβουλίαν καὶ. Die ἐγχράτεια ſcheint Klean- 
thes als eine der Haupttugenden aufgeführt zu haben, Plut. Stoicor. re» 


pugn. 7 (309). 
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die Vafter (xazıar) in erjte und untergeordnete eingetheilt und als 
direfte Gegenjäte der Tugenden definirt 314), 

Coll nun die Tugend, frei von allem außer ihr, mit der 
Glückſeligkeit zuſammenfallen, mithin ihren Pohn in ſich felber tra⸗ 
gen 315), und die Glückſeligkeit nicht irgendwie auf einzelne Zuſtände 
beſchränkt ſein (208 ff.), ſo muß die Tugend in einer das ganze 
Leben ausfüllenden, mit ſich einftimmigen Gefinnung (διάϑεσις) bes 
ftehn und jede ihr entipredhende Handlung (χατόρϑωμα) ein voll 
kommner Ausdruck des Geſetzes und der Gerechtigkeit fein 516), fo 
wie umgekehrt die Schlechtigkeit und Unſeligkeit im durchgängigen 
Zwieſpalt mit ſich jelber ftehn. Daraus folgern die Stoiker daß 
Meittelzuftände von Tugend und Laſter oder Miſchung beider undenk⸗ 
bar jeien, daß daher nicht von theilweiſer Tugend oder auch nur 
don Fortjchritt in ihr die Rede fein könne 317, und daß wo eine 
Zugend [18 finde, da auch jede, ebenjo wo eine Schledhtigfeit, da 
aud) alle, und wo eine Tugend wirfe, die Wirkſamkeit der übrigen 
zugleidy mit darin begriffen [εἰ 213). Gleichwie die Tugend aber 


314) Stob. 104. Diog. 9%. 

315) Stob. Eel. II, 103. Marc. Aurel. IX, 42. — Dem entfpre 
hend fagt Senefa Ep. 87 maximum scelerum supplicium in ipsis est. 

316) Stob. Eel. II, 104 χοιγότεοο» δὲ τὴ» ἀρετὴν διάϑεσιν εἶναί 
yaoı ψυχῆς σύμφωνον αὑτῇ περὶ ὅλον τὸν βίον. Cie. Acad. 1,10 ipsum 
habitum per se esse praeclarum. Die Tugend wird als [εἶπε Grade zus 
laffend, διάϑεσις, im Unterfd;iede von ἕξις, genannt Stob. 98. Simplie. in 
Categ. 61. Ὁ. 72,d. --ὀ Chrysipp. ὃ. Plut. Stoic. rep. 15 πῶν χατόρ- 
ϑωμα zei errounua zıd διαχαιοποίγ ημά ἔστιν. vgl. ο. 11. Stob. ἘΠ]. 
II, 199. 

317) Diog. 127 . . μηδὲν μεταξὺ εἶναι ἀρετῆς καὶ χαχίας, auch 
nicht die zooxorn. vgl. Stob. Eel. II, 110. Seneoa Ep. 71 summum 
bonum . .. nec remitti nee intendi posse. Diog. 101 τὰ ayadı .. 
un‘ ἰίνεσιν μήτ᾽ ἐπίτασιν ἐπιδέχεσθαι. vgl. (ἴα. Tuse. II, 10. 

318) Plut. Stoic. rep. 27 τὰς ἀρετὰς φησιν" (Χρυσιπποιὺ avraxo- 
λουϑεῖν ἀλλήλαις, οὐ μόγον τῷ τὴν wir ἔχοιτε πάσας ἔχειν, ἀλλὰ χαὶ 
τῷ τὸν κατὰ μίαν ὁτιοῦν ἐνεργοῦντα κατὰ naous ἐνεργεῖν χελ. dgl. 
6. 7. Stob. II, 110. Diog. 125 u. 4. 





ber Stoifer. 145 


feine Grabverjchiedenheiten zulafje, jo auch nicht die Slüdjeligkeit; 
Länge oder Kürze der Dauer vermöge fie weder zu vermehren noch 
zu dermindern 39), Daher follte denn auch ein plötlicyer Ueber- 
gang von Böfen zum Guten eintreten, eine Wiedergeburt, deren 
u! — ——— oft gar nicht ſogleich inne werde 390), — 

πὸ Schärfung des Gegenſatzes zwiſchen Gutem und Böſem, in der 
—* miyſtiſche Element hervortritt, welches die ſtoiſchen 
Lehren durchzieht. Verglichen mit der chriſtlichen Lehre von der 
Wiedergeburt fehlt der ſtoiſchen Annahme das wejentlichjte Moment, 
das ber freien Gnadenwirkung Gottes. Der ſtoiſch Wiedergeborene 
ſoll ohne vorangegangene Uebergänge und ohne der Sinnesänderung 
auch nur [1] bewußt zu werden, aus eigner Kraft fich felber ΒΡ 
bergeboren haben. 

6. &o fpaltet ſich den Stoifern das Menſchengeſchlecht in Gute 
und Böfe, und da wiederum das Gute oder die Tugend anf voll- 
fommner Bernumftherrfchaft beruht, in Weife und Thoren. Sie 
gefallen ſich diefen Gegenfat mit ihrer Neigung zur Nhetorif, nad) 
allen BERNER auszubilden. Während fie den Weifen mit 

τ Bolftommenheit des Wiffens, des Handelns, der Fünftle- 
riſch bildenden Thätigkeit und mit dem Befig aller wahren Güter 
ansrüften, ihn als den nimmer irrenden, nimmer fündigenden, nim— 
mer jeine, d. ἢ. bie Bernunftzwecke, verfehlenden bezeichnen, ihn den 
wahren König, Feldherrn, Redner, Dichter und Wahrfager, den 
alleinigen Briefter, den alleinigen Freien, Schönen und Neichen, den 
allein der Dankbarkeit, Liebe und Freundſchaft fühigen nennen: 
berauben fie den Thoren all ımd jeder Theilnahme am Wahren, 
Guten und Schönen; er tft ihnen ein Verrücter, weil des wahr- 
haft Dienfchlichen, dev Vernunft, nicht theilhaft, und eben darum 











.319) Plut. Stoic. rep. 26 oommun, not.8. Der von Plutarch her 
borgehobene Wiberjprud; ift nur ein fheinbarer. 

320) Plut. comm. not. 9 τῆς ἀρετῆς zul τῆς eldnruoviag παρα- 
γινομένης πολλάκις οὐδ᾽ αἰσϑιίνεσϑιι τὸν χτησάμενον #r). vgl. Stoie. 
τορ. 19 Stoicos quam poetas absurdiora dio, ο, 3 sqq. Stob. Eel. II, 
284. Philo de Agric. 325. 

Seid. d. griech. Philofophie. ILL, 2. 10 
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ſchlechthin unglüdjelig??!). Dat das Ideal des Weifen fich jemals 
verwirklicht habe, wagten fie nicht zu behaupten, ohme δοι bie 
Nothwendigkeit des Begriffs und ſelbſt die Miöglichkeit feiner Ver⸗ 
wirflihung aufgeben zu wollen. Er war ihnen das Bild der Ber 
wirklihung vollkommner Vernunftherrſchaft im Meenfchen. 11πὸ 
wie hätten jie auf die Möglichkeit derjelben verzichten können ? 
da ihnen die menſchliche Vernunft cine Ausftrahlung der göttlichen 
war, nicht blos gottverwandt. (Εἰς jcheuten [1 daher auch nid 
zu behaupten, an Gtlüdjeligkeit jtche der Weife dem Zeus nicht 
nad; 3333. Kine Annäherung an jenes deal glaubten fie im Se 
krates, Antijthenes und Diogenes nachweiſen zu Fönnen 538), freilich 
nicht im Einklang mit ihrer Behauptung von nicht zu vermitteln 
den Gegenſatz zwiſchen Weisheit und Thorheit, Tugend und Lafter, 
und dab der Uebergang vom einen zum andren mit einem Schlage 
eintrete. Die Helden der Vorzeit und die großen Staatsmänner 
foliten über die Maſſe der Thoren [14 nicht erhoben haben. Wollen 
wir απ nicht in Abrede jtellen, das die Schilderung des Weiſen 
geeignet war dad Bewußtſein vom Adel und von der hohen Des 
ftimmung des Menſchen zu beleben und zu veranichanlichen, jo doch 
auch nicht, daß es zunädit dem Hochmuth zur Nahrung dienen 
und die Neigung zu einem hohlen rhetoriichen Pathos fördern 
mußte. 

τ. Wenn die Ztoifer aud) lediglich Das als wahrhaft Πε ἰῷ 
und ala Zweck der menichlihen Bejtrebungen gelten laffen wollten, 
was als den Forderungen der göttlichen Weltordnung entiprechend 
erfannt und mit der lediglid) darauf gerichteten Geſinnung und 
Willenokraft verwirklicht werde, jo hatten tie doch, im Unterſchiede 
von den Kynifern und dem in diejer Beziehung denfelben [ὦ wie 


—— — — 


321) Das meiſte hier Angeführte it befannt genug aus Cicero, vor⸗ 
züglich feinen Paradoris. Im Uebrigen }. I. Lipsii manuduotionem ad 
stoicam philosophiam, dritte Bud, und vgl. Zeller ©. 142 ff. 

322) Plut. Stoic. rep. 13.31. vgl. Stob. II, 198. Sen. Prov. 1u.& 

323) Diog. 91. Pofidonius hatte behauptet γεγέσϑαι ἐν προχοπῇῆ 
τοὺς περὶ Σωχρατην», .]Ζιογένην χαὶ “4 ,τισϑένην». 
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derum anmähernden Ariſto, auch dem Naturgemäßen als ſolchem, 
ohne daß es ans jener Bernunfterfenntniß hervorgegangen fei, einen 
gewiſſen Werth oder einige Würde zuerkannt. So ergab ſich ihnen 
denn die ſchwierige Aufgabe, die eine Schicht ihrer Lehre mit der 
andren im Einklang: zu bringen. Ste mußten daher unterfcheiden 
zwiſchen der Äußeren umd inneren Seite der Handlımgen. Was 
aus dem reinen ungetrübten Naturtriebe hervorgeht, ift ein Ange 
meffenes; ‚aber. erft, wenn das Motiv der Handlung ausſchließlich, 
um εὖ kurz auszudrüden, ihre Vernunftgemäßheit ift, erhebt ſichs 
in die höhere Sphäre der Sittlichkeit, in und diefelbe äußere 
Handlung: kann eine blos angemefjene oder eine wahrhaft fittliche 
fein, und man konnte dabei immerhin noch den Gegenfag zwifchen 
Weiſen und Thoren, Guten und Böfen aufrecht halten. Wer ledig. 
lich dem Naturtriebe folgt, ohne noch zur wahren Vernunfterkennt- 
niß vorgedrungen zu fein, handelt nad) Naturnothwendigkeit, ohue 
zur, Freiheit der Vernunftherrſchaft jic) erhoben zu haben. Mit 
Recht führt man daher die Unterfcheidung von Legalität und Mo— 
ralität unfrer Handlumgen auf die Stoiker zurüd, und ich möchte 
nicht jagen daf ihre Lehre vom Angemejjenen als Milderung ihres 
ΠΗ γε Rigorisinus oder Idealismus zu betrachten fei. Sie un: 
terfchieden zwei weſentlich verfchiedene Betrachtungsweifen unfrer 
Handlungen Nur fragt fich, ob oder wie weit es ihnen gelungen 
ift, für jede, von beiden ein entjprechendes Princip nachzuweiſen. 
Rüdfichtlid des wahrhaft fittlichen Gebietes mußten fie auf das 
miyſtiſche Bewußtfein der volltommmen Sicherheit ihrer Vernunft: 
erlenntniß ſich zurückziehn und konnten nicht einmal wie im Bereich 
ber £heoretifchen Ertenmtnijfe auf Ableitung aus oder Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Erfahrung fid) berufen. Freilich waren fie auch in 
dieſem Bereich weit iiber die Grenzen ihrer Ertenntnißlehre hinaus« 
gegangen, Wie hätten fie in der Erfahrung, der angeblich urfprüng- 
lichen Duelle unfrer Erfenntnifje, ihre Annahmen über das Welt» 
bewußtfein, über den Wechjel der Bewegung vom künſtleriſchen 
euer zur ftarren Erde und umgelehrt von diefer zu jenem, über 
die befaamenden Berhältnifje u. j, τυ, bewähren können? Ihr ἀπε 
geblich das Gegebene der Erfahrung nur formivendes Vernunftver⸗ 
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mögen ward ihnen unter der Hand zu einem felbftthätig aus ſich 
erzeugenden, wie hartnädig fie auch des platonifch ariftotelifchen 
Intelleltualismus fich zu erwehren fortfuhren. Roch augenfchein: 
licher durchbrachen fie in der Ethik die Schranten 
ſchen Logit, Das Innewerden der Vernunftzwedte, und darauf 
follte ja die Sittlichleit der Handlungen beruhen, ſetzt eine durch 
feine Erfahrung zu erlangende Erkenntnifi voraus. Etwas anders 
verhielt ſichs mit der Vehre von dem Angemeffenen; worauf der 
Erhaltungstrieb gerichtet fein müſſe, ließ ſich auch, ohne in Kiefere 
phyſiologiſche Unterſuchungen einzugehn, einigermaßen durch Beob⸗ 
achtung ausmitteln, fo weit es erforderlich ſchien zu zeigen, daß ἐδ 
nur in dem Maße Werth habe, in welchem es den Bernunftzwecen 
als Mittel der Verwirklichung derfelben ſich unterordne. Bezeich 
neten die Stoifer auch Dergleichen hin und wieder als Glter m), 
jo doc; gewiß nur im untergeordneten Sim, ὃ, ἢ. als bedingte, 
von den unbedingten beftimmt unterfchiedene Güter. Sehr begreif 
lich aber daß fie in der Werthbeftimmung der äußeren Güter, wie 
Ehre, Reichthum, Erwerb u. dgl. mehr oder weniger von einander 
abwichen >) ; aud) wohl je nad) dem verfchiedenen Zufammen- 
hang, in verfchiedener Weife fid) darüber ausſprachen {55}, Das 
Maß der Werthſchätzung war abhängig von zeitlichen und per: 
fönlichen Verhältniffen. Dazu ward der Ausdruck derfelben wohl 
hin und wieder, namentlich bei Chryſippus (534), gefchärft durch 
den Gegenfat gegen die kyniſche Geringſchätzung aller Aufßeren 
Güter. Doc) zeigt fid) auch hier fhon der Mangel an feften 
pofitiven fittlihen Normen; fo wenn Ghryfippus unter den er 
(aubten Erwerbsarten, außer dem Fürftendienft, auch Freundſchaft 
mit Reichen aufführte®?%). Leber dem nngeftrebten Vernunftwiſſen 
von der göttlichen Weltordnung war ihm das Bewußtſein von der 
Aufrechthaltung der perfönlichen Menſchenwürde abhanden gelom⸗ 
men, wie augenſcheinlich auch ohne diefe das ftoifche Ideal der 






















324) Plut. Stoic. rep, 30 nad) Ehrufippus, X 
895) ſ. ὃ. Einzelne hierher Gehörige b. Zeller S. 167 ἢ.  ᾿ 
326) Plut. Stoic. rep. 20. 30. Diog. 188 sq. Btob. IT, 224 
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Freiheit und Unabhängigkeit unerreichbar fein muß. Hier ımd da 
ſcheint auch die Annahme hervorzutreten, dap dem Reiten: ‚alles 
zein [εἰν den Weifen das. Aeußere nicht berühee. ὃς 
τς Wenn das Angemefjene einen, wenn auch nur velatioen Wenh 
hat, ſo muß es auch Pflicht ſein, daſſelbe nach Maßgabe dieſes 
zu verwirklichen. So ergab ſich den Stoikern der 
Unierſchied der bedingten und unbedingten Pflichten. Schon bei 
den älteren Stoitern, namentlich bei Zeno und Chryſippus, fanden 
ſich mancherlei Aeußerungen über das ſittliche Moment der ange— 
meſſenen Handlungen, Indem fie aber vorzugsweiſe die Relati— 
vität derſelben hervorhoben, gelangten fie zu ſehr anſtößigen Be— 
ſtimmungen über die geſchlechtlichen Verhältniſſe, über Ehe, über 
die Behandlung der Leichname. Sie verwarfen nicht das Gewerbe 
der Hetären und die Knabenliebe, die eheliche Verbindung mit 
Blutsverwandten, uoch ſelbſt den Genuß von Menſchenfleiſch (6); 
ohne Zweifel um hervorzuheben, daß Dergleichen nicht unſittlicher 
{εἰ ala Manches für erlaubt gehaltene und daß es bei der Beur⸗ 
theilung auf die Geſinnung und Beftimmtheit der Verhältniſſe an— 
komme 351). Ob fie aber dabei lediglich ſolche im Auge hatten, die 
überhaupt noch nicht zur Tugend und Weisheit vorgedrungen feien, 
oder dafür hielten, auch der Weife und Tugendhafte dürfe, im Be— 
mußtjein von der Reinheit jeiner Gejinnung, ohne Gefahr diefelbe 
dadurch zu trüben, foldhe Handlungen begehn, bleibt zmeifel 
= δ κοῦφοι haben fie ſich jelber bejtimmt genug darliber aub⸗ 
eiprochen. Nur jo viel ſieht man, daß. es ihrem ethiſchen Princip 
2 Grunbfügen ‚der Bermittelung fehlte und fie nod) weniger zur 
Anerkennung eines am fic) gültigen Inhalts fittlicher Beitimmungen 
gelangt waren: So wollten fie dem Weiſen unter gewiffen Ver— 
hältniffen die Lüge verftatten, werm er ihr jelber nur nicht zu— 
ſtinune sy); daß fie aber nad) dem Vorgange des Plato und Ari- 
mn: die Pflicht der Wahrhaftigkeit eutweder aus u oberjten 
*2* 39 —* ie ——— ms b. Sext. a x 190. 
Hypot, ΠΙ, 24. 








328) Sieb. Mt, 11,200.. 
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Grundſatze zu deduciren verfucht, oder al8 an ὦ einleuchtend an⸗ 
erkannt hätten, wird uns nicht gefagt. Tür erftere& war auch wohl 
ihr Princip zu abjtraft und zu hoch gegriffen, um Debußtion zu 
veritatten, und leßteres nicht im Einflang mit ihrer Xehre, daß nur 
wahrhaft fittlich fei, was als den Gefeken ber Weltorbuung ent 
ſprechend erkannt werde. Weber dem Haften an einem die Grenzen 
δεῖ menjchlichen Vernunft überfliegenden Princip, war ber San 
für die unmittelbaren Aeußerungen des fittlichen Bewußtſeins ihnen 
abhanden geflommen, oder geſchwächt worden. 

8. Doch ſcheint erſt Panätius eine fyftematifche Durdhführmg 
der Pflichtenfehre unternommen zu haben 529), wenngleich fchen 
vom Zeno, Kleanthes, Chryfippus, Diogenes aus Babylon um 
Antipater mehr oder weniger umfajjende Bücher über das Ange 
mejjene angeführt werden 33°), denen die berührten Einzelheiten επί» 
nommen jein mögen. Edjon die Anlage der Schrift des Banätius 
zeigt, daß fein Bejtreben auf eine umfalfende und methodifche 
Pflichtenlehre gerichtet war. Zuerſt follte von den unbedingten 
Pflichten (κατορθώματα), dann von den bedingten (καϑήκοντα) 
gehandelt, legtere im Unterſchiede von crfteren, auf da® Nützliche 
zurücdgeführt, und endlich gezeigt werden, daß das in der That Nük- 
liche mit dem ſchlechthin Sittlidhen zufammenfalle 851, Zur Aus 


329) Cio. Office. III, 2 Panaetius, qui sine oontroversia de ofß- 
clis accuratissime disputavit cet. 

330) Diog. 25. — Kleanthes' drei Bücher περὶ τοῦ Καϑήχοντος, 
ib. 175. — Bon Chryfippus’ Schrift führt Plut de Stoio. rep. das fedhfte 
und fiebente Bud, an, vgl, Sext. Hypotyp. III,248. Math. XI, 194. — 
Diogenes und Antipater, Cic. Off. III, 12. 

331) Cio. Off. III,2 Panaetius, qui... disput. (329) quemgue nos, 
correotione quadam adhibita, potissimum secuti sumus, tribus generi- 
bus propositis, in quibus deliberare homines et consultare de ofücio 
solerent, uno quum dubitarent, honestumne id esset, de quo ageretur, 
an turpe: altero, utiline esset an inutile: tertio si id, quod speciem ha- 
beret honesti, pugnaret cum eo quod utile videretur, quo modo ea 
discerni oporteret: de duobus generibus primie, tribus libris explicanit, 
de tertio autem genere deinceps se soripsit dioturum, neo id exsolrit 
quod promiserat cet. vgl. 1, ὃ. ΠΙ,7. ad Attio, XVI, 11. 
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arbeitung der Schlufabhandlung war er nicht gekommen, wiewohl 
er nad) Vollendung der erſten drei Bücher noch gegen dreißig Jahre 
gelebt haben {011 833), Sollte er doch vielleicht inne geworden fein 
die beabfichtigte durchgängige Einigung zwiſchen dem Nützlichen und 
bem unbedingt Sittlichen vom Standpunkte der Stoa aus wicht 
durchführen, ὃ. ἢ. nicht yeigen zu können, wie die forderungen des 
Selbfterhaltungstriebes mit der Einficht in die entjprechenden For: 
berungen der göttlichen Weltordnung durchgängig zufammenträfen ? 
Daß er nicht mehr an der ſich ftreng abſchließenden Dogmatik der 
früheren Stoifer fejthielt, jondern auch auf Plato, Ariftoteles, Xe- 
nofrates, Theophrajtus, Dildarchus und Krantor bewundernd zu— 
tüdging, wifjen wir aud anderweitig 39). ben jo daß es ihm 
nicht jowohl um wiſſenſchaftliche Schärfe als um leicht verftänd- 
liche und gewinnende Darftellung zu thun gewefen [εἰ 9%), und 
nicht unwahrſcheinlich, daß er Männer von der philoſophiſchen Bil- 
dumgöftufe feiner Freunde Scipio und Laelius zunächſt dabei im 
Sinne gehabt habe*). Auch darum, nicht blos wegen der bei 
ihm ſich findenden größeren Bollftändigfeit der Pflichtenlehre, ſah 
Eicero ſich veranlaft in den feinem Sohne Markus beſtimmten 
Büchern von den Pflichten, dem Panätius fi anzufchliegen (584), 
Zwar läßt fih im Einzelnen ſchwerlich durdgängig entjcheiden, 
was dem Panätius, was Cicero's freier Bearbeitung angehöre; 
doc) darf man wohl annehmen daß legterer erjterem in der Haupt: 
ſache durchgängig folgte; eine freilich ſehr wenig erhebliche Abwei— 


-332) So hatte Pofidonius berichtet, j, Cie. Off. 1. 1. 
- 888) ‚Cie. Fin. IV, 28. vgl. Acad, II, 44. Ueber einzelne Abwei- 

ange befjelben vom floifchen Dogma j. Ὁ. vierten Abſchnitt. 

0884) Cie. Of. U, 10... popularibus enim verbis est agendum 
δὲ usitatis, quum loquamur de opinione populari (vgl. 1,8): idque eodem 
modo feeit Panaestius. Fin. IV, 28 Stoicorum tristitiam atque asperi- 
tatem fugiens Pan. neo acerbitatem sententiarum neo disserendi spinas 
probarit. vgl. Leg. III, 6. 

or 386) van Lynden de Panastio Rhodio * Bat, 1802. 82, 
vgl. p- δ δαᾳ. 39 944. 
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hung, vergleichende Entjcheidung zwiſchen Berjchiedenem mas als 
nützlich oder gut erfcheine, macht Cicero als fein Eigenthum gel— 
tend 336). Folgte aber. Cicero dem Panätius in der Anordnung 
der Unterfuchung, fo dürfen wir annehmen, daß aud) dieſer mit 
einer Ableitung der Pflichten aus der Tugendlehre begonnen, ὃ, ἢ, 
die fittlichen Handlungen nad) Anleitung der verfchiedenen Tugend» 
richtungen und gemäß der Begriffsbeftimmungen derfelben, entwidelt, 
in den Begriffsbeftimmungen aber weder das Merkmal des unbe: 
dingten Wilfens als grundweſentliches vorangeftellt, noch aud) bie 

Sittlichfeit der Handlungen an dem Wiffen um: die Uebereinſtim⸗ 
mung derjelben mit der. göttlidyen Weltordrtung ermeſſen habe, — 
dieſes tranfcendente Maß fcheint er gänzlich aufgegeben und ledig⸗ 
lid) das unmittelbare fittliche Bewußtjein zur Gewährleiftung : feiner 
Beſtimmungen in Anfprud) genommen zu haben 537), Dies ‚war 
wahrjcheinlic der Inhalt desjenigen Theile feines Werkes, welches 
bon dem an fich oder fchlechthin Sittlihen (dem honestum, mad) 
Cicero) handelte, wenngleidy auch Soldyes, dejjen Sittlichkeit durch 
die Beitimmtheit der Verhältniffe bedingt wird, keineswegs ausge: 
ſchloſſen ward, namentlich in dem Abſchnitt über das Geziemenbe 
{πρέπον, decorum) 355), — ein Begriff der in ſolcher Ausführ- 
lichkeit jchwerlid) von der früheren Stoa behandelt: worden "war. 
Aud an Unterſcheidung der verfchiedenen Richtungen innerhalb je 
einer der vier Haupttugenden fehlt es nicht, ohne daß durchgängige 
Anlehnung an die anderweitig uns befannten Untereintheilungen 


336) Cie. Off. I, 43 potest ineidere saspe eontentio δὲ compa- 
ratio de duobus honestis utrum honestius: qui loous a Panaetio est 
praetermissus. vgl. I, 8, I, 25 utilitstum comparatio. vgl. I, 3 extr, 
Die Stellen, in denen Cicero des Panätius abweichend ober zuſtimmend 
namentlich erwähnt, hat var Lynden p. 100 sqgq. zufammengeftelt, 

387) Οἷα. Off. 1,29 begnügt fid mit ver Mahnung: neo vero agere 
quidquam, ouius non possis oausam probabilem reddere, Haeo est 
enim fere descoriptio ofücii, 

338) ib. 1,27 sqq. — IL, 3 werben als zwei rationes gefaßt, quae 
ad deous honestatemque pertinerent. 
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der Zugenden darin erſichtlich wäre 339), Zu dem Nüslichen, wo— 
von der zweite Theil des Werkes zu handeln hatte, wird Alles 
gerecdjnet, was ber Erhaltung und der Annehmlichkeit des Lebens 
förderlich ift, daher nicht blos Habe und Gut, fondern vorzüglich 
was zur Aufredjthaltung und Veredelung der menjchlichen Gemein⸗ 
ſchaft erforderlich ift; denn auch Befig und richtige Benutzung 
bes Veblofen gleichwie der Thiere, und ſelbſt Erhaltung der Geſund— 
heit u. dgl., ift ja abhängig von der gegenfeitigen Hülfleiftung 
δες Menſchen unter einander 540), mithin von der richtigen Auf: 
rechthaltung der Gemeinſchaft. Wahrjcheinlih hat daher auch 
Banätius 1), wie Cicero, diefem Gejichtspunkte untergeordnet, was 
bon den ſogenannten äußeren Gütern zu jagen war, Natürlich 
mußten auf die Weiſe Pflichten für die Gemeinſchaft, die vorher 
aus dem Begriff des unbedingt Sittlichen abgeleitet waren, hier 
von Neuem: im Bezug auf ihre Nütslichkeit in Erwägung gezogen 
werben. Für dem dritten Theil der Abhandlung, der Nachweifung 
daß das wahrhaft Gute vom Nützlichen nicht verfchieden fei, fand 
Cicero nur einige wenige Hülfe beim Pofidonius; er mußte die 
Lücke jelber auszufüllen verfuchen 533) und im kaſuiſtiſche Erörte— 
zungen eingehn, wozu er jedoch ſchon Beiträge in den die Schwie— 
rigfeiten nicht ſelten in von einander abweichender Weife löfenden 
Schriften älterer Stoifer, namentlich des Chryfippus, des Babylo— 


| 


339) Nur Hier und da fommt eine foldhe Anichnung vor, wie I, 40 
εὐταξία md εὐχαιρία,. 

340) ib. II, 1 sequitur, ut haec offieiorum genera persequar, 
quae pertinent ad vitae cultum ot ad earum rerum, quibus utuntur ho- 
mines, faoultates, ad opes, ad copias. c. 3 quae ergo ad vitam ho- 
minum tuendam pertinent, partim sunt inanima . .. partim animalia 

- : Eorum autem alias rationis expertia sunt, alia rations utentia 
“...Ea enim ipsa, quao inanima diximus, pleraque sunt hominum 
operis efleota oet. vgl. oc. 6. III, 3 offieia media. 

841) ib. II, 5. 22. 

342) ib. ΠῚ, 2. 7 hane igitur partem relietam explebimus nullis 
„adminlculis, sed, ut dieitur, Marte nostro, 
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niers Diogenes, des Antipater umd des Rhodiers Helato, Schü⸗ 
lers des Panätius, fand 34). 

9. Erlannten die Stoiker (denn Panätius ift hierin mit den 
vorangegangenen “ehren feiner Schule ohne Zweifel einverftanden) 
die Nothwendigfeit der gegenfeitigen Hülfleiftung ber Menfchen 
unter einander für die Bedürfniffe des Lebens an: fo nicht minder 
die höhere Bedeutung der menfchlihen Gemeinſchaft für Entwide- 
lung und Förderung der Eittlichfeit, ὃ. Β. für die Erfüllung der 
umbedingten Pflichten. Iſt ja die Welt, fagen fie, der gemeinfame 
Staat der Götter und Menfchen, deren Theil oder Glied wir fel 
ber find; mithin müſſen wir das gemeinfame Heil dem umfrigen, 
individuellen, vorziehn 534). Mit den Thieren hat der Menſch Feine 
Gemeinschaft des Rechts; aber alles Weltliche ift der Menſchen und 
Götter wegen, und fie felber find um ihrer Gemeinſchaft willen; 
nur unter einander und gegen die Götter können wir Gerechtigkeit 
üben, durdy ein und daſſelbe Vernunftgeſetz mit einander verbun⸗ 
den 85), Was ſchon Chryſippus u. A. als unbedingtes Naturgeſetz 
hinfteliten, führte Kaifer Markus Aurelins mit der ihm eigenthiim- 
lichen Kraft und Wärme der Weberzeugung im Einzelnen weiter 
durch 845). Aus diefer NRechtsgemeinfchaft zwifchen den Menſchen 
und Göttern folgerten fie, daß die Frömmigkeit dem Bereiche der 
Gerechtigkeit angehöre 841), Je mehr die Menſchen von Vernunft 
durchörungen find, um fo vollfommmer ift auch die Uebereinſtim⸗ 
mung (ὁμόνοια) unter ihnen; daher die Weifen oder Tugendhaften 
als ſolche einander befreundet find, auch wenn fie einander nicht 
kennen 333). Die Frage, wie die Behauptung, der Weife bedürfe 

843) ib. III, 10. 12. 15. 98. 

344) Cie. Fin. III, 19. 20 nad) Chrofippus. vgl. Offio. I, 7. 

845) Cio. Fin. III, 20. Sext. Math. IX, 131 .. . ἐπεὶ λόγον 
ἔχομεν τὸν ἐπ᾽ ἀλλήλους τε χιὰ ϑεοὺς διατείνοντα, οὐ τὰ ἄλογα τῶν 
ζῴων μὴ μετέχοντα οὐκ ἂν ἔχοι τι πρὸς ἡμᾶς δίχαιον. vgl. Diog. 1929 
nah Chrufippus und Poſidonius. 

346) |. Zeller ©. 172. 

347) Stob. Eol. II, 106. vgl. ob. ©. 142. 

348) Cio. N. Ὁ. 1, 44. Stob. Eol. II,184. Plut. commun. not. 22, 
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der Freundjchaft, mit der von feiner Selbjtgenugfamkeit beftchn 
könne, ſucht man denn mehr oder weniger befriedigend zu beant- 
morten##). Was aber von dem allgemeinen Grunde der Gemein- 
ſchaft gilt, muß auch auf den Staat als Redtsinftitut Anwendung 
leiden, infofern das Gerechte auf Naturbeftimmtheit, nicht auf 
Sasımg beruht. Daher die Mahnung ſich an der Staatöverwal- 
fung zu betheiligen, vorausgefegt daß kein Hinderniß vorhanden fei, 
— zumal das theoretifche Leben den Stoilern als Luſtleben er: 
fchien 55%). In ähnlicher Weife wird auch die Ehe und das Fa- 
milienband als natürliches Verhältniß und als bedingte Pflicht 
betrachtet 851), Dekonomik und Politik gehörten daher auch zu den 
Gegenjtänden ihrer ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit und ſchon Zeno 
hatte vom: Staate, als Gegenbild der platonifchen Politie, wie es 
fcheint, vom Eynifchen Standpunkte aus gehandelt 35°). In der 
Politif follen fie, nad) Borgaug der Peripatetifer (ob. 1,577), eine 
aus Monarchie, Demokratie und Ariftofratie gemifchte Verfaſſung 
empfohlen haben 53), Ihr Hauptaugenmerk aber war auf die bie 
Menſchheit, vorzüglich die Weifen in ihr, umfafjende Gemeinschaft, 
den Weltſtaat gerichtet 854). umd fehlte ihnen, wie ihrer Zeit, Sinn, 
Berjtändniß und Liebe für durch Gemeinſchaft der Abſtammung 


us 





* wo. Chryſippus in [πεν Uebertreibung jagt: ὠφελεῖσϑαί τε ὁμοίως 
ὑπὸ ἀλλήλων τὸν Aa zo τὸν “Ιίωνα Goyobs ἄντας. 

349) Seneca Ep. 91. 9. Stob. Eel. IT, 188, 

350) Stob. Ecl. II, 208, nad) Kieanthes. dgl. 184. — Plut, Stot-, 
or. rep. 2. vgl. YAum. 277. — Diog.121 ἄν μή τι χωλύῃ. Beide nad) 
Chryſippus. Natürlic, fehlt es auch nicht an Abmahnungen, Ih Chrysipp. 
bei Stob. Serm. 45, 29. Seneca Ep. 29 u. I. 

351) Diog. 121 nad) Zeno. 120. u. A. Auch hier wiederum Abmah⸗ 
unngen, Eplet. Dissert. ΠῚ, 22, 67 sqq. 

852) Plut. Stoic. rep.2 u. U. vgl. Zeller 178, 2. — Ueber Zeno 
f 06, Anm. 99, Auch Chryſippus Hatte Gemeinſchaft ber Weiber em- 
piohlen, Diog. 131. 

- 858) Diog. 131. 
ταὶ 864) Dies tritt nauientlich bei Sen. Ep. 69. ger 
83 sq. hervor. 
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und Geſchichte organifch zufammengewachene Staatsgebäube, fo 
fegte jie ihr Standpunkt in Stand, die Schranten der griechiſch⸗ 
römiſchen Anſichten von Volksthum und Staatsgemeinfchaft zu 
durchbrechen. Es fällt die Grenzfcheide zwiſchen Griechen und Bar- 
baren, Römern und Fremden (hostes), ja jogar zwiſchen Freien 
und Eflaven: das größere oder mindere Theilhaben am Reiche ber 
Bernunft ijt das Entſcheidende. Die Kyniker waren ihnen darin 
einigermaßen vorangegangen, und Aleranders fich weit erftredende 
Monarchie mochte ferner dazu den Weg gebahnt haben 25°); felbft 
Mark Aurelius, der jein Vaterland jo warm liebende Kaifer, welcher 
die Sorge für den Staat ohngleid, höher ſchätzte wie die übrige 
Stoa, nennt die Welt gleihjam Einen Staat?®). Noch entfchiedener 
fpricht {14 bei Zeno und anderen Stoifern die Ueberzeugung aus, 
daß alle Menſchen Bürger ein und dejjelben Staates, die befonderen 
Staaten nur Theile jenes Einen ſeien 7). 

10. Eine große ungelöfte Schwierigkeit zieht [1 durch alle Theile 
des ftoifchen Yehrgebändes. Sie beginnt jchon in der Faffung des 
oberjten Princips; es joll allerdings Fein blindes Verhängniß fein; 
wird es als Verhängniß (εἱμαρμένη) bezeichnet, jo joll damit nur 
die Nothmwendigkeit der Abfolge von Urſache und Wirkung im Welt: 
lauf, fowie die alle Theile de8 Ganzen durchdringende Einheit aus 
gejprochen werden, und ganz wohl fann man die vorher angeführte 
Dreiheit des Pofidonius (Arm. 233) mit Trendelenburg fo faſſen: 
„das lebendige Ganze heiße Zeus, das Walten feines Weſens in den 
Dingen {εἰ die Natur und das Ergehn nad) ihr das Verhängniß 558)." 


— — —— — 


355) Diog. VI, 63. 72. 98. — Plut. de Alex. virt. et fortuna I, 6. 

856) ſ. Zeller ©. 178. — Marc. Aurel. IV, 4. vgl. III, 11. VI, 44 
πόλις καὶ πατρὶς ὡς μὲν Ἡντωνίνῳ μοι ἡ Ῥώμη, ὡς δὲ ἀνϑρώπῳ ὁ 
κόσμος. 

857) Plut. 1. 1. (355). commun. not. 84. Seneca de otio Sap. 
81 und U. 

358) |. Ad. Trendelenburgs fchöne Abhandlung: Nothiwenbigfeit und 
Freiheit in der griechifchen Philofophie. Siftorifche Beiträge zur Philoſophie. 
Berlin 1866. ©. 168. 
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Nur teleologifchen Pantheismus möchte ic) das Syſtem nicht nennen. 
Daß die göttlicdye Vernunft nad) nicht blos felbftbewußten, fondern 
frei und felbjtgefeisten Zwecken wirke, iſt eine den Stoifern fremde 
Lehre; ihre göttliche Vernunft ift nur eine Alles was geſchieht abfpie- 
gelnde, nicht frei und jelbjt beftimmende; ihre Vorfehung eine vor: 
herſehende, nicht das Vorbergejehene nach frei von ihr entworfenen 
Zweclken lenlende 59), Syn diefer Beziehung fcheinen fie mie nicht 
über Heraklit fish erhoben, nicht die Keime, die ſich von einer, wenn 

ich fo jagen darf, realen Borfehung bei Plato nnd befonders bei 
Ariftoteled finden, weiter entwickelt zu haben. Die Gleihjegung 
von Borfehung und Nothwendigfeit konnte ohmmöglich hinreichen; 
bie Schwierigkeiten des Problems konnten nur bemäntelt, wicht 
gelöft werben. Iſt aber die göttliche Vernunft ohne freie Selbft- 
beſtimmung, wie jolite diefe da der menfchlichen zutommen? Und 
doch beruht die ftoische Erfenntniflehre und Ethik auf der Voraus— 
ſetzung freier Selbjtbeftinnmung. Wenn von der einen Seite unjre 
Wahl durd) das Gewicht der Dinge, weldye unfren Vorftellungen, 
worauf die Wahl ſich bezieht, zu Grunde liegen, unabänderlid) be 
ſtimmt werden, und in gleicher Weiſe wie die Körper dem Geſetz 
der Schwere und Figur, die Geijter dem ihnen eigenthümlichen 
Geſetze mit Nothwendigfeit folgen müſſen 3°%), [0 joll von der an- 
bren Seite durch freie Zuftimmung die Vorftellung erſt zu einer 
realen und dieſe zur Erkenntniß erhoben werden. — Nod ent» 
fchiedener wird die Abhängigkeit der Sittlichteit oder Unſittlich— 
feit unferer Wollungen und Handlungen ausschließlich von der reis 
heit der Zuftimmung und Wahl ausgefprocden; ‚daher die Entge— 
genſetzung deſſen was von uns abhängig [εἰ (τὰ ἐφ᾽ ἡμῖν) umd 
ee) Zu erjterem werben auch die Aifekte als 







| ) In ber Stelle Plut. de fato 11 fann id; nur finden, daß Nichts 

e und bie Welt in völliger Uebereinftimmung mit fidy felber ſei, 

t ναῇ dieſe Uebereinſtimmung in einem ihr vorgezeichneten Zwede ge 
fei. 


gun 


360) Chrysipp. bei Plut. Stoic. rep. 23. 34 und bei Gell. ΥἹ, 3, 
861) vgl. Trendelenhurg a, a. Ὁ, 166. 
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auf welchen fie — no Buftimmung verfa 
heit fiber unſre immeren Zuftände wird and) t er 
aufs entfchiedenfte fejtgehalten. Lediglich der Unterfchieb δὲ 
neren und engeren fondert die Gebiete —* as in ππ|τ 
walt ſteht und was nicht (561), des Freien und Unfreien. W 

ift diefe Sonderung aufrecht zu halten? ——— | 
ſtellungen und Annahmen {ὑπολήψεις} wird wiederum durch amd 
durch bedingt durch) die von Außen kommenden, umfren Vorftellungen 
zu Grumde liegenden Wahrnehmungen und Antriebe, Die Stoi 
fer find diefer Schwierigkeiten fich fehr wohl bewußt geworben, 
haben fie in je verfchiedener Weije durch dialektifche Erörterungen 
zu 'befeitigen gefucht. Und hier müſſen wir auf die ftreitigen Be 
ſtimmungen über die Begriffe des Möglichen, Wirklichen und Noth- 
wendigen zurückkommen. Ariſtoteles 36°) hatte verſucht, die Gük 
tigkeit des Sages vom ausgefchloffenen Dritten aufrecht zu halten, 
indent er fie auf die Disfunktion der Behauptungen befchrüntte und 
das faktifche Eintreffen des einen oder andren der einander wider⸗ 
ftreitenden Fälle von der durch mancherlei Verhältniſſe bedingten 
Entwidelung des Vermögens (der δύναμις) abhängig jete, Er 
hatte alfo das Princip als Denkgeſetz feitgehalten; aber die 
hängigteit des Gefchehens in der Welt der Objekte von einer Mans 
nichfaltigkeit, wir können hinzufegen, nicht zu berechnender Umſtünde 
anerkannt. Es follte dadurch die Tragweite des feine ganze Phnfil 
beherrfchenden Princips der Kaufalität keineswegs beſchrüntt oder 
ed gar aufgehoben werden; jener Sonderung zu Grunde lag viel: 
mehr die Ueberzeugung, daß zwar alle wirkende Urſächlichkeit von 
den Zwedbegriffen der Energie oder Energien abhängig ſei, ihre 
Verwirklichung aber von der größeren oder minderen Geeignetheit 
des dazu erforderlichen Vermögens. So wie die Stoifer der Ans 
erfennung der Zweiheit von Stoff und Kraft oder B nut 
zuweichen fuchten, fo fonnten fie auch den Begriff des Vermi 

als eines realen Princips nicht anerkennen. Es ward das Bro. 























862) Arist. de Interpret. 9. 
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blem ἐμ folgenden drei Sägen zuſammengefaßt, die ich nach Iren: 
»elenburgs lonciſer Form in folgender Weife wiedergebe : alles wirt 
lich Vergangene ift mothwendig; dem Möglichen kann nichts Uns 
mögliches folgen; möglich ift was weder wirklich ift noch wirtlich 
ſein wird. Der Megariker Diodorus macht gegen den dritten Sat 
geltend da das; Wirkliche in der Vergangenheit nothwendig ſei, 
ἴο müffe auch das Wirkliche in der Zukunft nothwendig fein, da 
jenes nicht: zuliinftig war. Wenn alfo dem Möglichen nichts Uns 
mögliches folgen kann, jo ift nur das Wirkliche und Notwendige 
möglich und ein Mögliches, das nicht wirklich wird, unmöglich cs), 
Ohne Zweifel war diefe Schluffolgerung gegen die von den Mer 
gariferm auch fonjt bejtrittene ariftotelifche Lehre vom realen Ver— 
mögen gerichtet. Einer ſolchen augenscheinlich alle Freiheit aufbes 
benden Befeitigung des Möglichen fuchten die Stoiter fich zu 
erwehren. Kleanthes und nad ihm großentheils Antipater 884) be- 
haupteten daher, auch δα δ Vergangene [εἰ nicht durchweg nothwendig, 
jondern nur möglich gewefen; doch wollte Kleanthes, wir fehen nicht 
recht wie, den zweiten Sab, dak dem Möglichen nichts Unmögli— 
es jolgen könne, aufrecht halten, Chryfippus *es) dagegen ließ 
ſich ein Mögliches gefallen, das weder wirklich [εἰ noch wirklich fein 
erde, und meinte, dem Möglichen könne auch Unmögliches folgen. 
Dem Edelftein 3. B. eigne die Möglichkeit zu zerbrechen ; wenn er 
aber nicht zerbreche, jo {εἰ das Zerbrechen, das Mögliche der Ver: 
gangenheit, zur Ohnmöglichleit geworden, weil es am der dazu 
erforderlichen Urſache gefehlt habe. Freilich hätte er dem Kleanthes 
die Möglichkeit des Zerbrechens für die Zukunft zugeben müffen, 
wenn nicht inzwifchen die Natur des Edelfteins ſich geändert haben, 
er zum unzerbrechlichen geworden fein ſollte. Selbſt Chryſippus 
näherte Π den Worten nach dem ariftotelifchen Begriffe des Mög- 


























ἢ 8 
868) Epiet. Dissertatt. II, 19 ὁ κυριεύων λόγος. vgl, Plut. Βιοῖο, 
ep. 46, Zrendelenburg ©, 170 |. 
— 864) Epiet, 1,1. u, Zrendelenburg 171. 

365) b. Plut. 1. 1. 46. vgl. Cie. de Fato 7, 9, und Trendelen⸗ 
bug 172, 
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lichen 866) ; nur fehlte ihm, gleihwie dem Kieanthes, die nothwen, 
dige Torausjekung des Begriffs: die dualiftiicde Sonderung von 
Vermögen oder Stoff und Kraftthätigfeit, und damit fehlte ihrer 
dialektijchen Erörterung alf und jeder Stützpunkt für die Lehre von 
der Freiheit. Einen nicht gelungenern Verſuch, das Vermögen 
freier Selbjtbejtimmung mit dem nothwendigen Zuſammenhanz 
alles Gejchehenden nach unbedingter Nothwendigfeit, zu einigen, 
machen die Stoifer, indem fie theils in einem Sorites von ber 
Nothwendigkeit des Verhängniſſes (ziuaguern) auf Zutheilumg 
(πεπρωμένη), von diejer auf Gebühr (aroa), von ihr auf Ber 
geltung und endlich auf das die Vergeltung beftimmende Geſet 
(ronos) ſchließen 56, — eine Schlußkette, in welcher eben das 
worauf es ankommt, dic freie Zelbitbeitimmung für oder wider das 
Geſetz, fehlt. 

Etwas bejjer mochte es dem Chryſippus gelungen fein, den 
ſtoiſchen Determinismus gegen die Beſchuldigung zu vertheidigen, 
er falle mit dem blinden Fatalismus, dein Argument der trägen 
Vernunft (ἀργὸς λόγος), zujanımen. (δὸ durfte nur bervorgeho- 
ben werden, da was in der Ordnung der Welt beſtimmt fei, auch 
Das was wir dabei mitzuwirken hätten, in ſich begreife, wie der 
Beſitz des Mantels unjre Aewahrung deijelben, die Rettung des 
Coldaten nad) einer (verlorenen) Schlacht [εἰπε Flucht u. ſ. w. 353). 
Aber ijt nicht aud, die Wollung oder Handlung die zur Verwirk⸗ 
lihung des von der Meltordnung Beſtimmten erforderlich, gleichfalls 
mit Nothwendigfeit beſtimmt? Ebenſo verhält ſichs mit Chryſippus 
Unterjheidung von Haupturfachen und mitwirtenden oder nächſten 
Urſachen 559), Wir wollen der Stoa ihr Verdienft nicht ſchmälern, da6 

366) ὃ. Plut. Stoic. rep. 46 ro Zmdexrızovy τοῦ γενέσϑαι. 

367) Alex. Aphrod. de Fato c.35. 37. 

368) Chrysipp. δ. Diogenianus, Euseb. Praep. Ev. VI,8. 265 τὸ 
μὲν ἐξ ἡμῶν πολλὰ ylveodaı δῆλον εἶναι, οὐδὲ δὲ ἡττον συγκαϑειμαρ- 
Yaı χαὶ ταῖτα τῇ τῶν ὅλων διοιχήσει. Cicero Fat.13 quaedam enim 
sunt, inquit (Chrysippus), in rebus simplicia, quaedam copulata...c0- 
pulata enim res est et coniatalis. 


369) Cicero 1. I. 15 causarum enim, inquit (Chrysippus), alise 
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Aber ſchon unter den unmittelbaren Schülern des Zeno 
ſcheinen einige das ſittliche Handeln von einem ſolchen Wiſſen um 
die göttliche Weltordnung abhängig zu machen Bedenken getragen 
zu haben. Ariſto der Chier 37!) legte dem Wiſſen als ſolchen 
uur geringen Werth bei, erklärte fid) geringjchätig über die Be 
ariffsphilofophie und über das Streben nad) den allgemeinen Wiſ⸗ 
ſenſchaften 812, Für die Tugend, Ichrte er, {εἰ der Menſch geb 
ren und auf ihr allein beruhe die Glüdfeligfeit; die Vermuft⸗ 
einficht foll reinigend wirken und nur fo weit angejtrebt werden, 
fo weit fie der Tugend die Stätte bereite, der Sünde entfremde 
und über das zwiichen Tugend und Sünde in der Mitte liegende 
hinaushebe 518), Durch den der Sinne nicht bedürftigen Geift folle 
der Weife über die Schwankungen der Meinungen binausgehoben 
werden; nur nicht wähnen zur Erkenntniß der Wejenheit Gottes 


371) vgl. N. Saal de Aristonis Chii vita, scriptis et doctrina. 185?. 
Kriſche's Forſchungen 108 fi. 

372) Stob. Floril. 82, 15 2x τῶν Hoforwrog ὁμοιωμάτων. ὁ ἐὶ- 
λέβορος ὁλοσχερέστερος μὲν ληφϑεὶς χαϑαίρει, εἰς δὲ πάνυ σμιχρὰ τρι- 
ᾳϑεὶς πνίγει" οὕτω χαὶ ἡ χατὰ φιλοσοφίαν" λεπτολογία. ib. 15 Aol- 
στῶν τοὺς λόγους τῶν διαλεχτιχῶν τοῖς τῶν ἀραχνέων ὑφάσαασιν εἴ- 
χαζεν. vgl. ib. 11 u. 82, 7. (Diog. VII, 161.) ib. 4, 110 Agplorwr ὁ 
Χῖος τοὺς περὶ τὰ ἐγχύκλια μαϑήματις πονουμένους, ἀμελοῦντας δὲ 
φιλοσοφίας, ἔλεγεν ὁμοίους εἶναι τοῖς μγηστῆρσι τῆς Πηνελόπης χελ. 
ib. 80, 7 ἀρίστων ἔφη τῶν ζητουμένων παρὰ τοῖς φιλοσόφοις τὰ μὲν 
εἶναι πρὸς ἡμᾶς, τὰ δὲ μηδὲν πρὸς ἡμᾶς, τὰ δ' ὑπὲρ ἡμᾶς. πρὸς 
ἡμᾶς μὲν τὰ ἠϑιχκά, μὴ πρὸς ἡμᾶς δὲ τὰ διαλεχτιχὰ" μὴ γὰρ συμβαλ- 
λεσϑαι πρὸς ἐπανόρϑωσιν βίου" ὑπὲρ ἡμᾶς δὲ τὰ φυσιχά " ἀδύνατα 
γὰρ ἐγνῶσϑαι χαὶ οὐδὲ παρέχειν χρείαν. vgl. Οἷο. Acad. II, 39. Diog. 
VII, 160. Sext. (374). Seneca Epist. 89. 

373) Sext. Math. VII, 12. Plut. recta rat. διὰ. 8 ovre λόγον μὴ 
χαϑαίρογτος ὄφελός ἐστιν. — Stob. Ecl. I, 826 (nad) Porphyrius) Apr- 
στων ἀντιληπτιχὴν δύναμιν τῆς ψυχῆς ϑέμενος, ταύτην διωρεῖ eis δύο, 
τὸ μέν τι μέρος φάσχων μετί τινος τῶν αἰσθητηρίων ὡς τὰ πολλὰ χι- 
γεῖσθαι, ὅ αἰσϑητιχὸν χαλεῖ. .. τὸ δέ τι ἀεὶ καϑ' ἑαυτὸ χαὶ χωρὶς 
᾿ργάνων, ὁ... νοῦν προσκγορεύεσϑαι. — Diog. VII, 162 μάλιστα δὲ 
προσεῖχε στωικῷ δόγματι τῷ τὸν σοφὸν ἀδόξαστον era. — Cic. Nat. 
D. I, 14. 











von den Kynikern noch immer die Ynmahmme, a 
wofür fic Feine entſchieden fittliche —— 
faffe, wir uns durch die Verhältniſſe, mithin, and d 
leiten laſſen ſollen. AT καὶ Yin AUTO —* 
Schwieriger noch iſt es über die ei lichen & 
WERTE —— ins Klare zu komn r 
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᾿ τ I er 
E77) Diog. VI 166 διαιρέρειν dt niet 

pie zo eis μὴ aneignen, vi δὲ μὰ 


— — * Fin. Ἢ, 1b... ——— ım 
esse defendit. vgl, IV, 14. Clem. Alex. Strom, IL; 416 « 

μὴν ζῆν. Diog. 165 εἶναι δὲ ἐπιστήμην ἕξιν ἐν τφιαιντασιῶν — en.‘ 
können ſich ganz wohl auf die Ömoredss.besiehm 07 5 
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Kanonik oder Erkenntnißlebre. Tongleich mehr entſpricht die ſtoi⸗ 
ſche vogik den Forderungen der Wiſſenſchaft. Sie gcht, gleich der 
epiturciichen Kanenik, von der Sprache als dem Werkzeuge der 
Eedanken aus: uber an die Stelle einiger allgemeiner Bemerkun⸗ 
gen tritt, mas zunächſt Neth that, die Grundlegung einer ſprach⸗ 
lichen Formlehre. In ühnlider Weiſe gebt fie in ausführliche 
Erorterungen über die Formen des Denkens, Begriff, Urtheil und 
Schluß ein. Ihre Verausſctzung von der Gebundenheit des δεῖν 
kenden Princips an den Stoff hindert fie nicht die Eigenthümlich⸗ 
feit der Formen und Gefege des Denkens anzuerfennen. — Ihre 
Phyſik erhebt ſich uber die epilureiihe durch Beſeitigung des alle 
Wiſſenſchaftlichleit aufhebenden Begriffs des Zufalls und durd) das 
Beſtreben jtrenger Durchführung des Principe der Kaufalität. Aud 
die in der Naturerflärung unentbehrliche Zwedurfächlichleit tritt 
wiederum in ihre Rechte, und fekt die Stoa an die Stelle der 
Ideen und Naturgeieke den etwas unflaren Begriff der bejas- 
menden Verhäulmiſſe, jo jucht jie dod) in die Bahn wiſſenſchaftli⸗ 
her Unterfuhung wiederum einzulenfen, verjchliegt ſich ihr nicht 
durch die Annahme, ein und dieſeibe Erſcheinung laſſe aus den 
verjchiedenartigjten Urſachen [16] ableiten. In der Phyſik haben 
die Stoifer nicht zu dem Machtſpruch ihre Zuflucht zu nehmen, die 
Bewegung müſſe aus dem Zein unendlich vieler Atome im unend- 
lichen leeren Raum jic ergeben; eben jo wenig zur Ableitung der 
denfenden Seele aus erdichteten feinjten Stoffpartifeln und zur 
Auflöfung der Vorjtellungs- und Denkbewegungen in das medhani- 
ſche Getriebe feinjter und dennoch [14] erhaltender Abbilder des 
ſinnlich Wahrgenommenen. Gin und daſſelbe, je nad Verſchie⸗ 
denheit der Stufen ſeiner Wirkſamkeit, bewegende und denkende 
Princip bot ihnen einen Ableitungsgrund für die räumlichen Bewe—⸗ 
gungen des Seelenwefens und für feine verjchiedenen Entwickelungs⸗ 
weijen dar. Noch entſchiedener Eonnten fie den Begriff der Einheit 
der Welt, die Wechjelbezichungen in allen ihren heilen, die Ueber⸗ 
zeugung von einem einigen, die Geſammtheit der Veränderungen 
(enfenden und leitenden göttlichen Urwejen aufrecht halten. Der 
kindiſchen Borausjegung, ſich ihres fecligen Daſeins im zwischen 

























— —— ——— 
aber iſt der Verſuch gelungen, Pr 
DiesSton jah, wie gejagt, εἰ 
man ihm Bewegung kg, nie α 
aber feine nicht an den Stoff gi 
anerfennen; daher ie Jndneidung δὰ 
terie und Geiſt. So jollte unjre ( 
finnlichen Wahrnehmung —— 
ſondern auch ihre Formen in — 
ihr. entwickeln; daher die mechaniſche Zu 
durch Addition und Subtraftion ihrer ber 
menen Merkmale, die Verkennung ber —* 
angehörigen Formen des Urtheils, die Bean κα 
tischen Schluffes und Vernachläſſigung des ke 
ten nicht behaupten, daß ie Prince eng m 
Ariftoteles angebahnten Logik rr*— itte 
ſollten ſie nicht unmittelbar aus der denkenden S 
Princips die eigenthiimlichen Formen Dee ἢ 
fönnen? aber theils hielt wohl die Scheu fie ab, Ὁ 
telbar in der Wahrnehmung Gegebenen fich zu entfern u theil 
mochten fie fürchten auf die Weiſe doch wiederum, zw hyperphy 
chen Principien zurücigeleitet zu werden, — * ὃ r, dee 
troß alles Wibderftrebens doch nicht entgehn ἢ 
Weiſe aber vermochten fie weder zu einem Brincip δι 
unfrer Begriffe und Urtheile, noch zu einem Aufl de δ 
gelangen. Um in der Phyfit ihrem Prineip treu zu bie oe 
die Stoa für die ganze Mannichfaltigkeit wirtenber. & üfte einen 
dod) immer nur. bildlichen Ausdrud, Hauche oder Luftjtrömmmgen, 





ΕΘΝ Stelle der Zweckurſächlichkeiten befaamende 
Berhältniffe eben... Durch dieſe Ausbrüde wollte man. allerdings 
alle Wirfjamkeit auf den Urgrund der Welt zuriidführen und da 
man Diefen. als-ftoffartig gejegt hatte, jo mußten auch feine Wir 
kungs- ‚und Entwidelungsweifen im entſprechender Weiſe gefaßt 
werden. Aber der Gefahr von der Erforfchung der befonderen Bes 
ftünmtheiten, 











‚unter und mit denen die Urfachen fich wirkſam ers 
weijen, abgelenft zu. werden, konnte man auf diefe Weife nicht aus— 
weichen. Und in der That find auch die Stoiker weder die Geſetze 
der Bewegung, noch ‚die Einwirkung verſchiedener Stoffarten auf 
einander, uoch den organifchen Bau der Pflanzen und Thiere aus— 
zumitteln, irgend ernftlich bemüht geweſen. Hatten nun aud) Plato 
und Ariftoteles-die hierher gehörigen Unterfuhungen nur anzubah- 
nen, vermocht, jo geriethen fie dody bei den Stoifern gänzlich ins 
Storten, weil ‚fie wähnten mit wenigen ärmlichen Annahmen über 
Bei ya Unten und Oben, ‚über die Wirkjamfeit von Haus, 
hen und befaamenden Verhältniſſen, in der Naturerklärung aus— 
reichen, zu. Können. Auch hier zeigt ſich wie der Seuſualismus 
geneigt ift, an die Stelle wirklicher Beobachtungen, allgemeine über, 
die Grenzen der Erfahrung hinausgehende Begriffe zu ſetzen. Wa- 
ren aber nicht αὐ) die platoniſchen Ideen und die ariftotelifchen 
Energien, ſolche Begriffe? Allerdings, müſſen wir antworten, 
jedoch von folder Art, daß befonders die Energien des Ariftoteles 
Einblide im die. befondern Bejtimmtheiten des Gefchehens nicht nur 
zuließen, jondern nothwendig hervorriefen. Ihre Entwidelungs- 
weiſe, im Berhältniß zu dem ſich ihnen darbietenden Stoffe, mußte 
ausgemittelt und auf die Weiſe die Anwendbarkeit des Begriffs 
nachgewieſen werden. Auch muß uoch hervorgehoben werden daß 
der für, gründliche Naturforſchung jo wichtige Unterjchied der wir- 
Ben Bme[ohinten, — wichtig, wie fid) aud) immer die 

immung dejjelben ergeben mag, — in der Stoa zu— 
tüdgetzeten. ober. verdunfelt war; nicht als wenn fie eine beider 
Arten im Abrede gejtellt hätte, nielnsehr erhielt ja der Zweckbegriff 
eine gewiffermaßen kosmische Bedeutung, fondern weil fie in ihrer 
Anwendung nicht aus einander gehalten wurden.  Ctwas anders 






























































Br ar am die gottliche — —— 


πυρὶ tonnte aur der Begriff unbebint 
; diefe der nach Zwecken Ti Vorſehung gle 
‚blieb ww üngerdifertiger 9 . Die ©toa 


ΜῈ ἘΔ he di von ——* ** —— δ 
ihn den Naturproceß des Sie u 
gen, aus der geiftigen die den 
der befaamenden Verhältniſſe und — 
vorausgeſetzte Einheit beider Seiten Apricht Πά, Wr 
durchgängiger Sympathie aus; die eine — ren ab 
zufeiten oder darauf zurückzuführen, konnte ihr m gen, Di 
nothwendige Abfolge von Urſache und Birking ir in proceh 
als Schickſal oder Vorherbeftiimmtheit gefaßt, wird 7 | 
forderungen des religiös ſittlichen —— t 
Daß damit, gegen die Vorausſetzung, die — Seite der ma— 
terielfen in der Weiſe des vorangegangenen 2 8, überge⸗ 
ordnet wird, hat man außer Acht sehen der nheit 
des Priteipe, lieh die Umſetzung unbedingter N wer 
in eine mad Sweden frei waltende Borfehumg Πά πὶ Jt 
tigen, Wir wollen den Stoikern das Verdienſt na ſch hanule τα 
eins ber ſchwierigſten metaphufifchen Probleme zu beftinm 
Bewußtſein erhoben zu haben; daß fie zur Loſung deſſelben 
als Plato und Ariftoteles ber Weg augebahnt ten, 
nicht zugeben. 7 

rn — wir und zur Ethit, — 


4 — 4 
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Glanzpunkt ihres Lehrgebäudes, fo können wir ihr Verdienft um 
wiſſenſchaftliche Geftaltung derfelben ımd um Wedung, Verbrei— 
tung und Lüuterung ſittlicher Gefinnung ohnmöglich verfennen. Die 
Seftftellung der Unbedingtheit fittlicher Anforderungen tritt in ihr 
wenn nicht entjchiedener, jo doc, durd Durchführung ins Einzelne, 
eindringlicher hervor als in der vorangegangenen platonifch-arifto- 
telifchen Ethif. Ihr Ausgangspunkt vom Zriebe der Selbfterhal- 
tung war geeignet einerfeits-das Prineip der volllommenen Thüs 
tigkeit (εὐπραξία) gegen das des Wohlergehens (εὐτυχία) feſtzu— 
ftellen, da Selbfterhaltung Selbftthätigfeit vorausfegt, andrerjeits 
die Zufammengehörigkeit der Lebensbeftimmung des Menfchen mit 
der der übrigen belebten Wefen, und zugleich die höhere Stufe jener 
mit den: daraus fich ergebenden höheren Anforderungen ins Licht 
zu ſtellen. Und joll der Menſch zugleich nach den Bedingungen 
aller lebenden Weſen und nad; denen die feine Vernunftfähigkeit 
mit. ſich führt, den Beftimmungen der Selbfterhaltung, genügen, 
fo mußte eine doppelte Sphäre der Pflichten und zwar! [0 ſich ers 
geben, daß die auf die animaliihe Selbfterhaltung gerichteten, 
denen der ‚geistigen Seibfterhaltung jchlechthin unterzuordnen wa- 
ren. Schmwanften. die Stoiter auch him ‚umd wieder in der πᾶν 
heren Beitimmung des Berhältniffes der niederen Pflichten (καϑή- 
κοντα) zu den höheren (χατου ϑώματα), jo wird dadurd) doch 
die Wahrheit und Eindringlichkeit ihrer Ucherzeugung nicht gefähr- 
det, daß unfer Leben umd Äußeres Wohlen nur im dem Dlafe 
Werth für uns haben folle, in welchem es der Bethätigung der 
unbedfhigten füttlihen Anforderungen zum geeigneten Mittel diene. 
So weit würden auch wohl: Plato und Ariftoteles ihre innerſte 
Ueberzeugung: bei den Stoifern wiedergefunden und der fcharfen 
und bejtimmmten Entwidelung derfelben fich gefreut haben. Nicht 
jo. mödte fichs mit der Zurüdführung ihrer Ethif auf die Prin- 
cipien ‚ihrer, Logik: und Phyſik verhalten. Alle Erkenntniß ſoll nicht 
nur mit der. Erfahrung begimmen, von diejer ihren Stoff erhalten, 
fondern in der Erfahrung aufgehn und diefe zur Erkenntniß werden 
durch freie Zuſtimmung der Vernunft, die Vernunft aber kein 
irgendwie von eignem JInhalt erfülltes, felbjtjchaffendes Vermögen 
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vielmehr mur ein das Gegebene der n jormire 
es beftätigendes fein. —— e fittlichen Hand ⸗ 
kungen ‚nicht in a 

aaa) τμπϑ moon fie εάν, ἢ ] 
Nun, fie werden allerdings nicht fehlen, ji 
Funktionen in uns wirken; ——— 
erforderliche Wahl zu Stande kommen? Doch wı 








letzteres mußte der tiefe fittliche Sinn der Stoifer | | * heiden; 
fie vermochten es jedoch nur mit Durchbrechun 

ihrer Principien. Sie ſetzten zu —— 
Vermogen ihrer ſondern aller menſchlichen Vernunft überſteigende 
Erlenniniß vom Verhältniß der jedesmaligen Eutſcheidung μι der 
göttlichen Weltordnung voraus, Chryſippus u. A. als ein über alle 
Erfahrung hinausreihendes Wiſſen, die fpätere mafvollere Stoa 
als eine unmittelbare Erweifung der göttlichen Vernunft" in uns, 
In der Schilderung des deals des Weiſen tritt‘ bei jenen maß— 
lofe Ueberhebung, bei diefen ein ihren übrigen Lehren loſe angehef- 
tetes myftifches Element hervor; jene mußten zur Bedeckung einer 
wejentlichen Lücke des Syſtems zur Rhetorik, diefe zu dent Bewußt⸗ 
fein innerer Offenbarung ihre Zuflucht nehmen (vgl, ob, ©. 1417 f}). 
Sp vermögen wir denn in diefer Beziehung der ſtoiſchen Ethit 
nicht den Grad der wiſſenſchaftlichen Folgerichtigkeit zuzugeſtehn, 
zu welcher in den dialektiſchen oder metaphyſiſchen Principien des 
Blato und Aristoteles die Anlage ſich fand. Die Vernunft diefer war 
eine ſelbſtthätig Zwecke fid) ſetzende umd mit der Kraft ausgerü- 
ftete welche erforderlich tft fie im Kampf gegen widerftreitende Impulſe 
der Sinnlichkeit zu verwirklichen. Sie erkannten —— 
im Einklang mit der ihr zu Grunde liegenden Erkenntniß 

was die Stoa im Widerftreit mit der ihrigen, — 
genöthigt ſah: eine über die Sinnlichkeit hinansreichende Sphäre 
der Erfenntniß und die aus ihr fid ergebende Kraft der freien 
Selbftbeitimmung (vgl. ob. 9, 157ff.). Auch das muß noch her⸗ 


I) Ah 

































Dritter Abſchnitt. 


Die griechiſche Steyfi. 
I. Die Anfänge derfelben. 


Faſt gleichzeitig mit den Yehrgebäuden Zeno's und Epikurs 
trat eine dritte in jo fern ihnen verwandte Richtung der Bhilojo- 
phie hervor, dag auch fie ein im fich befriedigtes Leben als ihr 
Ziel anftrebte. Zweifel, die früher nur als Grenzpunfte der Er- 
kenntniß hervorgetreten, oder zu felbjtfüchtigen ſophiſtiſchen Sweden 
anggebeutet waren, gelangten allmählig ins Gebiet wiljenfchaftlicher 
Erörterung. Mag Pyrrhon aus Elis αἰ} Anregungen feines 
ifeptifchen Geiftes in einzelnen Ansprüchen des Demokriteers Mes 
trodorus und deſſen Schülers Anaxarchus gefunden haben, fie 
Icheinen dod) auf das Willen um die Dinge der jinnlihen Wahr: 
nehmung und die Subjektivität dejfelben ſich bejchränft zu haben 1). 
Mit Recht wird er daher wohl als Urheber einer zu wiſſenſchaft⸗ 
licher Durchführung treibenden Zweifelsphilofophie bezeichnet, wie 


1) Aristocl. b. Euseh. Praep. Ev. XIV,19.765,a γράφων γέ τοι 
περὶ φύσεως (ὁ Mnroodumos) eloßoAn ἐχρήσατο τοιαύτη" ,,οὐδεὲς ἡμῶν 
οὐδὲν οἶδεν, οὐδ᾽ αὐτὸ τοῦτο πότερον οἴδαμεν ἢ ovx oldauev.‘‘ ϑοχί. 
Math. VII, 83 ἴσμεν. vgl. Cic. Acad. II, 23. Aristocl. ib. 766, a προ- 
Bas δέ φησιν, ὅτι πάντα ἔστιν ὃ (ἐν τις γοήσαι, und vorher 766 ἀρχὰς 
δὲ ἀποφήνασθαι (yaol) τὸ πλῆρες χαὶ τὸ xeror, jo daß jene feptifche 
Heußerung ganz wohl demolbritiſch fich fajjen läßt und fein Grund vore 
handen ift, mit dem Arifloffes, Pyrrhons Stepfis auf Metrodorus zurädzute 
führen. Aud) nad) Sextus 1. 1. 87 Hatten nur οὐχ ὀλίγοι ihn, gleich 
wie den Anararhus und Monimus zu den Sfeptilern gerechnet, letztere 
beiden, ὅτι σχηνογραφίᾳ ἀπείχασαν τὰ ὄντα κτλ. 





εὖ. 


pyrrhon aus Clis. 1% 


wenig wir aud) ſehn, wie umd wie weit er diefe entwicelt hatte. 
Nicht minder ungewiß ijt was liber fein Yeben beridytet wird, auch 
jo weites dem Antigonus ans Karyſtos, dem angeblich gleichzei- 
tigen Lebensbeſchreiber des Pyrrhon und feiner nächſten Nachfolger 
entlehnt war ?). Er foll anfangs ein unbedentender Maler, durch 
‚Bücher des Demokritus und Borträge des Bryfon (?), —* 
er Philofophie gewonnen, dem Anarardjus, einem 
‚Schüler des Demokriteers Mietrodorns, ſich angefchloffen, mit ihm 
— — ſich betheiligt Haben e) und von εἰ: 
nen Landsleuten zum Oberprieſter erwählt, das neunzigſte Lebens⸗ 
jahr erreicht haben ·)) Wie unwahrſcheinlich auch die, Zurückfüh— 
zung feiner Slepſis auf Bekanutſchaft mit indiſchen Gymnoſophi— 
ſten iſt ®), zum Streben nad) einer durch gänzlichen Gleichmuth 
zu erlangenden Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit mag er durch 
ſie veranlaßt worden fein, wenn nicht noch mehr durch das Bel— 
ſpiel des von den Steptitern hochgehaltenen Sokrates); und dieſe 
feine göttliche Seelenruhe ſcheint von feinem begeifterten Schüler 
Zimon als Kernpunkt der Eigenthümlichkeit Pyrrhons gepriefen zu 
werden 7). Für dieſe feine Gefinnung (δι άϑεσις), nicht für 
‚feine Lehre, hatte er Naufiphanes, den wahrſcheinlich fpäteren Ge— 
gewonnen, und jener [01 and Epikurus 
jelber feine lebhafte Anertennung nicht verfagt haben 5). Außer 
ein ἐπὶ Gedichte an Alerander, gab es nichts Schriftiches vom 
Pyrrhon, und auch dieſes wird ** einmal ſeinem mad nach 
ee u τὶ 
αι . τ ... 7 —E 
BD) Aristoel, 1, 1. XIV, 18, 763. Diog. IX, 62 644 · Zr 

3) Aristoel. ib. 763, b. Diog. 61. 67. vgl. Lucian, 6. Aocts. 25. 
— Bo; — Timon zo. des — —— wird? 
— 
5 Wio · 61. 

6) Soxt. Math. XI, 9, off ‚Cie, de Orat. ΠΙ, 17. 
4 Vh. Diog. 65. b. Aristoel, 1, 1. 761 8q. — b. Sext. 1,305 — 
‚dem umverrüct über der Erde (guttendtn Sonnengott verglichen: y 
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Dichter, * — Beifen * der 
Unbeſtandigkeit des Lebens, die Unzulänglichteit 'n 
kenntniſſe u, ſ. w, die Anfänge der — 
ſchon Pyrrhon Verſe Homers, ſeines Vieblingsdid 
Sinne 2); und Anmiheruns daran mode € 
— any ze 
9 * Math. y: 282 Adyerm γὰρ, in 
"Μακεδόνα Aktiavdgov γράψαντα μυρίοις χῃ 
de Alex. fort, I, 10. — Aristoel. 1. ἃ. 768,.. οὐδὲν, ἐν 
πεν. μαι 758, ο. Diog, 102, en 
Aufer dem Timon werden noch der Athener 
und dä täus aus Abdera angeführt. Diog. 68; — 
Auch Philon hatte, wie es ſcheint, ber Pyrrhon 
in feinem Python (πρὸς Πύϑωνα Diog. 67) die mit ihm u de 
zum Heiligtum des Amphiaraus gepflogenen — 
Aristoel. 1. 1. 761, βαδίζοντι Τυϑοῖδε ſcheint aus Ὁ | 
gefolgert zu jein, | ur A ta m 
11) Diog. IR, 105 ὅϑεν mi. ὁ χήμων ἐν τῷ Πὐϑωνί ui 
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ei ταν ταὶ Be 
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βεβηκέναι τὴν συνήϑειαν. κτλ. 106 zur Alveoidnuog . οὐδὲ ᾿ * 
ὁρίζειν τὸν Πύῤδωνα δογματικῶς . .. τοῖς δὲ — ἰχολουϑεῖν. 
Timon. b, Sext. Math. VI, 30 ἀλλὰ τὸ φαινόμενον πανεὶ σϑένει, οἵπερ, 
ἂν ἐλϑῇ — fort. πάντῃ et οἶπερ Bekk. ὁ. Δ ἐς 

15) Ῥίορ. 70 βᾳᾳ. nad) Theodoſius. — Id. 67. ngl. Sext. 
1, 272. 281. — Des Korinthiers Zeniades hatte j hen 
Alles für Trug haltenden erwähnt, Sext. Phys. VII, 53: 0° ὧν 
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von ihm angeführten Demofrit zu finden glauben, gewiß aber nicht 
als wäre [εἶπε eigne Stepfis die Hülle dognratifcher Lehren ge 
weſen, wie (der Sfeptifer) Numenius behauptet hatte??), Daß er 
allen Unlerſchied von Gut und Böſe, Gerecht und Ungerecht ge 
fäugnet und nur Sitte und Gejeg als Richtſchnur unſter Hand» 
lungen anerkannt habe 14), ift wohl als eine ſchwerlich von ihm 
felber gezogene Folgerung aus feiner Behauptung von der LUner- 
femibarkeit der Dinge zu betradjten; und wir dürfen annehmen, 
auch im feinem Sinne habe Timon und mad) dieſem Aeneſi— 
demus gejagt: der VBerzichtung auf das Wiſſen (ἐποχή) folge 
gleidy ihrem Schatten, die Unerſchütterlichkeit 15). So ftrebten die 
Steptiter, Epifureer und Stoifer ein und demfelben Ziele, auf 
allerdings jehr verjchiedenen Wegen, zu. 

2. Ob εὖ dem, wie εὖ Scheint, unruhigen Gemüthe des Timon 
gelungen den Hafen innerer Befriedigung zu erreichen, ift jehr 
zweifelhaft. Die Lebensnachrichten, theilweife den Kommentare 
bes Upollonides (1. 3. des Tiberiuß) zu den Sillen des Timon 
entnommen, zeugen nicht dafür, Er fcheint von Ort zu Ort wart 
bernd, nirgend eine bleibende Stätte gefunden zu haben und nicht 
minder unruhig in feiner Thätigkeit gewefen zu fein 16). Von den 
ihm beigelegten epiſchen, finädifchen, ſatyriſchen Gedichten, dreißig 
Komödien und fünfzig Tragddien erfahren wir nichts Näheres. 
Bon feinen drei Büchern Eillen, in deren zweiten über oder viel- 
mehr gegen die älteren, im dritten über die neueren Philojophen 
der Berfajjer mit dem Kolophonier Kenophanes, in Folge jEeptifcher 
Deutung der bekannten Verſe dejfelben fich unterhielt, haben zieme 
lic) viele, aus den Bildern (ἐν  λματα) einige wenige Bruchſtücke 


13) Diog. 67. — 68. 
14) Diog. 61 nad) Aslanius aus Abdera, Dagegen 64 χαταληφϑεὶς 
δὲ ποϑ' ξαυτῷ λαλῶν καὶ ἐρωτηθεὶς τὴν αἰτίαν ἔφη μελετᾶν χρη- 
15) Diog. 107. vgl. Zimons Berje ib. 105. 65. 
16) Diog. 109. — ib. 110, — 114. 
eich. ὃν, griech. Philofophie. III, 2, 12 





a6 wir d von — ehren: * 
eine angeführt 15). Er foll g 
erreicht und in Beziehung — 
Arleſilaus und Aratus geſtanden I 
108 μὲ Bihdfhigfit Roth fine iu "drei Fragen zuft 
wie die Dinge beſchaffen feien, wie wir uns zu ihne 
ten? c). Mit Berufung auf Pyrrhon antwe 

die — —— BR IER MIND ıfaf 
fennen, jo daß unſre Wahrr ‚und Me 
noch faljch feien 31), wir — per —* 
Erſcheinungen beſchränken, nicht auf das Sein ὃ 
und durften nicht einmal behaupten daß fie in bie 
oder in feiner von beiden ſich verhielten, und nr 
hauptungen über biefelbe wegen dev min τι 
TE —— Wollten wir — 


u * 





















m Diog. 110 49q. vgl. Arifloffes Ὁ. 'Euseb. 1 XIV 
Die Bruchſtüce ſ. δ. Mullach fragm. philosoph. Graee. 1, 84 εχ. 
'18) f. Meineke Exorcit. in Athen. I, 8, — Diog. 111 
φυσικούς, Anm. 24. 
19) Diog. 110. 113 sgg- Ἴ en 
30) Aristoel. 1. 1. 758, ἃ ὅποῖα πέφυχε τὰ τ ὡς τῶν 
μὲν χρὴ τρόπον ἡμᾶς πρὸς αὐτὰ διακεῖσθαι .. τί 7 σι τι το —— 
ἔχουσι. εἰν ΠῚ 
21) Aristoel. ib. τὰ μὲν οὖν πράγματά φησὶν αὐτὸν & 
ἐπίσης ἀδιάζξφορα zul ἀστάϑμητα καὶ ἀνεπίχριτα, χαὶ διὰ τ 
τὰς αἰσθήσεις ἡμῶν μήτε τὰς ϑόξας ἀληϑεύειν -ἢ ψεύν 
9) Tinon. b.Dig. ἸῸ αὐ μὲν ὅτι ἔστι γλεκὺ οὐ δὲ 
τε ων ΦΆΘ, 
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mungen im Folge des ihnen zuftimmenden Geiftes entjcheiden, fo 
ipürden wir Umvereinbaves vereinen 58). Auch wollte er feine un- 
beiviefene Borausfesung gelten lafjen, jo daf ins Umendliche Hin 
zu beweijen wäre, und leugnete die Mealität der Zeit), Wir 
müfjen daher, folgerte er zur Beantwortung der zweiten Frage, 
umerfchütterlich und ohne Vorneigung, der Behauptungen, daß bie 
Dinge feien oder nicht feien, zugleich feien und nicht feien, weder 
feien noch nicht feien, uns enthalten; ja das Erſcheinen oder Nicht 
erſcheinen, dürfen wir lediglich in Beziehung auf unfre individuelle 
Empfindung ausfagen Ὁ), Diefer Verzichtung auf all und jedes 
Wiſſen (ὠφασία) foll gleich ihrem Schatten Unerſchütterlichkeit 
folgen und diefe oder die unbewegliche Ruhe Befreiung vom Stolz 
und dem Wahne der Leidenſchaften, dieſem Joche der leichtbeweg— 
lichen Geſchlechter der Menſchen, mit ſich führen 3). Nur wer 


ὅτε «φραίνεται ὁμολογῶ. --- Pyrrhon nach Gell. XI, 5, 4 οὐ μᾶλλον οὕτως 
ἔχει τόδε ἢ ἐχείνως ἢ οὐδετέρως. vl. Diog. 61. — id. 106 οὐδέν φη- 
σὲν ὀρίζειν τὸν Πύῤῥωνα δογματικῶς διὰ τὴν ἀντιλογίαν. 

28) Diog. 114 συνεχές τε ἐπιλέγειν εἰώϑει (ὁ Τίμων) πρὸς τοὺς 
τὰς αἰσθήσεις wer’ ἐπιμαρτυροῦντος τοῦ νοῦ ἐγχρίνοντας" συνῆλϑεν 
Arteyüs te καὶ Νουμήνιυς. 

, 24) Sext. Math. III, 2 χαὶ γὰρ ὁ Τίμων ἐν τοῖς πρὸς τοὺς φυ- 
σικοὺς τοῦτο ὑπέλαβε δεῖν ἐν πρώτοις ζητεῖν, (φημὶ δὲ τὸ εἰ ἐξ ὑπο- 
ϑέσεώς τι ληπτέον. --- Id, ΥἹ, 66. 

295) Aristoel, 1.1... . ἀδοξάστους (deiv) καὶ ἀκλινεῖς καὶ ἀχρα- 
δάντους εἴνιώ περὶ ἑνὸς ἐχάστου λέγοντας ὅτι οὐ μᾶλλον ἔστιν ἢ οὖκχ 
ἔστιν, ἢ κιὰ ἔστι zul οὐχ ἔστιν, ἢ οὔτε ἔστιν οὔτ' οὐκ ἔστιν. Diog. 76 
οὗ μᾶλλων, i. 6. τὸ μηδὲν ὁρίζειν ἀλλ᾽ ἀπροσϑετεῖν. —id. 106 τοῖς δὲ 
φαινομένοις ἀκολουϑεῖν. vgl. 105 (99), — ib. 108 54... .. μόνα δὲ 
τὰ πάϑη γινώσχομεν κτλ. 

26) Aristocl. 1. 1. τοῖς μέντοι διαχειμένοις οὕτω περιέσεσϑαι Τί- 
μὼν φησὶ πρῶτον μὲν ἀιξρασίαν, ἔπειτα ἀταραξίαν. - ἀφασία gleichbe- 
beutend mit ἀχαταληψέα u. ἐποχή. vgl. Diog. 61.107, ἀπαϑέα mit ἀτα- 
δαξία, Diog. 108. Cie. Acad. II, 42. — Diog: 107 τέλος δὲ οἱ oxe- 
πτικοί φασι τὴν ἐποχήν, ἢ σχιῶς τρόπον ἐπαχολουϑεῖ ἡ ἀταραξία (Timon 
und WHenefibemus). — j. Zimons den Pyrrhon verherrlichende Verſe b. Ari- 
stoel. u. Bextus Math. XI, 1, ὃ. Mullach v. 147 βηη. 
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mit Gleichmuth Leben und Tod, Geſundheit und Krankheit erträgt, 
legt der Tugend allein Werth bei: fie ijt ihm die Natur des Gott⸗ 
lichen und Guten, aus weldger der Gleichmuth des Lebens uns 
zu Theil wird ὅτι, Menn daher Pyrrhon Gutes und Böſesé, Gerech⸗ 
te8 und Ungerechtes einander gleichgefekt und lediglich auf Sitte umb 
Satzung zurüdaeführt haben ſollte (15), jo fonnte [ὦ wohl nur 
um die von der Mifjenichaft verjuchten Begriffsbeſtimmungen han 
dein. — Mögen ſich die Anfänge der zehn Zweifelsgründe fchon bei 
Pyrrhon und Timon gefunden haben, die Form in welcher fie und 
überliefert werden, gehört aller Wahrſcheinlichkeit nach dem Aene⸗ 
ſidemus 58). 

Bald nad) Timon ſcheint die Schule der pyrrhonifchen Skepfib 
erlofhen und die bis auf Aeneſidemus reichende Liſte der Steptiler 
entweder Zujanmenreihung bebdeutungslojer Namen oder erjonnen 
zu fein 39). 


1. Skepſis der neueren Afademie, 


Der Sinn für theoretiiche Forſchungen war nad) dem Xenos 
frates in der Akademie erlofchen, oder hatte auf Polemik, nament- 
lid) gegen die Stoa, ſich beſchränkt (ob. I, 584). Daß diefe Po 
lemik mit Arfejilaus einen ffcptifchen Charakter annahm, davon iſt 
wohl der Grund zugleid) in der Richtung der Zeit und in der Eins 
wirfung der pyrrhoniichen Theorie zu juchen. Rückkehr zu der ur: 
fprünglichen platonifchen Zdeenlehre war nidyt zu erwarten, feitdem 
man den Verſuch fie durd) Einigung mit der pythagoriichen Zah: 
lenlehre neu zu beleben, hatte aufgeben müjjen; zur Geminnung 


— - 


27) Cie. Fin. II, 13. II, 3. Acad. II, 42. Epictet. bei Stob. 


Serm. 121, 28. — Cie. Fin. IV, 16 Pyrrbo . . qui virtute constituta 
nihil omnino quod appetendum sit relinquat. val. II, 13. III, 4. Sext. 
Math. XI, 20 ὁ Τίμων ἐγ τοῖς Πδαλμοῖς . .. Ὡς ἡ τοῦ ϑείου TE φύ- 


σις ze τἀγαϑοῦ aldi, ἘΞ ων looreros γίγνεται ἀνδρὶ βίος (v.152 Mull.). 
28) j. Zeller S. 282, 1. vgl. unten, 
29) Menodotus b. Diog. 115. Aristocl. 1. 1. Cicero Fin. II, 11 
u. 0. ©. — Die Diadochenliſte b. Diog. 1. 1. 
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eines neuen, jene mit den ariftotelifchen Lehren ausgleicdenden 
Standpunttes fehlte die Mraft und der dazu erforderliche Sinn für 
theoretifche Forſchung. Wie follte da nicht die Bekanntſchaft mit 
ber phrrhonifchen Stepfis, welche ja Timon auch in Athen vertreten 
hatte, auf eine andre Bahn gelenkt haben? Zwar rüdhaltslos fid) 
zu ihre zu befennen, war von denen nicht zu erwarten, welche das 
Anſehn der Akademie aufrecht zu halten ſich verpflichtet fühlten, 
Diefer Verpflichtung glaubte man zu gemügen, indem man bie 
bogmatischen Beftandtheile des platonifchen Fehrgebäudes fallen ließ 
und den antinomijchen Zug feiner Dialektif weiter entwidelte, zu— 
näcjt um die Umhaltbarkeit der zu großem Anfehn gelangenden 
ftoifchen Wiſſenſchaftslehre nachzuweiſen. 

Arkeſilaus aus Pitane in Aeolien war, fünf und ſiebenzig 
Sahre alt OL, 134,4, 241 υ. Chr. geftorben, alſo um 316 v. Ehr. ge- 
boren, hatte fid) von dem Peripatetiker Theophraftus zum Akademiker 
Krantor gewendet und war dem Krates in der Leitung der Schule 
gefolgt). Doc; follen auch Pyrrhon und Diodorus Kronus nicht 
ohne Einfluß auf ihn gewefen fein ?!). Aus den übrigen dürftigen 
Lebensnachrichten ift nur zu entnehmen, daß er ein Zeitgenoffe des 
Antigonus, dem Attalus, König vom Pergamos befreumdet, reich 
und gropmiüthig gewejen und zu jchlagenden Antworten im gebum- 
dener und ungebundener Rede immer bereit 9°). Seine Lehren 
lennen wir nur aus Weberlieferungen, denen feine Schriften deifel- 
ben zu Grunde lagen ®), 

Arkeſilaus fcheint, nad) der Richtung der damaligen Philofo- 


30) Diog. IV, 44, 61. vgl. Clintonis fasti hellen. 367, — Diog, 
29. 32. Dafj er mit Zeno den Polemo gehört und mit jenem ſich entzweit 
habe, war eine viel verbreitete, jebod; wenig glaubmwürdige Sage, Cie. Acad. 
1,9, Fin. V, 31. Numen. δ. Euseb. Pr. Ev. XIV, 5. 729, Ὁ. 
81) Diog. 88 ἀλλὰ zei τὸν Πύβῥωνα zerd τινας ἐζηλώχει. Schon 
Arifton ſoll gejagt haben: πρύόσϑε Πλάτων, ὄπισϑεν Πύβῥων, μέσσος 
1680005. Zimon fügt ib. noch den Menedemus hinzu. vgl. Numenius 1.1. ὁ. 
32) Diog. 80. 88. 41 u. passim. Bom Uttalus warb ber Alademie 
εἶπ Garten gefchenft, ib. 60. | 
ν 88) Plut. de Alex. fort. I, 4, Diog. 32, 
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phie, dem Senſualismus zugegeben zu haben, daß alle Erlenntniß 
auf ſinnlicher Wahrnehmung beruhen müſſe, und dann im Wider: 
ſtreit gegen die Art, wie die Stoa burd) —— —— 
mirenden Vernunftvermögens, aus jener ein umerfchütterliches Ὁ 

ableiten wollte, zu der Behauptung gelangt zu jein, daß τοὺς weber 
durch die Sinme, noch durch die Vernunft zur Gewißheit zu ges 
(augen vermöchten®*), und wenn er anf zweifelnde Aeußerungen 
des Sokrates, Plato, des Anaragoras, Empedokles, Heraklit, Par⸗ 
menides und Demofritus ſich berief, fo wird er mindeſtens vor⸗ 
zugsmweife die auf finnlihe Wahrnehmung bezüglichen im Auge 
gehabt haben ὅδ). Vorzüglich mufte daher feine Kritif gegen die 
ergreifende Vorjtellung der Stoiker gerichtet fein (55), Gegen fie 
machte er geltend, daß die dazu erforderliche Zuſtimmung ſich nicht 
auf die Wahrnehmung felber, jondern auf den Begriff beziehe, 
ὃ, ἢ. nicht jene, fondern die Schon im voraus feftjtehende Behaup⸗ 
tung beftätige. Dann, daß die wahre Vorſtellung (φαντασία) ums 
unterſcheidbar von der falſchen bleibe, daher auch die Zuſtimmung 
des Weiſen in Folge einer Meinung, nicht einer Erlenntniß, εἴν 
folge; er mithin (als wahrer Weifer) ſich aller Zuſtimmung ent 
halten, Zurüchaltung des Urtheils (ὀποχή) üben müſſe 2%). ud) 

















34) Sext. Math, VII, 150 of δὲ περὶ τὸν Aozeoliao» προηγοῦυ- 
μένως μὲν οὐδὲν ὥρισαν χριτήρεον, οἵ δὲ χαὶ ὠρικέναι δοχοῦντες τοῦτο 
κατὰ ἀγντιπαρεξαγωγὴν τὴν ὡς πρὸς τοὺς Στωϊχοὺς ἀπέϑοσαν, Οἷα. de 
Orat, ΠῚ, 18 Arcesilas ... . hoo maxime arripuit, nihil esse certi quod 
aut sensibus aut animo — possit cet. 

35) Cie, Acad. I, 12. Flut, adv. Col. 26. 

36) Sext. 1.1. 154. εἴπερ τε ἡ κατάληψις καταληπτικῆς φαντασίας 
συγχατάϑεσίς ἔστιν, ἀνύπαρχτός ἔστι, πρῶτον μὲν ὅτι ἡ συγχατάϑεσις 
οὗ πρὸς φαντασίαν γίνεται ἀλλὰ πρὸς λύγον (τῶν γὰρ ἀξιωμάτων εἰσὶν 
αἱ συγχαταϑέσεις) " δεύτερον ὅτι οὐδεμία τοιαύτη ἀληϑὴς φαντασία εὖ- 
oloxsreu οἵκ οὐκ ἂν γένοιτο ψευδής, ὡς διὰ πολλῶν καὶ ποικίλων παὰ- 
ρίσταται (vgl. Cie. Acad. II, 94, N. D. I, 25)... μὴ οὔσης δὲ χατα- 
λήψεως πάντ᾽ ἔσται ἀχατάληπτα, πάντων δὲ ὄντων ἀχαταλήπεων ἄχο- 
λουϑήσει καὶ κατὰ τοὺς Στωΐκους ἐπέχειν τὸν σοφόν, „. εἰ συγκαταϑή- 


σεται ὁ συφός, δοξάσει ὁ σοφός, κτλ. Ἂ 
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fünne ja das Objekt des Wiffens diefes nicht erzeugen, da fonft 
was nicht Willen [εἰ (das Objekt) Grund des Wiffens fein müfje®”). 
Zudem folle die Zuſtimmung im Meittelgebiete zwiſchen Wiffen und 
Meinen ſich finden, jenes allein den Weifen, diefes dem Thoren 
eignen, und doch beiden gemeinfam die Zuftimmung fein, fo daß 
der Gegenſatz zwiſchen Weifen und Thoren aufgehoben werde 9). 
Diefe Einreden treffen den Kernpunkt der ſtoiſchen Erkenntnißlehre; 
denn fie zeigen daß eine Lediglich von dem Gegebenen der Wahr- 
nehmung abhängige, nicht felbfteigner Formen oder Begriffe theil- 
hafte Vernunft zu feſter und ficherer Entjcheidung über das Wahre 
und Falſche ἐὺ Borftellungen nicht zu gelangen vermöge. Und 
von hieraus hätte Arkefilaus allerdings zu der Erneuerung einer 
theilweife verbefferten platoniſch-ariſtoteliſchen Erkenntnißlehre über- 
gehn Fönmen. Dod) war er einer ſolchen Aufgabe ſchwerlich ge- 
wachſen und mag daher ohne Rückhalt in die Stepfis eingelenkt 


Auch die Stoifer vermochten zur ernftlichem Umbau ihrer durch 
ſolche Kritik tief erſchütterte Erkenntnißlehre fich nicht zu ermannen, 
fondern begnügten [{ der Stepfis mit der Behauptung zu begeg- 
nen, daß mit dem. Wiſſen zugleich die Möglichkeit eines felbftbe- 
mußten, auf Zwecke gerichteten Handelns aufgegeben werden müſſe 
(ob. (5, 92,139), Dieſe Einrede veranlafte die Entwicelung der der 
ffeptifchen Richtung der neueren Akademie eigenthümlichen Wahr- 
ſcheinlichleitslehre. Vermuthlich behauptete ſchon Arkefilaus, daß 
der Trieb, ohne die Zuſtimmung der Vernunft abwarten zu dürfen, 
zu den Handlungen führe, und beſtimmt wird ihm die Behauptung 
beigelegt, dag wer über alle Dinge fein Urtheil zurückhalte, Nei- 


37) Plut. fr. de Anĩm. V, 2.36 Wyttenb. ὅτε οὐ τὸ ἐπιστητὸν alrıoy 
τῆς ἐπιστήμης, ds Ἡρχεσίλαυς " οὕτω γὰρ ἀνεπιστημοσύνη τῆς ἐπιστήμης 

38) Sext. 1.1. 15] 5ᾳ. Wie weit ſchon Arkefilaus am der der neues 
ren Alademie beigelegten Argumentation gegen die Gültigkeit der finnlidhen 
Wahrnehmung, Sext. Math, VII, 40 aqq. Plut. adv. Col. 28 umd ander 
wweilig, fid) beiheilegt habe, wird ſich ſchwerlich entſcheiden laſſen. 
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gung und Abneigung und überhaupt die Hanblımgen nad) der 
Wahrfcheinlichkeit (des Erfolgs) beftimmen werde und zur Glüd- 
jeligfeit zu gelangen vermöge, die nur aus der Vernünftigfeit her 
vorgehe, welche ja aud) πα) der Yehre der Stoa, in den fittlichen 
Handlungen das Bewegende [εἰ 8). Damit hätte er denn wies 
derum der altafademifchen Lehre ſich annäheren und ein aus und 
durch ſich felber enticheidende8 Vernunftvermögen annehmen müfjen. 
Ob oder wie weit er diefe Beſchränkung der Efepfis durchgeführt 
habe, ift aus den einzelnen ihm beigemefjenen fittlihen Ausfprü- 
hen und Lebenszügen nicht erkennbar 40). 

2. Als nächſte Nachfolger des Arkejilaus werden Lakydes der 
Kyrenäer, Telekles, Hegelinus aus Pergamos genannt; aber erft 
der Schüler und Nachfolger des Hegefinus *!), der vielgefeierte 
Karneades aus Kyrene 42) fcheint die Anfänge der akademiſchen 
Efepfis weiter entwidelt zu haben. Cicero u. A. reden mit Bes 
wunderung von feiner Beredtſamkeit und feiner fiegreichen Dialek⸗ 
tif 3). Obgleich er feine dialektifche Sfepjis nicht auf den Kampf 
gegen die Stoa befchränfte, fondern gegen die Lchren über das 


— — — — 


39) Plut. adv. Col.26 ... ἡ ὁρμὴ .. ἐξ ἑαυτῆς ἀγωγὸς ἐπὶ τὰς 
πράξεις ἐφάνη μὴ δεομένη τοῦ προστίϑεσϑαι. — eine Behauptung, die 
ſchon Chryfippus beftritt, Id. Stoioor. rep. 47. — Sext. Math. VII, 128 
2... φησὶν ὁ Ἡρχεσίλαος ὅτι ὁ περὶ πάντων ἐπέχων χαγονιεῖ τὰς αἷ- 
ρέσεις χαὶ φυγὰς καὶ κοινῶς τὰς πράξεις τῷ εὐλόγῳ, κατὰ τοῦτό τε 
πιροερχόμενος τὸ χριτήριον κατορϑώσει" τὴν μὲν γὰρ εὐδαιμογίαν πε- 
ριγίνεσϑαι διὰ τῆς φρονήσεως, τὴν δὲ φοόγησιν κινεῖσθαι ἐν τοῖς χα- 
τορϑώμασι κτλ. 

40) vgl. Zeller 292, 1. 2. 

41) Diog. 59 84ᾳᾳ. Cic.II, 6. — B. Clem. Strom. I, 301 ftatt Se- 
geſinus, Hegeſilaus. vgl. Numenius Ὁ. Euseb. Pr. Ev. XIV, 7. 

42) Diog. 62 qq. vgl. Numcenius b. Euseb. Pr. Ev. XIV, 8. Nad 
Apollodorus war Karneades fünf und achtzig Zahre alt Ol. 162, 4 (129 
Ὁ. Chr.) geftorben, alfo 214/, Ὁ. Ehr. geboren. ib. 65. — Cie. 1.1. u. 
Valerius Max. VIII, 7, 5 lafien ihn das neunzigfte Jahr erreichen. 

43) Cic. de Orat. II, 38. vgl. Numen. b. Euseb. Pr. Ev. XIV, 
8, 788, c. Tiut. de Garrul. 99. 
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Kriterium aller vorangegangenen Philofophen richtete, jo dod) vor 
zugsweiſe gegen jene, felber ein Zuhörer des Diogenes von Seleufia 
und jo vertrant mit den Schriften des Chryſippus, daß er (ober 
man?) zu jagen pflegte, wäre nicht _ gewefen, fo würde 
Rarneades nicht gekommen jein*). Und ohngeachtet des Gegen: 
ſatzes der Lehren, ſcheint δο eine gewiſſe Geiſtesverwandtſchaft 
unter ihnen ftatt gefunden zu haben. Schriftliches hatte aud) Karnen- 
des außer Briefen an den König Nriarathes von Kappadokten, nicht 
hinterlaſſen. Um fo eifriger war fein Schüler und Nachfolger der 
Karthager Klitomachus bejtrebt, deffen Lehren durch, wie es heißt, 
vier hundert Bücher ins Licht zu ftellen. Schon Timon verfpottete 
bie Geſchwätzigkeit der Akademie 4°), und fie ſcheint auch dem Kati 
meades bei allem Glanz der Rede nicht gefehlt zu haben. 

Be MON Kriterium der Wahrheit wollte er weder Vernunft, noch 
finntiche & ihenehmumg, noch Vorftellung gelten Laffen, da fie alle 
drei der Zäufchung ten feien*%). Vorzüglich aber ſucht er 
das Vertrauen zur der Vorftellung zu erfchüttern, ὃ, ἢ, er richtet 
feine Stepfis zumächit gegen die Erlenntnißlehre der Stoa, Er 
zeigt, daß der erjt von Aufen angeregte Sinn uns Dinge εὐ Δ) εἷς 
nen lajje, mithin im dev Gewißheit mit ſich führenden Affeltion der 
Seele das Kriterium zu fuchen fei, und. dieje Affektion, ὃ. ἢ. die 
Borftellung (φαντασία), zugleich ſich felber und die fie bewirfende 
Erſcheinung bewähren müſſe, jo daß man einerfeits als ergreifende 
Bt ſteltung nur diejenige gelten laſſe die ihrem Gegenſtande voll⸗ 
ommen ehe, audrerſeits dieſe Uebereinftimmung durch die 













end Vorſtellung ſich bewähren laſſe, man daher einen Cir— 
telbeweis führe; oder, jolle der Weife unbedingt entjcheiden, man 
ja zugebe, dab cr auf Erden nicht zu finden ſei. Natürlich Tann, 
ohne im Beſitz der zu ergreifbaren Vorftellung zu fein, auch nicht 
2 ῥῥαροιοροὴ Mehr oder Weniger der nicht ergreifbaren Vorſtellungen 


—— 
44) u Math. VII, 159. vgl. IX, 1. Euseb, Pr. Ev. 736,0.d, 
— Diog.62. Cie. Acad. II, 27. 80, — Diog, 62. 
45) Diog. 65. — Ib. 67. 
446) Bext. Math. VIE, 109, 
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be Hex en, ἹΞΞ:Ξ ΞΞ Ertr om Teoren einander ſchlechthin 
aussi: I: om Sr Fe Zime oft umtrene Roten find, fo 
απο zur Nr zer Sorte al Sriterumn gelten, und da 
ferner jeder Eoreriiny Ne ms 218 wahr ericeimt, eine falſche 
ummrennkar anbun:z, ΤΣ bat wir Me Entichcidung über Wahr 
und Falſch in der Terftelerz uberbaunt zu Tucden. Läßt ſich diefe 
nun nicht al& erarsitende Ncerttzleng rachmeiien, jo auch nicht ale 
Kriterium: und eden je wenig die Verrmit, die, wie billig, auf 
die Toritellumg zurizdgeführt wird, Da ibr Tas, worüber fie ent 
tcheiden Toll, erit erichtenen fein mug, ımd das nur durch finnlide 
Wahrnehmung geichehn fan". Zebr ausrührlidy fuchte dam 
Karneades und ieine Schule die Ununtericheidbarfeit der wahren 
von der falſchen Vorſtellung nachzuweiſen, und zwar zunädhft zur 
Widerlegung der ttoiichen Behauptung, daß die wahre Torftellung 
eine folche fei, die von einem Nichtieienden nicht ſtatt finden könne. 
Man hob unmittelbar zu Handlungen im Wachen, im Traume, 
im Wahnjinne führende Vorſtellungen hervor, in denen Richtiges 
mit Falſchem ſo verfnüpit jet, dak das Kine und Andre in That 
ausbreche, wie wenn Herkules nad richtiger Torjtellung den Bo— 
gen ergreife, und im Wahn ihn auf die cignen Kinder, ftatt auf 
die des Euryſtheus, richte. Dann machten fie die Ununter⸗ 

47) Sext. 1. 1. 100... δείκγυσιν ὅτι χαὶ εἰ ἔστι τὸ χριτήοιον 
τοῦτο, οὐ χωρὶς τοῦ ἀπὸ τῆς ἐγαργείας πάϑους ὑφίσταται. 161... 
τοῦτο δὲ τὸ πάϑος αἰτοῦ ἐγδειχτιχὸν ὁφ είλει τυγχάνειν χαὶ τοῦ ξμποιή- 
σαντος αὐτὸ φαινομένου, ὅπερ πάϑος ἐστὶν οὐχ ἕτερον τῆς φαντασίας 
Ib. 420 πῶς δ' οὐχὶ χαὶ eis τὸν di’ ἀλλήλων ἐμπίπτουσι τρόπον; — 
die χαταληπτιχὴ «φαντασία fol dem ὑπάρχον entipreden und wiederum, 
τί ποτ᾽ ἔστι καὶ τὸ ὑπάρχον, ἀναστρέψαντές φασιν ὅτι ὑπάρχον ἐστὶν 
ὃ χιγεῖ χιταληπτιχὴν φαντασίαν. — ib. 428, — 482 aqq. — 10... 
(ἐπεὶ) πάσῃ τῇ δοχούσι ἀληϑεῖ χαϑεστάγναι εὑρίσχεταί τις ἀπαράλλακτος 
ψευδής, γενήσεται τὸ χριτήριον ἂν χοιγὴ garreolı τοῦ TE ἀληϑοῦς χαὶ 
ψεύϑους, ἡ δὲ χοινὴ τούτων «φαντασίᾳ οὐχ ἔστι χαταληπτιχή, 105 μη- 
ὑεμιᾶς δὲ οὔσης φωπασίας χριτήριον οὐδὲ λόγος ἄν εἴη κριτήριον" 
ἀπὸ φαντασίας γὰρ οὗτος ἀνάγεται. καὶ εἰχότως κτλ. vgl. Οἷο. Acad. 
I, 98, 

48) Soxt. VII, 102 οἱ de περὶ τὸν Λαργέάδην .. τὸ „ole οὐχ ar 














424 κῃ. — 415. vgl. Cie. 1, 1, II, 15. 28, 


feine Schule. 187 


ſcheidbarkeit von VBorftellungen geltend, deren Gegenftände dev Form 
nach einander fehr ähnlich feien, wie zweier Gier oder Zwilfinge*), 
gleichwie den mannichfaltigen optifchen Schein). Wie letzteren 
ſchon mit den damals anwendbaren Mitteln zu begegnen fei, un— 
terfuchten die Afadeniter eben fo wenig wie die Stoiter, fondern 
hoben nur hervor, daß die Stärke des Eindrucks nicht geringer bei 
ſei, daher fein Kriterium 
der einen von dem andren ſich finded'), Dann 
— ſich zu den aus den ſinnlichen Wahrnehmungen abge— 
leiteten Grumdvorftellungen und Begriffen, um zw zeigen daß auch 
rucſichtlich ihrer dieſelbe Ununterſcheidbarkeit der wahren von den 
falſchen ftatt finde, indem fie zunächſt den Mangel an feſten 
en mit Anwendung des Sorites, hervorhoben. Die 






















γένοιτο, ἀπὸ μὴ ὑπάρχοντος" ἀσυγχώρητον εἶναι (λέγουσι). (403) χαὶ 
ΓΠΡΙΟΥ τῆς Αἀπαραλλάξίας τὸ ἐπ᾿ ἴσης ταύταις ἐναργεῖς καὶ πληχτικὰς 
σχεσ. . τὸ τὰς ἀκολούϑους πράξεις ἐπιζεύγνυσθιι. χτλ. vgl. Cio. 
Acad. II, 18. 98 (49). 

49) ib. 408... καὶ ἡ χατὰ χαραχτῆρα zul χειτὰ τύπον. vgl. Nu- 
men. 1. 1. 738, o. Cie, Acad. II, 28 zerlegt die alademifche Zweifelslehre 
im vier Hanptflide: esse aliquod visum falsum, non posse id peroipt, 
inter quae visa nihil intersit, fieri non posse ut eorum alia pereipi pos- 
sint, alia non possint (48), nullum esse visum verum ἃ sensu profe- 
clum, cui non appositum sit visum aliud, quod ab eo nihil intersit 
quodque pereipi non possit. Da aber nur das erſte (von den Epifureern 
allein) beftritten, das zweite und dritte zugegeben werde: omnis pugna de 
quarto est. Dod) hatten, wie ſchon aus dem Bisherigen exhellet, die Ala- 
bemmiter auch den zweiten umd dritten Punkt ausführlich behandelt. vgl. 
Οἷο. 1.1. 26. 

50) Sext. 1. 1. 409 agqg. Cie. Acad. II, 26. 7. 25. Sarneades 
[ἀνεῖπε daraus die praftifche Unamwendbarkeit des Satzes gefolgert zu haben, 
daß zwei Größen, die einer britten gleich, auch muter einander gleich feien, 
Galen. de opt. Diso. ο. 3. 

h 81) Sext. 402. 408. ἀλλὰ, γὰρ. αὕτη. μὲν ἡ ἀπαραλλαξία "πῶν τε 
χαταληπτικῶν καὶ ἀχαταλήπτων φαντιισιῶν κατὰ τὸ ἐναργὲς καὶ ἔντογον 
ἰδίωμα παρίσταται. In Beziehung auf den Geficdhtsfiun, ib. 412 βηῃ. 











Vorſchrift des Chryſippus, in 
—— malen, on fe 
ſtoiſchen D 
- 8) Hd in der Bhnfi Hatte & 
vorzugsweiſe gegen die Sehren, de Chr 
ausſchließlich, wie es cn, am De κα 
derjelben; mit der eigentlichen P 
* — vo. * Sm de ı 
und wahrfeindich Karmeades αὶ hr © Spitze 
weisbarfeit dieſer Uebereinſtimmun die geri 
ſelben, ſelbſt wenn ſie —** * arts 
rufung auf Vorzeichen und Weifjagungen, d 
für diefe angeführten Zeugniffe, den Mangel an ı Lich 
ſammenhang zwifchen Vorbedeutung und Erfolg, bie Ὁ δια möglich; 
feit zufällige Erfolge vorherzufehn umd die Zioestlofigt 
fehens nothwendiger und ———— — * | 
richtele er jeine Angriffe gegen die ftoifche Behauptuy Ἧ 
Befeeltheit und Vernünftigkeit des Wels, und g 
deſſen durchgängiger Zwedmäßigfeit —2 
Daſein eines mit Intelligenz und nad) Zwecken ἢ 
Weſens. Hatte die Stoa den Menſchen als En 
un hingeſtellt, ſo hob die Akademie hewor wie 
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58) Cie, II, 13 primum in sensus (dividunt), di 
ducantur a sensibus et ab omni oonsuetudine, * 
oet. — βοχὲ ib. 415 sqq. gegen Chryſippus. —— 
tus ſondert jene beiden Betrachtungsweiſen nicht von einander. 
58) Diog. 62 ἐν μὲν τοῖς φυσικοῖς ἧττον φερθμενδξ, ὃν δὲ τοῖς, } 
ἠθικοῖς μᾶλλον, vgl. Cie. N. D. I, 8. εν {αὶ ΜΝ ἢ 
654) Cib. N: Ὁ. 1, 38. vgl. II, 4: Ὁ 00 ee 
55) Cie. ib, IIT,5. vgl. Divin. IL, 17. — Divin, I, 18: I, 2 
— 1,18, IT, 21,14 quid habere mundüs potest oum thesauri inven 
communs set., felbft auch nicht wenn man bie ftoijche ἀνα vn ὃς 
burdgäugigen ouunesere in der Natur gelten läßt. — ΤΡ 26. ! 
veren diefer St, wird Karneades namentlich angeführt, vgl. 
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durdy Leiden und Gefahren der mannichfachſten Art getritbt und 
bedroht werde, wie die ihm verlichene Vernunft dem ſchlimmſten 
Mißbranch preis gegeben ei, und daf, da der Weife auf Erden 
fich nicht finden folle, die Geſammtheit der Menſchen im tiefften 
Elend der Thorheit ſchmachte. Zudem ergehe es ja aud) den ver 
hältnigmäßig Weifen und Tugendhaften feinesweges wohl, wie fie 
es verdienten 5%). Und felbft zugegeben, die Welt [εἰ die ſchönſte und 
beite, fo {εἰ doch nicht erweistich daß fie nicht die Wirkung blofer 
Maturkfräfte fein könne. Was nöthigt uns fie auf eine Weltfeele 
oder Gottheit zurüdzuführen ?_ohmmöglich unſre jo mangelhafte 
Kenutnif der Natur 5°), Daß die Welt beſeelt und vermlinftig fein 
müfje, weil der Menſch es ift, darf nicht gefolgert werden ; wenn 
die Vernunft für den Menjchen das Beſte ijt, jo folgt nicht daß 
fie es aud für die Welt fein werde's). Soll ferner die Gottheit 
ein lebendes Wefen fein, fo zugleid) nad) Unalogie mit allen leben— 
den Wefen, leidensfähig und zerjtörbar. Auch ift, was finmenfähig, 
affieirbar, fire Luſt und Umluft empfänglich; alfo auch in dieſer 
Beziehung veränderlich umd dem Untergange ausgeſetzt; desgleichen 
weil zugleid; mit der Sinnesempfindung begehrend und verab- 
fchenend, mithin der Einwirkung eines ihm Naturwidrigen unter 
mworfen #9). Legt man nun der Gottheit zugleich mit der höchften 
Bernunft, volltommne Seligfeit und alle Tugenden bei, jo läßt 
man außer Acht daß die Tugend Ueberwindung vorausfegt, und 
daß die Gluͤckſeligleit, als fortdauernder Luſtzuſtand, ohme Umluft, - 
Lebensfürderung ohne Lebenshemmung, undenkbar iſt; jo daß αἰ] 
bier Wiederum: das göttliche Weſen dem Gebiete der Endlichkeit 
und Bergänglichkeit anheimfüllt, Und erkennt man nicht auch, wenn 


56) Cie. Acad. II, 38, vgl. Porphyr. de Abstin, II, 90. --- Cie. 
N.D. III, 36 gg. 31. — ib. 32. 

57) Cie. Ν. Ὁ. III, 11. Acad. II, 38. 

88) Cie. N. D. IH, 8, 10. 11. 

59) ib. 6.12, 14. — 13. b. Sext. Math. IX, 139 sqq. ſehr weit 


ſchweifig ausgeführt 
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man der Gottheit Tugend beimigt, biefe als ein Höheres an“) ? 
Nicht mindere Widerſprüche ergeben ji, wenn wir allgemeiner 
fragen, ob die Gottheit als begrenzt oder unbegrenzt, körperlich oder 
unkörperlic) zu denken ſei. Unbegrenzt kann fie nicht fein, weil 
damit zugleid) ohne Bewegung und Seele; nicht begrenzt, weil fonft 
in Schranken eingejchloffen; nicht körperlich, weil alles Körperliche 
veränderlih und dem Untergange unterworfen ift®!). Gegen den 
Polytheismus mad)te Narneades, durd) Anwendung des Sorites, 
geltend dag ihm zufolge jeder Theil oder jede beliebige Beſtimmt⸗ 
heit des weltlichen Daſeins zur Gottheit erhoben werden könne; 
vielleicht auch den Zwieſpalt unter den verfchiedenen mythiſchen 
Ücberlieferungen °). Am tiefjten aber jchnitt Karneades in die 
ganze ſtoiſche Phyſik durch Erjchütterung ihres Fatalismus ein. 
Ten jpärlidyen Angaben zufolge, hält er mit den Epilureern an 
der Freiheit der Selbitbejtunmung feſt, aber in Folge der fie ges 
währleiftenden Thatſachen des unmittelbaren Bewußtſeins, ohne 
mit jenen durch Vorausjegung des Zufalls, die Gültigkeit des 
Principe der Urſächlichkeit erjchüttern zu wollen. Er faßt, wahr 
ſcheinlich nur hypothetiſch, den Begriff der Freiheit fo, dab fie 
feine vorangchende äußere Urſachen vorausjege, vielmehr ihrer 
eigenthümlichen Natur gemäß [1] bejtinme, ohne von äußeren Ur- 
jahen abhängig zu fein). Damit greift er den Monismus der 
Stoifer an und fonnte mit ihrer bloßen Unterjcheidung einer inne 
ren und äußeren Seite unſrer Handlungen nicht einverjtanden fein. 

4. Mögen aud) Karneades' Torträge und Reden auf Gegenftände 
der Ethik vorzugsweiſe eingegangen fein (68), fo zeugt, mas wir 
von ihnen erfahren, doc) wenig von tief eingreifender Kritik der fitt- 


60) Sext. Matlı. IX, 152 agqg. Cio. N. D. II, 15. — Sext. 176. 

61) Sext. 148 aqy. 180 8q. 

62) Sext. 182 649. Cie Nat. Deor. III, 17 8ᾳᾳ. — Cio. ib. III, 
21—23. 

63) Cio. de Fato 11... motus enim voluntarius eam naturam 
in 86 ipso continet, ut sit in nostra potestato nobisquo pareat: neo id 
sino causa. vgl. ο. 14. 
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lichen Grundbegriffe. Er ſprach in den im %.158 in Rom gehal: 
teren Reden für und gegen die Gerechtigfeit, d. h. für umd gegen 
die unbedingte jittlidye Geltung derfelben. Wir erfahren nur Eini- 
ges aus der Gegenrede zur Befürwortung der Behauptung daß es 
dein natürliches Recht gebe und die Geſetze nur auf Sicherheit umd 
Erweiterung der Herrfchaft berechnete Satzungen der Klugheit, 
daher wandelbar wie der Wechjel der Verhältniſſe feien δ), An 
treffenden Beispielen konnte es ihm auch in der römischen Gefchichte 
nicht fehlen, und ſchwerlich wird der Eindruc der diefe Behauptung 
rn Rede durch die der unbedingten Gültigkeit fittlidyer 
dechtsbeſtimmungen gewidinete Segenrede ſonderlich geſchwächt wor» 
J —** durfte er wohl der Zuſtimmung der überwiegenden 
Mehrzahl ſeiner Zuhörer ſich verſichert halten, wenn er das Stres 
ben nad) ſelbſtiſchen Genuß und Vortheil gegen Anerkennung uns 
bedingter Anforderungen des Rechts in Beziehung auf die perjön- 
lichen Verhältniſſe befiirwortete 55), umd leicht mochte e8 ihm gelin- 
gen das Schwanfende der ſtoiſchen Kehren vom Angemefjenen und 
ſchlechthin Sittlichen unfrer Handlungen nachzuweifen δ), Ebenſo 
gegen Ehryfippns’ von der Ntothwendigfeit des Todes und ber Uebel 
überhaupt hergenommene Trojtgründe die von ihnen unberührte 
Gewalt der finnlichen Empfindung geltend zu machen 67), Die 
Reden des Karneades hatten ſich dermafen in beftändigen Antinos 
mien bewegt, daß Klitomachus geftand nimmer auszumitteln ver- 
zu haben, wozu derjelbe ſich felber neige; nur die Annahme 
Rain, Vereinigung der Rechtſchaffenheit oder Tugend mit 
der er — er ſehr lebhaft vertheidigt 58}, und fie mochte mit 











— 8 ὉΠ, c.6, 9. 16. Epitom. 55. wieder 
abgebrudt in bem Bruchflücen von Cie. de rep. ΠῚ, 6. 7. 13. 15. vol. 
Plot, Cato mai. 22. “Quintil. Inst. XII, 1. 349 Bip. 

65) Laet. Inst. V, 16 bei Cio. rep. III, 15. 20. Fin. 11,18. vgl. 

66) Cie, Fin. ΠῚ, 12. 

67) Cie. Tuse. III, 25. 

66) Ele. Acad.II,45. vol. iiber die Behauptung des uns wicht weiter 
betannten Kallipho Cie. Fin. V, 96. Fin. II, 6. 11. 
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ſeiner Wahrſcheinlichkeitslehre ganz wohl vereinbar erſcheinen. Doch 
das Nähere und Beſtimmtere muß der Erörterung der Anwendung 
vorbehalten werden, welche Karneades von feiner Wahrfcheinlich 
feitslehre machte. 

5. Wollte Karneades die Fähigkeit zum unbedingten Wiffen und 
Erkennen zu gelangen weder im Allgemeinen noch in Beziehung 
auf Phyſik und Ethik anerkennen, fo doch chen jo wenig die Mög⸗ 
lichfeit der Entſcheidung für die Bedürfniſſe des Lebens und Wir⸗ 
fens aufheben. Der Weife foll zur Sicherung gegen Irrthum 
auf all und jede dogmatifche Behauptung, ſelbſt auf die die Ohn⸗ 
möglichkeit dc8 Wiſſens ausfagende und auf die des Wahr» oder 
Falſchſeins verzichten, nicht aber auf den Unterſchied des Wahr: 
oder Falſcherſcheinens; alfo [18 aller Entſcheidung enthalten über 
das der Erfcheinung zu Grunde liegende Objekt und nur von der 
inbjektiven Art der Erjcheinung fid) Rechenſchaft geben ; damit bleibe 
ihm auch Alles, was zur praftiichen Wahl noth thue °®). 

Karneades verjuchte daher an die Stelle der Wahrheitslehre, 
wie die dogmatifche Philofophie fie beabjichtigt hatte, eine Wahr: 
ſcheinlichkeitslehre zu fegen, umd diefer Verſuch veranlaßte, ihn ale 
Urheber einer dritten Akademie zu bezeichnen. Er fcheint lediglid 
die Vorjtellungen de8 wachen und gefunden Bewußtſeins in Er: 


— — - 


69) Cic. Acad. II, 9. vgl. Attie. XIII, 21. Wogegen Sertus Hy- 
pot. I, 226 ale unterſcheidendes Merkmal der Akademiker von den Skepii⸗ 
fern hervorhebt: jene διαβεβαιοῦνται περὶ τούτου {ara εἶναι ἀκατάληπτα), 
ὁ δὲ σχεπτιχὸς ἐνδέχεσθαι χαὶ χαταλὴφ ϑῆναί τινὰ ποοσδοχᾷ. — Phys. 
VII, 166 eranorueros δὲ καὶ αὐτός τι χριτήριον πρὸς TE τὴν τοῦ βίου 
διεξαγωγὴν χαὶ πρὸς τὴν τῆς εὐδαιμογίας περίχτησιν χτλ. (vgl. Cie. 
Acad. II, 21. 32.) 168 χατὰ μὲν οὖν τὴν πρὸς τὸ φαγταστὸν σχέσιν 
ἤ ἀληθὴς γίνεται ἢ ψευδὴς (ἡ φαντασία) ... χατὰ δὲ τὴν πρὸς τὸν {φαν- 
τασιούμεγον σχέσιγλ" ἡ μέν ἔστι φκινομένη ἀληϑὴς ἡ δὲ οὐ φαινομένη 
εληϑής, ὧν ἡ πὲ» ««(ἰγομέγη ἀληϑὴς ἔμφασις καλεῖται apa τοῖς 4x0- 
δημαϊκοῖς καὶ πιϑαγότης χεὶ πιϑανὴ φιοτασία, ἡ δ᾽ οὐ φαινομένη ἀλη- 
INS ἀπέμφασις TE προσιγορεύεται χαὶ ἀπειϑὴς καὶ ἀπίϑανος φαντασία. 
Cie. Acad. I, 31. 32 (nad Klitomachus): etenim contra naturam Θ8- 
sot, si probabile nihil ossot. 
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mwägung gezogen und ſolche ausgeſchloſſen zu haben, die augen- 
ſcheinlich falſch, uns auc nicht al8 wahr erfcheinen 7°). Bon den 
als wahr erfcheinenden Vorftellungen können die weldye wegen Klein— 
beit des Gegenftandes oder wegen deſſen Entfernung oder Schwäche 
des Auges dunkel bleiben (ἀμυδραΐ), unjre Zuftimmung nicht in 
Anſpruch nehmen. Anders, wenn fie Anhalt an einer hinreichend 
Haren finden’). Da nun überhaupt die Vorftellung nie je für 
ſich allein befteht (μονοειδής), jondern eine mit den andern nad) 
Art einer Kette verbunden ift, fo entjteht ein zweiter Grad ber 
Wahrjcheinlichteit; die wahrjcheinliche Vorftellung wird, in Folge 
ihrer Berbindungen, zu einer nicht behinderten {πεϑανὴ ἅμα καὶ 
ἀπερίσπαστος), indem die Merkmale einander gegenfeitig ergän- 
zen und keins den übrigen widerfpricht 13), Der hödjfte Grad der 
Wahrfcheinlichkeit der Vorftellung (ὠπερίσπαστος καὶ διεξωδευ- 
μένη), wenn nad) genauer Prüfung der einzelnen Merkmale je für 
Πάν und der dabei in Anfchlag zu bringenden Verhältniffe, fie fid) 
als probehaltig ergibt 13), Wir follen alfo, ohne nns Behauptun- 





70) Sext. VII, 169 οὔτε γὰρ τὸ αὐτόϑεν φαινόμενον ψευδὲς οὔτε 
τὸ ἀληϑὲς μὲν μὴ φαινόμενον δὲ ἡμῖν πείϑειν ἡμᾶς πέφυκεν, κτλ. 

71) ib. 17] 4q. — So glaubte ich die etwas dunkeln Worte 173 
verfiehn zu können. vgl. 175. 

72) ib.176—182. 179... ὁ χαδημαϊχὸς τῇ συνδρομῇ τῶν φαν- 
τασιῶν ποιεῖται τὴν χρίσιν τῆς ἀληϑείας, μηδεμιᾶς τε τῶν ἐν τῇ συν- 
δρομῇ φαντασιῶν περισπώσης αὐτὸν ὡς ψευδοῦς, λέγει ἀληϑὲς εἶναι τὸ 

73) ib, 182 .. ἐπὶ μὲν γὰρ τὴς ἀπερισπάστου ψιλὸν ζητεῖται τὸ 
μηδεμίαν τῶν ἐν τῇ συνδρομῇ φαντασιῶν ὡς ψευδῆ ἡμᾶς περισπᾶν 
„uud δὲ τῆς χατὰ τὴν περιωδευμένην συνδρομὴν ἐχάστην τῶν ἐν 
τῇ συνδρομῇ ἐπιστατιχῶς δοκιμάζομεν, κτλ. Bei Sext. Hypot. I, 227 ff. 
findet Πάν einige Berfchiedenheit in der Bezeichnung der verſchiedenen Grabe 
der Wahrfcheinlichkeit; auf πιϑαναὶ φαντασίαι folgen mesever καὶ διεξω- 
δευμέναι und auf diefe m. x. περιωδευμέναι καὶ ἀπερίσπαστοι. io, 
Acad, 11,11 probabilis visio et probabilis quae non impediatur, ib. 31 
αἱ nihil se offeret, quod sit probabilit=di illi contrarium, utetur eo sa- 
piens, πὸ sic omnis ratio vitae gubernabitur. 32 extr. neque tamen 
ommia eiusmodi visa approbari, sed ea quae nulla re impedirentur, 

Geſch. δ. griech. Philofophie. ILL, 2. 13 
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gen über unfren Vorſtellungen entſprechende Objekte zu erlauben, 
die Vorſtellungen lediglich als Vorgänge in unfrem ſubjektiven Bes 
wußtfein betrachten und nad) der größeren ober minberen Deut 
lichfeit derjelben in ihrer Beftimmtheit je für fih oder in ihrem 
Verhältniß zu andren mit ihnen in Beziehung ftehenden Vorſtel⸗ 
(ungen, fie für mehr oder minder wahrfdjeinlidh halten. Was un6 
aber bejtimmt den Grad ihrer Wahrfcheinlichkeit auszumitteln, ift 
nicht das Intereſſe an cinem pſychologiſchen Willen, fondern ledig. 
lich Rückſicht auf die in der Pebensführung und fir Erlangung 
der Glückſeligkeit (6%) davon zu machende Anwendung. Dieſe πιῇ 
daher maßgebend fein für Beſtimmung des jedesmal zu erreichen 
den Grades der Mahrfcheinlichleit. Je nach der Widhtigfeit der 
zu treffenden Entſcheidung wird ein höherer Grad der Wahrichen- 
lichkeit anzuftreben fein, oder ein minderer genügen. Dazu läßt 
die Dringlichkeit der Entfcheidung nicht immer eine forgfältige Prü- 
fung zu. Völlige Sicherheit und Gewißheit auch für Entſchei⸗ 
dungen im Yeben und Handeln nicht erreichen zu können, mußten 
die Akademiker gejtehn, und vermag, fragten fie, der ftoifche Weile 
fie zu erlangen ? 15}, 

6. Aber aud fie erfannten Glüdfeligfeit als Endziel aller 
unſrer Beſtrebungen an, und daraus ergab ſich ihnen die Aufgabe 
an einer Begriffsbeſtimmung derfelben fich zu verfuchen; nach ihrem 
Standpunkte natürlich nur in der Weiſe der Wahrfcheinlichkeit 18). 
Wir dürfen und daher nicht wundern fchwankfende, mit ein 
ander nicht ganz übereinftimmende Beſtimmungen ihnen beigelegt 
zu finden, und ſchwerlich annehmen daß die VBerfchiedenheit der An- 


--- - u. — — 


74) Sext. Math. VII, 184 sgg. 

75) Cio. Acad. Il, 31 etenim is quoque qui a vobis sapiens in- 
ducitur, multa sequitur probabilia cet. 

76) Id. Fin.V,7...non dolendi Hieronymus; fruendi rebus iis, quas 
primas secundum naturam esse diximus, Carneades non ille quidem 
suctor, sel dofensor Jdisserendi causa fuit. Acad. II, 42 introdusebat 
etiam Carneades non quo probaret, sed ut opponeret Stoieis, sum- 
mum bonum esse frui iis rebus, quas primas natura oonciliavisset. 


en 








ſtimmung aufzuftelien, fonnten. fie nieht unternehmen, da fie 
dingte Gewißheit der Principien von vorn herein läugneten. Sie 
mußten fich begnügen unter den verfchiedenen aufgeftellten Annah— 
‚men nad) dem Scheine der Wahrheit ſich zu entſcheiden. Karneades 
amd nad ihm Antiochus, hatten mit dem Anſpruch auf Bollftän- 















- bigfeit ‚der Eintheilung 17), drei verfchiedene Endzielpuntte unfrer 


Beſtrebungen aufgejtellt : Luft, Schmerzlofigfeit, naturgemäßes Le— 
benz; und wiederum zwei Arten ihnen nachzuſtreben unterjcjieden : 

entweder wird der Befit und Genuß je eines diefer Güter ange 
strebt, oder das Anzuftrebende in der darauf gerichteten Thätigkeit 
felber geſucht. Letzteres kann rückſichtlich der beiden erften Ziel- 
punkte, Luſt und Schmerzlofigkeit, wicht ftatt finden, fondern nur 
rucſichtlich des legten, naturgemäßes Yeben, und die Stoa hält für 
das allein am ſich Anzuftrebende umd für das einzige Gut die 
darauf gerichtete Thätigfeit, auch wenn wir es nicht erreichen: jo 
daß aljo die urſprüngliche Sechstheilung zu einer Biertheilung wird, 
da Naturgemüßheit ‚allein in jener zwiefarhen Weife, als Befig und 
‚oder die ihr gewidinete Thätigfeit, die Befchaffen- 















heit des Handelns, als das unbedingt Werthoolle angeftebt werden 
Bam Wenn nun Sarneades das Princip der Naturgemäßheit deu 





übrigen hypothetiſch vorgezogen haben joll, jo konnte er, im bejtän- 
digen Kampfe gegeu die Stoa begriffen, den Begriff nur in jener 
erſten Weiſe vertheidigen; und damit ftimmt aud, er habe das 
hochſte Gut als den aus der Befriedigung der natürlichen Triebe 
ſich ergebenden Genuß gefaht (15), Wenn er dann wiederum be— 
‚hauptete, wie aud) der Begriff des Endzwecks gefaßt werden möge, 
fo fichere doch wor die Erreichung der Glückſeligkeit's); und 


— — — — 












79 Cie. Fin. V, 6 sqg. vgl. Tuse. V, 80. 
78) Id. Tuso, V,29 et quoniam videris hoc velle, ut quaesungue 





dissentienlium philosophorum sententia sit de finibus, tamen virtus sa- 


is habeat ad vitam beatam praesidii, auo quidem Carneadem dispu- 
tare solitum acoepimus cet, 
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ferner, der Weiſe möge auch bei ſchmerzlichſten Fügungen dem 
Kummer widerftehn können 7%): fo mochte er unter Weisheit und 
Tugend auch die Klugheit 8%) und Selbftändigfeit verftehn, welde 
durch Verzicht auf alles unbedingte Wiffen erreicht werden follte; 
und in diefer Beziehung konnte er nicht minder Kalliphons Luft und 
Zugend zuſammenfaſſendes Princip (68. 16) vertheidigen, als Inbegriff 
dejien, was zur Befriedigung des Naturtriebes erforderlich fei. Anch 
durfte er in Anerkennung der die Wahrjcheinlichkeit gewährleiftenden 
inneren Impulſe, die ſittlich religiöfen nicht überhören und daher 
nicht nur, wie ihm nachgerühmt wird, ein durchaus braver Mam 
fein, fondern aud) den religiöfen Glauben als inneres Bewußtſein 
gelten lajjen, wie [harf er immerhin den ſtoiſchen Vorftellungen von 
der Gottheit und dem polptheiftifchen Bolföglauben entgegentrat 55). 

So modte er auf feinem Standpuntte ſich ganz behaglid 
fühlen; gefunder Sinn und Klugheit (2°) Ieiteten feine Entſchei⸗ 
dungen und Handlungen; wollte er aud) nicht die Qualität der 
Thätigfeit als das an fi) Anzuftrebende anerkennen, fo befriedigte 
ihn doch der Genuß derfelben, dag lebendige Wechſelſpiel mit Anti⸗ 
thefen, das Bewußtfein in Dialektif und Rethorik feinen Gegnern über: 
legen zu fein; und ein jolcher Genuß ift zwar ſchwerlich je als 
Endzwed aller unfrer Beftrebungen aufgejtellt, aber nidyt felten ale 
das Beſtimmende derfelben thatſächlich geltend gemacht worden. 
Sein Nachfolger, der Karthager Klitomachus, ift uns nur als 
begeijterter Verbreiter und Vertheidiger der Lehren deifelben und 
er, zugleih mit feinem Schüler Charmidas, al8 Gegner un 


79) Aus Klitomachus' Troſtſchrift an feine Landsleute nach der Zer⸗ 
förung Karthagos angeführt, Tusc. III, 22 Quum ita positum esset, vi 
deri fore in aegrituline sapientem patria capta: quae Carneades con 
tra (lixerit, scripta sunt. 

80) Cic. Fin. V, 6, 16 vivendi ars est prudentiia — im &ime 
des Karneades. 

81) Quintil. XII, 1. — Sext. Hypot. III, 2 τῷ μὲν βέῳ χατακο- 
λοι ϑυῦντες ἀδοξάστως φαμὲν εἶναι ϑεοὺς καὶ σέβομεν αὐτοὺς καὶ προ- 
γοεῖλ' «tous φαμεν. vgl. Cio. N. D. II, 17. 





| Philofophüfger Rhetrit bean 50) Das erabfinten der neueren 

unfruchtbaren Spigfindigteiten geiffelt ſchon Polybius, 
"ders Beitgenoffe bes Karneades, mit der Schärfe und Einfeitigfeit 
eines durchaus praktifchen Geiftes 38), Philo απὸ Antiochus, die 
Urheber der fogenamnten vierten und fünften Aladenue, leiten daun 
eng then daher wir uns vorbehalten auf fie 
im m Abfchnitte: zurüchzutommen. Dem Zeitalter der Etieltit 
γε τε πὶ freilich, auch Aeneſidemus und feine Nachfolger an; dod) 
haben fie fich an. derfelben eben fo wenig betheiligt als auf die— 
ſelbe einzuwirfen vermocht, fo daß e8 unbedenklich fein möchte dieſe 
dritte Entwickelung der alten Stepfis fogleich hier, in ihren Bezie— 
Hungen zu den beiden vorangegangenen ſteptiſchen — ins 
τωρ © 


u 

AL Die Stepfis des ANenefidemus und feiner 
a . —Nachfolger. 

—* 


44 Mögen i immerhin Anhänger der alten pyrrhonifchen Stepfis 
ἢ his und da ſich gefunden und mag Aeneſidemus einige Anregung 

















on ihnen en haben, dod) beginnt mit ihm ohne Zweifel 
eine — Reihe, wiffenfchaftlicher Entwidelung *). Wir haben 


88) Diog. IV, 67. Cio. Acad. II, 32, — Sext. Math. II, 20, Cic, 


won Exc, Vat. XII, 96, 


5. 84) Menodotis, ein empiriicher Arzt, deſſen Galenus wieberhoft er» 
wähnt, Πε die pyrrhoniſche Stepfis mit dem Timon erlöſchen und mit dem 
Sender Ptolemäus wieder beginnen; Hippobotns und Sotion führten eine 
— Unzahl von Schülern des Timon auf und Diogenes leitet durch einen ber» 
ſelben, Euphranor, und deſſen Schüler, den Alerandriner Eubulus, die Reihe 
bis auf Wenefibenms fort. Heraflides, ein Schüler des Sarpedon, Schülers 
bes Ptolemäus, fol Lehrer des Nenefidemus geweſen fein, Diog. L. IX, 115 49. 
- ἢν Menag. Der Peripatetifer Ariftoffes dagegem fagt, Fürzlich erſt [εἰ die 
erloſchene urſprungliche Stepfis durch Aeneſidemus in Alerandrien wiederum 
erwedt worden, ὃ. Euseb. Pr. Ev. XIV, 18, 768, ἃ. Sext. Hypot, 1,2292 
τὰ χατὰ Mnvödorov καὶ Ἰνησίδημον' οὗτοι γὰρ μάλιστιι ralans nood- 
στησίιν τῆς στιίσεως. 





ὕω... 
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nur zu bedauern von dem bedeutenden Dianne fo wenig Zuverläffiges 
zu erfahren, und das Bild feiner Theorie nicht aus bem eignen 
Schriften defjelben fchöpfen zu können, fondern aus den zum Theil 
verwafchenen Nachrichten Epäterer uns zufammenftellen zu müſſen. 
In Knoſus oder Aegae geboren lehrte er in Alerandrien 86). Ben 
feinen Schriften führt Sertus nur eine ausdrädlid an und von 
derfelben finden wir bei Photius einen fehr kurzen Auszug. Sie 
war an den Alademifer Lucius Tubero, einen vornehmen Römer, 
gerichtet, hatte vor der noch damals vorhandenen Akademie geres 
det und ber Verfaſſer in fehr ausführlicher Weife feine Stepfis 
von der ihrigen gefondert, indem er jene als eine folche bezeichnete, 
die gegen die Stoifer gerichtet, felber zu ftoifiren ſcheine. Wahr⸗ 
Icheinlid) daher daR Aeneſidemus nicht lange nad) Cicero gefdhrie 
ben babe, wenngleidy diefer die eigentliche (pyrrhonifche) Stepfis 
für erlofhen hält und auch Seneka keinen zu feiner Zeit blühenden 
Lehrer der pyrrhonifchen Philofophie Fennt 86), Der Zweck δεῖ 
Schrift war zu zeigen, daß zwar der Efeptifer eben [0 wenig ale 
irgend einer der andren Philofophen zum Wiſſen zu gelangen ver: 
möge, aber im Unterfchiede von ihnen, nicht wähne zu wijjen was 
nicht wißbar fei, ὃ. ἢ. daß er auf all und jedes Wiffen verzichte, 
und daß eben darin feine Weisheit und Glüdfeligkeit beſtehe. Aus- 
führlic” hatte Aenefidenus dann im erjten Buche die Unterfchiede 
der afademifchen und pyrrhoniſchen Skepfis erörtert; leßtere foll 
frei von allem Dogma, die Erfennbarfeit und Erreichbarkeit (der 
Dinge) weder behaupten noch läugnen, und cben jo weder das Wahr. 
πο Falſchſein, weder das Glaublich⸗- noch das Nichtglaublichjein, 
weder Sein πού) Nichtſein; fondern fi) auf das: nicht mehr das 


85) Diog. L. IX, 16 nennt ihn Krooıos, Photius Bibl. Cod. 212. 
170, 41. Bekk. ἐξ “γῶν. — Arlstool. Ὁ. Euseb. 1. L 

86) Sext. Math. VIII, 215 ἐν τῷ τετάρτῳ τῶν Πυῤῥωνείων λόγων. 
Phot. 169, 17 IZugdwviov λογωνῆ. 1.32 τῶν ἐξ Axadnulas τινὲ συναι- 
ρεσιώτῃ Atvxip Τοβέρωνι κτλ. — p.170, 16 Στωΐκοὶ φαένονται μα- 
χόμενοι Στωϊχοῖς. — Οἷο. Fin. II, 11. 18, de Orat. ΠῚ, 17. — 8ο. 
nooa quaest. Nat. VII, 82. 
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Eine als das Andre, oder auf das: bald verhalte fichs fo, bald 
nicht fo, oder dem Einen fo, dem Andern gar nicht jo, zurückziehn. 
Wogegen die Alademie über Vieles dogmatiſch ſich ausſpreche, von 
Zugend und Unuerftand rede, Wahrheit und Lüge, Wahrfcheinliches 
ἀπὸ Umvahrfejeinliches, Sein und Nichtfein vorausfege, vieles Andre 
feft beftimme, nur an der ergreifenden VBorftellung zweifle und fo 
gleichen Rügen mit den übrigen Philofophen anheimfalle, mithin 
ohme fich deſſen bewußt zu fein, im Widerftreit mit fich felber fich 
finde. Daran Hatte fich ein Umriß der pyrrhoniſchen Stepfis ge- 
ichlofjen®?). Das zweite Bud) hatte dann die Durchführung im Ein- 
zelnen ‚begonnen, vom Wahren und den Urſachen, Affektionen und 
Bewegung, Werden und Vergehn umd von dem allem diefem Ent: 
gegengejegten gehandelt; das dritte von Bewegung, ſinnlicher Wahr: 
nehmung und ihren GEigenthümlichkeiten (ἰδιώματα); das vierte 
vom Trug der Zeihen (σημεῖα), der auf die leere Mitleidenfchaft 
{προσπάϑεια) des Subjelts zurücgeführt ward, die, wie es ſcheint, 
Grund der durch die Sitte befejtigten unhaltbaren Annahmen über 
Welt und Natur der Götter fein ſoll. Das fünfte Bud) entwidelt 
die Zweifel an der Gitltigfeit des Princips der Urſächlichkeit; das 
ſechſte handelte von den Begriffen des Guten und Böfen, dem zu 
Wahlenden und zu Meidenden, dem Vorzuziehenden und zu Ver— 



































—— 
- 87) Phot. 1. 1. p. 169. Sext. Hypot. I, 8 ὡς δὲ περὶ ἀκαταλή- 
arwr ἀπειρήναντο of περὶ Ἀλειτόμειιχον καὶ Kapveidnv καὶ ἄλλοι Arır- 
δημαῖχοί, ζητοῦσι δὲ οἱ σκεπτιχοί. vgl. 7, mo die σχεπτικὴ ἀγωγὴ απ! 
als ζητητική, ἐφεκχτικὴ κιὼὰ Πυβῥώνειος bezeidinet wird, 8 als Ziel δεῖν 
felben ἐποχὴ und ἀταραξία. gl. 13.18, Sehr ausführlich begegnet Sertus 
bem Einwurf ὅτε ἐἀγναροῦσι τὰ φαιψόμενα οἱ σχεπτικοί. . τὰ γὰρ χατὰ 
ἐραντασίαν παϑητικὶς ἀβουλήτως ἡμᾶς ἔγοντιε εἷς συγχατάϑεσιν οὐκ 
ἀνατρέπομεν. 19 vgl. 13. Wenn Aen. die Alademiler beſchuldigt zu dogmas 
tificen (Phot. 169, 38) und zuweilen mit den ftoifchen Annahmen zujammen- 
‚zutreffen (170, 15), jo mag er unter ber damaligen Alademie (ἡ νῦν) zit 
‚oder deſſen Schule, vielleicht aud) Philon, im Sinne gehabt 
Haben. — Den Begriff der Stepfis und die das Nichtwiſſen deſſelben be» 
zeiänenben Ausdrüde erörtert ausführlich Sext. Hyp. I, 7 qq. 187 sqg: 
— 386 ὁ Avriogos τὴν στοὰν μετήγαγεν εἰς τὴν Ἀκαδημίαν. 
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werfenden, das fiebente von dem Tugenden, das achte von Endzwed. 
Ein verftändiger Plan liegt diefem Handbuche der Stepfis offenbar 
zu Grunde; in welder Weife er im Einzelnen durchgeführt war, 
läßt ſich nur einigermaßen aus vereinzelten Angaben fließen. Ohne 
Zweifel waren die zehn Zweifelsgrinde in dem Werte entwickelt 
und vermuthlic im dritten Buche 58), nachdem im zweiten, wie ἐδ 
Scheint, zu vorläufiger Ueberficht, die Probleme der folgenden Bücher 
kurz erörtert worden. De 
2. Wahrſcheinlich hat ſich ſchon Manches von dem zehn Zwei⸗ 
felögründen in der früheren Skepſis gefunden; bie zuſammenfaſ⸗ 
jende Form, in der fie uns überliefert werben, gehört, die gelegent- 
lichen weiteren Ausführungen abgeredynet, ohne Zweifel dem Mene 
ſidemus ®), Wir verfuchen nicht die Anfänge, welche er vorfinden 
mochte, auszumitteln, oder die etwaigen Erweiterungen anszufchel: 
den, und begnügen uns die Zielpunkte derfelben hervorzuheben "ἢ, 
Zuerst [01 gezeigt werden daß in Folge der verfchiebenen Entfte- 
hung der Thiere, durch und ohne Fortpflanzung, und nad Ber— 
ſchiedenheit der Einrichtung und Beichaffenheit ihrer Sinnenwert⸗ 
zeuge, gleichwie ihrer Triebe, ihre Auffaffung der Gegenftände und | 
ihre . VBorftellungen von denfelben fehr verſchieden fein müfjen 9), 






































88) Phot.170, Ὁ, 9 χαὶ ὁ 7 δὲ αὐτῷ λόγος περὶ κινήσεως καὶ 
αἰσθήσεως καὶ τῶν κατ᾽ αὐτὰς ἐδιωμάτων, τὰς ὁμοίας περιεργαζό | 
ἐναντιολογίας, εἰς τὸ ἀνέφιχτον καὶ ἀχατάληπτον ὑποιρέρει καὶ αὐτά. 

89) Sext. Math. VII, 345 .. χαϑάπερ ἐδείξαμεν τοὺς παρὰ τῷ Al- 
γησιϑήμῳ δέχα τρύπους ἐπιόντες. Auch λόγοι und τόποι genaunt, Ib. 886. 
Aristocl. b. Euseb. 1.1, 760,  ὑπόταν ye μὴν Almaldnuos ἐν τῇ ὑπο- 
τυπώσει τοὺς ἐννέα (?) διεξίῃ τρύπους" κατὰ τοσούτους γὲ ἀποφαίνειν 
adnia τις πράγματα πεπείραται. 

90) Sie werben von Ariftofles a. a. D. zum Behuf der Wiberlegung 
furz berüdfichtigt, von Diog. IX, 79 sqg. beftimmmter angegeben, von Sext. 
Hypot. I, 36 qq. jehr ausführlich erörtert. vgl. Math. VII, 346. 

91) Sext. Hyp. 36 ὁ παρὰ τὴν τῶν ζῴων ἐξαλλαγήν. 40 τοῦτο δὲ 
ἐπιλογιζόμεϑα ἔχ τε τῆς περὶ τὰς γενέσεις αὐτῶν διιιρορᾶς zei ἐκ τῆς 
περὶ τὰς συστάσεις τῶν σωμάτων παραλλαγῆς. Diog. 79 πρῶτος (τρό- 
nos) ὁ παρὰ τὰς διαφορὰς τῶν ἔψων πρὸς ἡδονὴν καὶ ἀλγηδόγα χαὶ 
βλάβην καὶ ὠφέλειαν, j 
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und ohne Grund ihnen die innerlich wirkende wie die ſich äußernde 
Vernunft abgeſprochen und dem Menſchen allein vorbehalten werde®®), 
Menſch daher auch nicht berechtigt fei, ſich eine von der thie- 
verſchiedene Auffaffungs- und Vorftellungsweife zuzueignen. 
2) gleiche Verfchiedenheit finden wir auch unter den Menfchen 
rücfichtlich der Seele umd des Leibes, mithin auch unter ihren 
Borftellungen und Strebungen, wie Sertus mit dem Aufwande 
vieler Beifpiele zeigt und daraus den Schluß zieht, daß die Vor- 
ftellungen und Annahmen des Einen denen des Andren vorzuzichn, 
durchaus willkürlich [εἰ ®). Oper foll etwa der erträumte Weife 
bie wahren von den falſchen Vorſtellungen unterjcheiden, fo ift 
3) zu erwägen, wie die verfchiedenen Sinne uns die Gegenjtände 
im ganz verjchiedener Weiſe erſcheinen laffen und von diefen ver— 
ſchiedenartig berührt werden, wie der Blind- und Taubgeborene feine 
Borftellung von andren Eigenfchaften der Dinge haben kam aufer 
denen, die er durch die drei andren Sinne wahrnimmt, und daß 
die Dinge ganz wohl Eigenfchaften haben können, fir die ums der 
Sinn fehlt; oder daß, aud wenn unfre Sinne die Eigenfchaften 
der Dinge auffafjen follten, wir doch nicht zu entjcheiden vermöch— 
tem, im welcher der von uns aufgefaßten Eigenihaften das Weſen 
ber Dinge beftche; und eben fo wenig vermag die Vernunft es zu 
entfcheiden*). 4) Wie verfchieden find auch unfre Wahrnehmungen 
und Borjtellungen nach Berfchiedenheit unfrer Zuftände, der natür- 
lichen und abnormen, gefunden oder kranken, im Wachen und 
Schlafen, je nachdem wir ſtill ftehn oder uns bewegen, hungrig 
oder gejüttigt find, trunfen oder nüchtern, lieben oder hafjen, nad) 










92) Sext. 65 ὁ μὲν ἐνδιάϑετος ὁ δὲ προιφορικὸς λόγος. Das 
hierher Gehörige von Diogenes nicht berührt; für das Borangegangene ähn- 
liche, jedoch wenigere Beifpiele angefühtt. 

99) Sext. 36 ὁ παρὰ τὴν τῶν ἀνθρώπων διαφοράν. 79 qq. Diog. 
80 ὁ παρὰ τὰς τῶν ἀνθρώπων φύσεις καὶ ἰδιοσυγχρισίας. 

94) Bext. 36 ὁ παρὰ τὰς διιιρύρους τῶν αἰσϑητηρίων κατα- 
σχευίς, 90 aqg. Diog. 81 τρίτος ὁ παρὰ τὰς τῶν αἰσθητικῶν πόρων 
διαφοράς. - 
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Maßgabe vorangehender Zuftände, des Muthes und ber Furcht, 
des Kummers oder der Freude. Welche folcher Zuftände follen 
wir für maßgebend halten, welche nicht? woher ein Kriterium zur 
Entſcheidung nehmen, oder wie ohne Kriterium entfcheiden 9)? 
δ) Ebenſo verfchieden find unfre Vorftellungen, je nad) Verſchie⸗ 
denheit der Entfernung in welder, des Orts an weldhem wir fie 
auffaffen, und ihrer Lage. Auch hier vermögen wir nicht unter 
ihnen zu entfcheiden, [εἰ e8 mit Beweisführung, die ins Unendliche 
geht, oder ohne diejelbe 35). 6) Auch werden die Gegenftände nie 
rein für fi) wahrgenommen, fondern immer theils durch ein Auße- 
res Medium, wie Luft, Waffer u. ſ. w., theil® durch ein in uniren 
Sinnenwertzeugen ſich findendes, wodurch die Art der Wahrnehmung 
bedingt wird; und felbft unferem Hinzutretenden Denken (δεάνοια) 
möchte ein ſolches Medium eignen, auch abgefehn davon daR bie ihm 
die Vorftellungen zuführenden Sinne täufchen?”). 7) Nach Verfchie- 
denheit der Zufammenjegung und Qualität der Dinge erjcheinen 
fie uns und wirken fie auf und andere. So erfcheinen die Theil, 
hen des Ziegenhorns weiß, das ganze Schwarz, umgekehrt die Sil- 
bertheilchen ſchwarz, das Silberftüd weiß u. |. τ0. 38. 8) Was 
fhon bisher im Einzelnen fich gezeigt hat, gilt ganz allgemein, daß 
alles Seiende oder vielmehr uns Erſcheinende, ſtets nur in Bezie⸗ 
hung auf ein Andres aufgefaßt wird, theil® im Verhältniß des 


95) Sext. 36 τέταρτος ὁ παρὰ τὰς περιστάσεις. 100 περιστά- 
σεις λεγόντων ἡμῶν τὰς διαϑέσεις . . . (καὶ) προσδιαϑέσεις, Diog.82 ὁ 
παρὰ τὰς διαϑέσεις καὶ κοινῶς παραλλαγάς. (68 kommen einige Bei 
fpiele hinzu. 

96) Sext. 36 πέμπτος ὁ παρὰ τὰς ϑέσεις καὶ τὰ διαστήματα καὶ 
τοὺς τόπους. 128 εκαᾳ. Diog. 85 ἕβδομος ὁ παρὰ τὰς ἀποστάσεις καὶ 
ποιὰς ϑέσεις χαὶ τοὺς τόπους χαὶ τὰ ἐν τοῖς τόποις. 

47) Sext. 36 ἔχτος ὁ παρὰ τὰς ἐπιμιξίας. 194 5η4ᾳ. ἐπιμιγᾶς. 
Diog. 834 ὁ παρὰ τὰς μίξεις χαὶ κοινωνίας, καϑ' ὃν εἰλικρινῶς οὐδὲν 
χαϑ' αὐτὸ φαένεται. 

98) Sext. 37 ἕβδομος ὁ παρὰ τὰς ποσότητας καὶ σχευασίας τῶν 
ὑποχειμένων. 129 sqq. Diog. 80 ὄγδοος ὁ παρὰ τὰς ποσύότητας καὶ 
ποιότητας αὐτῶν χτλ. 
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auffaffenden Subjekt zu dem aufgefaßten Gegenftande, theils rüd- 
ſichtlich Deffen was zugleich mit dem Gegenftande zu unfrem Be- 
wußtfein gelangt (τὰ συνϑεωρούμενα), Wie vermöchten wir da 
zu fagen was jeder der Gegenftände an ſich fei, abgefehn von 
diefen Beziehungen”)? 9) Wie verfchieden ift aud) der Eindrud 
den Gegenftände und Erfcheinungen hervorrufen, je nachdem wir 
häufig oder jelten ihnen begegnen, und wie vermöchten wir anzu⸗ 
geben was Jedes unabhängig von diefem Umftande [εἰ 196). 10) 
endlich werben die Erfcheinungen, mithin auch unfre VBorftellungen 
don ihnen, bedingt durch die Verfciedenheit der Lebensführung 
{διαγωγή), der Sitte, der Geſetze, des mythologiſchen Glaubens, 
der dogmatifchen Annahmen, und diefe unfre Auffafjung beherr— 
ſchenden Berfchiedenheiten find wiederum oft im Widerftreit mit 
einander begriffen; fo daf wir immer mur zu fagen vermögen, wie 
uns im Folge unfrer Lebensführung, Sitte u. ſ. w. die Gegenftände 
erſcheinen, nicht was fie ihrer Natırr nach feien 1%). Ueber die Reis 
henfolge diefer Zweifelögründe fand unter den Berichterftattern 
einige imerhebliche Verſchiedenheit ftatt; Sextus fcheint dem Aene- 
ſidemus ſich angeſchloſſen zu haben, Phavorinus und Diogenes 
weichen von ihnen ab, ohne unter einander einſtimmig zu {εἰ 195}, 
Sertus führt die zehn Zweifelsgrunde auf drei Hauptgefichtspute 
zurüd, die des Gubjelts (κρίνων), des Objekts (κρινόμενον), Ber: 
bindung von beiden (ἐξ ἀμφοῖν), und ordnet die erften vier ber 
Auffaffung des Subjekt oder des Auffafenden unter, da diefes ent- 


— — - 








'99) Sext. 37 ὄγδοος ὁ ἀπὸ τοῦ moos τι. 135 sqq. Diog. 87 δέ- 
zeros ὁ πιιρὰ τὴν πρὸς ἄλλα σύμβλησιν. 
τς 100) Sext. 37 ἔννατος ὁ παρὰ τὰς συνεχεῖς ἢ σπανίους ἐγκυρή- 
σεις, 141 βαᾳ. Diog. 87 ἔννατος ὁ παρὰ τὸ ἐνδελεχὲς ἢ ξένον ἢ σπάγιον, 
101) ὅοχι. 37 δέχατος ὁ παρὰ τὰς ἀγωγὰς καὶ τὰ ἔϑη zul τοὺς 
νόμους zul τὰς μυϑιχὰς πίστεις καὶ πὰς δογματιχὰς ὑπολήψεις, 145 3qq. 
Diog.83 πέμπτος ὁ παρὰ τὰς ἀγωγὰς καὶ τοὺς νόμους zul τὰς μυϑι- 
πὰς πίστεις χαὶ τὰς ἐϑνιχὰς συνθήχας χαὶ δογματιχὰς ὑπολήψεις. 
No 102) Diog.87 τὸν ἔννατον Φαβωρῖνος ὕγδοον, Σέξτος δὲ zul Al- 
ψεσίδημος δέχατον᾽ ἀλλὰ καὶ τὸν δέχατον «Σέξτος ὕγδοόν φησι, Φαβω- 
givos δὲ ἔννατον. vgl, Aum. 90. 98. 10], 
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weder überhaupt als lebendes Weſen oder als Menſch oder als 
Sinnenwahrnehmung oder al8 foldye in Bezug auf die Verhält⸗ 
niſſe (ἐν περιστάσει) ſich betrachten laſſe; der Beziehung auf das 
Objekt foll der fiebente und zehnte, dem Verhältnig von beiden zu 
einander der fünfte und fechite, achte und neunte untergeordnet 
werden. Die in diefen leßteren vorzüglich hervortretende Nelativität 
unfrer Vorftellungen betrachtet er als den oberften, durch alle 
Zweifeldgründe hindurchgreifenden Geſichtspunkt 198). 

3. In ähnlicher Weife hatte Aenefidemus die Gültigkeit oder 
Anwendbarkeit des Begriffs der Urſächlichkeit beftritten. Die at 
Zweifelögründe, welche Sextus nad) ihm aufführt, waren wahr: 
fheinlih im fünften Bude des vorher bezeichneten Werkes ent 
halten. Aeneſidemus macht geltend daß die in dem nicht zur ὅτ, 
ſcheinung Gelangenden (ἐν ἀφανέσιν) verfirende Urfächlichkeit in 
den Erſcheinnugen feine entſprechende Beſtätigung finde, und 2) men 
wähne fie in einer bejtimmten Weife zu finden, obgleich fie fiir den 
jedesmal vorliegenden Fall in mannichfacher Weiſe [ὦ faſſen laffe; 
3) dag man für das in beftunmter Ordnung Erfolgende Urfachen 
angebe, in denen feine Ordnnng (entiprechende Abfolge) erfcheine; 
4) indem man das Erfcheinende fajje wie ἐδ werde, wähne man 
auch das Nichtericheinende aufgefaßt zu haben, wie εὖ werde, da 
es doch vielleicht in ähnlicher Weiſe wie das Erfcheinende, vielleicht 
auch in andrer eigenthümlicher Weife (ἐδεαζόνεως) ſich begebe. 
5) beftimme man die Urfache in Folge der eignen VBorausfegungen 
über die Grundbeftandtheile, nicht nach gemeinfamen und anerfann- 
ten Methoden (ἔφοδοι). 6) ergreife man oft das den eignen Bor 
ausſetzungen Entfprechende und bejeitige was denfelben widerſpreche, 
obgleich es den gleihen Grad der Wahrfcheinlichkeit habe; ja 7) 
man ftelle oft Urfachen Hin, die nicht nur den Erjcheinungen, fon 
dern auch den eignen Vorausſetzungen widerfpräcden, und 8) man 
erkläre häufig die mit Schwierigkeiten umgebenen Erfcheinungen und 
Probleme durd nicht minder ſchwierige Annahmen 1954). Ohne alfo 


.108) Sext. 138. 
104) Sext. 180 καὶ δὴ Alvnaldnuos ὀκτὼ τρόπους παραδίδωσι 
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in Unterfuchungen über Grund und Gültigkeit des Begriffs der 
Urfächlichkeit einzugehn, entwickelte Aeneſidemus, wahrfcheinlid, mit 
durchgängiger für uns verlorener Berüdfichtigung entſprechender 
Annahmen der dogmatifchen Philofophie, die Schwierigkeiten, die 
der Anwendung des Begriffs entgegentreten, und wohl würde bie 
Unterſuchung der Mühe ſich Lohmen, ob oder wie weit die der Skepſis 
huldigenden fogenannten empirischen Aerzte ſolchen Schwierigkeiten 
zu begegnen bejtrebt geweſen feien. Bon dem übrigen Beftandtheilen 
der aenefidemifchen Sfepfis vermögen wir aus den vereinzelten 
Ungaben kein treues Bild von den urfprünglichen Säten berfelben 
zu entwerfen, wie wahrfcheinlic auch daß Sertus das Befte in 
‚feinem weitläufigen Werke ihr entlehnt habe. Er erkennt auch at, 
im der Beweisführung daf das Wahre weder finnlich wahrnehmbar 
noch durchs Denken zu ergreifen, noch beides zugleich, noch feine 
von beiden fein fönne, den Aeneſidemus, vielleiht dem zweiten 
Buche jener pyrrhonifchen Bücher, zu folgen 5). Ebenfo gedenkt 
er feiner rüdfichtlidy der Aporien gegen die Denkbarleit des Wer- 
dens denen zufolge weder ein Körperliches aus einem Körperlichen, 
noch ein Unförperliches aus einem Untörperlichen, nody auch Un- 
förperliches aus einem Körperlichen oder umgekehrt diefes aus jenem, 
follte werden fünnen 206), 

4. Der Schärfe feiner Stepfis ohngeachtet, welcher zufolge wir 
Lediglich um unſre jubjektiven Erfcheinungen wiſſen follen, ſah 
Aeneſidemus ſich doch nad) einem objektiven Grunde derfelben um 
und glaubte ihn in der heraflitifchen Lehre vom ewigen ftetigen 
Werden zu finden. Wahrſcheinlich hat er dieſes Gegenbild feiner 


zu’ οὖς οἴεται πᾶσαν δογματικὴν αἰτιολογίαν ὡς μοχϑηρὰν ἐλέγχων 


τ΄ 108) Sext. Math. VIII, 40 duraweı δὲ χαὶ ὃ ΑἸνησίδημος τὰς 
ὄμε ποὺς κατὰ τὸν τόπον ἀπορίας τίϑησιν. κτλ. 

10096) Sext. Math. IX, 218 ... ὁ δὲ “Ἰνησίδημος διαιφορώτερον 
En’ αὐτῶν ἐχρῆτο ταῖς περὶ τῆς γενέσεως ἀπορίαις κτλ. bis 227. vgl. 
amten &.2%5 ἢ. Wahrſcheinlich entlehnt Sertus hier aus dem zweiten Buche 
ber pyrrhoniſchen Entwiclelungen. 








Be 
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Skepſis in einer befonderen Schrift entwidelt 197), im ber bisher 
berücdjichtigten Eonnte ſich Nichts davon finden. Auch bier miüfjen 
wir die Dürftigfeit unfrer Quellen beklagen. Aeneſidemus hatte 
alfo die Stepfis als Weg zur heraklitiſchen Philoſophie bezeichnet 
und damit ausgejagt daß Eutgegengejehtes an Demſelbigen nid 
nur erfcheine fondern fei, Entgegengefettes ftet® in einander über 
gehe; jedoch un zu legterer Eutjcheidung zu gelangen, müfje man 
erftere vorher feitgeftellt haben 1908), Ferner hatte er behauptet der 
Theil fei zugleich verjchieden vom Ganzen und mit ihm identiſch; 
die Wefenheit fei ein Ganzes in Bezug auf die Welt, ein Theil 
rückſichtlich des beſonderen Lebenden Wefens, wenn dieſes nicht für 
fi, fondern in feiner Beziehung auf das Ganze aufgefaßt werde 19), 
In demfelben Sinne jcheint er auch die Zeit und die Zahlen anf 
das Ceiende, die Wefenheit oder den erſten Körper zurüdgeführt 
und die Größen der Zeiten, forwie die Summen (κεφάλαια) der 
Bohlen für bloße PVervielfältigungen der Wefenheit, jenachdem fie 
αἰ das Jetzt oder als Monade betrachtet werde, gehalten zu ha 
ben 10), Tür die Wejenheit oder den erjten Körper aber hielt er 





107) Sext. Math. VII, 349 “ινησίδημος κατὰ Ἡράκλειτον. vgl. 
VII, 8. IX, 337. X, 216. 

108) Sext. Hypot. I, 210 .. of περὶ τὸν Alvnoldnuov ἔλεγον 
ὁδὸν εἶναι τὴν σχεπτιχὴν» ἀγωγὴν ἐπὶ τὴν ἩΙραιχλείτειον φιλοσοφίαν, 
διότι προηγεῖται τοῦ τἀναγτίκ περὶ τὸ αὐτὸ ὑπάρχειν τὸ τἀναντία περὶ 
τὸ αὐτὸ φαίνεσθαι χτλ. 

109) Sext. Phys. IX, 387 ὁ δὲ Alvnoldnuos χατὰ Ἡράκλειτον 
καὶ ἕτερόν φησι τὸ μέρος τοῦ ὅλου χαὶ ταὐτὸν χτλ. 

110) Sext. Math.X, 216 σῶμα μὲν οὖν ἔλεξεν εἶναι τὸν χρόνον 
Alv. x. τ. Ho. μὴ διαφέρειν γὰρ αὐτὸν τοῦ ὄντος καὶ τοῦ πρώτου οώ- 
ματος. .. τὴν μὲν χρόνος προσηγορίαν καὶ τὴν μονὰς ἐπὶ τῆς οὐσίας 
τετάχϑαι φησίν, ἥτις ἐστὶ σωματιχή, τὰ δὲ μεγέϑη τῶν χρόνων χαὶ τὰ 
κιφάλαια τῶν ἀριϑμῶν ἐπὶ πολλαπλασιασμοῦ μάλιστα ἐχφέρεσϑαι. κελ. 
Die zwifchengeichobene Erwähnung einer πρώτη εἰσαγωγή, worin die εἰν» 
fachen Ausfagen (ἁπλαῖ λέξεις, d.h. die μέρη τοῦ Aoyov) auf ſechs Dinge 
(κατὰ ἔξ πραγμάτων) zurüdgeführt feien, — wage ἰώ nicht zu deuten. — 
vgl. Hypot. III, 138. 
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‚en welchen näheren Beſtimmungen, wird wicht hin- 


 ‚Diefes Urwefen muß er zugleich, als geiftig oder Weltbewußt- 
[με Bezeinet haben, da er im Anfchluß an Heraklit, vom Denken 
(διάνοια). behauptet, es finde ſich nicht in dem (begrenzten) Kor— 
per und falle dennod mit den Sinnenwahrnehmungen zufanmen 113). 
Wenn er zwei oberfte Gattungen der Bewegungen unterfchied, die 
den Ort und die den Stoff verändernde (uerußarızn und μετα- 
βληκική) *13), jo follten fie vermuthlich an die Stelle des herafli- 
tifchen Weges nad) Unten und nad) Oben treten; aber nähere Au— 
gaben darüber, fowie über andere Hauptpunkte diefer Theorie, feh- 
len uns. Auch die Art, wie er zu derfelben von feiner Stepfis 
überleitete, tennen wir nicht. Nur fo viel ditrfen wir mit Wahr 
icheinlichteit vorausfegen, daß die Uebereinftimmung der einen mit 
der andern nachzuweijen er durchgängig bejtrebt gewefen fein werde, 
ὃ, ἢ. durdjgängig zu zeigen, wie die gänzliche Nelativität aller ums 
ſrer Borftellungen auch in der Welt der Objekte fid) bewähre, die 
ihnen vorauszufegen man nicht umhin könne, und wie man auf 
bieje Weiſe auf die Theorie des Heraklit zurückgeführt werde, welche 
durch die Vorausſetzung des ewigen ſtetigen Fluſſes der Dinge, die 
Anwendung eben der ſchwierigſten und zweifelhafteſten Begriffe bes 
feitige, — die beharlichen Formen des Seienden, der Urſächlichkeit, 
des Gegenjates von Gut und Böfe u. ſ. f. Auch der Sonderung 
von Denken und finnlicher Wahrnehmung, vom Ganzen und Thei- 
fen mochte er ſich verfichert halten auf diefe Art entgehn zu können 

dogmatiſch mur die höchſt bewegliche und veränderliche Natur 

Urweſens vorausgeſetzt zu haben, alle übrigen Beftinunungen 
durch die unmittelbaren ſubjektiven Erſcheinungen rechtfertigen zu 
‚Lömmen. Endlich unterſchied er noch das Allen gemeinſam Erfcei- 
nende von Dem was dem einzelnen Subjelte erſcheine und hielt er 
fteres, im Unterjilede von legterem für wahr, indem er ber ge 
σον! 
wiki 
u. 111) Sect Matl. X, 233, 


“m 112) 14. VIL, 349 2q. 
113) Id, x, 38, 
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meinfamen Meinung fich anfchloß 114); — freilich nicht im Einflang 
mit feiner gegen die neuere Akademie gerichteten Stepfis; möglich 
jedoch daß er dabei mindeitend zunächſt das ftete Umfchlagen der 
Erſcheinungen in ihr Gegentheil im Sinn hatte, ohne Bezug af 
begrifflich feftgeitellte Dogmen. So wollte er, im Gegenſatz gegen 
die einander widerjtreitenden Theorien, den Begriff des Guten auf 
das je die Menſchen Anziehende befchränten!:5) Damit im Ein 
Hang konnte er ganz wohl als das durdy Verzicht auf Willen zu 
Erreichende die Luſt bezeichnen, die er dann als Unerfchütterlichkeit 
näber bejtimmt haben mochte 118). 

5. Seine heraflitifche Wendung der Skepfis fcheint keinen Ans 
Hang gefunden zu haben 117), wir finden vielmehr feine Nachfol⸗ 
ger 115) bejtrebt den Schematismus der Zweifelslehre zugleich zu 
vereinfadden und in Bezug auf die Arten der Bewährung und Be 
weisführung zu ergänzen. Agrippa, unter den Nachfolgern des 
Aenefidemus (118) nicht aufgeführt, wahrſcheinlich weil nicht Schul 
haupt, jtellte, nicht in bejter Ordnung, fünf Zweifeldgründe auf!'?): 





114) Ib. VIII, ἃ τῶν φαιρομέγων ... τὰ μὲν χοιγῶς πᾶσι φαί- 
γεσϑαι τὰ δὲ ἰδίως τινί, ὧν ἀληϑὴ μὲν εἶναι τὰ κοινῶς πᾶσι φαινό- 
μενα .. καὶ ἀληϑὲς φερωνίμως εἰρῆσϑαι τὸ μὴ λῆϑον τὴν χοιγὴν 
γνώμην. 

115) ib. XI, 49 ὡς ἄρα πάντες ἄνϑρωποι, καϑάπερ ἔλεγε xal ὁ 
Alynotdnuos, ἀγαϑὸν ἡγούμενοι τὸ αἱροῦν αὐτούς, ὁποῖον ἄν ποτ᾽ 4, 
μαχομένας ἔχουσι τὰς ἐν εἴδει περὶ αὑτοῦ χρίσεις. 

116) Aristocl. 1. 1. 758, d. — Diog. 107. 

117) Der Ausdrud οὗ περὶ τὸν _Alynoldnuoy χαϑ'᾽ Ἡράχλειτον, 
Sext. Math. VIII, 8, entjcheidet nicht dagegen. 

118) ſ. das Berzeichniß derfelben bie auf Saturninns, den Schüler 
des Sertus Ὁ. Diog. 115 84ᾳᾳ.: fie waren großentheils empirische Aerzte, 
wie Ritter IV. 264 f. gezeigt hat. 

119) Diog. IX, 88 of δὲ περὶ Ayolanav τούτοις ἄλλους πέντε 
(τρόπους) προσεισάγουσι, τὸν τ᾿ ἀπὸ τῆς διαφωνίας καὶ τὸν εἰς ἄπειρον 
ἐχβάλλοντα χαὶ τὸν πρός τι χαὶ τὸν ἐξ ὑποϑέσεως χαὶ τὸν δι᾽ ἀλλήλων 
χτλ. Sext. Hyp. 1,160. οἱ δὲ νεώτεροε σχεπτιχοὶ παραδιδόασι τρόπους 
τῆς ἐποχῆς πέντε χτλ. Die Anordnung und Bezeichmmg diejelbe wie b. 
Diog., die Erörterung ausführliger und genauer. 











ben imentfcheidbaren Streit der Annahmen über die Lebensverhält- 
niſſe und philofophifcen Lehren; die ins Unendliche fortlaufenden 
amd dadurch fich jelber aufhebenden Reihen der Beweisführung; die 
Velatwitat unfrer Wahrnehmungen und Gedanken 1530), in denen 











nicht zu entſcheiden [εἰ was dem Wahrnehmenden ımd was dem Wahr- 






menen, den Objekten, angehöre: die Unzuläffigfeit hypotheti- 
* Borausjeßungen, um vermittelft derfelben der ins Unendliche 
fortlaufenden Beweisführung Schranten zu fegen; die Vergeblich— 
feit der Eirfelbeweife (Diallelen). Es ward dann gezeigt, wie diefe 
fünf Zweifelsgründe auf Alles was in Frage fommen könne, An— 
en) — einfacher war eine, Ritter vermuthet von 
tus eingeführte, Zurückführung der Zweifelsgründe auf 
Die Biscieit, να αἴορ Ergriffene. entweder: Du fc feier ober 
durch ein Undres ergriffen werden müſſe. Erfteres follte ans dem 
Beat der Phyfiter über alles Sinnlichwahrnehmbare und 
Ἔ widerlegt werden, welcher weder durd ein finnlichwahr- 
πίει u ein denfbares Kriterium zu fchlichten fei; letzteres, 
weil eben darınm jede Beweisführung entweder im Kreisverfahren 
ſich bewegen oder ins Unendliche verlaufen müſſe, und Berufung 
auf Zeichen eben jo wenig ihren Zweck erreichen könne 121), 
B. 1. Die ganze Errungenſchaft der alten Stepfis faht Sertus, 
der empirische oder methodijche Arzt, wahrſcheinlich zu Anfang des 
dritten — — in ſeinen weitſchichtigen Werfen zuſam— 






















120) Sext. Hyp. I, 177 ἀλλὰ χαὶ πρὸς τί ἔστι τὰ vone, 
τ Ὁ 191) Menodotus wird von Pseudo, Galen, Introduct. ο, 4 erwähnt 
und von Sext. Hypot. I, 222 im folge der mit Recht in den Tert aufge 
nommenen Gonjeftur des Fabrieius, mit dem Wenefidemus zugleid) als einer 
ber vorzüglicften Borficher der Skeptiker genannt, vgl, Nitter IV, 286. — 
Set. 1.1. I, 178 παραδιδόασι δὲ καὶ δύο τρόπους ἐπυχῆς ἑτέρους, Βα. 
= 139) ‚Diog.IX, 116 Ἡροδότου δὲ διήκουσε Σέξτος ὃ ἐμπειρικῦς, 
au χαὶ τὰ δέχα (ἔνδεχα ἢ) τῶν σχεπτικῶν καὶ ἄλλα χάλλιστα. Er ſelber 
wurde fid) lieber μεϑοδιχὸς genannt haben, Hypot. I, 236 βη4ᾳ. — Hero 
Dokus wird im einer ber jpäteren Schriften des Galenus erwähnt, wicht 
Sertus, δὲν jelber die Neuplatoniler noch nicht kenut. Daher * anigege 
bene Zeitbefiimmung. vgl. Ritter IV, 274 ff. 
Seſch d. griech. Philofophie. III, 2. 14 
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meinfamen Meinung fi) anfchlog 115); — freilich nicht im Einklang 
mit feiner gegen die neuere Alademie gerichteten Skepſis; möglid 
jedody daß er dabei mindejtens zunächſt das ftete Umſchlagen der 
Erſcheinungen in ihr Gegentheil im Sinn hatte, ohne Bezug af 
begrifflich feſtgeſtellte Dogmen. So wollte er, im Gegenſatz gegen 
die einander widerjtreitenden Theorien, den Begriff des Guten af 
das je die Menſchen Anzichende bejchränfen?!5). Damit im Ein 
Hang konnte er ganz wohl als das dur Berzicht auf Wiſſen m 
Erreichende die Yuft bezeichnen, die er dann als LUnerfchütterlichkeit 
näher bejtimmt haben mochte 116). 

5. Eeine beraflitiiche Wendung der Skepſis fcheint Teinen As 
Hang gefunden zu haben 117); wir finden vielmehr feine Nachfol⸗ 
ger 115) beftrebt den Schematismus der Zweifeldlehre zugleid zu 
vereinfachen und in Bezug auf die Arten der Bewährung und Be 
weisführung zu ergänzen. Agrippa, unter den Nachfolgern dei 
Aeneſidemus (118) nicht aufgeführt, wahrfcheinlich weil nicht Schub 
haupt, jtellte, nicht in befter Ordnung, fünf Zweifelsgründe αμ 113): 


114) Ib. VII, 8 τῶν φαινομένων ... τὰ μὲν χοινῶς radı φαί- 
γεσϑαι τὰ δὲ ἰδίως τινί, ὧν ἀληϑὴ μὲν εἶναι τὰ κοινῶς πᾶσι φαινό- 
μένα .. καὶ ἀληϑὲς φερωνύμως εἰρῆσϑαι τὸ μὴ λῆϑον τὴν κοινὴν 
γνώμην. 

115) ib. XI, 42 ὡς ἄρα πάντες ἄνϑρωποι, χαϑάπερ ἔλεγε καὶ ὁ 
Αϊνησίδημος, ἀγαϑὸν ἡγούμενοι τὸ αἱροῦν αὐτούς, ὁποῖον ἄν ποτὶ ἢ, 
μαχομένας ἔχουσι τὰς ἐν εἴδει περὶ αὐτοῦ κρίσεις. 

116) Aristocl. 1. 1. 758, d. --- Diog. 107. 

117) Der Ausdrud οὗ περὶ τὸν Alvnoldnuov χαϑ᾽ Ἡράχλειτον, 
Sext. Math. VIII, 8, entjcheidet nicht dagegen. 

118) |. das Berzeihniß derfelben bis auf Saturninus, den Schüler 
des Sertus b. Diog. 115 sggq.; fie waren großentheil® empirifche Aerzte, 
wie Ritter IV. 264 f. gezeigt hat. 

119) Diog. IX, 88 of δὲ περὶ Ayolnnav τούτοις ἄλλους πέντε 
(τρόπους) προσεισάγουσι, τόν τ’ ἀπὸ τῆς διαφωνίας καὶ τὸν εἰς ἄπειρον 
ἐχβάλλοντα καὶ τὸν πρός τι χαὶ τὸν ἐξ ὑποθέσεως καὶ τὸν δι᾽ ἀλλήλων 
χτλ. Sext. Hyp. 1,164 of δὲ νεώτεροι σχεπτιχοὶ παραϑιϑόασε τρόπους 
τῆς ἐποχῆς πέντε χτλ. Die Anordnung und Bezeichnung diefelbe wie ὃ. 
Diog., die Erörterung ausführlicher und genauer. 





















ben umentfheidbaren Streit der Annahmen über die Pebensverhält- 
 niffe und philofophifchen Lehren; die ins Umendliche fortlaufenden 


amd dadurch ſich felber aufhebenden Reihen der Beweisführung; die 
Relativität unfrer Wahrnehmungen und Gedanken 12%), in denen 


| ee dem Wahrnehmenden und was dem Wahr: 






ommenen, den Objekten, angehöre: die Unzuläffigkeit hypothett- 
ſcher Borausfegungen, um vermittelft derfelben der ins Unendliche 
fortlaufenden Beweisführung Schranken zu ſetzen; die Vergeblich— 
τάν der Giselbemeife (Diallelen). Es ward dann gezeigt, wie diefe 
weifelögründe auf Alles was in Frage kommen könne, An— 
— litten), Noch einfacher war eine, Ritter vermuthet von 
Memodotus eingeführte, Zurüdführung der Zweifelsgrände auf 
die Bweiheit, dag alles Ergriffene entweder durch ſich jelber oder 
durch, ein Andres ergriffen werden müſſe. Erfteres follte ans dem 
Widerftreit der Phyſiler über alles Sinnlichwahrnehmbare und 
Denkbare widerlegt werden, welcher weder durch ein finntichwahr- 
nehmbares noch ein denfbares Kriterium zu fchlichten fei; letzteres, 
meil eben darıım jede Beweisführung entweder im Kreisverfahren 
fich bewegen oder ins Umendliche verlaufen müſſe, und Berufung 
auf Zeichen eben fo wenig ihren Zweck erreichen könne 131). 
B. L. Die ganze Errungenſchaft der alten Stepfis faßt Sertus, 
der empiriiche oder methodijche Arzt, wahrfceinlich zu Anfang des 
dritten Yahrhunderts 153), in feinen weitſchichtigen Werfen zuſam— 









120) Sext, Hyp. I, 177 ἀλλὰ καὶ πρὸς τί ἔστι τὰ νοητά. 

τ 191) Menobotits wird von Pseudo Galen. Introduet. ο. 4. erwähnt 
unb bot Sext, Hypot. I, 222 in Folge der mit Recht in den Tert aufge 
wommenen Conjeltur des Kabricius, mit dem Aenefidemus zugleid) als einer 
ber vorzuglichſten Borfteher der Stfeptifer genannt, vgl. Ritter IV, 286. — 
Sext. 1.1. 1, 178 παραδιδόασι δὲ χαὶ δύο τρόπους ἐποχῆς ἑτέρους. sqg. 
7122) Diog.IX, 110 Ἡροδότου δὲ διήχουσε Σέξτος ὁ ἐμπειριχός, 
or καὶ τὰ δέκα (ἔνδεχα ἢ τῶν σχεπτικῶν χαὶ ἄλλα κάλλιστα. Er felber 
wuũrbde πώ lieber μεϑοδικὸς genannt haben, Hypot. I, 236 sqq. — Hero 
Dokus wird im einer der ipäteren Schriften des Galenus erwähnt, nicht 
Serlus, der jelber ‚die Neuplatoniler noch nicht fennt. a Με angege 
bene Zeitbeftimmung. vgl. Ritter IV, 274 fi. 

Geſch. d. griech. Philoſophie. TIL, 2. 14 
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men, deren erjteres die Umriffe (ὑποτυπώσεις) ber pyrrhoniſchen 
Stepfis in drei Büchern enthält, das zweite oder zweite und dritte 
in ſechs Büchern (πρὸς Masnuarıxovs) die Grundfäge der Gram⸗ 
matif, Rhetorik, Geometrie, Arithmetif, Aftrologie und Muſik bes 
jtreitet, während fünf gegen die Lehren der dogmatifchen Bhilofo- 
phie (πρὸς Aoyuarıxors) in der Logik (VII u. VIII), Bhnfil 
(IX u.X) und Ethik (XI) gerichtet find 133). Befonders dieſe leg: 
tere Abtheilung ijt reich an zuverläfjigen Angaben über die [τιν 
firten philofophifchen Lchren und namentlich wichtig für Kenntniß 
des immer noch vorzugsweife berüdjichtigten ſtoiſchen Yehrgebäudee. 
Doc entfchädigt uns der Befig der Werke des Sextus wohl nur 
in geringem Mage für den Verluſt der änefidemifchen Bücher. 
Ohne eignen Erfindungsgeift hat er die Leiftungen der orange 
gangenen Efepfis mit großem Fleiß, aber ohne Unterſcheidung des 
Bedentenden vom Unbedeutenden, ſehr weitjchweifig, mit vielen 
Atederholungen und Eeinesweges in befter Ordnung zuſammen⸗ 
geftellt. 

2. Wir übergehn was Eertus über den Begriff der pyrrhoni⸗ 
ſchen Skepſis und ihren Unterſchied von der akademiſchen fagt. Er 
folgt augenſcheinlich dem Aeneſidemus, und ſelbſt kühne Ausdrüde, 
wie, die Skepſis gleiche dem Feuer, welches den brennbaren Stoff 
und ſich ſelber verzehre 1°), mögen dieſem feinem hervorragenden 
Vorgänger entlchnt fein. 


123) Schon Diogenes (116) [ἀνεῖπε die Verbindung der beiben Scrif- 
ten (πρὸς Alednuar. und πρὸς „Toyuer.) zu einem Werke gefannt, 
Scrtus fie zu jondern beabjidytigt zu haben, ſ. den Schluß des Buches 
VII und den Anfang von VIII. Auf ein verlorenes Werk ift Sext. Math. 
VII, 202 ἐν τοῖς Ἰατρικοῖς ὑπομνήμασι διεξήλθομεν zu bezichn; wogegen 
die Erwähnung feiner σχεπτικὰ oder Πυῤῥωνεῖκ ὑπομγήματα, ἴδ. VI, 52. 
53 feinen ſicheren Edyluß auf andre als die vorhandenen Schriften zuzu⸗ 
laffen fcheint. 

124) Sext. Math. VIII, 480. Achnliches von reinigenden Arne 
mitteln, die ſich felber und zugleich den nadjtheiligen Stoff fortichafften, f. 
Hypot. T, 206. II, 188. 















Auge-das Gehör u. [.m.”), „Soll nhih, der Bari 
per, die Sinne und ſich jelber ergreifen, wie die Dogn 
jo fragt ſich, ob er mit Eind den Körper ergr 
Bufammenfegung der Theile deffelben? w 
verzichtet man felber), jo müßte er um δαδ 3 
jelber vermunftlos werden ; und ebenfo um δὶ 
zu ergreifen, jelber zum Sinn werden. One, gt m 
daſſelbe [εἰ Sinn und Berftand, nur im verſchiede 
jo fragt * wie εὖ, —* es — ἵν ἴδ α 
an u 
128) Math. 284—286. Hiypot. 27 etwas — — με 
ἐν τῷ ὅρῳ συμβεβηκότα ἤτοι χατ' ἐνέργειαν, ἢ δ wine 2* ΓΝ 
Jedoch ib. 30 τὰ συμβεβηκότα τινὶ ἕτερά ἐστιν * * | 
129) Math. 287—502. Hypot. 29 dagegen π h * * 
re πιθνηνα ib. 48.4 αἴσϑησις unt 
διάνοια gejonbert. Er ἽἹ — 






















Auch gibt r —— — nder m einige 
des Berjtandes, und die — —— en 
annimmt, befindlichen an indern πὶ 
Was aber von den Sinnen und — 
gilt auch von ihrer Vereinigung 13%). - —— 
ten, ohne daß das Seelenweſen geifeift wine, m 
Weiſe zufanmmen, die vernünftige —— 
bewegt, die vernunftloſe ergreife das Sinnlichwa τη ehmbe 
man außer Acht daß je — zermögen nach 
andren ſich unterſcheide. Soll nun etwa der Wr 
Sinnenporen hindurch und ohne dazwifchen tre 
nehmungen auf die äußeren Gegenjtände (ummitt 
fragt ſich wie er diefe als an ſich evident (dv 
DS dur fh el, ford ea ἐν ὃ | 
fie Bewirtenden verfchiedenen Affeltes « w — un 
darum das Bewirkende (der äufere —— m | 
fennbar bleibt 13°). Endlich müßte man andy ἢ tw 
der vorliegenden Frage, zuerft den Streit — n Phi of 
entſcheiden, ob alle Erfcheinumgen oder feine oder ob fie theilweiſe 
wahr feien, und dazu bedürfte es eines rn m) — 
a nun auch zugeftanden werden daß der M ch, ſei J 
— A 
nr — 
133) Math. 848, vgl. Hyp. 48. >= ! 
134) Math. 344 sqq. vgl. Hyp. 49 βηη. 
135) Math. 348 sqq. vgl. Hyp. 57 sqq. 
136) Math. 354 sqqg. vgl. Hyp. 63 5. 


137) Math. 359 qq: | er @ 
188) Math, 369. 0 Ψ{0{Ε 











vermöge der Sinne oder des BVerftandes oder beider zugleich Kri- 
‚terium der Wahrheit jei, jo fragt ſich noch 6), wie ſichs mit der 
‚Borm des Kriteriums, ὃ. ἢ. der Vorjtellung, verhalte?#),. Schon 
der Begriff derfelben ift weder mach der einen nod) nad) der att- 
dren Erflärung der Stoiter denfdar 110). Ferner da weder alle 
no) q ir feine δὲν Vorjtellungen wahr fein können (und im Grunde 
td ne dent Andren gleich) 11}, mithin einige wahr, andre 
ich fe 1, jo fragt ſich, durch welches Kriterium die einen 
—— unterſcheiden? Die ſtoiſche Annahme, die ergrei- 
ſenden Vorſtellungen ſeien die wahren, wird mit den Gegengründen 
des Karnendes widerlegt, und dann gegen die afademijche Unter: 
ſcheidung wahrſcheinlicher und unwahrſcheinlicher Vorſtellungen, ich 
denke nach Autiochus, geltend gemacht daß ſoll fie blos zur Lebens— 
führung (7 τοῦ βίου ὀτεξαγωγὴ) dienen, es dod) der Prüfung be: 
‚bürfe, weshalb die eine eine wahrſcheinliche, die andre eine durchge— 
‚gangene (διεξωδευμένη) und unveräußerliche (ὠπερίσπαστοςὶ jei. 
Soll ſie aber Anwendung auf Auffindung des Wahren leiden, [0 
fett die wahrſcheinliche jchon die höhere Stufe der vollſtändig 
durchgegangenen voraus, da jede Lücke in der Prüfung die Erkenntniß 
der Wahrheit aufhebt, und da wird, gleich wie der ergreifbaren 
Mean; jo aud) der durchgegangenen wahrjcheinlichen einiges 
he jid) anhängen, jo daß auch hier ein Kriterium ſich als nicht 
nadimeisich ergibt), 
Wie aber, fragt ſich zum Schluß, kann der Steptifer behaup- 


































‚ten daß εὖ Fein Kriterium ‚gebe, ohne entweder eine unbegründete 


‚aufzustellen, oder bei der Begründung doch wiederum ein 
Eruun Be votandgufehen? 1), Doch wir behalten das hierher 





180) Math. 370 οὔτε γὰρ ἡ αἴσϑησις οὔτε ὁ νοῦς δίχα τοῦ φαν- 
ταστιχῶς ἑτεροιοῦσϑαι δύναταί τισιν ἔπτιβιίλλειν. 

140) Math. 372 ἤτοι κατ' ἐξοχὴν καὶ εἰσοχὴν τὐπωσίς ἔστιν... 
ἢ χατὰ ψιλὴν ἑτεροίωσιν γίνεται. bis 387. 

141) Math. 388 βιᾳ. 398 Ἰσοδυναμεῖ γὰρ τῷ πάσας εἶναι ἀληϑεῖς 
Ναὶ τὸ πάσας εἶναι ψευϑθεῖς. — vgl. Hypot. 70 49q. — 78. 

142) Matlı. 401—439. 

148] ib. 440—445. vgl. Hyp. 79. 


Bi 





τῳ Ἢ | 














alles. Erjcheinende —— 
da zur Auswahl erforderliche $ 
den mod) im Werborgenen gefunden — 


bejonderen auf die einzelnen. Auffaffun 
richteten Betrachtung vrrefn wi da Eu 
auch nicht in dem (ftoifchen) Etwas gefunden‘ 
joll das Wahre weder iu feiner urjprüng 

als ‚ein Begichungsweifes fich —— 
wie mit der Argumentation des Aenefidenns ὁ 
als ein Sinnligwahrnehmbares nod) als ein 9 
nicht beides zugleich oder weder das — ant 
bier lehren die bekannten Gründe sur; ec ln 
—* — — dieſem aeneſidemiſchen 


il 





144) Matlı, VIII, 1—13. vgl. Hyp. IL, 80. — 
145) ib. 14 χοινύτερον πρὸς πάσας τὰς, ἐν 

ἰδιαίτερον πρὸς Exaarnv. vgl. Hyp. 84. — 
146) Math. VII, 14—31. vgl. Hyp. 85. 88---9.4.. 
147) Math. 32—36, vgl. Hyp. 86. sg. ἣν δ: 
148) Math. 37 zei μὴν τὸ ἀληϑὲς ἤτοι τῶν χατὰ di 

φύσει ἐστὶν ἢ τῶν πρός τε κτλ. --- ib. 89, 


149) Math, 40—47, rer I : sr ΑἹ 







ἣν 











das Wahre 2: erreichen. 217 


den feinigen vom Erfcheinenden und VBerborgenen hat durchführen 
mögen. Endlich jollen auch nod) die Widerſprüche hervorgeho- 
beit werden, in die man ſich verwidele, wenn man das Wahre 
nad) einer von ihm verjchiedenen Urſache fajfen, oder das Glaub— 
liche (τὸ πιϑανύν) an die Stelle des Wahren fegen wolle 160) 
Auch Hier mußte mar zu ähnlichen Waffen der Bekämpfung feine 






Zuflucht nehmen. 





Nicht minder verhült ſichs fo in dem zweiten anf Beſeitigung 
der befonderen Auffaffungsweifen des Wahren gerichteten Abfchnitte 
diefer Abhandlung. Sie ift umfafjend genug angelegt; Sertus will die 
Geſchichte von den Phyſilern an bis zu den Neueren durchgeführt 
haben 161); doch ift feine Kritik ing Einzelne eingehend faft nur 
gegen die Stoifer gerichtet 153), In der Beftreitung derer, welche 
im ihrer Geringſchätzung der finnlihen Wahrnehmungen die Sin- 
nenmwelt aufhöben, [αἢ er Plato mit Demofrit zufammen, ohne 
anf deu Grund der platonifchen Lehre näher einzugehn, und ſetzt 
babei-umbedenflich voraus daß alles Erkennen von finnlicher Wahr- 
nehmumg ausgehe '5°), Den Stoifern begegnet er mit ihren eignen 
ne mitunter im unberhüllten Sophismen; und da werden die 
Zurüdführungen des Unterfchiedes von Wahr und Falſch entweder 
— unkörperliche. λεκτὸν, oder auf die Sprache, oder auf eine 
Bewegung des Denkens hervorgehoben 154), — nominaliftifche Ver- 
fuche, wie wir fie im Mittelalter wiederfinden. Gegen die Wahres 
oder Falfches behanptende Ausfage, das Ariom oder Urtheil, wird 
eingewendet daß ſichs in ſeiner vorausgeſetzten Unterſcheidung von 
δεῖ es ausſprechenden Worten und den ihnen zu Grunde liegenden 
Wahrnehmungen nicht fondern laſſe, und nicht ohne Beimiſchung 





150) Math. 48— 54, 

151) Math. VIII, 1 συναποδόντες δὲ αὐτοῖς καὶ τὴν ἄνωθεν ἀπὸ 
τῶν φυσικῶν μέχρι τῶν νεωτέρων κατιγομένην ἱστορίαν. 

152) Hypot, I, 65 χατὰ τοὺς μάλιστα ἡμῖν, ἀντιδοξοῦντοις γῦν 


δογματιχούς, τοὺς ἀπὸ τῆς στοᾶς. 
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von Sophismen, daß e8 als unkörperlich weder Zufammenfekumg 
πο Tremung verjtatte; ferner daß die ſtoiſche Unterjcheidung des 
wahren und faljchen Urtheils nicht haltbar {εἰ, und vergleichen 
mehr 155). Nicht minder wird die ftoifche Lehre von den zuſam⸗ 
mengejeßten Urtheilen einer fcharfen Kritik unterzogen 156). Eben fo 
wird die Annahme zurückgewieſen der Unterjchied von Wahr ποὺ 
Falſch beruhe Lediglich) auf der Sprache 157); und nicht minder die 
dritte, er werde durch die Bewegung des Denkens bedingt; lektere® 
fofern dadurch die Wahrheit der Dinge und die Gemeinfamfeit des 
Wahren aufgehoben werde 158), Darauf folgt dann die ſteptiſche 
Prüfung der Lehren vom Zeichen und von der Beweisführmg; 
denn durch fie wolle man [ὦ den Zugang zu dem nicht ummittel 
bar (αὐτόϑεν) ergreifbaren Wahren eröffnen 159). 

4. An den verwidelten Abjchnitten von den Zeichen und dem 
Beweiſe, in deren erfterem Sertus, jedoch mit der ihm eigenthüms 
lichen Breite, dem Aeneſidemus wiederum fid) angeſchloſſen zu haben 
Scheint, foll nicht wie im vorangegangenen vom Kriterium gezeigt 
werden, daß wir nicht zu behaupten vermöchten, die Dinge feien 
ihrer Natur nad) wie fie uns erfchienen, fondern daß wir auch aus 
dem DOffenbaren (πρόδηλα) das VBerborgene (ἀδηλα) nicht zu ers 
ſchließen vermödhten ; daher denn auch nur von Zeichen, die ſolches 
unternehmen, nicht von denen die Rede ift, die lediglich zur Erneue⸗ 
rung des früher Beachteten dienen; die letzteren find Zeichen der 


155) Math. 70—107. Daß er hier älteren Öfeptitern folge, gibt 
er wiederholt zu erkennen. 75 of ἀπὸ τῆς σχέψεως. vgl. 85. —99. οἱ 
ἁπορητικοί. 

156) Math. 108—131. 

157) Math. 132—1:56. Gertus führt ib. 13 Epikurus und Strato 
als Bertreter diefer Annahıne an. 

158) Matlı. 137 χαὶ μὴν οὐδ᾽ ἐν τῷ xırmuan τῆς διανοίας, ὡς 
ὑπενόησών τινες κτλ. — 189, ib. 13 ἡ μὲν ὑστάτη dose... σχολαστι- 
κῶς ἔοικε πλάττεσϑαι. 

159) Math. 140 περὶ τῶν σιντιϑεμέγων ἐφόδιον ἀπὸ τοῦ χριτη- 
θίου πρὸς κατάληψιν τοῦ μὴ αὐτόϑεν ὑποπίπτοντος ἀληϑοῦς, τουτέστι 
τοῦ τε σημείου καὶ τῆς ἀποδείξεως. vgl. Hypot. 90. 
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Erinnerung (ὑπομνηστεκα), und fie erkennt die Stepfis als fürs 
ΚΔ ἐήνιρεσι, κα, bie andren enthüllenden (ἐνδεικτικά), follen 
bon dogmatifchen Philofophen und rationelen (Aoyıxo‘) Aerzten 
erjonmer feine), Die Stepfis will auch hier nicht zeigen. δαβ es 
hlechthin Feine folche Zeichen geben könne, fondern nur daß die 
Bejahung und Verneinung derfelben und nngetehrt, von gleichem 
— [εἰ 1), Wir faſſen die — * 

gegen die enthüllenden Zeichen ihren Hauptmomenter 
zuſammen. Zu Grunde gelegt wird bie — 
De was ſeinem eigenthümlichen Beſtande nad) (κατ᾿ ἐδίαν 
ὑπόστασιν) und abgeſondert von Andrem (ὠπολύτως), wie bie 
Sinnesempfindungen, und Deſſen was nur in feiner Beziehung zu 
einem andren aufgefaßt wird (τὰ κατὰ διαφορὰν und πρός τί 
πῶς ἔχοντα oder πρός τι). Im Gebiete des Eriteren ſoll es 
feine enthüllenden Zeichen geben, wie als zugeftanden von den Dog: 
matitern vorausgejett wird; im Gebiete des Letzteren nicht, weil 
das zugleich mit ihm Aufgefaßte nicht Zeichen des Andren fein 
könne, möge das Zeichen als vorher oder nachher oder zugleich mit 
dem Bezeichneten aufgefaßt, geſetzt werden 155), Dafjelbe ergibt ſich 
wenn man mit einigen (Steptitern) fragt, ob das der Erjcheinung 
— — Zeſchen eines Erſcheinenden oder. eines Verborgenen 
oder auch das Verborgene Zeichen eines Erſcheinenden 
x eines gleichfalls Verborgenen fein folle 168), Eben fo, ob 
durch den Sinn oder durd den Verſtand aufgefaßt, wobei dent 
der unter den Dogmatifern in diefer Beziehung ftattfindende Streit 
hervorgehoben wird). Aber auch angenommen, es {εἰ finmns 
lich wahrnehmbar oder denfbar, fo treten in Bezug auf erftere 
Ben) Minen die einander widerfprechenden Annahmen uns 



































160) Math. 156—158. Ueber ben auch von ben Dogmatilern ans 
ertannten Unterſchied diefer beiden Arten der Zeichen vgl. Hypot. 100. 102. 

161) Math. 159 sq. vgl, Hypot. 108. 130—138. 

162) Math. 161—170. vgl. Hypot. 117—120. 126. 

163) Math. 171—175. vgl, Hypot. 97—100. 124. 127 sg. 

164) Matlı, 176— 182, 
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von Sophismen, daß e8 als unkörperlich weder Zuſammenſetzung 
πο Tremung verftatte; ferner daß bie ftoifche Unterfcheidung des 
wahren und faljchen Urtheils nicht haltbar fei, und dergleichen 
mehr 155). Nicht minder wird die ftoifche Lehre von den zuſam⸗ 
mengejeßten Urtheilen einer fcharfen Kritik unterzogen 15°). Eben fo 
wird die Annahme zurüctgewiefen der Lnterfchied von Wahr und 
Falſch beruhe lediglich auf der Spradje 15°); und nicht minder die 
dritte, er werde durch die Bewegung des Denfens bedingt; letzteres 
fofern dadurdy die Wahrheit der Dinge und die Gemeinfamfeit des 
Wahren aufgehoben werde 1588), Darauf folgt dann die fleptifce 
Prüfung der Lehren vom Zeichen und von der WBeweisfilhrung; 
denn durch fie wolle man ſich den Zugang zu dem nicht ummittel- 
bar (αὐτόϑεν) ergreifbaren Wahren eröffnen !5°). 

4. An den verwidelten Abfchnitten von den Zeichen und dem 
Beweiſe, in deren erjterem Sertus, jedoch mit der ihm eigenthüms 
lichen Breite, den Aeneſidemus wiederum fid) angefchloffen zu haben 
ſcheint, joll nicht wie im vorangegangenen vom Kriterium gezeigt 
werden, daß wir nicht zu behaupten vermöchten, die Dinge feien 
ihrer Natur nad) wie fie ung erfchienen, fondern daß wir auch aus 
dem Offenbaren (noodnı.«) da8 Verborgene (ἀδηλα) nicht zu er- 
fchliegen vermöchten ; daher denn auch nur von Zeichen, die ſolches 
unternehmen, nicht von denen die Rede ift, die lediglich zur Erneue⸗ 
rung des früher Beachteten dienen; die letteren find Zeichen der 


155) Math. 70—107. Daß er hier älteren Skeptikern folge, gibt 
er wiederholt zu erkennen. 75 of ano τῆς σχέψεως. vgl. 85. —99. of 
anopntıxot. 

156) Math. 108—131. 

157) Math. 132—136. Sertus führt ib. 13 Epikurus und Strato 
als Vertreter diefer Annahme an. 

158) Math. 137 χαὶ μὴν οὐδ᾽ ἂν τῷ κινήματι τῆς διανοίας, ὡς 
ὑπενόησέάν τινες xl. --- 139. [5.18 ἡ μὲν ὑστάτη dose... σχολαστι- 
κῶς ἔοικε πλάττεσϑαι. 

159) Math. 140 περὶ τῶν συγτιϑεμένων ἐφόδυν ἀπὸ τοῦ χριτη- 
ofov πρὲς κατάληψιν τοῦ μὴ αὐτόϑεν ὑποπίπτοντος ἀληϑοῦς, τουτέστι 
τοῦ re σημείου καὶ τῆς ἀποδείξεως. dgl. Hypot. 90. 








a ‚enthüllenden Zeichen. | 219 


— — ‚und ſie erfennt die Slepſis als fürs 
xderlich an, die andren —— (ἀνδεικτεκῶν, ſollen 
rſonnen — Stepfis * auch hier nicht. zeigen δαβ (δ 
ſchlechthin feine ſolche Zeichen geben Fönne, fondern nur daß bie 
Bejahung: und. Berneinung derjelben und umgekehrt, von gleichen 
Gewicht (ἰσοσϑένεια) jei'"). Wir faſſen die ausführliche Be— 
weisführung gegen die enthüllenden Zeichen ihren Hauptmomenten 










nach kurz zufanmen, ‚Zu Grunde gelegt wird die Sonderung 
Deffen was jeinem eigenthümlichen Beſtande nad) (κατ᾿ ἐδίαν 
ὑπόστασιν) und abgejondert von Andrem (ἀπολύτωρ), wie. bie 
Sinnesempfindungen, und Deffen was nur in feiner Beziehung zu 
einem andren aufgefaht wird (τὰ κατὰ διαφορὰν und * τί 
πῶς ἔχοντα oder πρός τι), πὶ Gebiete des Erjteren ſoll es 
feine enthüllenden Zeichen geben, wie als zugejtanden von den Dog: 
matifern vorausgejeßt wird; im Gebiete des Letzteren nicht, weil 
das zugleidy mit ihm Aufgefaßte nicht Zeichen des Andren fein 
Fönne, möge das Zeichen als vorher oder nachher oder zugleich mit 
dem Bezeichneten aufgefaßt, gejegt werden 155). Daſſelbe ergibt ſich 
wenn man mit einigen (Steptitern) fragt, ob das der Erjcheinung 
Entnommene Zeichen eines Erfcheinenden oder. eines Verborgenen 
(ἀφανές), oder, auch das Verborgene Zeichen eines —— 
oder eines gleichfalls Verborgenen fein folle 2%). Eben fo, οὔ 

durch den Sinn oder durch den Verſtand aufgefaßt, wobei denn 
der unter den Dogmatikern in diefer Beziehung ftattfindende Streit 
hervorgehoben wird !%). . Aber auch angenommen, es ſei ſinn— 
lich wahrnehmbar oder denfbar, jo treten in Bezug auf erftere 
Annahme wiederum die einander widerfprecjenden Annahmen ung 
r Ms ΠΨΙ m 12} j ᾿ , "ὦ | 














160) Math. 156—158. Ueber ben aud) von den Dogmatifern ars 
erfannten Unterſchied biefer beiden Arten der Zeichen vgl, Hypot. 100, 102, 

161) Math. 159 sq. vgl. Hypot. 103. 130—133. 

162) Math. 161—170. vgl. Hypot. 117—120. 126. 

163) Math. 171—175. vgl, ypot. 97—100. 124. 127 sq. 

164) Math, 176—182. 
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falls bedarf εὖ eines Kriteriums; man verwick 
verfahren, ımd da die Beweisführung —* 
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" 74) Math. 8378856. vol. hierzu und zu bem folgendem Ei 
159—203. Die Abweichungen der beiden Darftellungen von einander 
[αι wir bier außer Act lafjen, | Ψ 

175) Math. 857--- 808, 

176) Math. 869---898. " — 


177) Math. 896468. vgl. Hyp. 145. 198. 108. 
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Beweisverfahrens von gleichem Gewicht feien??3). Ins Einzelne 
diejes für Kenntnif der ftoifchen Dialektif wichtigen Abſchnitts ein- 
zugehn, würde uns über unjer Ziel hinausführen, Schr bezeid)- 
end aber, daß während Sertus mit großer Ausführlichkeit die 
ftoifche Lehre von den hypothetiſchen Urtheilen und Schlüffen durch— 
mujtert, er die ariftotelifche Entwidelung der kategorifchen Urtheils— 
und Schlußformen fast unberücjichtigt läßt !?o), und zwar in einer 
Zeit, im welcher diefelben von den Peripatetitern forgfältigit erör- 
tert wurden. Aller Wahrfcheinlichkeit nad) folgt Sextus aud) ϑι 
biefer Beziehung feinen: ſteptiſchen Vorgängern. 

Naur anhangsweife und in wenig erheblicher Weife wird von 
der Induktion und dev Definition als den beiden andren Beitand- 
heilen der Dialektik, fowie von der Eintheilung und den — 
men gehandelt 180), 6 
6Kürzer dürfen wir uns großentheils in Bezug auf das aus 
ben zwei phufiichen umd dem ethifchen Buche des Sertus Mitzu- 
theilenden faſſen/ da ihr Anhalt noch mehr als der der logiſchen 
Bücher, der früheren Skepſis entlehnt, meiſtens auf die bereits 
bervorgehobenen Zweifelsgründe uns zurückführt. Zwar will Sex 
tus nicht, nach dem Beispiel des Klitomachus und des übrigen 
Ehors der Akademiker, in fremdes Gebiet und in Durdmufterung 
der einzelnen Lehren eingehn, fondern nur das Entjcheidendfte (xr— 
ρετατα) und für den inneren Zuſammenhang Unentbehrlichite 
[συνεχειχωταταὶ berüdfichtigen, worin der Zweifel an dem Uebri— 
gem mit enthalten {εἰ 151), Dennod) läßt er οδ an Ausführlichkeit 
nicht fehlen und uns ahnen, mit welcher läſtigen Umſtändlichkeit 
jene Akademiker verfahren fein mochten. Nach einigen biftorischen 
Borbemerkungen über die Sonderung wirkender (δραστήριον) umd 









Υ * ei 111 
178) Math/ 469-481. vgl. Hypot. 180-192. 

179) Nur ganz gelegentlid; werden die fategorifchen Schlüffe der Pe- 
ripatetiter, mit Anwendung Deffen mas ſich über die hypothetiſchen der 
Stoiler ergeben hatte, berührt, Hypot. II, 168—165. 

180) Hypot. 204—259. 

181) Math. IX, 1—3. vgl. Hypot. III, 1, 


















— ————— με Grid für an 
hebt zunächſt die Folgerungen he 
des Dafeins von Götter — Or 
fein, als * mit ri — 
oder unbegeenit, körperlich oder ı 
ausgerüftet und glüdjelig oder nicht De 
Karneades Sorites, der Vergötterung der Na 
eine Grenze geſetzt werden Können 0) ον τ ν ei 
ο Demmnädjjt — ———— fe 
fache geprüft werden. Auch hier werben ὃ 
die Urſächlichkeit einander antinomiſch er 
ΒΜ. μι ang, ff nt ἀκὴν fa 
Γ ΠῚ ΠῚ! . ΜΗ ΜΓ 
5, Tun 
185) Math. 4—12. Hypot. . 1. d 
183) Math. 18—47. Hypot. 2—12 handelt ſehr kurz vom D aſein 
Gottes und ficht beſonders den Begriff der Vorſehung an. — 
184) Math. 48—122. “)͵ Bi οἷν er 












1.486) 15..138---187. — ἴδ,. 60 werben ale beiten ππιδὶν | 
πος hr: ἐχ τῶν ἀκολουϑούντων ἀτόπων τοῖς ἀναιροῦσι, ei u 
und dx τῆς τῶν ἀντιπιπτόντων λύγων ὑπεξαιρέσεωρ, peu ΓΝ 

186) ib. 188—139. ἫΝ u 
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eignet daher auch die Gründe gegen die Urfächlichfeit nicht als αὖν 
ſchließende jondern nur als folde [164] an, die Zurückhaltung des 
Urtheils zur Folge haben müßten 87); jedoch legt er ihnen augen- 
ſcheinlich größeres Gewicht bei als den die nothwendige Voraus- 
feßumg von Urfachen befürwortenden. Die Urſache, fagen bie 
Aweifelnden (ὠπορητικοί), ift Urfadhe von Etwas und für Etwas, 
daher jie den Relationen (röv πρός τι) angehört; und doch fehlt 
Das deſſen Urſache fie ift, da weder Werden und Vergehn, noch 
Leiden {πεῖσις} und Bewegung denkbar ift. Damit ift der umfaf- 
fende Rahmen der folgenden Abhandlung angegeben. a) Weber 
Körper kann Urfache eines Körpers, noch Untörperliches des Un— 
Zörperlichen, nod) Körper des Unkörperlichen und umgekehrt fein. 
Nicht Körper des Körperliche, noch Untörperliches des Unförper- 
lichen, da was feiner Natur nach fich gleich ift, nicht minder Wir- 
ung als Urfadye fein könnte. Eben jo wenig kann Untörperliches 
durch Körperliches und umgekehrt diefes durch jenes bewirkt wer- 
den, weil in beiden Fällen Berührung erforderlich wäre, welche 
von dem Untörperlichen nicht ftattfinden kann 18), — Aeneſidemus 
hatte dieje Aporie einfacher {ἀφελέστερον) in Beziehung auf das 
Werden gefaßt, weldyes nicht denkbar fei, möge man den Körper 
als ungeworden, wie die Atome, oder als geworden und wiederum 
als für ſich bleibend oder mit einem Andren zufammentreffend 
fegen, da im erfteren Fall es überhaupt nichts außer fid) und fei- 
ner eigenthümlichen Natur zu wirken vermöchte, im zweiten Fall 
das Dritte, in der Gemeinschaft mit einem Andren Gewirkte, 
ſchon im voraus vorhanden gewefen fein müßte; denn könnte das 
Eins Zwei werden, fo auch jedes der gewordenen Eins wiederum 
Zwei und fo ins Unendliche fort. Das Gewordene werde nicht, 











187) ib. 195 zu) εἴνωι μὲν {τὲ τινὸς altıor) οἱ πλεῖστοι τῶν doy- 
μαπικῶν ἢ πάντες σχεδόν, μὴ εἶναι δὲ οἱ τὴν μεταβλητικὴν καὶ ue- 
ταβατιχὴν κίνησιν ἀνελόντες σοιρισταί. . , μὴ μᾶλλον δὲ εἶναι ἢ μὴ 
εἶναι τὸ αἴτιόν φασιν οἱ ἀπὸ τῆς σχέψεως. Die Gründe für die Ur 
fächlihleit Math. 196—206. 

188) Math. 207—217., 

Geſch. d. griech. Philofophie. III, 2. 15 
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den’). (δὲ folgt dann | 
Dafein (ὑπαρξις) der Güter, 0 ichtfein 
Dafein befürwortenden werden Die don r Ueber 
Menfchen im Glauben an ieſelben, | * I 
(διάταξις) hergenommenen 154),. 1 ie inbi 
unterzogen. ebene heben — * 
— —————— 
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189) Math. 41-12, Hypot. 1. 1. 
183) Math. 13—47. Hypot. 2—12 handelt ſehr furz vo 
Gottes und fit beſonders ben Begriff ber a 
184) Math, 48—122. At 
185) ib, 123—137, — ib, 60 — als BR 
og angeführt: ἔχ τῶν ἀχολουϑούντων ἀτόπων τοῖς ı en 
und 2x τῆς τῶν ἀντιπισιτόντων * ὑπεξαιρέσεως. —ã— 
186) ib. 138—139. — I u 




























* van: — 
den und nicht Grund Berne δὶ 
dae audre für bie Wirkung zu 
harrenden in fh, tragen: mög). ὁ ον 
Zugleichjein der Urſache mit —* dirk ng, 
Spüterfein ftattfinden 1531). d) Ὁ 
—— und allein — einen! βὲ 
Falke fie durchweg amd: wicht: au‘ zeihweife birken müßte; | 
Falle, bei der vorausgejegten durchgüngigen Zufanmtengebi 
Mirfenden und Leidenden, ein nud derſelbe Begriff 
ſchieden bezeichnet würde ee Kraft nicht meh 
Thätigen als in dem Leidenden fich fir e. Auch: pe 
annehmen weder daß die —* un m 
habe, noch auch verſchiedene. ‚Zugleich —* 
fen, daß je nach Berſchiedenheit des Leidenden u 
Berhältniffe (deivorrjuara)die Wirkungen ein md ὺ εἶ 
verſchieden würden. Wie follte auch die Urfache worden en 
Stoffe getreumt oder mit ihm zuſammen fein ‚I Und 
daran knüpfen ſich e) die Sthwierigteitini, weldie € ng 2 | 
Berührung oder durch Durchdringung —— it Τά üib- 
ven — Weder das Ganze ſoll das Ganze, not oc) εἶ" 
— — an ee 
180) ER 218%, oe. os ©. * ⸗ 
το 190) Math. 227—231. [want c3 





191) ib. 232—236. Te οι 
192) ib. 237—257. Tre vor ΜΕ Σ 
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‚einem Theil, noch das Ganze einen Theil oder ein Theil das Ganze 
‚berühren können 29%). £) Nicht mindere Schwierigkeiten führen die 
Begriffe des Yeidenden, der Zunahme (πρόσϑεσις) und Abnahme 
{ἀφαήρεσις) mit fi, und zwar im Beziehung auf das Unförper- 
liche (Gedachte) wie auf das Körperliche, auf das — wie of 
‚bie Theile, auch rüdfichtlid) der Zahlen’). 

Ihren Abſchluß jollen die Zweifel an der’ Denkbasteit ber 
Bermehrung und Berminderung durd Hervorhebung der nicht min- 
‚beren Zweifel erhalten, weldye die Beſtimmung des Verhältniſſes 
des Ganzen zu. den, Theilen mit fich führe: weder als eigne von 
den Theilen verjchiedene Wejenheit (ὑπόστασις) foll das Ganze 
ſich denten Lafien, noch als Anhänfung (ἀϑροισμα) der Theile; 
und erfteres ‚weder, dem, Begriffe (y04)0160) noch der Wirklichkeit 
(ἐνάργεια) nad), legteres nicht, möge man das Ganze einem oder 
einigen ‚oder, allen Theilen gleich ſetzen wollen; denn aud) alle Theile 
ſetzen den Begriff des Ganzen jchon voraus. Auch die Ausrede, 
daß der Unterſchied der, Theile zum Ganzen nicht in den Dingen 
ſendern in unſrer dur) zuſammenfaſſende Erinnerung (συμμνη- 
μόνευσις) bedingten Aufſaſſung ſich finde, wird zurückgewiefen 195), 
E handelt ſich hier eigentlich um das Princip der Wefenheit, uud 
wiederum · ohne daß auf Plato und Ariftoteles zurückgegangen würde. 
den Prineipien geht dann die Unterſuchung zu den 
feidenben. (ftofjlichen) über. Doch follten nicht blos: Die widerlegt 
werden; melde ‚Körper ald Elemente des Seienden betvachteten, 
ſondern auch jolche ‚die daſſelbe aus Unkörperlichem, wie die pytha- 
- gorifchen Zahlen und platonifchen Ideen, abzuleiten unternommen 
hatten: Erſteren werden die Schwierigkeiten in der Begriffsbe- 
ſtimming des Körpers entgegengehalten und daf die drei Dimen- 
fionen deſſelben mathematiſche Bepriffe, mithin untorperlich feien, 
aus denen eh nicht beſtehn tonne; letzteren, daß die Begriffe 









































193) ib. 058266. vol. 26. 
. an 194).ib.,267— 329, ὰ ἢ 
5 09896) ἰδ. 830-357: vgl, Hypot. ΠῚ, 98—101, 
























‚mochten fie das All aus einem oder ı 
rer Urwefen abzuleiten —8* 
7T. Im dem Buche gegen die Et thiter fi 
des. Sertus ermattet zu fein und er weniger eifrig 
‚zu haben, wiewohl er aud hier fein Augenmerk vor 
die Ston gerichtet hat. Er beginnt ἢ D 
theils der üblichen ethischen, wenn — 
ten Dreitheilung: Gutes, Böſes und fens von ὃ 
Begriffsbeftimmungen des Guten, gegen melde 
—— daß fi nur das dm Guten 2 
geht er zu ante ſteptiſchen Erörterung, des ı 
Begriffe (ὕπαρξις) über. Es werden — 
theilungen der Güter, dann die einander ı 
mr das den. —* μου μὸν hödfte © 
ΤΠ * ι 
196) Math. 368440, Hyp. III, 37-55. Iyp. 56—62 il 
gefragt, wie aus den erſten Elementen die Mijhförper (a —* fuer 
ſolllen, da nicht bios Berührung, fondern aud) Mifhung m 
197) Math. X, 1-36. Hypot. 119-185, 
198) Math. 37168. Hypot. 68381. 115—117. 
199) Math. 169—247. Hypot. 136—150, 
200) Math. 248—309. Hypot. 161 MER 
201) Math. 310—350, 
202) Math. XI, 1—41. Hypot. 168—178, — 
ἔστιν ἀγαϑὸν διδάσχει, ἀλλὰ τὸ συμβεβηχὸς αὐτῷ παρί 
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es wird gefchlofjen daß Nichts von Natur gut oder böfe fein fünne, 
Auch würde ja, gäbe ἐδ ein von Natur Gutes, es weder in ber 
darauf gerichteten Thätigkeit, nod) in dem dadurch zu Erreichenden 
beſtehn Fünnen (vgl. ob. ©. 195), und zwar leßteres nicht, möge es als 
eim körperliches oder jeelifches gefaßt werden. Eben fo wenig kann 
(δ ein von Natur Böfes oder Uebles geben, und weder die Epi- 
fureer πο die Stoifer haben die Naturbeftimmtheit ihres höchſten 
Gutes nachweiſen können 338). Eben jo wenig haben die Dogma- 

τ je ihren Begriff von Glückſeligkeit feftzuftellen vermocht, ja 
bie vorausgeſetzte Glückſeligkeit ſchlägt durch die auf fie gerich- 
tete Anftrengung in ihr Gegentheil um und was von Natur ein 
Gut fein [01], wird zum Quell von Uebeln, die durd) die zeitweife 
Erreichung des Zwecks nicht befeitigt werden ?%%). Glückſelig lebt 
vielmehr nur wer ohne Erſchütterung (ἀταράχως) der Windftille 
bes Lebens (γαλήνη) fic erfreut, der Meinungen über Güter und 
Uebel, des Strebens nad) eriteren und der Furcht vor letzteren ſich 
entjchlägt und rücfichtlich der finnlichen Empfindung und der ver- 
nunftlofen Bewegungen auf Vermuthung {εἰκώζειν) ſich bejchräntt. 
Aud er zwar empfindet das Liebel, aber erquict ſich durd die 
mandperlei Erleichterungen und Zeiten der Ruhe (ὁαστῶναι, διανα- 
παύσεις), verdoppelt εὖ nicht durch die hinzutretenden Meinun— 
gen. Auch er wählt das Eine und meidet das Andre, aber nad) 
uuphiloſophiſcher Beachtung (τήρησις) und den angeftanmten Sit« 
ten und Gefegen ſich anſchließend ?es), Fragt man ob εϑ eine Kunft 
des Lebens gebe, jo ift die Frage, im Sinne der Dogmatifer gefaft, 
zu verneinen, die auch darin unter fich uneinig, fie in ſehr verſchie— 
bener Weife beftimmen. Wie joll man fir die Einen oder Andren 


203) Math. 42—109. Hyp. 178 ὅτι γὰρ οὐδὲν τῇ ιρύσει ἐστὶν 
ἀγαθὸν ἢ κακὸν ἢ ἀδιάζορον χιλ. bis 234. 

204) Math. 110---140, vgl. 29 sq. 92 8ᾳ. Hypot. II, 978 δα. 

205) Math. 141—167. Hyp.235 ὁ σχεπτικὺς ἕπεται ἀδοξάστως 
τῇ βιωτιχῇ τηρήσει, zul διὰ τοῦτο ἐν μὲν τοῖς δοξαστοῖς ἀπιιϑὴς μένει, 
ἔν δὲ τοῖς κατηναγχασμένοις μετριοπαϑεῖ κτλ, bis 238. vgl. Hypel, 
13. 28. Math. VII, 29. 
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kämpft gegen alles —* | 
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vermittelft deren man zu demfelben zu 
fpricht jene noch entfchiedener als Bee αὶ 
möglichkeit des Wiffens nicht mit d 
Gewißheit behaupten, Tonbern nur daß ἐ 
dafür umd dagegen nadyweifen tind eben darum 
μίαν we", Ye One fl, μιν 

neimitteln oder dein Feuer, ſich felber 
Behauptungen aufheben. Ser 
Bewrisführung Für jest ihre Zuftimmung "Finde, "jeboch N 
Vorbehalt daß bei der Wandelbarteit des menſchlichen Denk 
ihr denmächft anders erſcheinen möge ey, eu m ef nf 

genden Borbehalt konnte der Steptifer hin ἀπὸ} 
bejtimmter ſich ausprüden; die Ausrede des Sertus, 
nung des Beweiſes die dafür angeführten Gründ 
nehme 5.5}, wirde freilid; die Zuſtimmung der 


206). Math, 168— 215. Hypot. 239-1. © mn 0 

207) Math. 216—256.| Hypot. 252-278. vom | 

208) ſ. ob. &.198 f. vgl. Hyp- II, 103. 130. ge 5 ξ 

209) Hyp. II, 188. 1, 206. Math. 480, ir ΙΧ, 78. — Δ 
VII, 473. Hypot I, 4. 193. 900. ᾿ ob δα 

910) 3. ®. Math. XI, 140. --- ib. VIII, 479. χιιϑ᾽ ὑπεξαίρεῦ 
γομὲν τοῦ δειχγύντος λόγου τι οὖχ ἔστιν ἁπόδαυῆν ur 
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den haben: Jedoch iſt wohl zu unterfcheiden, was 
ee ehanpte und was entweder blos als Beitand- 










heil der zu widerlegenden Behauptung vorausgefegt, oder als aus 


dem Augenſchein ſich ergebend angenommen wird; denn wie ent⸗ 


ciieden auch die beiderſeitige Stepfis den Schluß von δὲν Erſjchei— 
ung auf das Sein der Dinge bekämpfte, die Erſcheinungen wollte 
md lounte ſie nicht iu Abrede ſtellen. In letzterer Beziehung war 





| ſie daher wohl berechtigt auszufpredhen, daß das Seiende entiveder 














feiner unterſcheidenden Beſtimmtheit (κατὰ dıapogar) oder feiner 
Bezüglichkeit auf Andres nad) gefaßt werde *"*) ; daß. erfteres er» 
lennbar jei, läugnete fie, letzteres lieh fie gelten als unmittelbar 
aus der Erſchelnung fich ergebend 5.5), Wenn fie aber behanptete 
daß Nichts denkbar fei, dem nicht finnliche Wahrnehmung entipreche, 
ſo eignete fie ſich freilich die Grundbehanptung ihrer vorzüglichiten 
Gegner an, jedory weil fie ihrer auf die Erfcheinungen ſich bes 
ſchrünfkenden · Anſicht, ſo wie überhaupt der damaligen: Zeitrichtung 
jo ganz entjprad, Nur die Stoifer und Epifureer werden bon 
ihr eruftlich bekämpft und auch diefe allein fcheinen den Kampf 
mit ihnen aufgenommen zu haben 3.8). Plato und Ariftoteles, die 
und die Peripatetifer werden nur him und 
wieder als abgethane Standpunkte, und, man möchte jagen, um 
mit feiner Gelehrſamleit zu prunken, vom Sertus angeführt; ein 
emiftliches Studium, namentlich der Hauptichren des Ariftoteles, 
hat man nicht Grund ihm zuzutrauen. So werden denn auch wohl 
die gründlichen Peripatetifer, jener Jahrhunderte es ſchwerlich der 
Miühe werth gehalten haben die ‚gleichzeitige Stepfis zu befehden. 

Worin aber beſteht die weſentliche Verschiedenheit zwischen 
‚ber ee. und —— Skepſis? Was da — 

I “ἰὼ — 


in Math, Vul, 161. gl. 206. 56 04 

4.212) Math. VI, 58 καὶ καϑόλου οὐδὲν ἔστιν εὑρεῖν κι᾽ ἐπί- 
vor 5 μὴ. ἔχει τις αὐτῷ κατὰ περίπτωσιν ἐγνωσμένον, , dgl. Hypot, 
ΤΗΝ δ — — 

213) In welchen Wae⸗ verdiente wohl eine eingehendere Erwägung 
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biejer, eur etiettifchen Dogmatik * * die ὃ 
ohne dem Standpunkte der Skepfis untreu zu 
Beachtung der erinnernden Zeichen, durch B 
bedürfniffe, durch Anſchluß am die Serie un 
lernung der Künfte °4), erreichen zu fönnen, was zum E 
in den Lebensverhältniffen erforderlich {εἰς 4 —* nernd 
ſchienen in der Sphäre der Erſcheinungen zu li 
Vorſtellungen ſich in uns reproduciren, war ja q 
ſcheinung, die man nicht in Abrede en 
dag Vorzeichen zwar wicht zu ſicherem Sau 
daraus ergeben würde, berechtigten, wohl aber 

auf den Erfolg enthielten, wie weit fie — Sicherhei 
Anſpruch nehmendes Handeln erforderlich Man. Eben jo ἴοππε 


| [1 ἡ 

214) Hypot. I, 23 ἔοιχε δὲ αὕτη ἡ βιωτικὴ τήρησις τ 

εἶναι, καὶ τὸ μέν τι ἔχειν ἐν ὑφηγήσει φύσεως, τὸ δὲ ἐν ἃ 
ϑῶν, τὸ δὲ ἐν παραδόσει νόμων τε καὶ ἐθῶν xra. vgl. IT, Pr; } 
215) Math. VIII, 391... τῆς δὲ —— στρ 
(τέχνην) ἔστιν ἴδιόν τι ——* διὰ γὰρ τῶν τολλιῖ: 


Υ, 163, vun, 151... μέν. τι ὑπομνηστικόν, μάλιστ 2 
πρὺς κιιρὸν ἀϑήλων yalvercı χρησιμεῦον. κτλ. vgl. 288. —— 
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ten die Sfeptifer ganz wohl durch Sitte und Geſetz ſich beftimmen 
laffen, da fie eben fo wenig ſich berechtigt hielten ihren Inhalt 
ſchlechthin zu verwerfen wie zuftimmend zu behaupten, mochten ja 
auch erinnernde Zeichen zu ihren Gunſten fid) anführen Laffen. 
And; würde der Kampf gegen diefelben ihren Lebensgenuf getrübt 
haben; und die Benukung der Erfahrungen Andrer liegen fie voll- 
fommen gelten *°). Sie nahmen daher nicht Anftand auch die 
Frommigkeit als eim dem Leben förderliches Gut zu betrachten 5:7), 
Un die Stelle von Kunft und Wiffenjchaft ward von den Stepti- 
ferh die Empirie gejebt, welche lediglich den Bedürfniffen des Le- 
bens dienftbar, nicht das Sein der Dinge oder die verborgenen 
Urſachen der Erfcheimmmgen zu ergründen unternehmen jondern ſich 
begnügen folle, fraft der dem Menſchen verliehenen -überleitenden 
Borjtellung (μεταβατικὴ φαντασία), die Abfolge der Erfcheinungen 
zu beobachten, um aus den früheren zur Vermuthung über bie 
demnüchſtigen zu gelangen ; ohne jedoch was ſich auf die Weife er- 
gebe, als feſtſtehende Meinungen [1] anzueignen 318). Daher richtet 
Sertus in der feptiichen Erörterung der fünf fogenannten Künfte 
durchgängig feine Angriffe gegen ihre theoretifche Begründung, die 
zu Grunde gelegten Principien und die theoretijche Form, ohne die 
Unentbehrlichkeit derjelben für die Lebensführung im geringften zu 
verfennen; nur. jollen fie innerhalb der Grenzen der Anwendung 
ſich halten 2°), Schr begreiflidy daß er diefe von ihm gejtedte 
Grenze dennoch nicht jelten üiberfchreiten mußte. So mußte bie 


ἄρκχεϊ γὰρ οἶμαι, τὸ ἐμπείρως τε καὶ ἀδοξάστως κατὰ τὰς κοινὰς τηρη- 
σεις τὲ zul προλήψεις βιοῦν κτλ. vgl, 244. I, 219. 

216) Hypot. II, 256. 

217) Hypot. 1,24 χαϑ' ἣν (2307 zul νόμων παράϑοσιν) τὸ μὲν 
εὐσεβεῖν παραλαμβάνομεν βιωτικῶς ὡς ἀγαϑὸν χτλ. ΠῚ, ῶ τῷ μὲν βίῳ 
κιιταχολουϑοῦντες ἀδοξάστως φαμὲν εἶναι ϑεοὺς καὶ σέβομεν ϑεοὺς καὶ 
περογοεῖν αὐτοὺς (φαμεν. 

218) Math. VII, 288. -- Daher ber ftehende Vorbehalt, ταῦτα δὲ 
πάντα φαμὲν üdoscorws, Hyp. 1, 24 und häufiger. 

219) Statt weiterer Citate beziehe id) mich auf Ritter IV, 299 ff. 
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pyrrhoniſche Skepſis durch das jedesmal als wahrſcheinlich Erſchei⸗ 
nende ſich leiten laſſen und konnte nur gegen den Verſuch theore⸗ 
tiſcher Begründung desſelben ihre Angriffe richten 539). 

9. Tod) waren die Grenzlinien ſchwer feftzuhalten. Favori— 
nus aus Arelate, unter Sailer Hadrian und Lehrer des Gellins, 
fcheint zwiſchen afademiicher und pyrrhoniſcher Skepſfis gefchwantt 
zu haben. Hatte er audy über die pyrrhoniſchen Tropen, vermuth 
lid) als Hiſtoriker, gejchrieben 31), jo hat doc andres von ihm 
Angeführte, wie Empfehlung der dialektiſchen Methode und die Bes 
fteeitung der erfaſſenden Borjtellung 352), ein mehr afademifches 
Gepräge und er jelber fcheint ſich zur akademiſchen Schule ger 
rechnet zu haben. Es wird ihm Wantelmuth in feinen Lehren 
vorgeworfen und er mochte wohl überhaupt mehr Rhetor und Lites 
rat als Philoſoph gemweien fein, ohngeaditet ihm dicje Bezeichnung 
beigelegt wird ?®°\. Am jo eher konnte cr von der damaligen 
Strömung der Eklektik ergriffen werden, die jenem Schwanken zu 
Grunde gelegen haben mag. 


2?0) Math. VII, 435 5844. 

991) Gell. ΧΙ, 5,5 qq. Philostr. vit. Sophist. I, 4. Diog. IX, 87. 
Diog. führt häufig feine arournuoreruare und πα)τοδαττὴς ἱστορία an. 

»23) Galen. de opt. disc. 0.1. ib. drei Bücher defjelben περὶ τῆς 
καταληπτιχῆς «φαντασίας angejührt. — Gell.XX, 21. Galen. 1.1]. 

223) Galen. 1.1. — 18 Rhetor bezeichnet ihn was Gell. XVII, 12 
von ihm anfjührt, als Literat was Diogenes den oben (221) erwähnten 
Werten entlehnt hat. — Gell. u. Philoftr. a. d. angef. Et. 
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1) Cie. Nat. D.II,46. Philo de 
Zeller 825, 4. — Cie. Tuse. I, 32, 

2) Nemes. de Nat. Hom. 0.15, 

8) Cie. Of. I, 7, vol. II, 42. Zwar b j 

Dig VE, de ar, De nt gun wma κ | 

Nee u (kai ichal ψηβήθε Sei ach ravit Pannetius, 
ib, I, 3... Te j 

4) Zeller ©. 846. | 

5) Diog. 92. — Gell. XIL, δ, 10. Auf die ὦ 

Fan. und Pofidonius hätten bie nn a — ii 

und auf die erſterem beigelegte Unterfcheidung ἡ 
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aus Apamea in Syrien, Ahodier von dem Schauplat feiner Lehr- 
thätigteit genannt ®), Anwendung von den Lehren der früheren 
‚Philofophie zur Verjüngung der Stoa gemacht zu haben, Er hatte 
den Timäus des von ihm hod) verehrten Plato ausgelegt”), und 
fehr zu bedauern daß wir micht erfahren, im welcher Weife er die 
platoniſche Kosmologie mit der ftoifchen auszugleichen oder letztere 
durch erftere wnzugeftalten verfucht Habe. Auch auf die Pythago- 
‚reer 5), auf Demokritus und Ariftoteles 5) war er zurückgegangen. 
Entſchiedenere Abkehr von der älteren Stoa aber zeigt ſich im der 
‚Art, wie er, wahrjcheinlich im Anſchluß an Banätius, die) Zweiheit 
im Seelenleben hervorhob und behauptete daß der Kampf der Ver— 
mumft mit den Affelten eine urfprüngliche Verfchiedenheit der wir- 
Tenden Kräfte vorausfege. Er war hier aus Scheu einer offenbar 
falfchen Lehre der andren Stoiker zuzuftinmen 19), befonders dem 
‚Ehryfippus entgegengetreten, welcher um den Sat aufrecht zu hal- 
‚ten, daß bie im Herzen ihren Sig habende Vernunft auch Grumd 
der Affelte fer und eben darum diefe bei den Thieren ſich nicht 
fänden, ſich auf die Krankheiten berufen hatte, denem auch gefunde 
Körper unterworfen feien. Poſidonius hatte diefe Vergleichung 
ΝΡ 4), Eben fo die Zurüdführung | 











. 6) Rake, Posidonii Rhodii reliquise dootrinae. Lugd. 1810. 880» 

8 fol vier und achtzig Jahre alt geworben und nad; Bale’s Ned), 
Ba: in ἃ. CLXT ΟἹ. geb., in d. CLXXXIT, nicht fange nad) 708 
a. U. Ὁ, geflorben fein. Ueber ſ. weiten Weifen ſ. denſelben p. 11 sqq. 

7) Sext,. Math. VII, 95. Plut. Anim, procreat. 22 u. e, Ant, ſ. 
Bake 238 βηᾳ. 

8) Namentlid in der Auslegung des Zimäus 4 wie es ſcheint, 
nicht ohne Hinneigung zur pythagoriſchen Zahlenlehre (7). 

9) Beneca Ἐν. 90. — Strabo IT, 3 extr. πολὺ γάρ ἔστι τὸ alno- 
λογικὸν up! αὐτῷ zei τὸ ἀριστοτελίζειν, | 
+ 10) Galen. de Hippocr. et Plat. V, 1, 285, 89. Basil. ὁ Ποσει- 
δώνιος... αἰδεσϑεὶς συγαγορεῦσαι ψευδεῖ φανερῶς δόγματι τῶν ük- 
λων Zruisöv. Bofidon, befiritt Chryfippus’ vier Bücher περὶ παϑῶν mit 


11) Galen, 1. 1. V, 2. 285, 48. vgl. Bake p. 215 2gg. 
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— — ἄγ 7 
auch — — die 
Samt Smash (im) ε 
werden, wie ſich in den phyſiognomiſchen Erſe — * gen ὃ | 
Jedoch unterſchied er γῇ αν und törperlic , dere 
r von der Seele ausgehend, die See e — 
vom Körper ausgehend, auf den Körper zu 7 fen’) ' 
Von der richtigen Einſicht in die ἃ fette 9 ri 
fibonius überzeugt, Luc); die Lehre von Sum un ® 
T (di ne 
Tr | ı m ΠΤΕΟΟΕΣ 
12) Galen. IV 8. 977, 41. ο. 6. 283, 30. 284, 2 
41.48 βηᾳ. vgl. Bake p. 1998. ὁ ὁὃδ᾽ δῶν 
13) Galen. VIIL, 1:.319, 90, * 279, 85. 0 
7.284,52. V, 6. 292, 5b: 7. 295, 9 6. 292,83. V 
14) Galen. VI, 2. 298, 30 ὑ δ' Ἡριστοτέλης τὶ 
ψιὸς εἴδη μὲν ἢ μέρη τῆς ψυχῆς οὐκ — 
φασι μιῶς οὐσίας ἐκ τῆς καρδίας, — 
10: IV, 7. 284, 42. V, 3. 290, 6%. 10. 33, αἱ δ. 
15) ae ulrum animae an J— — 6 
tenb. Lips. a I δ 4 Kolb 
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Geiſt einer auf die Th ΜῊ 
Forſchung, welche über Pt Viatl | 
rologie, Geographie in ipem php 
als Fänder- und Völkerkunde, fo wie 
und Poefie ſich erſtrectte. Bieles 1 
umfaſſenden Reifen ſelber gefehn ımd eı 
— der —— 
50 II | ram - Aut A 
ΠΟῪ "),.: ) ‚oo ΓΓΓΠΠΉΗΕ 
21) Diog. V, 92, — Seneo, Ep.95. 
22) Bake p. öde. 00800200 0. τ 
23) Ob Pofidonius in ber, Verwerfung —* In * feit ‚bes 
Betraumes und in ber Umbildung ber Lehre riodiſchen W 
Weltzerſtörung und Neubildung, dem Ariſtoteles fi αἱ 
id; nicht zu entſcheiden (ſ. die betreffenden St. 5) > p. 50 
durchgängige kritiſche Benugüng der ariftotelifchen S Schriften 1 je I 
Angaben aus dem weitſchichtigen Gebiete der zZhyſik dei βοῇ 
34) Cie. divin. I, 55 Quoeirca primum mihl —* 
nius faeit, a deo . . ., deinde,a fato deinde, a natura y 
nandi ratioque ——— ib. 57 Posidon. esse 
quaedam rerum futurarum. dgl. ib, II, 15. 1, 30. Ueber jeime 
ber — Cio. de Fato 3 vgl. ob. ©. 118, 988, 
























ſchrecken zu laffen, da man aus gleichem Grumde anf das ganze 
Geben verzichten müfe ®). 
IL Wie aber hätten die Alademiter, bei unbefangener Rüd- 
Hefe zu den pfatonifchen Dialogen, nicht inme werden follen, δαβ 
ihre Stepfis in denjelben keinen Anhalt finde? Zwar Bhilo aus 
Barifja, Schüler des Mitomahus, im mithridatiſchen Kriege nach 
Rom gelommen und von Cicero gehört, Urheber der jogenannten 
vierten Afademie, jtellte noch den Unterſchicd der älteren und neue 
ren Akademie in Abrede und ſcheint den Standpunkt der letzteren 
feſtzuhalten beftrebt gewejen zu fein"), beicränfte jedoch die 
Stepfis, indem er die Erfennbarkeit der Dinge nicht am ſich, fon- 
dern nur vermittelft der ergreifenden Voritellung der Stoiter be- 
firitt, nad) Widerlegung der afademijchen Zweifel ſich jehnte und 
ein augenſcheinlich der Natur nach Wahres (perspieuum, ἐναρ- 
γές), im Unterjdiede vom ſchlechthin Gewiſſen, anerfannte 5). 
Sein Hauptaugenmerk aber ſcheint auf Ethik gerichtet gewejen zu 
fein, im Anſchluß an welche er die ganze Philojophie nad) vier 
Sefichtspunften behandelt wifjen wollte, nad) dem protreptifchen, 
dem therapeutiſchen, dem der richtigen Yebensführung und dem by: 
pothetijchen (fajuiftiichen) 39). Auch war er mindejtens eben jo 
jehr Rhetor als Philofoph und pflegte {εἶπε Vorträge durch Dich— 
terjtellen zu würzen 55). 

26) Diog. VII, 129, 

27) Cie Acad. II, 6. de Orat. III, 28. »Brut. 89. Ep. ad Div. 
KIT, 1 u.9. — Cic. Acad. I, 4. 

28) Sext. Hypot. I, 235 οἱ δὲ περὶ «Ῥίλωνά φασιν ὅσον μὲν ἐπὶ 
τῷ στωιχῷ κχριτηρίῳ, τουτέστι τῇ χατιιληπτιχῇ φαντασίᾳ, ἀχατάληπτα 
εἶναι τὰ πράγματα, ὅσον δὲ ἐπὶ τῇ φύσει τῶν πραγμάτων αὐτῶν κα- 
ταληπτά. Numen. b. Euseb. Pr. Ev.XIV,9...n δὲ τῶν παϑημάτων 
αὐτὸν ἀνέστρειρεν ἐνάργειά re καὶ ὁμολογία, πολλὴν δή τ᾽ ἔχων ἤδη 
τὴν διαίσϑησιν ὑπερεϑύμει.. τῶν ἐλεγξύντων τυχεῖν κτλ. -- Cie. Acad. 
u, 11. 12, ohne jedody vers δὲ falsi notam anzuerkennen. 

29) Stob. Eel. II, 40 πᾳ. 

80) Cie. Tuse. II, 3. Auch die Beſchuldigung des Antiohus, daß 
das Buch des Philo mit deſſen Vorträgen in Widerſpruch ſtehe (Acad, 
ΤΙ, 4) laum ſchwerlich ganz grundlos gewefen fein. — Tuse. II, 11, 


Geſch. d. griech, Philofophie. III, 2. 16 
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2. Antiohus aus Astalon, langjähriger Schliler des P 
Begleiter des L. Lukullus und gleichfalls von Eice 
hervorragenden Römern geſchätzt, oma a 
Akademie, brach entjchieden mit der afabemijchen € | 
er früher gehuldigt hatte®'). Er seiffie an ihrem empfin 
Punkte an, an der Lehre vom Wahrjcheinlichen, welches Die neue 
Akademie an die Stelle der Wahrheit hatte eten wollen. ὦ 
zeigte daß die Entjcheidung zwiſchen Wahrjchein 
fcheinlich das Bewußtſein vom Wahren Me τα 
ud ftellte, gleihwie die Ston, die Unentbehrlichteit einer zweifel: 
(ofen Entſcheidung zum Behufe des Handelns ins Lichts); micht 
minder die Möglichkeit umd Nothwendigkeit zu wahren allgemeinen 
Begriffen zu gelangen, als Bedingungen der Fertigkeiten, der Künſie 
und gegenfeitiger Verftändigung im Denken ἢ). Auch das Zeug: 
niß der Sinne, ihre Gefundheit und genaue Beachtung der erfor: 
derlichen Vorſichtsmaßregeln vorausgeſetzt, nahm er in Schutz 
Gegen den von der Achnlichteit der Dinge fiir ihre Unerfennbar« 
feit hergenonmmenen Grund machte er geltend, daß aus der Achn- 
lichteit nicht Ununterſcheidbarkeit folge*®) und hob den Widerſpruch 
hervor, in welchen die Stepfis ſich verwickele, indem fie durch die 
Behauptung von der Ohnmöglicjkeit zur Gewißheit zu gelangen, 
die Möglichkeit jelber anerkenne 57), — ein Argument, "deifen ΠΑ] 


— — — — 


31) Cie, Acad. I, δ. II, 2. 4. 33. — Sext. Nu 
men. ab Euseb. XIV, 9. — Cic, Acad. I, 14 22%, — Cicero berüd- 
fihtigt neben dem gegen Philo gerichteten Buche aud) die — des Am 
tiochus. 

32) Cie. Acad. II, 11 3gg. ſehr ausführlich, nur nicht im befler Ou⸗ 
nung, erörtert, vgl. 10, 8. 

33) ib. 8. 12. Der dem Menſchen eingepflanzte Sim. für Erlennt· 
niß oder Wahrheit wird gleichfalls geltend gemacht, ib, 10. 

84) ib. 7. 

35) ib. 7. vgl. 15 sqg. 

36) ib. 16 öq. | ὶ 

37) ib, II, 14, 84, vgl. 9. Auch die Anwendung vom Einiheilun 


gen, Definitionen and Beweisführungen wird als Zugeſtändniß — was 
man beftreite, hervorgehoben, ib. 14. 
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demnächft, wie wir gejehn haben, die pyrrhoniſche Stepfis bemädy- 
tigte (S. 250 ῇ.)..ἕ Eben aber der Skepſis ihr vom Wibderjtreit der 
verſchiedenen philofophijchen Yehrgebäude unter einander hergenom» 
menes Argument zu entziehn, verfuchte er. zu zeigen, daß die in 
ihnen einander aufhebenden Behauptungen nur untergeordriete Bunkte 
ober den Ausdruck beträfen nnd in der Hauptſache Einſtimmigkeit 
unter ihnen ftatt finde 35). Auch die bis dahin von der Akademie 
heftig befehdete Stoa ſollte nur eine verbejferte Form der altafa- 
demifchen Lehre fein, welcher Antiochus, befonders in der Erkennt 
nißlehre, ſich anſchloß, amd wohl micht blos [1 angeſchloſſen zu 
haben befchuldigt ward). Zur Bewährung jener Behauptung 
verſucht er fid) an dem Aufbau eines aus Bruchſtücken der drei 
Hauptipfteme (das epikwreifche wird von vor herein befeitigt) mu⸗ 
ſwiſch zufammengefegten Lehrgebäudes. Daß das platonifche und 
ariftoteliiche einander. feinesiveges entgegengefeßt waren, ift ihm 
und der folgenden Eflektit zuzugeben; aber das Berhältniß derjel- 
ben zu einander hat Antiohus nicht eingefehn, nicht erkannt daß 
Ariftoteles um was Plato begonnen hatte, weiter aus- und fortzu— 
bilden, obgleich einverjtanden mit ihm in der. wefentlichen Grund: 
anfchauung, nicht blos in einzelnen Beltimmungen von ihm ſich 
entfernen jondern in allen drei Haupttheilen der Philofophie einen 
neuen Weg der Forſchung einſchlagen mußte, Sollten ja die 
hyperphyſiſchen Principien Plato's, die Ideen, in folcher Weiſe 
gefaßt werden, daß fie im Stande den Erfahrungen zu ficherem 
Anhalte zu dienen. Seine Aufgabe war einen neuen Grund zur 
Erfenntniß der Welt der Dinge zu legen. Antiohus begnügt ſich 
ald beiden gemeinjam hervorzuheben, daß fie Kraft und ‚Stoff, ein 


88) Acad. I,4 una et consentiens duobus vocabulis philosophiae 
forma instituta est, Academicorum et Peripateticorum, vbyl. o. δ. 6, 
U, 8. Fin.V,3.5. 

89) Αοαᾶ, I, 5 a quibus (Peripatetieis et Academicis) Stoiei 
ipsi verbis magis quam sententiis dissenserunt. vgl. I, 4. 9, 12, Fin. 
Υ, 8, 90. N.D.1,7. — Aoad, Il, 43 erat quidem (Antiochus) , 
germanissimus Stoicus. vgl. c. 45, 46 a Chrysippo pedem nusquam, 
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Wirlendes und Leidendes unterfchieden und beide auf biefe Zwei. 
beit die Körper und Qualitäten zurüdgeführt hätten %); als be 
fonderes Eigenthum des Ariftoteles erkennt er nur das fünfte 
Clement, den Aether, an. Lehren von ſolcher unbeftimmten Allge⸗ 
meinheit fonnten denn freilid auch bei den Stoifern gefunden wer- 
den; nur hätten fie, wird bemerft, das fünfte Element wieder fallen 
lajjien und alle Wirklichkeit auf das Körperliche befchräntt“), 
Eben jo konnte man mit Uebergehung der fondernden Unterſchiede, 
die Lehre von der die Welt bewegenden und befeelenden Vernmift, 
als Iegtem Grunde der Grienntniffe, in allen drei Syftemen wie 
derfinden 42), und fogar den ftoiihen Senfualismus in der plate 
nifch:ariftotelifchen Grienntniglehre*). Auch dem Autiochus galt, 
glei) den Etoilern, Logik und Phyſik nur als Vorbau der Ethil 
und leßtere fcheint er denn auch am ausführlichſten abgehandelt zu 
baben #4). Nücdjichtlid des Princips vom naturgemäßen Leben ®) 


40) Acad. 1, 6. In eo quod efficeret vim esse censebant, in eo 
autem quod efficeretur materiam quandam, in utroque tamen utrum- 
que... sed quod ex utroque id iam corpus et quasi qualitatem quan- 
dam nominabant cet. — eine augenſcheinlich ſtoiſch gefärbte Auffaſſung. 

41) ib. c. 7. 11. 

42) ib. o. 7. — 0. 8 mentem volebant rerum 6886 iudioom; so- 
lam censebant idoneam cui credcretur, quis sola cerneret id quod 
semper esset simplex et uniusmodi et tale quala esset. e.9 Aristoteles 
primus species, quas paulo ante dixi, labefactavit, quas mirifice Plato 
erat amplexatus, ut in his quiddam divinum esse diceret ... . Sed 
Zeno . . . corrigere conatus est disciplinam. 

43) ib. 0.8 quamquam oriretur a sensibus (tertia philosophiae 
pars), tamen non esse iudicium veritatis in sensibus. Mentem (42) cet. 
Ueber die ftoifche Auffaffung f. o. 11. 

44) ib. 5 fuit ergo iam accepta a Platone philosophandi ratio 
triplex; una de vita et moribus, alters de natura .. . tertis de dis 
serendo. c. 9 maxime necessaria pars philosophise. vgl. Fin. V, 4, 
wo &icero gleichfalls dem Antiochus folgt, f. ib. ο. 8. Acad. I, c.5 morum 
autem putabant studia esse . . in quibus erat philosophia ipsa. 

45) Acad. I,b ao primam partem illam (44) bene vivendi a natura 
petebant ... . oonstituebantque extremum esse rerum expetendarum οἱ 


| 
| 
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wollte er im Anſchluß an Philo, und im Grunde auch am die 






Stoiter Banätins und Bofidonius, das Sinnen- und Vernunftwe— 


fen beſtimmt gefondert wiffen umd auch jenem fein Recht angedei- 


ben laſſen, da der Menſch aus Seele und Leib beftehe*%), Die Er- 
reichung aller geiftigen, körperlichen und äußeren Güter follte daher 


als Endziel unſrer Bejtrebungen von allen drei Spitemen  aner- 
Kanne fein (45). Dem ſich anfchließend will er jedoch den Werthunter- 


ſchied dieſer verfchiedenen Beftandtheile des höchſten Gutes beachtet 
und. diejenigen vorgezogen wiffen, welde die vollfommneren und. in 
ihrer, Art löblicheren feien 47). Es fcheint cin Mittelweg zwiſchen 
ben Lehren der Stoifer und Beripatetifer gefunden werden zu jollen, 
und mit der Anerkennung, daß in der Tugend allein die Glückſelig— 
feit bejtehe, joll zum glückſeligſten Leben doch auch noch der Befig 
von Schönheit, Gejundheit, Stärke gehören, als Güter, ‚die um 
ihrer jelber willen begehrt würden 3). Dabei wollte er fehr we- 
ſentliche Beftandtheile der ftoiichen Ethik, das deal und die Apa— 
thie des Weijen, den unbedingten Gegenfat zwifchen Weifen und 
Thoren, aufredjt halten, ohne jedoch Gleichheit aller Sünden zuge- 
ben zu wollen). Zweifelhaft freilich bleibt, ob oder wie viel 
Cicero den weiteren Erörterungen (befonders in de Finibus) vom 
Eigen zugemijcht habe. 

III, Und die Beripatetifer? Auch fie fcheinen der ſhnkre— 
tiftifchen Richtung der Zeit nicht ganz fremd geblieben zu fein, 
wem Diodorus von Tyrus, der Nachfolger des Kritolaus, umd 
ver vor ihm Hieronymus, in der Begriffsbeſtinnnung des 


finem bonorum, adeptum esse omnia e natura, et animo δὲ oorpore et 
vita. est. 0.6 utrisqus (Academieis et Peripateticis) hie bonorum finis, 
adipisci quas essent prima natura cet, 0.10 Zeno .. . omnia quae 
ad beatam vitam pertinerent, in una virtute (posult) ,. . omnes vir- 
tutes in ratione ponebat, . , neo virtutis usum, sod ipsum habitum per 
se esse praeolarum, vgl. Fin. V, 9 aqq- 
46) Fin. V, 13. 16. 17. 21 u. a. 
47) Acad, I, 5. Fin. V, 12.17 u. a, 
48) Fin. V, δ. 24.25. — Acad. 1, 6, II, 48. —E— F 
49) Acad. II, 44. 48. | 
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wu. ze Belt (wei κό uov) ein wid 

* Daf das Bud) dem ὁ (rifte 
längft anerkannt, aber nicht m 
derm auch die Zeit feiner — 
den. Daß ſtoiſche Borftellungeweifen εἰ 
Zweifel, jedoch auch nur ——— — 
liſche Lehren, und faſt unverkennbar iſt di 
ein ariſtoteliſches erſcheinen zu af zu ὃ 
fehr gelehrt durchgeführte Annahme 5 
worden, Chryſippus ſei der Verfaſſer d 
muthung, e8 gehöre dem Pofidonius u), ober 
chiſche Rücüberfegung der Schrift des Apule ὃ 8 
Original, nicht die Lateinifche Weberktagtm | fchen Ta 
tes 54), Man dar mt Chereit δας Halt | = δ der Zeit 
ber beginnenden Synkretiſtil angehöre "Sum lebr — die 


' 50) Cie. Fin. V, — ie ΝΟΣ 
Wh Fin, I, 12 .. est enim eorum (Perip: 


I, 1. Ep. ad Div. ἀπ 16. Cie. Tim. 6.1. Kratippits’ theitweife Redl- 
fertigung der Weißfagung (Divin. I, 3. 89) ſcheint kr | ſchwach geweſen zu 
ſein. Bon Staſeas aus Neapel redet Cicero ziemlich geringſchätzig. 

52) Im den Beiträgen zur griechiſchen und römiſchen Literatunge 
ſchichte 1, 144 ἢ. vgl. Spengels heivelberger Programm 184%; | 
ber Zeitſchrift für Alterthumswiſſenſchaft. 1838, St. 146 τ 

68) ‚Iveler, in Arist, Meteorologiea Π 286} dagegen Spengel a, a. Ὁ» 
Ρ. 17. vgl. Bake, Posidonius 237 βῃᾳ.  . ET ἄν 

54) Stahr, Ariftoteles bei den Römern 169 TE | 
Ρ. 10 und Hildebrand, Apuleii Opera I, uva. τ 05 

56) Ich begnüge mid) Hier auf Zellers gründliche Erörterumgen IH, 

865 fi, zu verweilen, "ΠΕ... 
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Beripatetifer von Cäſars Zeit an, wie Sofigenes, Nitolaus Damas- 
cenus, Andronitus Rhodius und deſſen Schüler Bosthus, ja, durd) 
das erſte und zweite Jahrh. u. Zeitr. hindurch, faſt lediglich mit 
der Bericjtigung und Auslegung der zu neuer Anerfermung gelang» 
tem ariftotelifchen Schriften, mit ihrer Vertheidigung gegen die 
Angriffe der Stoifer umd Atadentiker befchäftigt und faft durch— 
᾿ gängig beſtrebt Ariftoteles’ und Plato's Lehren aus einander zu 
halten 5%). 

IV. Schon nad) Ende des erjten punifchen Krieges fand 
griechifche Literatur allmälig Eingang in Nom. Nachdem bereits 
Nävins im Epos, Trauerſpiel und Luftfpiel, nad) artechtichen Mu— 
ftern ſich verfucht Hatte, trat Plautus (254—184 v. Chr.) mit 
feinem der neueren attifchen Komödie mit Geift und Wit nachge— 
bildeten Luſtſpiel hervor. Im Trauerſpiel ward von Quintus En- 
mins (239—169) vorzüglich Euripides nachgeahmt ; fein Epos 
hatte der, Verherrlichung römiſcher Thaten ſich zugewendet. Mit 
dem griechiſchen Drama zogen zugleich Anklänge an Philoſophie 
ἐπ Rom ein. Ennius will nur an ihr nippen, nicht fich im fie 
verjenfen, der cenjorifche Kato fie verbannt wiffen; jelbft den So— 
frates hält er für einen Schwäger, der amı Glauben gefrevelt habe 
und mit Mecht hingerichtet [εἰ. Und wohl begreiflid) diefer Eifer 
für alten Glauben und alte Sitte; denn die von Ennius ins θα» 
teinijche übertragenen fogenannten heiligen Denkſchriften des Euhe— 
merus (300 v. Chr.) und ähnliche Bücher drohten allen durch 
die Sitte geheifigten religiöfen Glauben zu untergraben. Dod) 
fonmte ſelbſt Kato der griechiſchen Bildung und Philofophie fich 
nicht erwehren. Andre hervorragende Nömer, Scipio Aemilianns 
und feine Familie, Kälius u, A. traten mit geiftreichen Griechen, 
mie Panätius, in engere Verbindung und die Erfheinung der drei 
philoſophiſchen Sefandten Athens (155 v. Chr.) machte griechifche Phi- 





IE εἰ | 
66} ναί, ni. Abhandi, Über das ariſtoteliſche Organon mb die gries 
ἀνάγει Auslegerdefjelben, im dem Abhandlungen der Berliner Akademie der 
Wiſſen ſchaften υ, - 1888, ®, 275 fi. JE 

























ein lebhafler Vertehr zmifchen Rom und Griechenf 
Sitte daß junge vornehme Römer zur Vollendung ihr 
längere oder kürzere Zeit in Athen wer | 


Philofophenfchulen, — En | ἐρεῖν: 
Peripatetiter, fie für ſich zu — ſtrebten. Schon 
cero überſetzte und bearbeitete man ἢ iſche Schrifte 
mifcher Spracde, unbeholfen genug, * F 
bedurfte es auch keiner Uebertragung; — rg 
las und ſprach damals griechiſch. — ıllins € 
beabjichtigte die Philofophie in Rom « ern und die 
ſche Sprache für fie auszubilden. Begreifi ὃ jehielt der viel 
ihäftigte Staatsmann und Redner nicht — oſophiſch 
Forſchung tiefer einzugehn, war auch * chwerlich vı 
darauf angelegt. Es lag ihm daran zu e 
Einfiht in die hauptjächlichen phitfophifgen ὁ obleme 
eignem Urtheile darüber zu gelangen, ſie nach dem Muſter 
Griechen darzuſtellen. Er nennt, mit ſchwerlich ernſtlich gemeint 
Beſcheidenheit, feine Bücher Abſchriften 5%), und freilich war er in 
fein Syſtem der griechiſchen Philoſophie fo tief eingedrungen wie 
Lukretius in das epikureiſche. Zwar hatte er die 
einiges Ariſtoteliſche, Schriften des Theophraft u. er) 
fefen, vorzugsweife jedoch benutzte er die — m EBENE 
zeitgenöffifcher Griechen. Wie wenig wir auch Ciceros philojophtic 
Bücher mit denen der großen griechiſchen Philofophen yergleichen oder 
gar ihnen an die Seite ftellen dürfen, immer nod) bleibt ihr W rth 
ein bedeutender, nicht blos wegen der a — 
















57) |. Th. Mommſens römiſche Befgicte I, 860 ἢ. 864. 599 
Π, 418 ἢ. 497. 


58) Ciceron. Tuse. I, 3. 

59) ad Attic. XII, 52 ἀπόγραιρα sunt; minore labore fiunt; verba 
tantum affero quibus abundo. vgl. jebod, Fin, I, 3. 8, Offie. I, 2, 
In einigen Beziehungen die Griechen übertroffen zu haben; ruhm ser ich 
felber (60). ZN I m 2 
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und in fo fern fie uns einen Einblid in manches aus der Entwide- 
lungsgeſchichte der griechiſchen Philofophie anderweitig uns nicht 
mehr AZugängliche eröffnen, fondern vorzüglid; als Denkmäler der 
—— philoſophiſchen Beweguugen. Wäre mehr von den gleich— 
zeitigen griediifchen Schriften erhalten, jo würde die Vergleichung 
wahrſcheinlich zu Cicero's Bortheil ausfallen und in Beziehung auf 
die Philofophen der dritten Periode mochte er mit Necht ſich rüh— 
men, fie in Manchem übertroffen zu haben, namentlich im Aus: 
drud und in der Anordnung 55); auch von der dilettantifchen Phi: 
lofophie der folgenden Zeiten können wir nur Weniges feiner Ber 
handlungsweife an die Seite jtellen. 

2. Fragen wir nad) der durchgreifenden Richtung feiner Philo» 
fophie, [0 ift die Beantwortung der Frage micht leicht. Nach fei- 
nem eignen Zeugniß hatte Cicero von früh am der Bhilofophie, 
wenn auch zunächſt als der Mutter volllommener Beredtfamteit 51), 
mit Liebe ſich zugewendet und in ihr Troſt gefunden, nachdem 
Zwingherrſchaft an die Stelle freien Staatslebens getreten war, — 
einen Troſt, bon dem er freilid; wiederholt felber gefteht, wie un— 
zureichend er in feinen Belimmernijjen um Staat und Familie 
πὶ ®). Auch konnte er [1 auf feine Reden zum Zeugniß berufen, 
δαῇ er nimmer der Philofophie [1] entfremdet habe 53). Noch bes 
bor er feiner ftaatsmännifchen Thätigkeit entfagt hatte, unter dem 
erften Triumpirate, machte er im feinen ſechs Büchern vom Etaate, 
bon denen etwa ber dritte Theil in vereinzelten Bruchftüden 
und durd) den von A, Mat entdeckten Palimpſeſt auf uns gekom— 
men ift, Anwendung davon, indem er zu zeigen unternahm, wie 
das romiſche Gemeinwejen, feiner Anlage nad), die Bedingungen 
eines vollfommmnen Amaketı in geeigneter Miſchung Föniglicher, 





60) ad Attio. XII, 18. vgl. Tuso. IV, δ, Offio.1, 8. 48, 111,8. 
. Rep. I, 22. 23. I, 11. 

61) Brut. 93. 

62) Tuss. IL, 1. V, 2. Offie. II, 1. N. Deor. I, 3, Tuso. IV, 38. 
Υ. 41. Offio, ΠΗ 1. ad Attio. XII, 46. V, 15 und mehrfad). 

63) Offie. I, 1. N. Deor. I, 3. Tuse. I, 3 und anderwärts. 






















die nicht ganz vollendeten ee 
der Diktatur Cäfars und dem ὁ 
zeugt hatte daß ———— | 
fei, verwendete er feine unfreiwillige Mufe, ἡ 
nem Baterlande zu dienen ımd feines δὲ 
und öffentliche Angelegenheiten Herr —** 
einer Reihe von Werfen, die encyklopäbdife 
über das Gebiet der Philofophie ſich v 
Studium derjelben warm — * uf wenige Bruchſtücke 
untergegangenen Hortenfius hatte ex den "Anfang acht und 
dann in rafcher Abfolge die vier Bücher der Afademika, τοσῦοιι mr 
zwei umd par ds rein ef, Das ze in a 
tung, auf uns gelommen find, die fünf Bücher i 
(de Finibus) des Guten und Böjen, die gleichfall 
umfafjenden tuskulaniſchen Disputationen über die die Glückjeligteit 
vorzugsweife betreffenden Probleme, die drei Bücher von δὲς Natur 
der Götter, die ſich ihnen anfchliefenden zwei vom der io 

und das Bud) vom Schidjal veröffentlicht). Dazwife 

waren die durd; eigne ſchwere Erlebnifje — 2 

zugängliche, Troftjchrift, die Paradora, die Büchel: 
umd von der Freundſchaft, jowie feine auf den 
nerd berechneten Topika. Schon hieraus vergibt ſich daß Cicero 


— — — — — — 


" Ν᾿ IE »i ἔν πὰ 
64) f. ὃ. von Cicero jelber aufgegeichnete Ueberſicht Divin. IL 1,2, 
welcher er hinzufügt: sie parati ut. . . nullum philosophias losum esse 
pateremur, qui non latinis literis Hlüstratüs pateret. vgl. Tuse. II,1- Υ͂, 394. 
25. — Die Bufanmengehörigteit der verſchiedenen Theile und Anterfuchuns 
gen ber Phitofophie erkennt er An, Tuso. 1, V, 24.26, τ 0% 
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εἶπε ſyſtematiſch gegliederte Darftellung der Philofophie nicht beab⸗ 
fichtigte, fondern ſich begnügen wollte, durch beredten Bortrag zur 
Ueber- und Einficht über und im diejenigen Fragen und Probleme 
ber Philofophie anzuleiten, welche jedem gebildeten und denfenden 
Menſchen nahe liegen müſſen, jedoch mit durchgängiger Rüdficht 
auf die praktifche Anwendung ὅδ). An die Stelle einer Wiffen- 
ſchaftslehre oder Logik fett er die afademifchen Unterfuchungen über 
die Erlenntniß; von der Dialektik der Stoifer erwartet er wenig 
Börberumg fir die in die Sadyen eingehenden Unterfuchungen 56); 
mit der, ariftoteliichen Syllogiftit fcheint er fehr wenig vertraut 
geimejen zu ſein. Aus dem Gebiete der Phyſik behandelt er nur 
das auf den Gottesglauben Bezüiglidie oder damit in nädhjter 
Berwandtichaft jtehende. Seine ethiſche Principienlehre, welcher 
auch die tusfulanischen Disputationen angehören, ergänzt er dann 
durch die an feinen Sohn Markus gerichteten drei Bücher von den 
Pflichten (ob. 1,577). Manches von Dem was er als Yüngling, 
theilweife durch Weberfegung ſich aneignend 6°), in Schriften ber 
Sofratifer, des Plato und der Platonifer und Akademiker, des Ari- 
ftoteles und der Peripatetifer, der Stoifer und Epifureer gelefen, 
oder was cr in den Vorträgen der Akademiker Philo und Antio- 
dus, des Epifureers Zeno, der Stoifer Diodotus und Poſidonius 
gehört hatte, mochte er in treuem Gedächtniß aufbewahrt haben; 
auch hatte er, während er den Staatsgeſchäften den größten Theil 
feiner Zeit widmen mußte, nicht aufgehört zur Erholung gelegent- 
lich zw philofophiren 55); doch leidet es feinen Zweifel daß er. bei 
der Abfajjung feiner Schriften Bekanntſchaft mit den Werfen der 
griechiſchen Philofophen theils ermeuerte theils erweiterte. 

8, Allerdings will er vorzugsweije für einen Akademiker oder 


65) Tuse. II, 3, Divin. II, 1. Fat. 2. Fin. IV,3. — ΟΝ 1,48. 

66) Acad. II, 28, 

67) Wie Zenophons Delonomifus und platonifche Dialogen, wie das 
nod erhaltene dem plat. Zimäus re Brudftüd, de Universitate, 
vgl. Ofüc. II, 24. 

68) οὔ, Anm. 68, 
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vielmehr alademifchen Steptiter gelten und bat die antinomiſche 
Betrachtungsweiſe der Fragen und Probleme dem Rarnendes, nicht, 
wie er felber meint, den ſokratiſchen Dialogen entiehnt 5); zu 
einer feften, in ſich einhelligen und durch die verfchiebenen Gebiete 
durchgeführten LVieberzeugung war er nicht gelang, — es Tennke 
jene Betrachtungsweiſe feiner praftifch-rhetorifchen Richtung παὸ 
zur Anlehnung an die Vollsmeinungen (Parad.) (65), am ficherften 
genügen. Nur in gänzliher Schwebe zwiſchen einander entgenen- 
gefegten Annahmen zu bleiben und die Ohnmöglichkeit ficherer Ent 
Scheidung zwifchen ihnen anzuerkennen, ann er ὦ nicht entichlie 
gen. Zwar trägt er die die Möglichkeit des Wiſſens beftreitenden 
Gründe der Stepfis ausführlid) vor und macht für fie vorzüglich 
die Uneinigkeit der Bhilofophen unter einander geltend 70), will aber 
ſynkretiſtiſch das dem Streitigen doch wiederum zu Grunde liegende 
Wahrſcheinliche hervorgehoben 1.) und die Erhaltung vom Urtheil 
(die Enoyr) auf das wahrhaft Streitige oder vielmehr auf Dasje 
nige befchränft wilfen, was über den Bereich des menfchlichen Gei— 
ſtes Hinausliege 13), allerdings mehr nach jedesmaligem Dafürhalten 
al8 nad) einigermaßen entwidelten Grundfägen 18), Es foll aus der 
Erwägung der einander entgegengejetten Annahmen die wahrfchein- 
lichfte fi) ergeben (79: 18). Antiochus’ eklektiſche Theorie ſcheint ihm 
nicht genügt zu haben. Eben fo wenig die Wahrfcheinlichkeitsiehre 
des Karneades; und dod) legt er auf das Innewerden des Wahr 
fcheinlichen faſt noch entfchiedeneres Gewicht als diefer, fo fern in 
unfrem praktiſchen Leben die Entſcheidung darauf [18 gründe 13). 





69) Divinat. II, 1. Paradox. prooem. Acad. II, 20. N. Deor. I, 5. 
— Tuso. I, 4. V, 4. 

70) Acad. II, 10 qq. — ib. 48. vgl. 33. 36 sq. N. Deor. 1,1.6. 
ΠῚ, 15. 

71) Tuso. I, 4. V, 4. 

72) N. D. I, 21. Acad. II, 86. 39. 

78) Tusc.V, 11 nos in diem vivimus; quodceungque nostros δαΐ- 
mus probabiliter percussit, id diolmus oet. vgl. 0.29. Offio. I, 2. 

74) Aond. It, 81. 
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m praftifcen Gebiete möchte er den Zweifeln Schweigen gebieten 
und spricht ſich innerhalb deffelben über Fragen mit Entfchiedenheit 
aus, über die er in andren Schriften die ffeptifchen Zweifel ἐπὶ» 
πο hatte 5), — mit einer Entjdyiedenheit, die freilich nur das 

τε einer überwiegenden Wahrſcheinlichteit für fich anfüh- 

onnte?*), welches er dann wieder einerjeits auf das Gefühl 
mlicher Gewißheit, andrerfeits auf ein ums irgendwie angeborenes 

3 Bewußtjein zurückzuführen geneigt geweſen zu fein ſcheint. 
er von ums. eingeborenen Samen der Tugend und des 
Nechts redet, jo auch von der uns angeborenen Begierde das 
Wahre zw finden, von einem natitelichen Gottesbewußtjein, einer 
naturlichen Meberzeugung von der Unſterblichlkeit der Seele und 
von. δες Willensfreiheit 11). So mag man wohl bei Cicero entfchie- 
dene Keime zu der Philofophie des gefunden Menfchenverjtandes 
| (common sense) finden, Nur darin zeigt fid) der ſteptiſche Aka— 
| demifer daß er die Verachtung der Gegenstände von entgegenge- 

festen Seiten für das Mittel hält das natürliche Bewußtſein zu 
entwideln und zu läutern 18). Eine ſolche Betradytungsweife wen: 
det er daher auf die oberjten Gründe des fittlichen Handelns an, 
wiewohl im. diefem Gebiete das angeborene Wahrheitögefühl am 
ummittelbarjten ic) bewähren fol. In der vergleichenden Kritil 
ber ethiſchen Prineipien der Epikureer, Stoiker, Akademiker und 
Be ergibt ſich entjchiedene Verwerfung des epilureiſchen; 








—— Ι, 13. — So ſpricht er ſich über die göttliche Vorſehung 
und Weltregierung, über das Weſen und die Unſterblichkeit der Seele aus, 
Legg- I, 7. 8, Rep. VI, 24. Tuse. I, 22 u.a. 

. 76) N: D. ΠῚ 40 .extr. vgl. Divinat. I, 5. II, 72. 

77) Acad. UI, 31. 37. — Tuse. III, 1 sunt enim ingeniis nostris 
semina innata virtutis Legg. I, 13 ius quod dieam natura esse. vgl. 
Fin. II, 14. V, 21. II, 14 eadem natura cupiditatem ingenuit homini 
veri inveniendi. Tuse. 1, 16 deos esse natura opinamur. vgl.19 omni in 
re omnium gentium consensio lex nalurae putanda est. und anderweitig. 

78) Tuse.I,4 . .haec est enim, ut scis, vetus et socratica ratio 
sontra altarius opinionem disserendi; nam ita facillime quid verisimil- 
limum esset, inveniri posse Socrates arbitrabatur, vgl; V, 4. Offic, III, 4. 

















zu einander und welches den been οι 
Cicero mit Antiohus wefentliche Verſchiedenheit nicht blos wiſchen 
der alademiſchen und peripatetifchen, ſondern auch. zwiſchen dieſen 
und der ftoifcher Ethik in Abrede 19), kann en 
Abweichungen der ftoifchen von der afademifch-perip 

verfennen 8%) ; er will dem jedesmal Bahrfcheinlicheren den Bars 
zug geben ®'), Was er als das Gemeinfame aller drei ethifchen 
Theorien anerfennt, das Princip des naturgemäfen Lebens und die 
unbedingte Werthhaltung der Tugend, ergreift er mit fefter Webergei- 
gung 3?) ; rückſichtlich der Differenzpuntte kann er zu Feiner völligen 
Entjchiedenheit gelangen. Zwar hält er die ftoifche unbedingt 
Selbftgenugjamkeit der Tugend zur Glückſeligleit und die Apathie 
als gänzliche Befeitigung der Affekte, gegen die peripatetifche Be 
ſchränkung derfelben und gegen die u—— der en 
feit des Tugendhaften von einer durch äußere Begüinftigw 
hinausgehenden aufrecht®), erkennt jedoch an daß —— 
ſtoiſchen Syſtems, die unbedingte Gleichſetzung der entſchiedenen 
Schlechtigkeit und der leichten Vergehn, das Ideal des Weifen, mik 
dem Grundfak des naturgemäßen Lebens ſich nicht einigen und 
noch weniger in ihm durchführen laffen; jo daß er fich im der An— 
wendung doch wiederum den Peripatetifern annährt 5), Der der 
ronianifchen Darftellung der Ethik ift wohl nur eigenthlimlid bie 
Uebertragung griechifcher Termini, wie des χαλὺὸν δι) hone— 
stum, die Sorgfalt in der Wahl der Ausdrüde und die Un 



















79) Acad, I, 6. Fin. V, 8. 5. 25. Tuse. IV, 3. V, 80. Ole. 
IIt, 4. — Fin. III, 8, IV, 20 sqq. V,8. 25. 29. Offo. I,2. Tuso. V, 11. 

80) Acad. 1, 10. 

81) Tuse. V, 11. 

82) Acad. I, 6. Fin. IV, 20 sqgq. vol. Tuso. V, 1. 25, Offe Il, #& 

83) Fin. V,27 βᾳ. Tuse. V, 8 sqg: 26. — IV, 1dsgg. Offie,l, 2 
Acad. I, 10, 

84) Fin. IV, 9, 19. 28. Offio, 1, 8, — Fin. IV, % — Fin. DV 
l1sqqg. Tuse, II, 13. &8enect. 14. 
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Sotion aufbehaltenen Sittenfprüche ?°) find, auf Belebung nnd 
Läuterung des fittlichen Sinnes gerichtet, vorwiegend ftoischen Ge— 
präges 31), jedoh mit Annäherung an pythagorifhe Sakungen. 
Zum Kampf gegen Ueppigfeit und Sünde wird tägliche Selbft- 
prüfung und Cnthaltung von Tleifchipeifen gefordert; Sotion ἐπὶ» 
pfahl auch die Lehre von der Seelenwanderung 33). 

Konnten aber folche philofophifcdhe Beſtrebungen dem einbres 
chenden Verderben wehren? Begreiflich daß wohlgefinnte aber nur 
praktiſch einfichtige Männer, wie Terentius Varro, ihrer ſpotteten 38). 


‘ 


Zweite Abtheilung. 


Wenden wir und von diefen Anfängen der Eflektit zu ihrem 
weiteren Verlauf im erften und zweiten Jahrhundert unſrer Zeit 
rechnung. Allerdings beftehen noch immer die vier hauptſäch— 
lihen philofophifchen Schulen und werden fogar durch den Staat, 
vorzüglich unter den Antoninen, aufrecht gehalten 53), mehr oder 
weniger aber lajjen fie von der Etrenge ihrer früheren Sonde 
“ rungen nad und nähern fi einander. Nur die Epikureer ver- 
harren in ihrer urjprünglichen Starrheit, ohne weder ihre Lehren 


90) Urfprünglich griechiſch gefchrieben (Sen. Ep. 59) mögen die Sen- 
tenzen des Q. Sertius aud in lateinifcher Uebertragung verbreitet gewejen 
fein; doch fehr zweifelhaft ob oder wie viel davon in der einem Sertus beis 
gelegten Samnılung (bei Gale p. 645 sqq. Orelli Opusc. veter. senten- 
tiosa I, 244 sqq.) fi) erhalten habe. Ohngleich authentifcher was Seneka 
(Ep. 59. 64. 108. de Ira II, 36. III, 86) daraus mittheilt. — Die Bruch⸗ 
flüde des Sotion b. Stob. Floril. III, 124. 126 Mein. Ob das Bud 
περὶ Ὀργῆς (ib. I, 137. 312. IV, 41. 66) ihm angehörte, ift zweifelhaft. 

91) Seneca Ep. 64. 

92) Seneca Ep. 108. 

93) Mommjens röm. Θεῷ. III, 587 ff. 

94) ſ. Zumpt über den Beftand der philofophifchen Squien in Athen. 
Abhandl. Ὁ. Berl. Μίαν. 1842. philoſoph. Ki. 47 ff. 
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— — es ſcheint, gegen die übrigen 
ἢ mit Erfolg zu vertheidigen; blos die Stoa und Skepſis 
—— Abwehr. Auch von den Stoikern dieſes 
> Tan man nicht fagen daß fie an dem fyneretiftifchen 
förbernden Theil genommen hätten; fie bleiben auf 
> —5** ftehn, welchen die Stoa unter Panätius und Po— 
‚eingenommen hatte und bejchränten fi) nur πο mehr 
je auf das praltiſche Gebiet. 
΄ 1. Ueber, Annäus Seneka, den Lehrer des Nero und 
Pte Sraufamkeit deffelben, ift e8 fchwer in wenigen Worten 
ἢ anszufprechen. Auf der einen Seite vertritt er die Süße der 
dm Stoa von der unbedingten Selbjtgenugjamkeit der Tugend 
zur Slüfeligkeit und ihrem Grunde in der richtigen Vernunft 6), 
bon der Erhabenheit des Weifen, die ſelbſt über die der Götter 
binausreiche, da er Alles der Freiheit jeiner Selbftbeftimmung 
berdanfe 6), vom unbedingten Gegenſatz zwijchen dem Sittlichen 
und Unfittlichen, dem Weifen und Thoren, von der fchlechthinnigen 
Gleichheit des Werthes aller fittlichen Handlungen, ſowie von der 
leihen Verſchuldung bei all und jeden Vernachläſſigungen und 
Mbertretungen der fittlichen Anforderungen, von der Ausrottung 
der Uffelte ): von der andren Seite macht er der menfchlichen 
Shwärhe wiederum Zugeftändniffe, welche von der alten Stoa ent- 
ſcheden verworfen wurden. Er unterfcheidet Güter der Seele, 
δ Rörpers und der äuferen Verhältniffe, will zwar die der Seele, 
dh, die bon der richtigen Bernunft ausgehenden, den übrigen uns 
| vorgezogen wiſſen, legt dod) aber auch diefen bedeutenden 
— — 

88) Beneca Ep. 71 unum bonum est quod honestum est: oaetera 
fülsa st adulterina bona sunt, oet. 74.76 u. {, w. vgl. de Provid. 0. 2. 
de Constant, 2.5.7. — Ep. 41 animus et ratio in animo perfecta . 
ἴθι faeillimam (ratio haeo exigit) secundum naturam suam vivere er 

06) Seneca Ep: 53 extr, est aliquid quo sapiens antecedat deum; 
— benefielo, non suo sapiens est. 75 Solebat Sextius dicere: 

‚plus non posse quam bonum vyirum, de Provid. 1. 5. 

87) Ep. 66, 71. de Benef, II,1. IV, 26, — de Ira I, 14. Ep. 
- 116, 59.41. 75. 116: 87, de Ira 1Π| 49. 

Gelb, d. griech. Philsfophie. III, 2. 17 
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Werth bei 93), Er ſondert noch beſtimmter als Panätius oder 
Poſidonius, Tugenden welche die Höhe erreicht haben und ſolche 
die fie anſtreben °). Zu Grunde lag wohl, mit Hinneigung zur 
platonifchen Dreitheilung, die ſchon von Panätius berürmwortete 
Sonderung der vernünftigen und vernunftlofen Seelenrichtung, δὲν 
ren lettere Sen. auch zu Recht kommen laffen will. «ἀπ feinen 
ausführlichen, wenngleich nicht fyjtematifch durchgeführten Abhand- 
lungen von den Pflichten ſchwankt er oft genug zwiſchen den ftren- 
gen Anforderungen der ſtoiſchen Ethik 100) und den Zugeftänduifjen, 
die er der menſchlichen Schwäche machen möchte; — letztere ſchil⸗ 
dert er wiederholt mit lebhaften Karben 11), Die Logif will er 
keinesweges verwerfen, jedoch auf das unmittelbar für Berfittli» 
hung des Lebens Anwendbare bejcehränfen 1°). Die Phyfit preift 
er nicht nur, namentlich in ihrem höchſten Theile, von der Gott⸗ 
beit, al8 Grundlage der Tugend, fondern and) als Befreierin des 
Geiſtes und Leiterin zu Erkenntniß des Himmlifchen 703), geht aber 
in feinen Quaestionvbus naturalıbus nur auf Erflärung einzel 
ner, beſonders meteorologijcher Erjcheinungen ein, nicht ohne Sinn 
für Beobachtung. An die Stelle de8 Glanzes und Ebenmafes 
der ciceronianifchen Beredtfanikeit tritt bei Seneka das Pathos einer 
oft hohlen Rhetorik, in welchem jedoch nicht felten die Wärme fitt- 
licyer Ueberzeugung durchbricht. Seine edlere Natur ringt mit den 
Verlockungen feiner jchlüpferigen Stellung in einer verderbten Zeit, 








98) Benef.I, 1 (deos) seguamur duces quantum humana imbe- 
cillitas patitur. de Vita beat. 17 sq. vgl. Ep. 57—111. 65. 102. Con- 
sol. ad Polyb. 27. 

99) de Vita beata 0.17. — ib. c: 20. Ep. 72. 75. vgl. 94 ımb 
I. Lipsii Manuduot. ad stoioam philosophiam II, 8 94. 

100) vgl. Zeller ©. 591 ff. Nitter 193 fi. 

101) Benefio. I, 10. de Clement. TI, 6. quaest. Natur. VII, 89. 
vgl. III, 30. Ep. 11. 57. 

102) Ep. 106. 113.117. 991.89. In ähnlicher Weife ſpricht er über 
Srammatif, die Einzelheiten der Geſchichte und die Theorien der Eleaten 
und Steptifer fi) aus, de brevit. Vit. 0.13. Ep.88. 106 extr. 89. 

103) Quaest. Natur. prooem. vgl. Ep. 117. 66. 





Mufonius Rufus, 


μον 7 Weisheit anftrebenden, nicht 
ἄϊαι (ἢ ER pe Ne ee 
γ auch andrer von der feinigen ver- 
| or Richtungen gemein, flbft der eifueifchen, 
feine Entſcheidung durch fein Lehrſyſtem binden laſſen 10%), 
i dem Briefen ſpricht ſich feine edlere Natur oft in 
reuliche — eben weit ſie Gegenftände der ſpeciellen 
el, deren Unentbehrlichkeit er gegen Arifto nad): 
ὍΝ gm ihnen findet fein fittliher Sim Gelegen- 
goniben. Beffefndes.-Syftins ſich zu Äußeren, Nur die 
ἘΠῚ an rhetoriſch gejchärften Ausdrud verbirgt auch im ihnen 
ιν elten ENG Regent Yauterkeit des Gefühle und 
| Minmitoeinander nicht inftisumigen Aeuperumgen ; jo daß 
* iſt zu entjcheiden was von den Widerfprüchen, in 
—* ſich verwickelt, feinem rhetoriſchen Pathos, 
μιν an Folgerichtigkeit des Denkens zuzuſchreiben fe, 
n Mufonius Rufus, einem römiſchen Ritter and 
Ὁ bon Nero ans Nom vertrieben, nach deſſen Tode 
, noch unter Bespafianns und Titus dort lehrte, 
von Zacitus als philoſophiſcher Nedner erwähnt 
e Angaben feines danfbaren Schülers Epiftetus 
es aufbehaltenen Bruchſtücke ein ziemlich) trenes 
To. Augenjcdyeinlid) war. bei ihm, gleichwie bei'm Epiktetus, 
je Ableitung und Entwidelung der Principien hinter forg« 
— und Lauterung des unmiitelbaren ſittlichen Be— 
zurückgetreten; ſo daß wir uns begnügen können, ſeine 

Bin in im der er Schülers zu harakterifiren. 





ὦ 104) ee Briefe ſchließen oft mit Ausſprüchen des Epifur, wenn 

Rh in ihnen eine magnifien vox findet, wie Seneca fie jenen als Siegel 

Mfzudriden liebt, Ep: 13. — de Vita beata 3 extr. Ep. 12 u. andeww, 
106) Ep. 94. 9. ὁ 

106) Stob. Serm. 48, 67. 67,20. 79,51, —* Epietet. Dissert, 

11.7. I, 8,15 wien. vgl. Moſer in den Studien von Daub und 

— fremer' VI, 74 ἢ. Bellen 395 ἢ. Nieuwland de Musonio Bi δ phlle- 
 sopho Stoieo. Amstelod. 1783. 
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3. Epittetus aus Hierapolis in Phrygien, Freigelaffener eines 
Freigelaffenen des Nero, Epaphroditus, lebte und lehrte zuerft in 
Ron, dann nad) Vertreibung der Pilofophen unter Domitian, 
in Nifopolis im Epirus. Unter dem ih I 
nad) Nom zurückzukehren konnte er [14] nicht entfehiefen 191), Seine 
von Arrianus als Handbuch (Enchiridion) und als Abhandlungen 
(διατριβαὶ), von welchen legteren nur nod) vier Bücher vorhanden 
find, vier andre, außer einzelnen Bruchſtücken, ſich verloren haben, 
aufgezeichneten Unterredungen hatte er als Greis in Nifopolis ge 
halten; Schriftliches jelber nicht hinterlafjen 108), Epiktetus” Be 
wunderer M. Aurelius Antoninus führt einen Schüler deſſel— 
ben, Junius Ruſtikus, unter feinen Lehrern auf und Gellius, zur 
Zeit der Antonine, erwähnt des Epiktetus als der nächſten Ber 
oe angehörig 2°). Das Ziel feiner Richtung bezeichnet 
was er von feinem Lehrer Mufonius Rufus rühmt: er habe fo εἶπε 
dringlic) geredet, jo das Böſe gefchildert, daß jeder ſich jelber ger 
troffen gefühlt habe, wie wenn es ihn perſönlich gegolten 
Fern von Beratung der Wiffenichaft, weiß er die Wichtiglen 
der Yehre von den Schlüffen zu ſchätzen; nur follen die darauf 
bezüglichen und ähnliche Unterfuchungen, gleichwie Bücherſtudien 
und das Streben nad) Wohlredenheit, vom Zwede, dem fie ale 
Mittel zu dienen hätten, nicht abführen, nody weniger dem Stoly, 
dem Hochmuth, dev Gewinnfucht fröhnen ἢ), Für Erörterumgen, 
die nicht unmittelbar oder mittelbar Ermwedung, Belebung und 
Läuterung der Sittlichkeit förderlich fich erweifen, hat er nicht 


— 





















107) Suid. 8. v. Ἐπίκτητος. Gell. II, 18. XV, 11. Spartian. 
Hadr. 16. — vgl. m. Artilel Epietetus in Ὁ, Dietionary of Greek and 
Roman biography and mythology. Lond. 1846. 

108) Beide Werle hat Schweighäufer mit dem Kommentar bes Sims 
plicius und einigen jpäteren Paraphrajen herausgegeben, Epictetene phi- 
losophiae monumenta. Lips. 1799. ὃ volumina, 

109) Gell. VII, 19. 

110) Arrian. Dissertatt. III, 23. 29. vgl. Arr. Ep. ad Gelliam, 

111) Dissertatt, I, 7. III, 2, 6. I, 28. II, 12, 96. ---Ι 4. Man. 
46, — Dissert, I, 8, 6, 29, 55 und anderswo, 
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Muße 1.5). Der wahre Stoiler, und dem gilt ihm der wahre 
Ryniter gleich, ὃ. ἢ, der Philofoph, ift ihm ein Bote des Zeus, 
den Menschen gejendet fie von irrigen Annahmen über das Gute 
md Böfe, über Glüdjeligkeit und Unſeligkeit zu befreien, fie auf 
‚fi, ſelber (ihre wahres, göttliches Ich) zurückzuführen; und dazu 
bedarf es natürlicher Anmuth und Schärfe des Geiſtes mit leben: 
Dig ergreifender Rede 1:18), Anfang der Philofophie ift Selbfter- 
lenntniß, ὃ. ἢ. das Innewerden feiner eignen Schwäche und feines 
Unvermögens in Bezug auf das was ποιῇ thut; diefes feftftellen 
heißt philofophiren *'%). Nur was unfrer Wahl und Entfcheidung 
anbeimfält, ift gut oder böfe; alles Lebrige, weder gut noch böfe, 
liegt außer unjrem Bereich, ift eim Aeuferes, bloßer Stoff für 
unfre Wahl und am ſich gleichgültig; nicht aber die Anwendung 
befjelben dieje vielmehr maturgemäß oder naturwidrig 4), Die 
Bahl, d.h. unſre Borftellungen, beherrfchen wir, in ihr find wir 
frei; fie kann durch Nichts außer uns überwunden werden, felbft 
nicht durch Zeus; nur wir felber vermögen ums zu überwinden 116), 
Die Wahl aber wird durd) das Bernunftvermögen beftimmt, wel: 
ches allein ſich jelber und alles Andre Schaut und prüft, im Stande 
alle außer ihr gelegenen Gewalten zu überwinden. Wer der Ent: 
ſcheidung der Bermunft entfagt, ift glei) dem Menſchen der fein 
eignes Antliy vergeffen hat 1.7, Das Bernunftgemäße fällt mit 






















112) Dissert. II, 19, 10 494. 

113) Dissert. III, 22. 

114) Dissert, II, 11, 1 βᾳᾳ. 17, 1. IIT, 10, 6, vgl. fragm. 9. 

115) Dissert. I, 1. 4, 19. Man. 1, 5. 6. Dissert. I, 25,1. II, 
5, 4. — 1, 29, 1. II, 16. IV, 10, 26, 

116) Dissert. I, 1, 29. 99, 19. 11,1, 22. 8, 19. ΠῚ, 3, 10. 
— 1,1, 7 βηη. M, 1,4 16, 24 ΠΙ, 3, 18. 26, 84. Fragm. 180. 
Man. 6 τί οὖν ἐστὶ σύν; χρῆσις yarrcnıor. — die Vernunft ἡ χρηστιχὴ 
δύναμις ταῖς «φαντιισίαις, Dissert. II, 1, 18. — jedod; will Ep. den ſtoi— 
ſchen Determinismus nicht aufheben, ib. I, 28, 6. vgl. ΠῚ, 8, 2. 7, 15. 

117) Dissert. III, 2, 1 ὕλη τοῦ καλοῦ, zul ἀγαθοῦ τὸ ἴδιον ἡγε- 
μιονιχόν,. dgl. Man. 29, 7, 48. — Dissert, I, 2. 14 ὁ γὰρ ἥπαξ εἰς 
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dem Naturgemäßen und Gottgefälligen zuſammen; in der “δεῖν 
nunftgemäßheit und der Freiheit beſteht unſre Gottähnlichkeit; kraft 
ihrer ſind wir mit der Gottheit ſo verbunden als wären wir 
Theile derſelben; denn Geiſt, Erkenntniß und Vernunft ift die 
Weſenheit Gottes und fällt mit dem Guten zuſammen 118). Rufen 
wir daher im Streben nach dem Guten, Gottes Hülfe an, eifern 
ihm nach, läutern wir das Leitende in uns, ſeien wir rein mit 
den Reinen in uns und der Gottheit; denn in une lebt der Wahr: 
fager, der die Weſenheit des Guten und Böſen uns verfündigt; 
er ift der Dämon, das Göttliche in ππ 113). Um jedoch zur Fer: 
tigfeit in der Anwendung des fittlih Guten zu gelangen, bedarf 
e8 der Webung, und diefe muß fortwährend auf Beherridung un- 
frer Vorftellungen und damit zugleich der Affekte gerichtet fein, 
welche felber wiederum Vorſtellungsweiſen find, die uns drängen 
und drüden. Diefer erjten weſentlichſten Uebung muß eine zweite 
auf das Angemeſſene (die Pflicht) gerichtete hinzufommen, und ihr 
eine dritte, die Gewißheit und Wahrheit feititellende, jedoch lettere 
nicht die erjteren verdrängen wollen 139). Alles was außer unfrer 
Wahl liegt, follen wir gemäß der uus in der Weltordnung anges 
wiejenen Stelle, in vertrauenspoller Ergebung der Lenkung und 
Leitung der Borfehung anheim ftellen, deren Al und Jedes ber 
berrjchendes Walten der umbefangenen und dantbaren Betrachtung 
der Ereigniſſe nicht entgehn kann 15). In diefem gläubigen Ver: 
τὴν περὶ τῶν τοιούτων σχένψιν καὶ τὰς τῶν  ἐχτὸς ἀξίας συγχαϑεὶς χαὶ 
ψηφίζων ἐγγύς ἐστι τῶν ἐπιλελησμέγων τοῦ Ἰδίου προσώπου. 

118) Dissert. I, 14, 6. II, 8, 1. 11. II, 10, 4. — I, 14 οὐ ϑ8έ- 
λεις οὖν Liz & ἴσος εἰ τοῖς ϑεοῖς, Brei που τίϑεσϑαι τὸ ἀγαϑόν; 1, 3. 
9, 12, 26, 13, 3. 14, ὅ 844. 

119) Dissert. I, 14, 14 ὁ ϑεὸς ἔνδον ἐστὶ χαὶ ὁ ὑμέτερος δαί- 
μὼν ἐστέ καὶ τίς τούτοις χρεία φωτὸς εἰς τὸ βλέπειν τί ποιεῖτε; vgl. 
IT, 18, 39. 19. — 14, 13. II, 22, 19. -— Gottes folleu wir gedenten, 
ihn als Helfer und Beiftand anrufen (123). Damit hängt auch Mahnung 
zur Demuth zufammen, Man. 22. 

120) Dissert. II. 18, 1. 29. III, 2, 6 sqg. 

121) Daß nitht auf. dein äußeren Erfolg unfere Sräuieligfeit: bermpe, 
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ee, am in allen Fit: 
ee mıd Leiden die innere 

| BEN jpricht ſich der Geift diejer 

n veredelten, Stoa aus. Sie verzichtet 

dr Schi unfees Handelns und unfres Gottesbe: 
—8 des Einklang deffelben mit 
Welte ickzuführen, ſchöpft ſie jenes Wiſſen 
and dem unmittelbare fittichen Gewiſſen und iſt nur beftrebt 
deſes in ſe — — Bewußtſeins zu er⸗ 
Ya, ‚fern von dem Hochmuth der älteren Stoa, der 
Schwäche ſich bewußt und beſtrebt, Πι der höheren göftli- 
fe μι verfichern 129), indem fie Alytich dns  Gottesbenuft- 
dein fi dur Mi eher bewährendes unmittelbares Inne⸗ 
ἀξ" ee dialektiſcher Entwidelung 


ig, in und wieder auch in Vezug auf bie Schidſale 
horig Beh. ohne jedoch die Picbespflicitem zu verfäugnen, und 
er Beziehung anf das Bertrauen zu der göttlichen Vorſe— 
rt ©. 229f. — So wird auch Unterwerfung unter die Weit 

— die *— Stelle — 


bi⸗ ser 1, 22. I, Ἢ ‚Das Bute auf eine ns — 
Interfdiebe von erworbenen Kenntniſſen, wie bie mathe 
-4®: d, μανϑάνειν zus «Ῥυσιχσὰς προλήψεις ἐφαρμόξειν 
“έρους οὗ τως καταλλήλως τῇ ερύσει. zu). vol. II, 17, 1 aqgq. 
1,5. ib. I, 2, 80 τη... mie der Stier, der LWwe feiner Sefimmung 
ὑππρασχευη folgt, f6' an der Menſch der feinigen. — μα ΗΠ ὦ dee 
| ᾿ Gaubeng ar Die gotuiche Vorſchung bennmat ſich Er. auf bie überall Πάν 
und der Zuſammenhang im Weltganzen hinzuwel. 
IM, Dissert. IT, 14 — Man. 31, 1 πὶ anberm. 
48. ἑνὶ δὲ λόγῳ ὡς ἐχϑρὸν ἑαυτὸν — — 
(8 προχύπτων). vgl. fragm. p- 741. Dissert. III. 14.— U, 18 
sooo μέάνηπο" ἐχεῖνον ἐπιχαλοῦ βοηϑὸν χαὶ παραστάτην. vgl. I, 8, 
— —— τὸν ϑιὸν ἢ ἀνάπνει. "be 190. 
"οὐ πτὴν in δεβέιππις das Lob Gottes zu ſtugen, Dissert 
WAS Ar (ὃ εατήρ) | und Ankleger —J — τὶ τι fin 
* 1, 8. vol. ιν, 3. nen WE ,° 
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dejlelben oder gar, wie die ältere Stoa, an der Nachweiſung [ὦ 
zu verjuchen, wie e8 mit dem polytheiftiichen Volksglauben verein- 
bar, ohne darum denfelben aufheben zu wollen; Spuren der Wahr: 
heit und Motive zur Sittlichfeit erfennt er auch in ihm απ 136). In 
dem Grade, in weldiem Epiftet der anmaßlichen Weisheit der äl- 
teren Stoifer entfagt und die Härte ihrer Beitimmungen mildert, 
namentlich dem Mitgefühl und der Liebe Raum gibt, nähert er 
ji) dem Sofrates und Plato an; in dem durcdhgängigen Rüdgang 
auf die unmittelbaren Anforderungen des Gewiſſens auch den Ky⸗ 
nitern, ohne deren Verläugnung der Sitte zu theilen: fo daß wir 
Hinneigung zu der Richtung der Eklektik auch bei ihm nicht ver: 
fennen können; eine Theorie derjelben zu unternehmen, würde jei- 
nem Standpunkte widerſprochen haben. 

4. In ähnlicher Weife faßt der Kaifer Marfus Aurelius 
Antoninus die ftoifche Lehre in feinen Selbftunterredungen auf. 
Er fließt [1 vorzugsweife dem Epiktetus an, ift der Abficht 
feiner Schrift zufolge, noch weniger als diefer auf wiljenfchaftliche 
Gliederung feiner Lehren bedacht, dagegen mehr auf Beachtung 
feiner inneren perſönlichen Zuftände und Angelegenheiten. Aud) 
er legt kein Gewicht auf theoretifche Forſchung, die nicht unmit⸗ 
telbar auf Verkehr mit dem eignen Dämon, Einkehr in denfelben 
und feine Pflege zurückführen, und ſchon er ftrebt nad) der dem—⸗ 
nächſt von Plotinus und feiner Schule verfolgten Vereinfachung 
feiner felber 17%), Wei ihm diefelbe Sonderung des Gebietes un- 
{τεῦ freien Selbjtbeftimmung, ὃ. h. der Herrfchaft über unfre Bor: 
ftellungen und Affekte, von den äußeren Fügungen unſres Lebens 
und rüdfichtlich letterer diejelbe fromme Ergebung in die göttliche 
Vorfehung, nur noch entfchiedener ausgeſprochen; nicht äußeres 
Behagen, überhaupt nichts Aeußeres, kann Ruhe und Wohlfein 
gewähren, fondern das Innere allein ift die unverfiegbare Duelle 


125) Dissert. II, 20, 32 sqq. 0.7. Man. 31, 5. 0.32. 

126) vgl. Nio. Bach, de Marco Aurelio Antonino. Lips. 1826. — 
J, 7 und ana. St. — II, 13. 11. ΠΙ, 12. IV, 8. VII, 38. 69. XI, 8. 
v,6. XII, 83. VI, 148. — IV, 26 ἅπλωσον σεαυτόν. 
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Ohne Bohne Die: Maffen γὲ wollen 
κε ee ur) ὅς Bei a 8 Fin | 
dert uns Senefa feinen umd des " Thr | 
trin 9.133). und Lucian den D ——— 
drianus amd Antoninus Pius 154), Vom Oenom 
dara, Zeitgenoſſen des Hadrian, iſt nur zu 
polytheiſtiſchen Aberglauben entgegentrat 23 
Selbſtheſtimmung durch den ſtoiſchen Detern 
wiſſen wollte 555), Die vorherrfchend m 
ner ward dutch. ger —— Sch 
εἰ τὐστ ΠΡ ΟἼΗ ıtnmintV da — I 
"6 —“ de Benene. VIT,1.8 sg. Ep. 62 und ἂν 
Annal. XVI,34. Weniger ginftig — Ταῦ, Hist. IV, 40 und * 
Vospas. 13 über ih Γι 1«ῳ δεν 2 a 
184) 1. Luciaus Demonar und Cynilus — Er wird (Demoil 5) al 
Bhletiiter bezeichnet." Audy τε, ‚glelchple: Denionstiie, \entfigte Denn /Poiikhe 
ſtiſchen Bollsglanben, ib. 11. ὅδε. 0 00 er ir 
135) Ueber die Zeitbeftimmung Syneell, p.659 Dinbl — Talian, 
Orat. VII, 209 59, . Θραπῆ,, bezeichnet die gegen den. a 
tete und von ihm verfpotiete Schrift ala τὸ κατὰ τῶν Zonernofaw, Euseb- 
Praep. V, 18 extr. VI,6 extr. γοήτων φορά, Gegen deu) Glauben m 
die Drafelogerichtete Bruchftücke aus Derjelben in 19-8) ττ΄οΠΕ}ρ}ρβρὈὌὋ 
136) Kuseh, ib, Vi, 7. erde Are 
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ee —— 22— 
außjucht ſich verbarg #7). 
τ᾿ MH. Die Thätigfeit der Peripatetiker diefer galpebunderte, 
Alexanders von Aegae, Lehrers des Nero, Adraftus aus Aphrodifiag, 
Herminus, Ariftofles von Meffene, Aleranders Aphrodifienfis, war, 
wie früher bemerkt worden, gleich der ihres Vorgängers, Andronts 
fus von Rhodus, vorzugsmweife auf Erklärung der fehwierigeren 
ariftotelijchen Schriften und Verbeſſerung der —* gerichtet, und 
ihr nüchtern kritiſcher Geiſt wirkt nicht nur in den vortrefflichen 
Varaphraſen des Themiſtius (im vierten Jahrh.) nach, ſondern hat 
andy die Miſchſucht der fpäteren neuplatonifchen Ausleger einiger: 
maßen zu zügeln vermocht. Doch kormte tiefer eingehende Erör- 
terung einzelner Lehrpunkte aud) in den Kommentaren und hiftorifchen 
Darftellungen der ariftotelifchen Lehren nicht fehlen, wie rückſichtlich 
des Sofigenes und Nifolaus dem Damaskener aus einzelnen An- 
gaben ſich nachwelſen läßt!) und wie wir aus den erhaltenen 
Bühern Uleranders des Aphrodifiers erfchn. Er vertheidigt Die 
ariftotelifhe Ethik gegen ſtoiſche Einwürfe 13%), die Lehre von. der 
Weltewigfeit gegen die Platoniker 140), die von der Willensfreibeit 
wiederum gegen die Stoifer 1.1), fern von Synkretiſtik, wenn auch 
ohne die Probleme gerade im ihrer Tiefe zu faſſen. Nur im feiner 
ehre von den ‚allgemeinen Begriffen, von der Scele, vom Ber: 
it ἢ Gottes zur Welt, möchte ſich einige Annäherung an Strato 
τ Yampfafener, wenn nicht au die Stoifer, finden 1.5). Veſtimnr 
ee —— 
ran Wie Lucian, de morte Peregrini u. an a. St, εὖ Pr 
138) ὉΠ], meine (66) angeführte Abhandlung. 
ὦ 8 ρα ee λύσεις ed. Spengel, passim. vgl. de Fato on 
u τον ὑϑμεε, 
140) — Ι, 18 
141) de Fato. vgl. de Anima II, 108 βηη. Apor.1,d. Das δ], 
here ‚darüber bei Ritter. IV, 2586 ff. uud Zeller ©. 421 f. 
742) Wer, will vie allgemeinen Begriffe auf Abſtraltion aus den Ein- 
zelbingen zurüdführen, ihmen feine Snbfiftenz zugefiehn, de Anim. I, 139, b. 
II, 1435 wie Strato, feine vom Körper trenmbare Seetenthätigleit und nichts 
Erwiges, Unvergöngliceb in dieler anertennen, ſoudern Mur die Untericheir 






























dem Meffenie Ariftoftes ταῦ 
ΒΑΘ —*— bie: wefentliche u 
fein: Wert von der Pilofophie, m 
über die philoſophiſchen Tieren md ὃ baud 
enthalten zu haben ſcheint, nur in Ὁ uchftü fe anf 
men ift14), | 

III. Finden wir nun ſchon bei von t 
Sahrhunderts einige Hinneigung zu Ergänzun 
Umbildung der ariftotelifchen Lehre, fo. tritt: ποάν emtjehle 
den Platonikern eine ſynkretiſtiſche Richtung, en 
fchiedener Weife und im verſchiedenem — 
Didymus, von unbeſtimmtem Zeitalter und 
Zeitgenoſſe Cicero's, iſt wahrſcheinlich im dem 1 
geführten Schriften vorzugsweife hiſtoriſch —— 


dung eines bung eines bios möglichen (νοῦς ὑλιχός) und eines du h Entwidelung ἢ 
Anfagen verwirklichten Geiftes; er fett an die Stelle des ariftotelifi | 
getifchen Geiftes die jedesmalige Einwirkung der ——— 
sim), und hält mit der Ston das Herz für hen * — *— 
Eben jo führt er bie Verſchiedenheiten der Lebensprincipien au 
ſchiedenheit des umreineren oder reineren Stoffen, * διε wiederum 
das tleinere oder größere Maß des beigemiſchten göttlichen Feuers zurüd, 
Apor. II, 3. Sehr unflar find feine Beſfimmunngen über ben Unterſch 
von Naturkauſalität und Vorfehung. vgl. Zeller S.426f. 

143) de Anima f.144—145. Die Beziehung diefer 
ftoffes, umd daß mithin anftatt Ἀριστοτέλους mit Zeller (429, 1) Yararo- 
κλέους zu leſen jei, ſcheint mir unzweifelhaft. Eben fo die in ὃ. St. ber 
zeichnete Erklärung des emergetifchen Geiftes als Wirkung des göttlichen 
Geiftes in einem zu feiner Aufnahme geeigneten Organe, welche Geeignet» 
heit dann wieder auf das Uebergewicht des Feuers in der materiellen Mi. 
[dung zurüdgeführt wird, — mit Annäherung an die Stoa. 

144) Die Bruchſtücke b. Euseb. Pr. Ev. ΧΙ, 5, XIV, 17sq, XV, 14 
— Es wird bie Ideenlehre als nur ber — bebürftig und als 
Bollender derfelben Ariftoteles bezeichnet. 

145) Brudftüde aus ſ. Schrift περὶ τῶν dpexorıwy fu. " 


Buseb: Pr. Ἐν. XI, 28, aus f, ἐπιτομὴ ib. XV, 16. 90. 














tyl lides und Thraſyllus, letterer zur Zeit Tibers, hatten 


mit Eintheilung und Anordnung der platoniſchen Dialoge ſich be» 
ſchaftigt, Eudorns dagegen, wahrſcheinlich unter Auguftus, ſcheint 
in feinen Kommentaren zu dem platonifchen Timäns und einigen 
ariftotelifchen Schriften Plato’s Lehren gegen Ariftoteles aufrecht 
zu halten beftrebt gewefen zu fein, und Alerander Aphrodiſienſis 
ihn, wenn nicht den fpäteren Attikus, zu berücjichtigen 4). Ent» 
ſchieden dagegen treten aller Miſchung platonifcher, ariftotelifcher 
umd ſtoiſcher Lehren Kalvijins Taurus imter Antoninus Pius, 
Lehrer des Gellins, und der etwas jpätere Attifus entgegen 47), 
Und freilid, mochten diefe Männer ſich wohl gedrungen fehn dem 
amfritifhen Verfahren zu widerftreben, mit welchem felbft Plu— 
tarch aus Chäronea (in der Mitte des erjten und wie es fcheint 
den erften beiden Decennien des zweiten Jahrhunderts) die Diffe- 
renzen zwiſchen Plato und Ariftoteles auszugleichen bemüht war, 

2. Er beftreitet zwar mit nicht fonderlich zugefpigten Waffen, 
nicht blos die epitureifchen fondern auch die ftoifchen Lehren 148), 
tritt als ächter Platonifer auf, will nur fein Austeger fein 145), jedod) 
bei Plato ſchon eigenthümlich ariftotelifche Yehren finden, wie die 
ΠΡ gibt hin und wieder der Stepfis nad) 















146) ‚Zum Zimäus v. Plutarch de an. procreat. 9. 2. 16, 1. 8 
angeführt, Ueber ſ. Kommentare zu ariftotel. Schriften ſ. m. Abhandlung 
(56) 8.275. Strabo führt einen Eudorus als feinen Zeitgenoffen am XVII, 
1,5. Defjen Schrift, “ιαίρεσις τοῦ χατὰ gilocopler, Stob. Ἐπ]. II, 46 5ᾳ. 
ſcheint vergleichend verfahren zu jein. — Alex. Apor. I, 10, vgl. Attifns 
bei Euseb. Pr. Er. XV, 5. 11. 

147) Build. s v. Ταῦρος. (611. XI, 5. I, 36, ΥἹ, 18. 14, — Ab 
tifus belämpft bei Euseb. Pr. Ev. XV, 4 gg. 12. 13 befonders die von 
ben platoniſchen abweichenden Lehren des Ariftoteles. 

148) vgl. zum Folgenden 8. Eichhofjs Programme über Pintarche 
Moralia Duisb. v. 6.93.1839 f. — Plut. in ſ. Schriften adv. Colotem, non 
posse auaviter vivi see. Epie. — de Stoicorum repugn., de commun, 
notionibus ady. Stoicos πὸ anderwärts. 

149) Qu, eonvir. IX, 5, 2. de faeie in Luna 6. de Wirt mo. 
ταὶ, 3 u. |. w. 

150) de An. procreat. 23. 
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und nähert jidy wiederum den Stoikern an, indem er die Welt: 
jeele dem Verhängniß gleich itellt, unendlidyen Kreislauf des Wer: 
dens und Tiederbringung der Dinge behauptet 151), Die Richtung 
feines Zeitalters zeigt ſich auch darin bei ihm, daß er Erjorjchung 
des Sittlihen für das Endziel aller Philojophie hält und der 
Logik und Ethik einen nur untergcordneten Werth zugeiteht 153). 
In feiner Ethik und der ihr zu Grunde gelegten Cintheilung der 
Seelenvermögen verbindet er Platoniiches mit Arijtoteliichem und 
ſchließt [14 namentlidy der Yehre vom Mittelmaß an 158. Nicht 
jedoch will er nad) dem Xorgange des Antiohus an εἰπεῖ Theorie 
der Eklektik jicdy verjuchen, fonderu nur den Platonismus hie und 
da ergänzen, das Arijtoteliiche auf ihn zurüdjühren und Uecberecin- 
ftimmung dejjelben mit einzelnen weientliden Yehren der Ztoa 
nachweisen. Ihm in Vergleich mit den bisher berüdlichtigten Eklek⸗ 
tifern eigenthümlich ijt, dag er, indem er auf Erfenntniß der Glott- 
heit verzichtet 151), zur Befriedigung Teines religiöjen Bedürfniſſes, 
obgleich den Aberglauben bejtreitend 355), nicht blos zur griechiſchen 
foudern aud) zur ägyptiſchen Mythologie jeine Zuflucht nimmt und 
auf die Reife die demnächſt zu betrachtende Miſchung orientalijcher 
und griechiſcher Anſchauungsweiſen vorbereitet. Sein Yehrer Am 
monius wird als Urheber oder Ernenerer der Synkretiſtik be- 
zeichnet 1538), — ob mit Redt, und in welcher Reife er verfahren 


151) de sera num. Vind. 4. 14. de primo Frigid. 22. Quaest. 
conv. VII, 1. — de Fato 2. Stoic. rep. 38 βᾳ. commun. Not.31. u. f. τὸ. 
Auch in feiner Ethik findet fi hier und da Aniehnung an die neuere Stoa; 
vgl. Schreiter de doetr. Plutarchi theol. et morali, in Illgens Zeitichrift 
für Hiftor. Theologie. Ὁ. 3. 

152) de prof. in Virt. 7. vgl. die untergeſchobene Schrift Edue. 
puer. 10. 

153) de Εἰ ap. Delph. 13. 15. — Def. oracul. 36. vgl. de virt. 
moral. ὃ, — ibid. 4. ὃ sg. dgl. o. 12. de prof. in virt. 3. 13. 

154) de sera num. Vind. 4. 14. 

155) un feiner Schrift περὶ «Πεἰσιδαιμονίας. vgl. Ritter IV, 563 ff. 

156) Aus den häufigen Anführungen dejjelben bei Plutarch ergibt 
ſichs nicht. 
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Jahrhunderts) 15°) und den philoſophiſchen Abhandlungen des Apu⸗ 
lejus (um dieſelbe Zeit). Auch bei letzterem, dem dichteriſchen 
Rhetor, findet ſich Orientaliſches eingemiſcht 160). 

4. Selbſtändiger verfährt der gelehrte Arzt Klaudius Ga- 
lenus; geboren 131, lebt er bis unter Kaiſer Severus. Er will 
fid) feinem der verfchiedenen Lehrgebäude anfchließen, kommentirt 
ariftotelifche, platoniſche und chryſippiſche Schriften, neben den 
hippofratifchen, will gegen die Angriffe der Stepfis Sinne 
wahrnehmungen vermittelft der ihnen einwohnenden Evidenz (ἐνάρ- 
yeıa), die Venunfterkenntniß durch Nachweiſung der wefentlichen 
Uebereinftimmung in der Auffaffung der allgemeinen Begriffe auf- 
recht halten, fügt den ariftotelifchen vier Arten der Urſächlich⸗ 
keiten als fünfte die der Mittel (δι᾽ οὗ) hinzu, beftreitet die ftoi- 
ſche Annahme von der Körperlichkeit der Qualitäten, hegt Bedenten 
gegen die Unförperlichkeit der Seele und will die Unſterblichkeit 
derfelben weder behaupten noch verneinen; die Unterſuchung über 
ihren Sig behält er der MArzneiwiffenfchaft vor. Die Fragen nad) 
der Einheit der Welt und ihrer Ewigkeit bejeitigt er, weil die 
Entſcheidung derfelhen wertlos für unfer fittliches Handeln fei; 
ja auch die nad) der Wefenheit der Gottheit und ob die Welt 
durch blindwirlende Urfachen, oder durd) die Gottheit gebildet wor⸗ 
den fei. Dagegen hält er die Mcberzeugung von Daſein der Gott: 
heit und vom Walten der göttlidyen Vorſehung feſt; denn die 
nad) Sweden gebildete umd aufrecht erhaltene Weltordnung trete 
uns überall unverkennbar entgegen. Und chen fo {ΠῚ er überzeugt 
daß die übrigen Urſächlichkeiten der der Zweckurſächlichkeit unterge- 
ordnet fein müßten 161), Seinen Schriften (die erhaltenen find nur 


159) Euseb. Pr. Ev. XIII, 17. Es fommen einige Anführungen bei 
Jamblichus und Proklus Hinzu, ſ. Zeller 44°. 

160) ſ. Zeller 541 f. 

161) Auch bier muß ἰῷ mich begnügen auf die weiteren Ausführun. 
gen und dazu gehörigen Belegftellen bei Sprengel, Beiträge 3. Geſchichte der 
Medicin I, 117—195, Ritter 263 ἢ. und Zeller 446 ff. zu verweifen. 
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εἶπ Bruchjtüc der von ihm verfaßten) ?%°) verdanfen wir gleich 
denen des Plutarch, ſehr bedeutende Beiträge zur Geſchichte der 
vorangegangenen Philoſophie; aber bei aller Anerkennung ſeiner 
umfaſſenden Gelehrfamteit, feines behutjam prüfenden Sinnes und 
heilweifen Scharffinns, kounen wir doch nicht fagen daß es ihm 











gelungen [εἰς einen neuen Weg der Forſchung anzubahnen ‚oder 


früher betretene zu vertiefen, Er iſt ein vorzugsweiſe dem Plato 
und Ariftoteles ſich anfchließender, jedoch auch hie und da von der 
Stoa entlchnender Ekleftifer, nur freier von dem unkritiſchen Stre— 
mdrer Männer dieſer Richtung das Verfchiedenartige zu 
Auch di "neuere — ſcheint, wie ſchon bemerkt worden iſt 
(66. 234), Bermittelung mit der dogmatifchen Philofophie hie und 
da angeftrebt zu haben; doch ift was wir über Phavorinus, 
unter, Hadrian, namentlich durch Galenus erfahren, zu aphoriſtiſch, 
um feinen Standpunkt genau ermeffen zu können, 
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Anfänge einer andren Nichtung der Eklektik, wenn man 
nicht kieber die bisher betrachtete als eine vorzugsweife eklektiſche 
und die gegenwärtig zu erörternde als eine ſynkretiſtiſche bezeichnen 
will; treten ſchon bei Plutardy hervor. 
> Bintard) geht von platonifch-ariftotelifhen, hie und da ftoifch 
gefärbten Begriffsbeſtimmungen aus und in der Löſung der daran 
fi) Inüpfenden Probleme zu Anjchauungsweifen über, die mehr 
dem Orient ald dem Decident angehören, So wenn er das We- 
ſen Gottes ald das Seiende, Eine und Gute, als die reine Ver— 
numft faßt und gegen die Berwechfelung deffelben mit den verſinn— 
lichenden Borftellungsweifen, anthropopathifchen Mythen und Zu— 
rücführung der. Götter auf- Naturweſen und Naturprocefje eifert, 
dann aber ſich nicht begnügt der göttlichen Kaufalitüt einen τό 








169) Das Bereich bei Galenus de libris eh 
Sich. ὃ. grieh. Phülofophie. ΠῚ, 2, 
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platonifch-ariftotelifchen gehren ein 
gen. Er kehrt zurück zu der — 
nicht ſchlechthin qualitätsloſen, Velen 
gegen Gutes wie Boſes indifferent, mi Sehr 
ten und Göttfichen fei, dem. böfen — je we 
Mittelſtellung an zwiſchen der it gie ἃ | 
feele und jenem Urſtoff, und durch den Pl hen Aus 
böfen Weltfeele, den er als die der Ord * ent | 
Kraft faßt, veranlaft, unterfcheidet —* en 
der Weltſeele, indem er aus erſterem die 
lensfreiheit, aus letterem die Sinnlichteit u 
Triebe ableitet, mit näheren Sehlanmunge 6 
nicht der Mühe lohnen möchte. Daran t 
BVorftellung von Mittelwefen, die nicht — | 
bin volltommen, fondern auch bem Unvoltfommnen, ja 
zugänglich jeten;. vom der das Weltall erhaltenden 
oberften Gottes unterscheidet er die den 
vertraute Fürſorge für die ſterblichen Weſen — πὶ 
tung der Gattungen; von diefer wiederum bie den 
geiviefene rn Ba al | u. Die X 
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‚find denn auch der Verführung 
e rin auge um zerfallen in ae um Bf 
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wräd. Der Θίοιθε an Dämmen μαὲ αἰκεθίιδ ὅσαι 
X je keinesweges fremd und auch hie und da im 
ie ingerungn ‚zu eimer Theorie aber entwickelt, wie 
und in wachſender Willkürlichteit in der [ρᾶν 
teren griechiſch ε Bilofophie finden, war fie nicht: Wenn Plu— 
wor ermer, mach Plato, die Verduntelung der Seele durd) die 
g’berfelßen heroocheht, jo genügt ihm nicht das von 
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unwerunderlichen Ideen, er verweiſt auf leidentlich enthuſiaſtiſche 
Hingabe ar höhere göttliche Erweiſung, die zwar nicht ohne Selbſt- 
chatigleit, jedoch um fo reiner in uns hervortrete, je mehr die 
eigne Ehätigkeit zurüchgedrängt werde. Da werden denn die Dir 
monen als Bermittler bezeichnet und äußere Mittel, wie die Dämpfe 
der pythiſchen Höhle und enthaltfames Leben, wie’ das der His 
prieſter, zur Erregung des leidentlichen Euthuſiasmus umd der 
Empfänglichteit fir die göttliche Eimvirfung, empfohlen. Mochte 
er nun and) den werfinnlichenden BVorftellungsarten des Polytheis: 
mus und dem Glauben an Nationalgottheiten entjchieden entgegen 
treten, — iin der Ueberzengung von der zu Grunde liegenden Einheit 
des Gottlichen und der göttlichen Vorfehung, will er die Gottheiten 
alter Volter verehren, und um die Jdentität der gricchifchen und 
barbarifchen, befonders äghptiſchen nachzuweifen, durch gewaltſame 
der griechiſchen Sprache entichnte Etymologien, die Namen der leb— 
226 erſteren zurückführen 168}; So erweitert er dad 

ber vorangegangenen ESynkretiſtik und leitet zugleich zu dem 
demnächft fo eifrig verfolgten phantaftifchen Spiele mit mythologis 
— Rh. ‚Sehr natürlich daß diefer zwiſchen Olei⸗ 


168) Rüdfichtlih der Velegftellen verweiſe ἰῶ auf die vorher (161) 
—— * Schreiters und auf Ritter 503 ff. Zeller 424 ἢ, 
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ἰῇ nid) — und Kulte fondern 
on die dem griechifch-römi- 
ven jest in ihm Fuß faßten; demnächit 
das ch auch in die orientalijche Anſchauungs— 
ῦ n emp fi cine So large der grie- 

eiſt ji 9 war des ihm Fremdartigen fic zu er» 
wehren, Ast urfpelngtich Antipathiſche, ΒΝ die Ema- 
natioi - ἀκ δῖε Zorn δ erften Jahrhunderts und jelbft 
ten Hälfte des zweiten nicht eindringen ; * —*— 

Stoa noch in der Syntretiſtik jener Zeit finden 
ſich Spuren davon. Der dualiftifche Pantheismus der Stoiter, 
wen ;Diefer: Begeiihmung. ſich bedienen will, nimmt zu ihr 
ne Zuflu — rt Bnnahıne Defelben man 
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ren, um fo meniger konnten fie weder als diefen widerfprechend 
noch als urfprünglicd und men gelten laffen was fie im der grie- 
chiſchen Philofophie für wahr hielten. Daher von der einen Seite 
die Boransfeßung, das Wahre in ihr müffe eim wenngleich ent 
fernter Ausflug aus den geoffenbarten Bichern fein, von der an— 
dren Seite ihr Beftreben, durd) tieferes Eindringen im den verbor- 
genen Sinn diefer, die von ihnen für wahr gehaltenen Philofo- 
pheme als in jenen enthalten nachzuweiſen. In erfterer Beziehung 
nahmen fie zu umtergefhobenen oder gefälfchten Büchern ihre Zus 
flucht, in der zweiten zur Unterfcheidung eines Geheimfinns von 
dem buchftäblichen, und zu allegorifcher Auslegung Ob Spur 
ven folder Anbequemung an griechifche Vorftellungsweifen ſchon 
im der griedyifchen Ueberjegung des alten Teftaments der LXX 
ſich finden, müfjen wir dahin geftellt fein laffen. Mit Arifto- 
bulus unter Philometor, um 150 Ὁ. Chr,, tritt Richtung des Ju— 
denthums anf griechifche Philofophie enjchieden hervor. Schon er 
behauptete theils, längst vor ven LXX habe es eine griechifche 
Ueberjegung des U. T. gegeben, aus welcher Plato ımd Pythago- 
ταῦ ihre Lehren gefchöpft hätten, und führte zur Bewährung feiner 
Behauptung erſonnene Verſe des Orpheus, Linus, Homer und He 
ſiodus auf, theils ſuchte er anthropomerphiftiiche Ausdrücke des 
U. €. allegoriſch umzudeuten. So wollte er in dem orphifchen 
Gedichten, gefälfchten natürlich, die moſaiſche Lehre von der gött- 
lichen Weltfchöpfung nachweiſen. Wet der auf beſtimmte Grund» 
[ὅδε (Ranones) zurücgeführten allegoriſchen Auslegung ging er 
von der Annahme aus, daß alles im Geſetz Enthaltene unmittel: 
baren Einfluß auf Belehrung der Menſchen haben müſſe, und daß 
der geſammte Inhalt des Gefetes im einem verborgenen, durch tie: 
fered Berftändnif zu eröffnenden Zufammenhang ftehe. Iu Erör: 
terungen über Arifteas Entjtehungsgejchichte der Ueberſetzung ber 

(von unbeſtimmter Zeit), das vierte Bud) der Mallabäer, 
er der Weisheit, die Sefte der Therapeuten fönnen wir 
—“ — δὶ | 











169) 34 muß mic; begnügen auf Dähne's geſchichliiche Darſſellung 
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Urſtoff ſich ab; ihm für die eine gewiſſermaßen Nachtfeite der einigen 
pe hätte er ſich nicht entjchliehen 
pen oh feine Grumdüberzeugung aufzugeben. Er kehrt Lieber 
u en Vorausfegung eines todten, an ſich nicht jeien- 

den —*8 ſchlechthin leidenden, qualitäts- und form⸗ 

— > zurüd, und indem er ihn denn doch wiederum als 
τ τῷ ie e wie Urfofe nnentwickelt in ſich enthaltende, ungeſtaltete 
ἀπὸ un Maſſe ſich vorſtellt, bezeichnet er den weltbildenden 
"Gottes: als ben Zertheiler (τομ εὐύς) umd als die Satzung 
ee Alles Wefenhafte, wahrhaft Seiende in der 
Ss die Wirkſamkeit der göttlichen Kräfte und Ideen 
t, Weltſchöpfung und Welterhaltung einander gleichge- 
| er , — und alles Uebel dagegen nicht blos auf 
Umgeeignetheit des Stoffes zur Verwirklichung der göttlichen Zwede, 
ſondern and) auf Widerftreben defjelben gegen die göttliche Ord- 
mg; wogegen in a. St., im denen das Nichtſein des Stoffes 
hervorgehoben wird, Gott ald Weltſchöpfer, im Unterfchiede vom 
bloßen Weltordnter, bezeichnet wird; den Begriff der unbedingten 
Schöpfung feftzuhalten, verhindert ihm theils die Scheu vor dem 
aus Nichts, teils die Schwierigkeit die Umvolltom- 
menheit der Welt mit der Vollkommenheit der göttlichen Wirkjamteit 
zu einigen. Eigenthümliche Berfuche den Begriff eines foldhen 
Urſtoffs denkbar zu machen, finden ſich bei ihm nicht; auch der 
ariſtoteliſche ſcheint ihm entgangen zu fein; fo wie er denn über- 
haupt das ariftotelijche Yehrgebäude nur ſehr unvollkommen gekannt 
haben möchte. 


| 7. Bon einer Theojophie, wie fie bei Philo an die Stelle der 
‚getreten war, fünnen wir ein tieferes Eingehn in logi— 
she und phyfiſche Unterſuchungen nicht erwarten und dürfen die 
hierhergehörigen, aus der griedifchen Philofophie übernommenen 
Beſtimmungen ganz wohl übergehn. Solche Unterfudungen hatten 
für ihm fein ummittelbares Intereſſe. Dagegen mußte feine Grund- 
überzeugung in der Ethik zu völligem Durchbruch gelangen. Zwar 
ſchließt er ſich auch hier wiederum den Formen der griechiſchen 
Phitofophie, namentlich der ſtoiſchen an, aber wie baut er ihnen 
Geſch. d, griech. Vhiloſophie. ILL, 2. 
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N da8 Unvermögen zu wahrer Erkenntniß zu gelan- 

zuerfennen; und im diefer Beziehung nähert Philo ſich der 
alabemifchen Stepfis, wie ſehr und mufrichtig er auch die Phi— 
kofophie als höcjfte Gabe der Gottheit preift. Durch ſich ſelber 
vermag der Menſch and) jene Vorbedingungen nicht zu erfüllen, 
Der Gegenftand aller wahren Wiſſenſchaft ift die Gottheit, und ihr 
näheren wir uns nur durd) den Glauben, der allein durch Gott 
felber in uns gewirkt werden kann; ſollen wir Gott fehauen, jo 
muß er ſich jelbit uns offenbaren; aus feiner feiner mittelbaren 
Wirkungen kann er rein und vollftändig erkaunt werden ; denn reine 
und vollftändige Erlenntniß Gottes iſt nur diejenige, die. ihn in 
feinem ungeſchwächten Lichte, im feiner reinen Ginheit anſchaut; 
und dazu bedarf εὖ der höheren Erleuchtung und vollfonmmer efjta- 
tiſcher Selbftentäuferung des zur Anſchauung gelangen wollenden, 
ſein menschliches Licht muß in dem göttlichen verſchwinden, an bie 
Stelle des eignen Bewußtſeins und Lichts, die willenlofe Hingabe 
an den ihn bewegenden göttlichen Geift getreten fein; und nur das 
Streben nad) diefer Anſchauung kann der Weg zur vollendeten 
Slitejeligkeit fein. So mufte denn Philo das Streben nad) die- 
ſem Ziel, wie die Erreichung deifelben, als eine im feinen Weiſe 
durch Werdienft zu erlangende Gmadenwirkung betradjten und ver- 
zichtete anf Anwendung äußerer zu ihrer Erlangung anzuwendender 
Mittel. In diefer Beziehung findet ich bei ihm eine Neinheit der 
Auffaſſung, wie wir fie wicht nur bei Neuppthagoreern und demnächſt 
bei Neuplatonitern,; fondern auch bei manchem chriftlichen Philofo- 
hen vermiſſen. Dod) iſt er weit entfernt ein quietiftiiches Harren 
auf ſolche Einkehr Gottes in den menschlichen Geift zu empfehlen. 
Sehr bezeichnend ift im diefer und jener Beziehung, wie ev die 
Stufenfolge der Tugenden faht. Er weiß das aſtetiſche Streben 
ber Eſſener und Therapeuten, der Sinnlichkeit in ſich Herr zu 
werben, ſehr wohl zu jchäßen, und doch jagt er von der aſketiſchen 
Zugend nicht blos, fie miiſſe mühſam erfämpfen, was Undren als 
göttliches Gejchent mühelos zu Theil werde, ſondern aud), fie un- 
terliege den. Schwankungen md Rückfällen, welche ein durch Un— 
kerricht oder Einficht zur Tugend gelangender nicht zu beflirchten 







































ut 3 Inder Trier ΩΣ Dober ee Durds Gottes Enade cr: 
len-1z Zunoren?. ποῖ mei ὯΙ πῆς ale Qeienderr im Menſchen, 
TEXEACòæy Sch er Scan =: mr ieh ΙΔῈΣ er δὲς Roth 
werte orver Σ ἈΣΤῸΝ zab der freiem Selbit- 
beirzzr:ıng !rınesmmeses Ἐσὲ Ace je am legtere {Π|} er geneigt 
dr Kr er Zero I Zmmemmels, cl& mirelligibeien Alt, 
suudztähre or bir Sr Araber ter Scihiibeitinumung auch 
im: stserminarr τσ gem en Toaermimäemnmi oder Fatalis⸗ 
gut ver mie are So begreift ſich, wie 
a va der Zittern Korzaz mr Wesrifte entiehuen Tounte, ohne 
dob το iemen vier οἱ Nie σι σπσπα ganem zu haben. Sein 
sur Anisanıma Genese ἘΠῚ ὑσὶ voben in Gott Gelangter war 
aub ibm ter uber ale hunlide Reaumaen und Aftdire erhabene, 
umd ganz wohl mobie er im in inoricher Zpradweile den allein 
freien, wahren Konig u. i. fi. nennen. Auch fonnte er die Unter⸗ 
iheidung des zur Weisheit fortichreitenden und des Zeilen, wie 
fie namentlih ſeit Ranatius in Ver Stoa üblich geworden war, πῶ 
aneignen: cben jo das Princip des naturgemäßen Lebens. Wie 
aber häne er mit der Stoa das Vertrauen auf die eigue Kraft 
und die Annahme theilen fonnen, die Weisheit beruhe auf der Ein- 
fiht der Liebereinitimmung wnirer Handlungen mit der Weltord⸗ 
nung? Tie Xermeiienbeit joldyer Annahmen widerſprach feiner 
innerften Weberzeugung, der Ueberzeugung dab Erhebung über die 
Welt der Gridyeinungen nur durch Giotte® unmittelbare Einwir⸗ 
fung von uns erreicht werden könne. Und dennoch Tannte er eine 
Freiheit der Selbjtbeftimmung des menſchlichen Geiftes, wie die 
Stoa fie gänzlid in Abrede ſtellte. Sie war ihm als transicen- 
dentale Freiheit, der Grund der Verendlichung und Verſinnlichung 
des menſchlichen Geiftes; als gegenwärtige, der in unſrem Erden⸗ 
leben wirkende nothwendige Koefficient zur Erhebung des menſch⸗ 
lichen Geiftes zur Gottheit. Wiewohl er daher mit Ariftotelee 
u. 4. das kontemplative, zu jener Erhebung vorbereitende Leben 
fir ohngleich höher als das praktiſch politifche hielt, fo verfannte 
er doch auch den Werth des letzteren nicht, und betradhtete nicht 
nur die praltifche Thätigkeit als nothwendige Vorübung für bie 
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theoretifche, fondern fahte auch den Inbegriff der Tugenden als 
Frömmigkeit oder Liebe zu Gott, und als Liebe und Gerechtigkeit 
in Beziehung auf die Menjchen zuſammen. 

8. Mit der Eklektik hat Philo das Beftreben gemein aus den 
Lehren der verfchiedenen philofophiichen Theorien eine Auswahl zu 
treffen und verfchiedenartige mit einander zu verbinden; er erhebt 
ſich aber iiber die Eflektit feiner Zeit und der beiden folgenden 
Jahrhunderte, indem er nicht durch kritifche Vergleichung der ver- 
fchiedenen Dogmen ein Kriterium der Auswahl zu finden fucht, oder 
nad; dem bloß Äußeren Grunde größerer oder minderer Ueber: 
einſtimmung der verfchiedenen Theorien, für diefe oder jene Lehr: 
füge, oder gar nach Neigung oder Abneigung [{ beftimmen läßt, 
fondern von einer entjchiedenen, ihm unverrückt feftftehenden Grund- 
überzeugung ausgeht umd im der griechiichen Philofophie nur nad 
Mitteln ihrer begrifflichen Durdführung ſich umfieht. Er mußte 
was er von Andren entlehnte, mit jeiner Grundanſchauung in Ein- 
Hang zu ſetzen und zugleich von pantheiftifcher Auffaffung und von 
der der Emanationslehre ſich fern zu halten fuchen: da konnte er 
den Schein von Widerfprüchen nicht wohl vermeiden; und doc darf 
man behaupten daß fie nur in den Außenwerken feiner eigenen 
Theorie ſich finden, in das Innere derfelben nicht eingedrungen 
find; was darin als Widerſpruch erjcheinen möchte, ift, näher be= 
trachtet, Innehalten in der Durchführung feiner Theofophie, in 
Folge der Anerkennung, die Kluft zwifchen dem Unendlichen und 
Endlichen, dem ewig Seienden umd dem Werdenden, nicht ausfüllen 
zw fönnen 111, Wir werden: fehn, wie man in diefer Beziehung 
weit über ihn hinaus zu gehn verfucht hat. 

I. 1. Wie tief die Emanationstheorie in die Anfchauungs- 
weiſe des Drients eingedrungen war, erjehn wir am augenfchein- 
lichſten aus dem bunten Gewebe, womit die Gnoſtik die chriftlichen 
Heilsſehren zu überziehn beftrebt war, In jener glaubte fie den 
Schlüſſel zum tieferen Verftändnig der geoffenbarten Wahrheiten 
— — — 

177) vgl. außer den vorher angeführten Werten (169) αἱ. Artilel 
Philon im biographical and mythological Dictionary. 
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zu finden; fte griff, um die beabfichtigte Deutung diefer zu εἴτε» 
hen, zu fühnfter Anwendung der Fünfte alfegorifcher Deutungen, 
und wo dieſe nicht ausreidhten, zur Berufung auf befondere per- 
ſönliche göttliche Dffenbarungen. Die Gnoftit ift nicht vom Chri- 
ftenthum ausgegangen, jondern mit der weit im Orient verbreite 
ten Anſchauungsweiſe ihm entgegengelommen. Se nad) der befon- 
deren Gefinnung der Männer, die in diefer Richtung begriffen 
waren, gewann das Chriftliche oder das (Einanatiftiiche die Ober 
hand. Dod au in jenen Falle mußte erfteres durch letzteres 
überwuchert werden. Spuren von der Verbreitung folcher Beſtre⸗ 
bungen finden fi) fchon in einigen Stellen der Bücher des Ram 
Teftamentd. Co ijt in der Apofalypfe (II, 24) von foldyen die 
Nede, welche die Tiefen Satans erfennen zu können wähnten. In 
der Apoftelgefchichte (VIII, 9 ff.) wird der famaritanifcdye Dlagier 
Simon als ein foldher aufgeführt, welcher zur Erweiterung der 
Herrichaft über Menfchen und Natır die hriftliche Wumnderkraft 
erfaufen wollte. Durd) einen Schüler defjelben, Menander, gleichfalls 
Eamaritaner, [0{{ eine Schule gegründet worden fein, aus welder 
Eaturninus und Bafilides hervorgegangen feien, erfterer in Antio⸗ 
dia, angeblich zur Zeit des Kaiſers Hadrianus, legterer in Aegypten 
wirffam. Beide führen die Bildung nnd Erhaltung des wahrhaft 
Realen in der Welt der Neränderungen auf vom Vollkommneren 
zum Unvollfonmneren allmählig fi) abftufende Aueflüffe aus der 
Gottheit zurück, — Baſilides in fehr ausgeführter Weiſe, ins 
den er durch Fühne Auslegungen den heiligen Schriften ſich anzu- 
ſchließen ſucht. Der ewige Water, heißt es, habe den Nus, dieſer 
den Yogos, und der θοροῦ die Vernünftigkeit (φρόνησις), Weis: 
heit und Kraft (δύναμες) erzeugt; die beiden legteren, die Tugen— 
den, Fürſten und Engel ale Werkmeiſter der Welt. Nach andrer 
Veberlieferung wird die urſprüngliche Emanation durd) die Gerech⸗ 
tigkeit md den Frieden zur erſten Achtzahl ergänzt. Die weltbil- 
denden Ausflüſſe erreichen die Zahl 365. Obgleich hier noch Ei- 
niges zweifelhaft ift, [0 ficht man dod) dag die aus der ihrem 
Wefen nach von uns unerfennbaren Gottheit zuerft ſich entwideln- 
den Ausflüffe den menſchlichen Qugenden zu Grunde liegende 
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ethiſche Potenzen fein follen, — wobei einige nicht ganz are Um— 

deutungen der alten Bierheit dev Tugenden. Daß Kraft an die 

- Stelle der Tapferkeit gefett und der Friede ald Ziel der tugend- 
haften Gefinnung und Vorbild der Gerechtigkeit hinzugefügt wurde, 
ἧδε ſehr glaublich; minder die Faſſung der VBernünftigteit als σω- 

 φοῦσύνη; diefe, die Kampf mit widerftrebender Sinnlichkeit vor- 

ausſetzt, Fommte ſchwerlich unter den vorbildlichen, intelfigibelen Tu- 
— genden einen Platz finden. Anders verhielt ſichs mit der Kraft, 

dem Feſthalten als Ueberzeugungstreue, die auch den Diuftertugen- 
den einwohnen muß. Sch möchte daher die Vernunftigleit lieber 
‚ als Lebergangsfinfe vom Logos zur Weisheit faffen. Erſt die 

folgenden Emanationen bahnen den Uebergang von der fittlichen 

zur natürlichen Weltorduung an, Jede Stufe der Emanation wird 
durch einem bejtimmten Abftand (διάστημα) von der übergeordne— 

ten gefondert, und nad) Maßgabe der Stufe die Gotteserfenntnif, 
der Glaube, der betreffenden intelligibelen Wefen, als eine höhere 

oder niedere bezeichnet. Woher aber die Sinnenwelt und das allen 
Menſchen anklebende Boſe? Uranfängliche Verwirrung und Ver: 
miſchung wird vorausgefett und daraus Entſtehung der Begierden 
und Veidenfchaften (προσαρτήματα, πνεύματα) abgeleitet, denen 
δῖε and; in den menfchlichen Seelen nody wirkſame Vernunft wis 
berftehen könne und folle. Die Seelenwanbderung wird zugleich αἱ 
Strafe und als Weg zur Yänterung gefaßt. Der oberjte oder 
wahre Gott, rein von aller Umvolltommenheit und allen Böſen, 
fcheint die Vermifchung des Lichtreiches mit der Finſterniß zur Ver- 
vielfältigung des geiftigen Yebens lenken zu follen. Wie aber jene 
Bermiſchung entjtanden fei, etwa durd) Durchbrechung der den nie: 
deren weltlichen Potenzen geſetzten Grenzen und ordnungsloſe Erhe- 
bungsluft zu den höheren ? ift nicht Mar. Der Annahme eines an 
ſich böfen Princips ſcheint Bafilides fich erwehrt und bie allwal— 
tenbe göttliche VBorfehung auch auf die Welt des Wechſels umd der 
Nebel ausgedehnt zu haben, ohne jedod) erklären zur können, wie aus 
der bloßen Sehnſucht nad) höherer Stufe der Erkenntniß und des 
Daſeins, und der daraus hervorgegangenen Ueberjchreitung der je 
den verfchiedenen Wejenheiten gejetten Grenzen (vorausgejegt daß 
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eine foldye Annahme zu Grunde lag), das Böſe ſich entwidelt 
habe, oder wie vielmehr jene Auflehnung gegen die göttliche Welt» 
ordnung die Wirkſamkeit des Böfen nicht fchon vorausſetze. 

Feſt aber hielt er die Ucherzeugung, dag Hinaufläuterung des 
Geiftes, der Vernunft, zum wahrhaft Seienden, des Glaubens zur 
Gnoſis, das und vorgeftecdte Endziel [εἰ und dieſes nur erreicht 
werden könne durch Abtödtung der ſinnlichen Begierden und θεὶς 
denjchaften. Die Erlöfung faßt er als Befreiung der Auserwähl⸗ 
ten von der Herrfchaft der weltbildenden Geijter und führt fie auf 
Chriſtus als den erftgeborenen Cohn der Vernunft zurüd. Bafi- 
lides’ Sohn Iſidorus fcheint die Theorie des Vaters nur im Eins 
zelnen weiter durchgeführt, eine [pätere Generation diefer Richtung 
den Beſitz des ihnen als Auserwählten bejchiedenen Lebens im 
Geifte für fo ficher gehalten zu haben, daß fie in ihrer Ueberhe⸗ 
bung wähnte, dem Reinen [εἰ Alles rein, und Berjündigung in 
der ihrer Natur nad vergänglichen Welt vermöge das Heil der 
Seele nicht zu beeinträchtigen. 

2. Eine zweite Richtung der Guofis ging von VBalentinus 
aus, der in Alerandria gebildet, um 138 nah) Ron und fpäter 
nach Chpern übergejiedelt fein fol. Der Angabe feiner Schüler 
zufolge, hatte er den Theodas, einen Schüler des Paulus, gehört 
und beabjichtigte aus den auf das Verftändniß der Menge berech⸗ 
neten PBarabelı des Erlöjers die zu Grunde liegende tiefere Lehre 
zu entwiceln. Das Böfe und das Uebel, behauptete aud er, könne 
ohnmöglich auf das jchlehthin vollfommene göttliche Wefen, den 
in. unerreichbarer Höhe thronenden Vorvater oder das über alle 
Gegenfäte erhabene Vorprincip, fondern nur auf allmählige Ab- 
ſchwächung deſſelben zurückgeführt werden. Er, der höher als alles 
Sciende, habe mit dem von Eiwigfeit her bei ihm gewejenen Schwei⸗ 
gen (σιγή), απ Gedaufen (ἔννοια) und Gnade (χάρες) genannt, 
den Nus und mit diefen die Wahrheit gezeugt. Dieje erfte Bier: 
heit [εἰ da8 Urwefen und Princip alles Seienden: denn erft ver- 
mittelſt des Nus und der Wahrheit könne die unergründliche gött- 
liche Ziefe ſich offenbaren, wiewohl auch jene, dur eine Grenze 
von derjelben πο getrennt, fie zu ermefjen nicht verinöchten, ſon⸗ 
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aus der bloßen Abſtufung ideeller Principien und ihrer Sehniudt, 
mit Ueberſchreitung der ihnen gejeßten (Grenzen, die unendliche 
göttliche Tiefe zu ergreifen und mit dem vermeintlichen Wiſſen 
davon fortzuzeugen, die Unvolltommenheiten der Welt der Erſchei⸗ 
nungen, Die Uebel und das Böſe in ihr, zu erflären. Natürlid 
mußte Valentinus zwijchen der Weisheit der erften Vierheit, der 
göttlichen Weisheit, und diefer der Zwölfheit der Aeonen angehört 
gen tollfühnen, ihre Grenzen überfchreitenden Weisheit (der Ache⸗ 
moth) ſehr bejtinmmt unterjcheiden,; aber auch lettere, kraft ihrer 
Aeonennatur, foll zugleich ſeeliſche und geiftige Keime in die Wet | 
der Erſcheinungen jenten; fie jind das Reale in ihr, alles Uebrige | 
Bilder und Schemen. Wie dod) wiederum andre Valentinianer 
[145 auf foldyer Höhe des Idealismus nidt halten konnten um 
irgendivie dem Stoff ein Fürjichfein beizulegen geneigt geweſen za 
fein fcheinen, müjjen wir bier übergehn. ben fo ihre Annahmen 
über die Entjtehung der Klemente, über den die Welt nach einem 
höheren, von ihm ſelber nicht begriffenen Blane bildenden Demiur 
908 m. dgl. Die Berichte über die verjchiedenen bier ftatt gefun- 
denen Deutungen und Erweiterungen jind fchr. unficher. 

Was aber ift das Endziel unjrer VBeftrebungen, und was das 
Endziel der Welt der Erſcheinungen? letztere muß verfchwinden, 
jobald die Harmonie in der Welt der Geifter hergeftellt fein wird, 
und diefe in dem Grade erreicht werden, in weldyen jenes leiden 
ſchaftliche Streben der Geijter, in Vermeſſenheit die ihnen geſetzten 
Grenzen der Erfenntnig zu überfchreiten, überwunden wird. Nach 
der Vorausjekung daß auf allen verjchiedenen Stufen wenigftene 
der menſchlichen Geifterwelt ein Ineinander von Geiftigem, Pſfy⸗ 
chiſchen und Sinnlichen, jedoch in der Weife jtatt finde, daß je eins 
jener drei Elemente das vorherrichende werde, fo daß nicht blos in 
Einzelwejen je eins derfelben das entfcheidende fei, fondern aud in 
den verfchiedenen Volksſtämmen, — nad) diefer VBorausfegung [οἱ 
endliche Hinaufläuterung des Pſychiſchen und felbft des Sinnlichen 
zum Pneumatiſchen ftatt finden, fo daß nur das Seinloſe und veere 
vergehe, alle Icbendigen Keime in der Welt der Erjcheinungen ge 
rettet und zum Cinklang mit den Pleroma zurücgeführt würde. 
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habe 5). Dennoch iſt er, ohne deſſen inne zu werden, vom Geiſte 
der Synfretiftit jo ergriffen dag er für die Quelle des ganzen Bla- 
tonismus den Pythagorismus hält *) (daher er aud) als Pythago⸗ 
reer bezeichnet wird) und beide auf die Weisheit der Brahmanen, 
Magier, Acgyptier und Juden zurüdführen will 5), ja Plato einen 
attifch redenden Moſes nennt) Auch in den Bruchſtücken feiner 
eigenen Theorie, die cr, mit Beziehung auf Plato, ald Abhandlung 
vom Guten (περὶ τοῦ ᾿4γαϑοῦ) bezeichnet, ift Rückgang auf ben 
Orient unverkennbar, zugleidy jedoch wie er das Entlehnte mit 
griechifcher Dialektik umprägte. 

Ausführlich) ſucht Numenius mit faft durchgängiger Beziehung 
anf Plato, zu zeigen daß Allen ein unzeitliches, ewiges, ſtets ſich 
jelber gleiches, räumlich unbewegliche®, unveränderliches, nnkörper: 
liches, einfaches Seiendes voraußgefett werden müſſe, und daß 
Seiendes die eigentlidhfte und urfprünglichite Bezeichnung diefes Ab⸗ 
foluten [εἰ 7. Der Verſuch, wahrfcheinlid; der Gnoftiker, über das 
Seiende hinauszugehn, wird furz zurückgewieſens). Schon aus 
diefer Begriffsbeftunmung des unbedingt Seienden ergibt fich, daß 
es nicht in den Klementen und πο weniger in δὲς unendlichen, 
beftimmungelofen Materie und der an fich todten, nicht in Πῷ 
jelber beharrenden SKörperwelt [18 finden könne, diefe vielmehr ein 
fie zufammenhaltendes, unkörperliches Princip vorausfege, wie er 
vorzüglich gegen die Stoa nachzuweiſen beftrebt gewefen zu fein 
fheint?). Wo aber finden wir diejes zufammenhaltende und bele⸗ 





8) Euseb. XIV, 5. 727, ἃ. ὁμοδοξία fol bewährt werden, ib. o. 

4) b. Euseb. IX, 7. XIV, 5. 728, o. ὁ Πλάτων πυϑαγορίσας. 
ib. 729, ἃ, 727, ἃ ὁ Πλάτων οὐκ ἀμείνων μὲν Πυϑαγόρου τοῦ ueye- 
λου, οὐ μέντοι ἴσως οὐδὲ φαυλότερος ἐχείνου. 729 μεσεύων Ilvsayo- 
ρου χαὶ Σωχράτους χτλ. vgl. XI, 10. 526, c. 

5) ib. IX,7. vgl. Orig. o. Cels. 1,15. p. 18. IV,51. p. 198 Spenc. 

6) ὃ. Clem. Al. Strom. I, 342, co. τέ γάρ ἐστι Πλάτων ἢ Much 
ἀττιχίζων; vgl. Euseb. XI, 10. 527, a. 

7) b. Euseb. XI, 10. 

8) Euseb. XI, 10. 525, d. 

9) b. Euseb. XV, 17. vgl. Nemes. nat. Hom. ο. 2, 29. 


















— — und vorzüglich des Numenius; ja Plo- 
tinus mußte von feinen Schülern gegen die Beſchuldigung verthei- 
diet werden, den Schriften beſonders des letzteren, die wejentlichen 
Bejtandtheile feines Syftems entwendet zu haben '). Glücklicher⸗ 
weiſe haben aus den Büchern des Numenius Bruchſtücke, ergänzt 
durch vereinzelte Angaben bei Origines, Jamblihus, Proflus u. U, 

ἢ er ‚bie wie unzureichend aud uns Einficht in die Glie- 
4, den Umfang und die Faffungsweife feiner Gedanfenreihen 
gu geipähren, dody genügen das Berhältniß derfelben zu den: ploti- 
nischen einigermaßen zu bejtimmen. So viel Anklänge an die vorau- 
gegangene Syntretiſtil ımd zwar der orientalifchen und oceidentali- 
ſchen Richtung, bei Numenius ſich auch finden (ſelbſt Lehren des 
Bhilo ſcheint er gelannt zu haben), jo lenft er doc) in eine wif- 
Fenfcaftlichere Bahn ein, durch das Beſtreben an die Stelle einer 
nur ſinnlich zw veranfchaulichenden Abfolge von Ausflüſſen aus der 
An ſich behatrenden Gottheit, eine befchränftere abfteigende Reihe von 
Grundbegriffen zu jegen; und fehr denkbar, daß er auf die Weife 
Ufchweigend Bolemit gegen das bunte und zum Theil willkür— 
liche Gewebe der gnoftifchen Theorien üben wollte. Gr entjagte 
dem Verſuch ein ausgefuhrtes Bild der geiftigen und fünnlichen Welt 
gu entwerfen, um die Grund» und Angelbegriffe für beide in die- 
deftifcher Abfolge feftzuftelten. Und in diefer Beziehung mochten 
——n— un feine Scyule ihn als einen ihrer nächſten — 


2. Numenius will die platonifche Lehre in ihrer urfprüngli- 
chen Lauterleit herjtellen, verwirft die aus der, Verbindung der 
Beitandtheile verjchjiedenartiger Syſteme entjtandenen Mifchlinge *) 
und rühmt am der epitwreifchen Schule, er der entjchiedenfte Ge— 
genflißler derfelben, daß fie ſich von folder Mifchtuft frei gehalten 




































— — 


n uUeber Amelius' Vertheidigungsſchrift ſ. Porphyr. vita Plot. 0.17. 
2) Die Bruchſtücke aus feiner Schrift περὶ τῆς τῶν Ἡχαδεμαϊχῶν 

πρὸς Πλάτωνα διαστίίσεως b. Euseb. Praep. Ev. XIV,5sgg: zeugen von 
geringer Schärfe der Auffaffung und der Kriti Er liebt Aneldotiſches 


— — 
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belen, iſt über der Welt erhaben und lenkt ihre Harmonie durch 
die (ihm einwohnenden) Ideen, der zweite hat zugleich Theil an 
diefem und dem Zinnlihwahrnehmbaren ; feinem Weſen nad) ge 
hört er der intelligibelen Welt an, jeiner Wirkſamkeit nach der 
jinnlichen 1%); er freut (als Welrjeele) die Samen aus; jeine Au- 
gen auf den oberjten Gott gerichtet, empfängt er [εἶπε Einſicht 
(τὸ xgırıxor) durch die Schaunng, die Strebung (τὸ ὁρμητεχόν), 
durch das Verlangen (ἔφεσις), weldyes ihn mit dem der Dyas 
entfprechenden Stoffe verbinden ſoll 1°). Und in dieſer Beziehung 
wird der zweite und dritte Gott zujammengefaßt, wührend doch 
fonjt der dritte, als georönete Welt, von dem zweiten aid ordnen» 
dem Geijt, beſtimmt gejondert wird 16. Man jieht, den Stoff 
irgendwie aus der intelligibelen Zelt abzuleiten, hat Numenius 
nicht gewagt, und diefer jein Dualismus liegt auch feinen Annah—⸗ 
men über das Seelenweſen zu Grunde. Er mochte wohl von einer 
dreifachen Vernunft, entipredyend der Dreiheit der Götter, geredet 
haben, dod) unterfchied er bejtimmter zwei verjchiedene Seelen, eine 
vernünftige und eine vernunftlofe, die in beftändigen Kampfe mit 
einander begriffen feien. Die vernunftlofe aber beſchränkte er auf 
das unmittelbar vom Körper, ὃ. ἢ. von Stoffe Abhängige, dem 
Grunde alles Echledhten 11); denn aud die Sinnenthätigfeit führte 


14) b. Euseb. XI, 22 544,b ὁ γὰρ δεύτερος, διττὸς ὧν αὐτὸς, 
ποιεῖ τήν TE ἰϑέων ἑαυτοῦ χαὶ τὸν κόσμον, δημιουργὸς ὧν᾿ ἔπειτα ϑεω- 
ρητικὸς ὅλως. vgl. Procl. in Tim. V, 299, d. 

15) b. Euseb.XI,18.538, ο ὁ μέν γε ὧν σπέρμα πάσης ψυχῆς sl. 
— 539, d. — 537, a συμφερόμεγος δὲ τῇ ὕλῃ δυάδι οὔσῃ ἑνοὶ μὲν 
αὐτήν, σχίζεται δὲ ὑπ᾽ αὐτῆς, ἐπιϑυμητικὸν εἶδος ἐχούσης χαὶ ῥεούσης. 

16) ib. 537, a ὁ ϑεὸς μέντοι ὁ δεύτερος καὶ τρίτος ἐστὶν εἰς. -- 
Schon Sofrates [οἵ drei Götter unterichieden haben, ib. XV, 5. 728, 6. 
Nach Prool. in Tim. II, 99, a bezeichnete Numen. fie als πάπαος, Iyyo- 
vos (eingeboren) und ἀπόγονος. vgl. Numen. δ. Euseb. XI, 22. 544, b. 
Vacherot hist. de l'Soolo d’Alexandrie I, 329 und Zeller &. 549]. 

17) Prool. in Tim. IV, 468, a. — Porphyr. ὃ. Stob. Eol. I, 888. 
— lIambl. ib. 896 τῶν... ἀπὸ τῶν ἔξωϑεν προσφυομένων προδι 
ϑώτων ὁπωσοῦν τῇ ψυχὴ τὸ χαχκόν, ἀπὸ μὲν τῆς ὕλης Νουμφνίου 
x« Λρόγου χτὰ. dgl. Prool. 1. 1. I, 24, ο. 





Prineip? In dem ewig im ſich Seienden dürfen wir εὖ 
ἐ {πᾶνε 1, wenngleich doch alles Weſenhafte zulegt auf diejes, 
n Gott, zurücgeführt werden muß 15). Numenius will 
Begifebchimmmung Die δταθε Beantworten 
und τῇ αι Πῶ Bayı Dura Sebet "); doc) wilrden wir ihm wahr- 

lich U , wollten wir nicht annchmen, Eufebins habe in 
feinen Auszüger aus verjchiedenen Theilen des Wertes, jehr we— 
fe δι φυιδὲ Außer: Het gelaffen. Nur fo viel fieht man, der 

eite Gott oder Demiurg, foll in der ganzen Welt herrfchen, zu 
er fid) wendend durch feine Strahlen (ἀκροβολισμοῖς) Alles 
e en u 'befeelen, und wenn er in Anfchaummng Gottes [14] auf 
x zurlichziehe, ſoll das Licht der Körperwelt erlöjchen 15). Er 
—* vom erſten Gotte der Bewegung theilhaft und 
ip des Werdens, jedoch der Grund dazu muß in dem Be— 


nn ſich finden 15). Der erfte Gott geht auf im Sntelligt- 


ΠΡ Euseb. ΧΙ, 17, 597, a ὃ ϑεὸς ὃ μὲν πρῶτος ἐν ἑαυτῷ 
ὧν ἐσ 1 ἁπλοῦς, διὰ τὸ ἑαυτῷ συγγινόμενος διόλου μὴ ποτὲ εἶναι δὲ- 
τς. ἴδ. α ἀργὸς ἔργων ξυμπάντων. p.539, a ἑστώς. ib. ΧΙ, 59, 
p. 5418 ἃ αὐτὸ δὲ (τὸ Ayasor) ἐν εἴρήνη. ἐν εὑμενείᾳ, τὸ ἤρεμον, τὸ 
sovızor, ἴλεων. ἐποχούμενον ἐπὶ τῇ οὐσίᾳ. Sein BVerhältniß zum 
— — ſoll durch ein vom Sämann hergenommenes 
Sleichniß veranſchaulicht werden; ib. p. 538, o, und ferner, daß die göttlis 
‚en Gaben, wie die ſchöne Wiſſenſchaft und das Fiht, mitgetheilt werben 
und zugleich; Dem bleiben, der fie mittheilt, ib. ἃ — μὲν (ἡ ἐπι- 
στήμη) τῷ δεθωχότι, σύνεστε δὲ τῷ λαβόντι ἡ αὐτή. Doch ſcheut N, ſich 
‚vom erften Gott zu reden, ΧΙ, 18, p.537, c ἀφοσιοῦμαι δὲ τὰ λεχϑέντα 
καὶ ἔστω μὲν ἐχεῖνα ἄρρητα. vgl. Anm, 12 u. 18, 
11) bi Buseb. XI, 18 pr. 
- 19) ib. p:537, ἃ. vgl. Anm. 90. 

19) ib. ΧΙ, 22. 544, ἃ εἰ ὁ μὲν ὃ δημιουργὸς ϑεὸς ἐστι, γεν Ὲ- 
σεως ἀρχή, τὸ Ayayor οὐσίας ἐστὶν ἀρχή .. .. ἡ γένεσις εἰχὼν αὐτῆς 
{τῆς οὐσίας) οὖσα zul μίμημα. ib. ΧΙ, 18. p. 589, b ἀντὶ τῆς προσού- 
σης τῷ δευξέρῳ κινήσεως, τὴν προσοῦσαν τῷ πρώτῳ στάσιν φημὶ εἶναι 
ἀίνησιν σύμφυτον, ἀφ' ἧς ἣ τε τάξις τοῦ χόσμου καὶ ἡ μονὴ ἡ ἀΐδιος 
χαὶ ἢ σωτηρία ἀναχεῖται εἴς τὰ ὅλαι, — jedoch vermittelft des Demiurgus; 
9.589, ἃ τὴν ἁρμονίαν δὲ ἐϑύνει ταῖς ἰδέαις οἱκκίζων. vgl. 681, ὃ 
538, © Ueber ben Begriff des wahrhaft Seienden ib. XI, 10. 

Θεῷ, d. griech. Philofophie. III, 2. 20 























808 . Numenius. 


in der Anſchaumg des an ſich Guten, und dieſe nur mit Hülfe 
der Gottheit felber, dur) wahre Erfenntnik, unfres Bandes mit 
der Gottheit, erreicht werden 53. Dod will er als Pythagoreer 
wiederum darin fid) bewähren, daß er Durchdringung der Zahlge 
heinmmiffe als Weg zu jener Erkenntniß empfiehlt *8). 

Mit feinem Genoffen Kronios?*) und dem gleichfalis wiederholt 
mit ihm zufammengeftellten Harpofration fcheint er in der Haupt 
ſache einverftanden, im Einzelnen verfchiedener Anficht geweſen zu 
fein ?°). Die Differenzpimfte nicht genauer zu kennen, werden wir 
ſchwerlich für einen erheblichen Deangel in unfrer Kenntniß diefer 
Periode zu halten haben. Mögen Plotin und feine Schule im 
eifrigen Studium der Schriften derfelben, fo wie derer des Attikus 
u. A., manche Anregimg gefunden haben, und mögen jene Θ τ: 
ten gehaltreicher gewefen fein al& fie und nad) den dürftigen Aus- 
zügen und Angaben daraus erfcheinen, — zu wiffenfchaftlidher Durch⸗ 
führung gelangte die ihnen zu Grunde liegende Anſchauungsweiſe 
ficherlich erft durch die eigentlichen Nenplatoniker und vor Allem 
durd) Plotinus. 


— — — — — 


Zweite Abtheilung. 


1. Mit der chriſtlichen Offenbarung war ein neues Zeitalter 
eingetreten und die Philofophie ihm entgegengekommen, wie feind- 
lid) fie auch Später ihr gegemübertrat. Philo will durch Entſinn⸗ 
lichung der geoffenbarten Lehre des A. T., fie mit einer geläuterten 
Philofophie, namentlich der platonifchen, einigen und durch Bertie- 
fung der Gefinnung ihre befeeligende Kraft erhöhen; die Eklektik 


---.- - 





22) Nicht durch Vergleihung (oder Reflerion) fondern nur μιᾷ βολῇ 
kann das Gute ergriffen werden, man muß ὁμιλῆσαι τῷ Ayasy μόνῳ 
μόνον, in völliger göttlicher Einfamteit u. f. w. 0. Euseb. XI, 22, 548, 
0. ἃ, ϑείας δὲ πρὸς αὐτὸ dei μεϑόδου. ἃ. 

23) b. Euseb. XI, 22. 548, d. 

24) Porphyr. d. antro Nymph. o. 10. 

25) Iambl. ὃ, Stob. I, 910. 
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> zuriick }5}} jo daß er alſo den Stoff 
—** jedoch lediglich paſſives Subjtrat der 
| — gehalten haben konnte, deren Einwirkung 
Harmonie und alles Leben vorbehalten werden mußte (12, 
15). nn von der Nichtigkeit und zugleich 
alles Stoffes als ſolchem mußte den Numenius 
m Gefangen, Kronius und Harpokration, die 
ung als cin Uebel erſcheinen; doch unterſchieden fie zwi— 
ſolchen Geiſtern, die viel des Seienden geſchaut habend rein 
Ὁ affeltlos im die Körper eingingen, und ſolchen die von Begier- 
m me erfüllt, ſich verkörperten”). Den Grund der 
‚mußten fie daher wohl in der vorangegangenen Ent- 
0 de N ſuchen. Die durch Begierden und Affekte 
3 gelangten fcheinen durch oder in Seelenwande⸗ 
ὦ Käutern, die reinen zur Einheit mit ihrem Urfein zurück— 
Ba) Als ächter Pythagoreer ſich zu bewähren, 
ins, wie es ſcheint, in ſehr fpecieller Weife, die Seele 
——S S zurück?“). Aber wie weit hatte er won der 
Ὁ ber alten Bythagoreer ſich entfernt, wie jehr der Anfchanungs- 
| en air. auch der der Ghnoftiker, ſich hingegeben! Wiederhin- 
aufluuterung zu der urjpränglichen Neinheit des Geiſtes fonnte auch 
ἘΞ Be. nur durch völlige Entſinnlichung, Leben des Geiftes 
0028) jebod) unmittelbar nur die συγχοχειθενιπὴ δύναμις. σύμπτωμα 
| αὐτῆς φησὶν, εἶναι τὸ — οὐ μὴν ἔργον τὲ καὶ ἀποτέλεσμα, 
| b. Stob. Eel. 1, 832, 
Trek Host b. Stob. Eel. I, 910. 
| ee Kronius nahm Hebergana ber Geifter im Thierfeefen 
᾿ς 45, —⸗ Hom. II, 51 Koonos ἐν τῷ περὶ παλιγγενεσίας, Die 
Kom B. Couſin aus einem umgebrintten Kommentar zum plat, Phaedon im 
᾿ς Jonrnal des savanıs 1335. 184 mitgetheilten Worte wage ich nicht 
— lambl. b. Stob. 1, 1066. Wenn der Demiurgos ſich von 
der Welt zuritdziehe und feinem Blick ganz auf die Gottheit richte, jo εἰν 
fagt Numenius (Ὁ. Euseb. XI,.18. 537, ἃ), das Körperliche, der 
ft aber bleibe, glückjeligen Lebens theithaft. 
21) Procl. in Tim. III, 187, a. 286, Bi 




















führung gelangte die ünen zu Orue ἢ 

ſicherlich erſt durch die ὁ 

durch Plotinus. — fr‘ 
| sm ‚breit 

ἄν δὴ} “πὶ πιῆ φόνε 





1. Mit der chriſtlichen Offenba 
eingetreten und die Philofophie ihm er 
lich fie auch ſpäter ihr gegenübertrat. * 
lichung der geoffenbarten Lehre des AR einer 
Philoſophie, namentlich der platoniſ nig ig igen und 
fung der Geſinnung ihre eg hoöh 


22) Nicht durch Bergfeichung ΜΝ 
fann das Gute ergriffen werden; man — τῷ γαϑᾷ 
μόνον, in völliger göttlicher Einjamkeit u. * * ‚useb, XI, 
©. ἃ, θείας δὲ πρὸς αὐτὸ δεῖ μεϑόδου. ἃ, -- 

98) b. Euseb. ΧΙ, 39. 848, ἃ 

24) Porphyr. d. antro Nymph, θ.1, 

25) Iambl, b, Stob. I, 910, LE 
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dont Ende des erſten Jahrhunderts an und durch die beiden fol- 
genden hindurch, die Widerfprüche in den verfchiedenen philoſophi— 


ſchen Syſtemen ausgleichen und zur Ergänzung der anf die Weife 


gewonnenen Ergebniffe zuerft die griechifche, demnächſt auch die 


orientaliſche Mythologie mit ihnen verſchmelzen. Und ift die grie- 





chiſche Philofophie beftrebt, die Vorftellungsweifen des Orients zu 


Dergeiftigen, jo kommt auch der Orient ihr mehr und mehr entge- 





gen; griechiſche Sprache und Bildung war ja ſchon tief im ihn ein» 


gedruugen. Wie hätte er aber der ihm eigenthümlichen, weit ver- 






breiteten emanatijtifchen Anſchauungsweiſe [1] entkleiden können? 
fie fucht ſich mit der griechiſchen Philoſophie und ſelbſt mit der 
geoffenbarten Lehre des Chriftenthums ins gleiche zu fegen. Es 
entjtehen auf diefe Weife Mifchlinge der verjchiedenften Art; durch— 
gängig ‚aber will man, wenn aud) im ſehr verfchiedener Weife und 
im verfchiedenem Grade der mehr und mehr überhand nehmenden Ent— 
fittlichung einen Damm entgegenjegen und die theoretiichen Yehren 
fruchtbar fürs Leben machen. Es zeigt ſich in jenen Bewegungen 
mehr oder weniger lebendige Sehnſucht nad) geijtiger Wiedergeburt, 
Was dem Chriftenthum zum hauptfächlichen Mittel feiner weiten 
und raſchen Berbreitung dient, ift ſelbſt in der Philojophie diejes 
Beitalterd unverkennbar, Auch die ſynkretiſtiſchen Beftrebungen 
beruhen wenigjtens zum Theil auf jener Sehnſucht; was nicht je 
eins. der philofophifchen Lehrgebäude für ſich erreicht hatte, wird 
durch Berfchmelzung ausgewählter Beftandtheile und ihre Ergän— 
zung vermitteljt des religiöfen Glaubens, angeftrebt. Wie wenig 
auch die Theorien dieſer Zeit, viikjichtlich ihrer Begründung und 
den aus einem Grundgedanken hervorgegangenen 
rüheren Lehrgebänden an die Seite gejegt werden können, ein tief 
gefühltes Bedürfnif lag ihnen zu Grunde und den Ernft des Le— 
bens haben jie unftreitig gefördert. Ihren Abſchluß erhielten diefe 
fonkfretiftiichen Beitrebungen im  Yehrgebäude des Plotinus, und 
wie diefes auf Gefinnung, nicht blos auf theoretifchen Voraus: 
te und zugleich die in feiner Zeit verbreitete Sehn- 

& einem über unfer Sitinenleben hinausreichenden geiftigen 

Sein, en die Nachrichten ‚über das Leben bes merk: 
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‚vom Ende des erſten Jahrhunderts an und durch die beiden fol- 
ΠΑ Semi Piöeripräge in bc ναήθμμβειαι φϑμοίορμι 
| her Be ausgleichen und zur Ergänzung der auf die Weije 

| u Ergebniffe zuerft die geiedhifche, demnüchſt auch die 
ἠώς Mythologie mit ihnen verſchmelzen. Und ift die grie— 
τε ρον!» bejtrebt, die Vorftellungsweifen des Orients zu 
jo fommt auch der Orient ihr mehr umd mehr entge- 
— — und Bildung war ja ſchon tief im ihn ein— 
ungen. Wie hätte er aber der ihm eigenthümlicdhen, weit ver- 
breiteten emanatiftijchen Anſchauungsweiſe ſich entkleiden können? 
fie. υ fie mit der griechiichen Philoſophie und ſelbſt mit der 
eof Lehre des Chriftenthums ins gleiche zu ſetzen. Es 
— dieſe Weiſe Miſchlinge der verſchiedenſten Art; durch— 
ie will man, wenn auch im jehr verjchiedener Weife und 
im verſchiedenem Grade der mehr und mehr überhand nehmenden Ent» 
fittlichung einen Damm entgegenfegen und die theoretijchen Lehren 
fruchtbar fürs Leben machen. Es zeigt ſich in jenen Bewegungen 
mehr oder weniger lebendige Sehnſucht nach geiftiger Wiedergebnrt. 
Bas dem Chriftenthum zum hauptſächlichen Mittel feiner weiten 
und raſchen Verbreitung dient, ijt jelbft in der. Philofophie diejes 
Zeitalterö unverkennbar, Auch die ſynkretiſtiſchen Beſtrebungen 
beruhen wenigjtens zum Theil auf jener Schnfucht; was nicht je 
eins der philoſophiſchen Lehrgebände für. fich erreicht hatte, wird 
durch Verſchmelzung ausgewählter Beftandtheile und ihre Ergän- 
zung, vermitteljt des religiöfen Glaubens, angeftrebt, Wie wenig 
er * Theorien dieſer Zeit, rückſichtlich ihrer Begründung und 
Yführung, den aus einem Grundgedanken hervorgegangenen 
früheren Lehrgebäuden an die Seite geſetzt werden können, ein tief 
gefühltes Bedürfniß lag ihnen zu Grunde und den Ernſt des Le— 
bens haben jie unftreitig gefördert. Ihren Abfchluf erhielten dieje 
ſyntretiſtiſchen Bejtrebungen im Yehrgebäude des Plotimus, und 
wie diejes auf Geſinnung, nicht blos auf theoretifchen Voraus— 
je beruhte, und zugleich die in jeiner Zeit verbreitete Schn- 
fucht nad) einem über unfer Sinnenleben hinausreichenden geiftigen 
Sein, veranjchaulichen die Nachrichten über das Leben des merk 


























































welt kommen zu faffen? —— 
Amelius nur dadurch gelaug ein ἅδη] 
halten, daß NE TR alaßte 
zugänglichen Vorträge ihu genau zu beobachten, und‘ 
polis (Siaouth) in Aegppten geburtig· | 
Abkunft oder der Freigelaffene eines ὃ | 
Wahrfcheinlichkeit aus —— 
Porphyrius πα) den eignen Erzählungen des ἢ 
wie daß er bis zum achten Jahre, a 
hend, an der Bruſt der Amme er 
Philofophie in feinem acht und ἃ Σ 
nicht befriedigt durch die — en Lehrer in? 
in Trübfinn verfallen fei und dann sone em ὃ — | 
monius Saktas geführt, diefer, nachdent er Πά mit i 
ihn mit den Worten ee 
[εἴ er ununterbrochen bei dem 
eilf Jahren in feinem neun und dreißigften © 
die Phllofophie der Inder und Perfer —* 
anlaßt habe, dem Kriegeszuge des —— 
ſich angſchueten Nach Gordianus⸗ Niet 8 τ 
I m , | 
26) Porphyr. vita Plot. 0.1 ἐῴχει. μὲν αἰσχυνομένῳ ὅτι ἐν σώ-᾿ 
ματὶ εἴη, vgl. Ennead. I, 4, 1. 16 πὶ BO a 
97) Porphyr. ἴδ. ὁ, 1. 2 a 4 
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unm mach Antiochia ſich zu retten, von wo er in feinem vierzigften 
| Jahre nad) Rom ſich wendete. Dort theilte er fi) zwar Einzelnen 
mit, hielt aber die Lehren des Ammonius geheim, wie er mit den 
— ——— ‚hervorragenden Schülern deſſelben, Herenmins und 
„verabredet hatte. Auch nachdem zuerſt Herennius und 
Origenes, gegen dieſe Abrede die Lehre in Schriften 
δι ——— fort die Theorie 
" nur mündlich vorzutragen und feine Schüler zu 
᾿ — * zu veranlaſſen, in denen nach Porphyrius' Ausſage, 
Mangel an Ordnung und Weberfluß an Worten zu herrſchen 
‚phlegte*>), bis er zehn Jahre fpäter, im erften Negierungsjahre 

des Galienus (254), durch Freunde veranlapt ward, fiber die in 
den Unterhaltungen angeregten Gegenftände ſchriftlich ſich auszu— 
ſprechen. Auf die Weiſe waren als Porphyrius nach Rom kam 
und dem Plotinus ſich anſchloß, bereits ein und zwanzig Bucher 
ſehr verſchiedenen Inhalts von demſelben verfaßt worden, welche mit 
Borficht und nur Gereifteren mitgetheilt wurden. Während der 
ſechs Jahre welche Porphyrius in Nom mit dem Plotinus zu- 
brachte, [ὠτίον dieſer, befonders anf Antrieb jenes und des Ameliug, 
| ‚andre drei und zwanzig Bücher über die im den gemeinſamen Be— 
ſprechungen lebhaft verhandelten Gegenjtände, Ahnen kamen, nad) 
beim Porphyrius ſich πα Sicilien zurückgezogen hatte, noch neun 
] Haze Bon dien den verſchiedenen Berioden angehörigen Abhandlun— 
gen urtheilt Porphyrius, daß die zuerft verfaßten eim und zwanzig 
leichteren Gehalts: jeien und nur die demmächft ausgearbeiteten 
drei und zwanzig von der völligen Reife der Kraftentwickelung des 
Verfaſſers zeugten, die legten neum und befonders die legten bier 
von herannahender Altersſchwäche ?). Sein Urtheil möchte ſich 
in der Hauptfache rechtfertigen laſſen. Porphyrins hat nämlich die 
Titel, wie fie ſich mit geringen Abweichungen in den Enneaden 
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28) Porphyr. 1. 1. 68 2x τῆς Ἡμμιωνίου avvovolag ποιούμενος 
τὰς διατριβάς :. ἦν δὲ ἡ διατριβὴ. . ἀταξίας πλήρης καὶ πολλῆς 


29) Porph, ὁ, 4—6. 






















artige Unterfuchungen auch de 
Plotin lebte in fortdauernd eftre ‚enoter 
ſpräch mit Andren oder im eir T en NRach ufe τὺ 
dazu Lie es jene Anfpanmung und. die, Kargheit der 
die er ſich gewöhnt hatte, nur wenig lommen. Selbjt 
er nicht häufig und — bei gaſtriſchen Bei 
Detoft von Mohn, ὌΨΙ ua 
haupt aller Fleiſchnahrung —* 
Sein Ausdruck war gejpannt οι 
fiaſtiſch, ſich ganz im feinen ———— 
war er wahrſcheinlich —— 
Schriften, und ſehr geſchickt das g 
ward die Schönheit feiner Geftalt durch die 9 
ficht glänzte von Geift und ward mit- leichten © 
deckt. Wie er janft und freundlich — 
er ſie, ohne zu — mit gefpannter 2 





im ur 


30) ib. 0.24. — 0.7.8. 
31) Porph. 0.8 extr. — 0.2 ib. Kreuzen 
832) ib. 0.14 ἐν δὲ — 1 EEE 
χύς τὲ καὶ vonuem πλεονάζων ἢ λέξεσι, τὰ “7 
φράζων. “"νν pr 








mworten. So hatte er drei Tage lang mit Porphyrius über die 
Inweſenheit der Seele im Körper verhandelt. Leber gelungene 
Berfuche feiner jüngeren Freunde äußerte er fid) mit lebhafter Ans 
erlennung; unfittlihen Behauptungen trat er durd Aufforderung 
zur Widerlegung entgegen 38), 

In einer Zeit, im weldyer der furchtbaren Sittenlofigfeit der 
Menge ohngeadhtet, ein tieferes fittlich religiöfes Bedürfniß bet 
Manchem erwacht war, mußten ernftere Gemüther, denen Befrie- 
digung in der chriftlicyen Heilslehre nod) nicht zu Theil geworden 
war, einer für den Ernft der- Betrachtung begeifterten und ganz 
ἴδε ſich bingebenden Perjünlichkeit, wie die des Plotinus, mit Liebe 
und Bertvauen fich zuwenden. Auch waren nicht nur Männer der 
Wiſſenſchaft, wie die Philofophen Amelius, Porphyrius, die Aerzte 
Baulinus, Euftochius, der Araber Zethus u. A., fondern auch Se- 
matoren und andre Stantsimänner mit warmer Verehrung ihm 
zugethan; einer berfelben, Nogotianus, in dem Maße, daß er feiner 
Würden (er war bis zur Stufe des Prätors vorgerüct) fid) ent 
Heidete und auf alles Wohlleben verzichtete, — zu feinem auch leibli— 
hen Heile; demm vorher an Händen und Füßen gelähmt, gewann 
er durch die einfache Lebensweise, der er ſich zugewendet hatte, dem 
Gebraud) feiner Glieder völlig wieder. Auch Frauen fchloffen ſich 
dent PBlotinus an 58) und fein Haus füllte ſich mit Knaben und 
Mädchen, welche fterbende Aeltern feiner Obhut anvertraut hatten, 
Für fie Sorge zu tragen, fcheint es ihm an praftifchem Geſchick 
nicht gefehlt zu: haben; namentlich wird fcharfer phyfiognomifcher 
Blick, feiner Stimm für die Verhältniffe ihm nachgerühmt und Die 
Sorgfalt gepriefen mit welder er die Abrechnungen über das 
Bermögen der ihm Anvertrauten überwacht habe>5). Oft zum 
Scyiederichter zum Ausgleihung von Stveitigleiten gewählt, hatte 
er body während feines ſechs und zmanzigjährigen Aufenthalts in 
Kom mit feinem der Staatsmänner (τῶν πολιτικῶν) ſich ver— 









83) ib. ὁ. 18. 16. 
34) ib. e.7. — 6.9, 11. 
85) ib. 0,9. 












mung glaubte er nicht minder als jer 
eben fo an das Vermögen durch B 
zu beſchwören, oder durch —** auf Entjern 
wirken 9%), Freilich nicht feiner fe —* ἢ ſond 
— — | | 
volfommenheit zu und wollte eben darum U 
über ſich nicht anerkennen, ja wies des Ant 
Theilnahme an einem Opfer mit den Waren αὐ 
— the nicht ich zu ih | 
ἐ, ἂν ii mul Gin Ba “δ᾽ 


| 47 are u 
36) w. U re BE 


37) Porph. 0,10 ὥστε χαὶ ἀστροβολῆσια αὐτὸν μὲ 

χείρησεν. vgl. Procl. in Aleibiad, p. 198 — * 
38) Porph. 0,15 extr, — vgl. vorfäufig Εἰ 
89) Porph. o. 10. 
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befragte Amelius den (deiphifchen) Apollo, wohin deffen Seele ge 
wandert tel und erhielt‘ in ein und fünfzig hinkenden Herametern 
einen ſchwülſtigen Lobgefang auf den Philofophen, worin er als 
[ἀνε nnd gut, mit reiner Seele dem Göttlichen ſich zuwendend, 
vom der Gottheit geliebt und als glücklicher Späher der Wahrheit 
gefelert und feinen Verehrern offenbart wird, jett weile er, gleich 
wie Minos, Rhadamanthys, Aeakus, Plato und Pythagoras, da 
wo Freundjchaft, Verlangen, Heiterkeit (εὐφροσύνη) nnd die auf 
die Gottheit gerichtete Liebe Ehrone, — in Gemeinfchaft mit den 
feligften Dämonen 107, Daß Plotinus nicht ohne Erfolg dem erften 
und jenfeitigen (ἐπέκεινα), im göttlichen Lichte thronenden Gotte 
feinen Geift zugeivendet, und der Gott, der über Form und Geftalt, 
-über das Denten und das Denkbare erhabene, ihm viermal während 
’ perfönlichen Verkehrs mit ihm, erfchienen und er auf 

diefe Weife, durch durch überfchwengliche Energie, zu völliger Einheit mit 
demfelben gelangt [εἰ : — berichtet Porphyrius und gefteht felber 
mr einmal im Leben, in feinem acht und fechszigften Fahre, zu 
ſolcher Einigung mit der höchſten Gottheit gelangt zit fein 4), 
Noch mehr als der hochtrabende Apoll und des Porphyrius begei- 
fterte Liebe, ſprechen die anerkennenden Worte des Longinus fir 
bie Gewalt, welche Plotinus über die Geifter feiner Zeit übte, 
Anfangs hatte der treffliche Kritiker, früher ſelber ein beharrlicher 
Zuhörer des Ammonius und Origenes, Geringſchätzung gegen Plo- 
tinus gezeigt und befannte noch nach deffen Tode mit den meijten 
| Lehrſätze nicht eimverftanden zu fein, hatte auch gegen bie 
tinische Auffaffung der Ideenlehre gefchrieben und den Erwibde- 
rungen des Amelins und Porphyrius nicht nachgegeben, war aber 
eifrig bemüht fehlerfreie Abfchriften der Bücher des Plotinus ſich 
zu verfchaffen und rühmte die gedanfenfchwere Schreibart deffelben 
und die philofophifche Behandlung der Unterfuchungen 43). Aehnlich 
Aufert er fich im dem feiner Schrift vom Endzweck vorgefetsten, 








40) ib, [Pi 29, 
41) Porph. 0.29. vol. Plotin. Ennead. V, 5, 3 sq. ib. Kretizer, 
42) Porph. 20. — f. feinen an Porphyrins gerichteten Brief, ib. 0.19. 
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Plotinus hatte ſich u = - ϑι x 
τὰ in Kampanien Αἱ 9e300 | 
Euftochins; von Buteoli; ihmı.zuge 
Eilybäum, Amelius im - acid % 
ſtorben: dich erwartete id) μὰ ναός (ὰ 
zu dem Gotte ἐπὶ —— nn. u * 
[εἰ ein Drache unter dem Bette I HERR 
öffnumg geichlüpft **). ὅν ftarh fee m her 
Schluß des zweiten Regierungsjahres * — 
—— — —* 

3. So gewährt ung die Leb | —— 
Bild von dieſer hochſt — zz 
ſammengehörigleit mit der Zeitperiode, ei 
bren geiechijchen Philofophen befigen ; zugleich — 
Vorblice auf verſchiedene — —— 
Nur wie dieſes allmählig fi in ihm ausgeb 


b, Porph. ὁ 0.21 pr. 
υόπῳ ϑεωρίας ἰδίῳ χρησάμενος, — 
43) τρόπῳ asi μος 
2 enthält ſehr bemerfenswerthe Angaben über t >. 

- 4) Ib. 0. 3, γιοῦ [ 
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wir nicht; Mit den Pehren des Heraklitus und der Efeaten, der 
Bythagoreer, des Anaragoras und Empedokles, der Stoiker und 
des Ariftoteles war er augenfcheinlich vertrant; Manches eignet er 
ſich von ihnen an, Andres widerlegt er mit oft eindringlichem 
Scharfſinn, namentlich in den Büchern von den Gattungen des 
Selenden, den Kategorien #). Plato aber iſt fein Führer und 
Meifter; bei ihm findet er die Grumd- und Angelbegriffe feines 
elanen Syſtems ausgefproden, oder doch mehr oder weniger be 
ſtimmt angedentet, wie er durch) oft kühne Ausdeutungen der pla- 
domiichen Mythen nachzuweiſen ſucht; ihm führt er häufig durch 
ἘΠῚ bloßes er fagt an, [ἰδὲ feine Unterfuchungen an Worte def: 
felben zu inüpfen umd durch Auslegung derfelben fein Einverjtänd- 
niß mit dem großen Athener zu bewähren. Anfchluß an Plato ift 
ähm mit dem Numenius gemein, ſchwerlich die von Ariſtoteles 
entlehnte Eritifche Benutzungsweiſe der andren griechifchen Theorien 
amd Lehrgebäude; aber Plato ift ihm nicht, wie jenem der attijt- 
firende Mofes: fast abfichtlich ſcheint er die Berückſichtigung orien- 
talifcher Glaubens» und Wiffenstchre zu vermeiden. In den Hüllen 
‚griechifcher Mythen verfucht er hin und wieder feine eignen reli— 
giöß-philofophifchen Ueberzengungen wiederzufinden ; von ägyptifcher 
amd andrer orientalifdjer Götter- und Religionslehre macht er faft 
gar feine Anwendung, und doch konnte es ihm dem Aegyytier und 
ἐπ᾿ Aſien eingedrungenen, an Kenntniß derjelben nicht fehlen. Bon 
dem ımkritiichen Miſchen und Fälſchen orientalifcher Mythologie 
und Mftif, wie fichs bei andren Neuplatonitern, namentlidy bei 
Hamblichus, findet, trägt Plotinus nicht die Schuld. Wahrſchein— 
lich auf feine Beranlajjung hatten Amelius und Porphyrius gegen 
den Mißbrauch gefchrieben, der mit den Lehren Zoroafters ge- 
trieben ward. Porphyrius erwähnt diefer Schriften in Verbindung 
‚mit dem don Plotinus gegen die Gnoftifer gerichteten Buche (Enn. 
ΤΙ, 9) 4) Daß Plotin darin mit den chriftlichen Gnoſtikern es zu 

45) Enn. VI, 1—3. vgl. Trendelenburgs hiftorifche Beiträge zur Phi— 

46) Porph. o. 16. 































Alexander, Apraftus, in den Zuſammenti 

aber aus den erhaltenen an 
fi) urtheilen läßt, — — 
ſtimmungen, ſondern in der ganzen B 
toniler ſich weit erhoben. Nur — 
er, nach dem oben angeführten Zeugniß de 
der erſten Jahre feines Aufenthaltes in 
ſchloſſen und aud) μας don δεῖ je 
Unterfuchungen walten Lafjen 8). gu. 













tiefgreifende — von zu 
- ο------ Μ nee 
47) ib. ο. 14. | 1— 


48) Anm. 28, vgl. Porph. o. 14. Der-angebliche Urhet 
platonismus, der elleltiſche Potamo, lann hier a ἈΝ zetrach 
ἔτι di an ὀλίγου, jagt Diogenes X J 31, x — 
εἰσήχϑη Una Hordumos τοῦ πιλεξανδρέως, | — 

ἐξ ἑκάστης τῶν αἱρέσεων. Das von ihm Angefi rie unterfe * | 
wejentlicd; von dem Lehren der ums befannteren Stetten. ὁ ὃ 
eines ohne Zweifel andren — 
guſtus und führt vom ihm nur Kommentare zur tichen 9 
nicht die vom Diogenes angezogene στοι είωσις. I u ı pr 7 
































Hältmiß zu einander eim ähntices geweſen [εἰ wie das zwiſchen 





Solrates und Plato? Zu entjchiedener Beantwortung diefer Frage 





Find unfre Nachrichten über Ammonius ungenügend. Von chriſt— 
lchen Aeltern geboren, ſoll er zum Polytheismus zurückgekehrt fein. 
Schriftliches hatte er nicht hinterlaſſen ““). Nach dem Berichte 


des fpüteren Hierolles, älteren Zeitgenoffen des Proklus, hatte er 


die Lehren des Plato und Ariftoteles in ihrer urfprünglichen Rein— 


heit hergeftellt und ihre Webereinftimmung in allen wejentlichen 








‚Bunften nachgewiejen 50), — ganz im Sinne des jpäteren Neitplato- 
nismus; wogegen die unter ihnen ftattfindenden Verſchiedenheiten 
Blotinus nicht außer Acht lief. Daß Ammonius aller materiali- 
fifchen Auffaſſung des Seelenweſens entgegengetreten ſei, ift ſehr 
glaublich und ganz im Geifte der damals herrfchenden Philofophie, 


wennm auch das Nähere darüber in feiner Ansführlichkeit und Be— 


ſtinuntheit, Zweifel am der Authentie des Berichts erwecken muß"). 
Er jheint fein Augenmerk vorzüglih auf Erklärung der Art 
und Weiſe gerichtet zu haben, wie die Seele mit dem Körper ge 
einigt werden könne, ohne ſich mit ihm zu vermifchen, mit ihm zu 
entftehn und abzufterben und ihre Wefenheit einzubüßen. Er be- 
zuft jid auf das Vermögen der Seele andy im Schlafe und in der 
betradhtenden Hiuwendung zum Intelligibelen vom Körper ſich [os 
zu machen 52), und folgert daraus, daß die Seele nicht im Leibe 
jei, fondern im fich felber oder in einem Höheren, dem Intelligibe— 
—  -- EIME 
— 49) vgl, Vacherot 1,342. Porphyr. δ. Euseb. Hist. eceles, VI, 
19, 8. — Porphyr. v. Plot. ce. 3. 
50) b. Phot. Bibl. cod. 251, p- 461. vol. cod. 214, p.172, a. 173, Ὁ. 

1) Moglich daß dem Nemefins de Nat. Hom. 0.2. p. 69 qq. u. 
8. p1298gg. Aufzeichnungen über die Lehren des Ammonius vorlagen, 
die nus nicht mehr zugänglich find, aber ohnmöglich daß ihnen Alles ent 
lehnt fein follte, was dort uno tenore nad; Nennung des Namens des Am 
momins vorgetragen wird. Die gelehrte und wicht ungefchicdte Kritit geht 
nicht blos über die Annahmen Hinaus, die vor dem Ammonius aufgeftellt 
waren, ſondern ſtimmt andy micht mit der don ihm berichteten — — 
ꝓlatoniſcher und ariſtoteliſcher Lehren. 
6) Nemes. ἐ. δ. 181 βᾳ. 




















833 Me 5 m. πΗτιλτοὺν 654,85 


Eigenthiimlichtelt der Probleme bat er auf dieſe Zelle, — sn 
Muſter des Ariftoteles, wejentlich geförbert. Bu: 

Bor Allem müfjen wir ums nach Beftandtheilen Bir pr 
nifchen Enneaden umfehen, welche Auskunft über feine ΘΗ. 
fchaftslehre gewähren, umd darin eben möchte er zunichſt nud μοὶ 
züglid) feine Vorgänger überragt haben, daß er wicber, ziel . 
Plato und Ariftotelee, das Bebürfnig fühlte, feiner Spekulctich 
Unterfuchungen über das Wiffen und wie wir δε είθει ἐπε θα δὲ 
werden und es zu befeftigen im Stande feien, zu Grunde zu legn 
Der Impuls dazu oder doch zu ihrer jchriftiichen Fuhrung, ΘΝ 
erft in der zweiten Periode feines Schriftthums in ihm Berne | 
treten zu fein; der Grund wird in einer Abhandlung (Ennecci 
V, 5) gelegt, die der Zeitordnung nad die neun und zwanzighe 
war. Nur dürfen wir feine ftetig durchgeführte Unterfudhng exe 
warten, wie wir fie bei Plato und Ariftoteles finden. Plotiuns 
fußt auf dem Grunde, den dieſe gelegt und theilweife bie feiner 
Zeit näheren Philojophen im Einzelnen befeftigt hatten; er beabe 
fichtigt nicht ein neues Gebünde aufzuführen, fondern das vorhane 
dene, vorzugsweiſe platonijche, bis zur äußerſten Spige zu vollem 
den. Je fehwieriger und über den Bereich der vorangegangen ne 
terſuchungen binausgehend, die feinige ift, um [0 Torgfältiger wi 
ausführlicher führt er fie. 

δ, Blotin geht von der von Ariftoteles wie von Plate εἴων» 
kannten Borausfegung aus, daß der wahre und wirkliche GE 
nimmer trügen könne, ein nicht erfennender Geiſt in ſich widerfptee 
hend [εἰ 57. Sein Wiffen kann nicht zweifelhaft, Veraurtungg 
oder vom Hörenfagen fein und hängt nicht von Beweisführung dB, 





57) vgl. über das plotinifche Lehrgebäude außer Ritter IV, 549 ab 
Zeller (III, 695), Steinhart, quaest. de dialeotica Plotini, 1829, melet®- 
mata Plotiniana, 1840, und in Pauly's NRealencyflopädie ὃ. klaſſ. Altertb- 
V. Bd. Kirchner, die Philofophie des Plotin. 1854. Vacherot, histoire od· 
tique de l'olo d’Alexandrie I, 860 ., Jules Simon de LMoolo d’Al® 
xandrie I, 228 Δ — Enn. V, ὃ, 1. (II, 17, 22) Kirohh. πῶς γὰφ 
ἔτι νοῦς ἀγοηταίγων εἴη; 
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ἐδ erleuchtet. Warum führen wir nun nicht auf diefen reinen, bie 
Spuren (ἔχνη) des Geiſtes auffafienden Theil der Seele die Selbit- 
ertenntnig zurüd’*)? weil auch der πο immer nad) Außen ge 
richtet und vielbejchäftigt ift (noAuagayuovei), ber (fidh felber 
erkennende) Geift aber nur auf das was in ihm ift blickt md was 
ihm gehört. Wohl kann auch die Seele den reinen Geift fafien, den 
von dem vermittelnden Denken verfchiedenen und höheren; obgleich 
wir ihn nicht zu den Theilen der Seele rechnen, ift er ein unfri⸗ 
ger und doch aud wiederum nicht ein unfriger, jenachdem wir uns 
feiner bedienen oder nicht bedienen, wogegen wir des vermittelnden 
Denkens und der Wahrnehmung uns immer bedienen 16) umd wir 
es find die die vermittelnden Gedanken denfen, während die Erwei⸗ 
fungen (ἐνεργήματα) des Geijtes über uns. ſich finden und das 
Eigenthümliche der Seele mitten inne liegt zwijchen dem niederen 
Vermögen der finnlichen Wahrnehnuung nnd dem höheren des Geis 
ſtes 16), Die Wahrnehmung ift und ein Bote, δεῖ Geift ınıfer 
König, der von uns getrennt, nicht zu uns fich. neigt, fondern wir 
zu ihm uns neigen, nad Oben ſchauend. Es folgt eine nicht zu. 
völliger Klarheit gediehene weitere Erörterung des Unterſchiedes 
zwiſchen der Selbiterfenntnig des Geiftes und der der Seele. Syn 
leßterer Beziehung wird vorausgefegt, daß wir (die Seele) nur 
vermitteljt des Geiſtes zur Herrichaft (und Erkenntniß) gelangen 


74) ib. 0.3. 354, 19 ὃ δὲ elonxev ἐπ᾽ αὐτοῖς, ἤδη παρ᾽ αὑτῆς 
ἄν ἔχοι xavova ἔχουσα τοῦ ἀγαϑὸδ παρ’ αὑτῇ... ἐπιλάμποντος 
αὐτῇ νοῦ" τὸ γὰρ χαϑαρὸν τῆς ψυχῆς τοῦτο καὶ νοῦ δέχεταε ἐπικεύο 
μόνα ἴχνη. 

75) ib. p. 355, 5 ἡμέτερον δὲ νοῦν φήσομεν. .. καὶ δὲ μὴ συν- 
αριϑμοῖμεν τοῖς μέρεσι τῆς ψυχῆς" ἢ ἡμέτερον χαὶ οὐχ ἡμέτερον" 
διὸ χαὶ προσχρώμεϑα αὑτῷ καὶ οὐ προσχρώμεϑα᾽ διανοίᾳ δὲ ἀεί πελ. 

76) ib. p. 8δῦ, 16 ἢ αὐτοὶ μὲν ὡς λογιζόμενοι χαὶ νοοῦμεν τὰ 
ἐν τῇ διανοίᾳ νοήματα αὐτοί" τοῦτο γὰρ ἡμεῖς" τὰ δὲ τοῦ νοῦ ἔνερ- 
γήματα ἄνωθεν οὕτως, ὡς τὰ ἐκ τῆς αἰσϑήσεως κάτωϑεν, τοῦτο ὄντες 
τὸ κύριον τῆς ψυχῆς, μέσον δυνάμεως διττῆς, χείρονος καὶ βελεύν. 
vos κτλ. vgl. II, 9, 2 (II, 35, 24). . 





Erlenntnißlehre. 3% 


a8 Andre ſchaue, oder daß es cinfach feiend ſich felber 
Es zurückgewieſen, da der Geiſt in 
ὃ nicht Ein und Daffelbe fondern ein Theil von ih 
eine — 22 Und ſollte der Geiſt blos das 
Denkbar ze erlennen, nicht aber wer er felber fi? Doch foll erft 
£ werden, ob ihm Selbſterkeuntniß zukomme und was in 
38 Grtemene fe und wie er erfenne. Sogar der Seele 
mntni ee — möchte unzuläſſig fein”), Das 
ungevermögen der Seele bezieht ſich allerdings am fich 
; Bloß: die Mitwohrnehrmung (συναίσϑησις — das 
Ν ἰδ innerer At"®); und and) das vermittelnde 
) und die Vorftellung (dog«) bilden verbindend 
—— (ὠπίκρισις) aus den von der Wahr 
ΠῚ pf m Bildern (φαντάσματα), Aehnlich verhält 
atriteg: — Geiſte zukommenden Bildern; die Seele 

| Be in ihr vorhandenen die neu hinzukommenden an 
| runger ἀναμνήσεις). Beichränft ſich num der Geift 




















n εἶς da uf (auf folche denfende Vermittelung), oder erkennt 
fi dar ſelber, oder iſt die Selbſterkenntniß dem Geiſte als 
ſolchem vorzubehalten 18} Die Wahrnehmung erblickte einen Men— 
fen und überlieferte das Bild dem Denten; bezeichnet dieſes ihn, 
etwa den Sokrates, als gut, fo muß es an ππὸ durch fich fel- 
ber ſchon den Kanon des Guten in ſich tragen, indem der Geift 


— u on — — 
Al . 


- 70) Enn.V,3,1 (I, 852, 15) ἢ οἷόν τε χαὶ μὴ σύνϑετον ὃν (τὸ 
νοοῦν) γόησιν ἴσχειν ἑαυτοῦ. 

71) Υ, 8, 1. 358, 2 χαὶ γὰρ εἰ μὴ ψυχῆ δοίημεν τοῦτο —E 
πάνυ ἄτοπον ὄν, ἀλλὰ μηδὲ νοῦ τῇ ploeı διδόναι παντάπασιν ἄτοπον, 
εἰ τῶν μὲν ἄλλων γνῶσιν ἔχει, ἑκυτοῦ δὲ μὴ ἐν —— χαὶ ἐπιστήμῃ 
καταστήσεται. vgl. 1.11. | 
77) ib 2.1.19 χαὶ γὰρ εἰ τῶν ἔνδον γιγνομένων συναίσϑησις 
BE ἐσὺ τῆν, ξκυτοῦ. ai) ὀνταῦϑα νὴ ἀντίληψαν" 
τς 78) ἰ0,.1.80 Re νοῦς ὁ τῆς ψυχῆς μέχρι τοῦδε ἱστάμενος τῇ δυ- 
μάμει" ἢ καὶ εἰς ἑαυτὸν στρέφεται. καὶ γινώσχει ἑαυτόν" ἢ ἐπὶ τὸν νοῦν 


τοῦτο. 
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d.h. Zufammenfallen deſſen was fie ausfagt mit dem Sein. So 
auch verhält ſichs mit dem erften Geiſte, der das Seiende in fi 
trägt, oder diefes vielmehr mit ihm zufammenfällt. ragt man, 
wie Denken feiner felber damit bejtehn fünne, fo erwäge man daß 
beides, dad Denken und das Gedachte, nicht ein von irgend etwas 
Andrem abhängiges Vermögen, fondern Kraftthätigkeit (Energie) 
fein muß®!), ihr Denken ein wejenhaftes Denten (οὐσεώδης νόη- 
σις); und da der Geift nichts außer ihm zu wirken bat, nicht 
praktiſch ift, fo genügt ihm nicht nur die Richtung auf ſich felber 
(ὀπιστροφὴ πρὸς αὐτόν), fondern fie, ὃ. ἢ. die Selbiterlenntniß, 
ift ihm nothwendig 55). Die Seele dagegen denft fidh felber als 
von einem Andren abhängig, fofern ihr Denken [ὦ immer auf 
ein Andres, von ihr Verfchiedenes bezieht). Schon der Ansorud 
„vermittelndes Denken“ (dıavonzıxov), bezeichnet, daß die Seele 
durch den Geift dad Vermögen zum Denken empfange 3). Iſt 
jenes (Denken) felber das was es ausdrüdt, [0 möchte ſichs auch 
felber auf die Weife erkennen; fommt aber das Erlannte ihm von 
Oben, d.h. von da woher es felber ift, fo möchte es auch wohl 
durch Diefes, welches Vernunft (Begriff) ift, da8 Verwandte er- - 
greifen und ἐδ den in ihm enthaltenen Spuren anpafiend, ſich ſel⸗ 
ber ertennen 85). Gefteht jemand zu den Gott zu erkennen, fo noth- 


— — — —— — 


81) ib. 857, 82... ἀλλ᾽ εἰ ἡ νοήσις xal τὸ νοητὸν ταὐτόν " ἐνέρ- 
γεια γάρ τις τὸ νοητόν" οὐ γὰρ δὴ δύναμις .. καὶ οὐσία ἡ πρώτη τὸ 
γοητόν.... ἕν ἅμα πάντα ἔσται, νοῦς, νόησις, τὸ νοητὸν. vgl. 0.9. 
864, 2. V, 1, 4. 99, 14 γοεῖ δὲ οὐ ζητῶν ἀλλ' ἔχων. V, 8,9 (I, 868, 
27). vgl. 1, 8, 2 (II, 389, 9). 

82) ο. 6. 359, 25. — Der Geift nicht praftifch wirkend, I, 2, 6. 
154, 5. 

- 88) ib. 0.6 ἡ μὲν γὰρ ψυχὴ 8vocı ἑαυτὴν ὅτι ἄλλου, ὁ δὲ νοῦς 
ὅτι αὐτὸς χαὶ οἷος αὐτὸς χαὶ ὅστις καὶ ἐχ τῆς ἑαυτοῦ φύσεως καὶ ἐπι- 
στρέφων εἰς ἑαυτόν. 

84) ib. ». 369, 8. 

85) ib. 869, 16. . συμβαίνοι ἂν καὶ τούτῳ λόγῳ ὄντι καὶ συγ. 
γενῆ λαμβάνοντι χαὶ τοῖς ἐν αὑτῷ ἴχνεσιν ἐςφραρμόττοντι οὕτω τοι γε- 
vuoxeıy ἑαυτό. 





‚Toter den —* Zeit ——— 
ken beflügelt werden kaun, zu dem Oberen 
* —2* Geiſt ſich felber 8). So lange 
er ἢ einen * Theil ‚feiner Selber 
en ** theitende? der Schauende 
ὟΣ Berner, wie. joll der Schauende. im Ge- 
πω» wenn er ſich bei'm Schauen in das 
—— Geſchauten war das Schauen 
ſich als das Geſchaute, nicht als das Schaueude, 
— ſich ſelber geſchaut hat. Oder 
Aa are wird er zu fich felber auch 
hinzufügen; jedoch wenn den Geſchaut⸗ 
— das: Geichante, Iſt nun in der Schauung 
ὃ ** ſo hat er, falls es nur Bilder deſſelben 
Fin „ai es fell zu er ἐδ ſelber, fo * er * ι 
ξ νὰ m — es und Gef Gejchantes), εὖ 
Be —— der Φεῖ mi — 
— —* erſt da ——— —* 


ΝΣ " ϑοχίν, ο.4. Ὁ 000: 


— ὡς δὴ οὖν νοῦς — F J zu ἫΝ δοίμοιδεν 
αν». er) γι." 
ne cam nn 
| ἃ ἐν τῷ ϑεωρεῖσϑαι; 
80) ib. 0.5. 357, 18 εἰ δ' αὐτὰ ἔχοι, οὐκ ἰδὼν αὐτὰ ἐκ τοῦ * 
ἔσαι αὐτὸν ἔχει, ἀλλ᾽ ἣν πρὶν μερίσαι ἑαυτὸν — er 
; je ee ϑεωρητῷ", — 
en. 

























ber ertennen 5). Gef —— 


ibn a τς 4 Τὼ] ἈΝ ΗΝ ἫΝ 


81) ib. 857,82 . a εἰ ἡ Ὁ how 
γέια γάρ τιῷ τὸ νοητόν. οὗ γὰρ —— 
γοητόν..... ἕν ἅμα πάντα ἔσται, νοῦς, 
864, 9, Υ͂, 1, 4. 99, 14, νοεῖ δὲ οὐ ξητῶν ἀλλ᾽ Ey 
27). vgl. I, 8, 2 (II, 389, 9). 

82) ο. 6. 869, 25. — Der Geiſt nit γι end, 
154,5. 4 δὰ 5*—— 

88) ib. 0.6 ἡ μὲν γὰρ ψυχὴ ἐνόει ἑαυτὴν ὅτι ἄλλου, δ΄ 

















— 


ὅτι αὐτὸς καὶ οἷος αὐτὸς χαὶ ὅστις καὶ ἐκ τῆς σεως καὶ ἐπ 
στρέφων εἰς ἑαυτόν. ut ν᾿ γος, ἣν οἷν 
84) 1Ὁ..». 369,8. - — 
—* 85) ib, 869, 15 . . συμβαίνοι ἂν καὶ τι — ** 
λαμβάνοντι καὶ τοῖς ἐν αὐτῷ ἴχνεσιν 2y — 
γνώσκειν ἐκυτύ. LIE 


R 









er hinaus? Allerdings iſt Gedachtes 
m einander gejocht, das Eine nicht ohne 
von einander verſchieden; ohne dieſe 
dBewußtſein) ohmmöglich 9%); die Ein; 
ift eine Einheit die fid) theilt, "die des 
Zweiheit zur Einheit über, jener ift ur⸗ 
die Zweiheit in welche fie ſich in jedem 
3 fie, nicht die Einheit am fich, die abfo+ 
mehr ihr vorausgefetst werden muß ®): 
achte iſt ein Mamichfaltiges, und [0 

e Mantichfaltigkeit die Einheit voraus; 
aller Mannichfaltigkeit nicht blos in den 
erimider Welt des Seienden, und zivar 
Mine beſtimmte Einheit (9) ; ohne eitte 

de die Welt in ordnungsloſes Chaos 



































" vu 
οὐσία αὐτοῦ ἐνέργεια, ἡ δὲ ἐνέργεια αὐτοῦ 
| * αὐτοῦ, ὅδον ro πλῆϑος. vgl. Anm: 81. 
Dei τοίνυν πλείω ἑνὸς εἶναι, ἵνα ὅρασις ἡ, 
δῦν, ὅταν von, ἐν δυσὶν εἶναι χαὶ ἢ ἔξω 
δ χοῦ ἀεὶ ἐν ἑτερότητι τὴν νόησιν εἶναι χαὶ 
νος we πάλιν εὖ ἔχαστον τῶν von 
je ταύτην wer τὴν ἐτερύτητα. .. καὶ 
ἦν αὐτὸ δέοι, δεῖ πούτερον λέγειν ἃ μὴ 
λὰ ἂν εἶναι, ἵνα ἕν εἴη, zul. α. 11 διὸ wid 
ὁ ἐπέχειν ἐϑέλη νοεῖν, Ὁ. 6. 19. — I, 
φροῦς καὶ ——— —*— u 


rer οὖν τῷ λόγῳ dio tv nen 
re ἔστι δύο, ὅτι νοεῖ ποιοῦν αὐτὸ δύο, 
o καί, ὅτι αὐτό, ἕν. Enn. 1Π|, ὃ, 11, 845, 91, 
ἢ dem Denfen zu Grunde liegen, V, 3. 6.196, 4. 
12, (11,367, 15) δεῖ γὰρ δὴ πρὸ τοῦ πολλοῦ 
ὃ πολύ... ἤδη μὲν οὖν τι ἁπλοῦν τὸ πρὸ 

ib.368, 30 εἰ γὰρ τί ἕν, οὐκ ἂν αὐτοέν᾽ τὸ 










































nf φηϊπεῖρ ἂν dam Geile do 


99) ib. 1ER 
Beiv καὶ τὸ νοούμενον χατανοούμενον δ᾽ 
96 u. Enn, V, 6,8. — V. —— 
ἀνάγκη ἤδη χαὶ ἐνταῦϑα ἕν τι εἶναι ἀφ' ὁ 
ἔσται ἀπὶ ἀλλήλων τὰ πολλά, ἄλλοι οϑε 
Ellen daten μετὰ τῶν ἄιλων, ἀλλ' αὐτὸ ; J— —— 
V G, 13 (I, ». 76,3) ἀλλ᾽ οὗ χρεία π' Erg 
— ngoündgger — vorineus. 
u BIN J. 


— Ὁ ἢ 












IT Daran. 6, 4.197 werben bie brei Pr 
und bem Monde verglichen, ib, 198,3 la γῇ 
ἐπιχρωννύντα αὐτὴν νοερὰν οὖσαν, νοῦς δ' ἐν 

φῶς ὧν μόνον, ἀλλ' ὅ ἔστι ΑΗΘ Ια 
** τούτῳ τὸ φῶς οὐχ ἄλλο ὃν φῶς ἐν 









δύναμιν ἐχείνῳ τοῦ εἶναι ὅ ἔστι. να δὰ Kur) nd 

'101) Enn, V, 3, 11 (11,366). — eins ber fe gſten 
ΠΙ, 8, 11. 845, 21 neh γὰρ ὁ κᾶν — 
δύναμις ἔσται εἰς ἐνέργειαν ἐλϑοῦσιι. κτλ. — 
γνῷ ἡ ἔφεσις χτλ᾿ .... ἐν φωτὶ καϑαρῷ καὶ αὐγῇ καϑᾶ 
(τοῦ γοϊὴ κτλ, 


ν΄ ὦ 











884 Blotins Lehre von den oberfim 


und als Licht die ganze intelfigibele Natur 156). ober nehmen wir 
ein Licht vor dem Lichte an, weldyes ſtets ruhend das Intelligibele 
beftrahle und jenfeits des Geiſtes ımd der Erkenntniß, wie über 
baupt fchlechthin unbedlrftig fei, [0 auch der Erkenntniß nicht Der 
dürfe 107), die erft der zweiten Natur eigne und einer Eirheit 
theilhaft fei, jedoch einer bejtimmten Einheit (τέ Er), nidjt der ἂν 
heit an ſich (αὐτοέν) (98). Wie aber gleich jeder befonberen Eis 
heit die Einheit des Geiftes eine unbedingte, von aller Dichrbeit 
fchledhthin freie Einheit voransfegt, fo auch die Erfüllung feine 
Zhätigteit durch das Gute, das Gute an fi; denn wäre er οὗ 
jelber, wozu da noch feine darauf gerichtete Tchätigfeit? alles As 
dre Hat feine Thätigkeit vom Guten und richtet fie auf das Gute; 
da8 Gute an fid) bedarf deren nicht 198), Kine Folgerung ἀν 
dem bisher Hervorgehobenen ift, daß das unbedingte Princip «als 
ſchlechthin übernatürlic, gefaßt wird; es Tann nicht ſelber am Durch 
gang (διέξοδος), am Leben und Geijte Theil haben; es ift das 
Princip von Allem, daher αἰ) weder Alles (das Weltall), nod 
ein Theil dejjelben und einfacher al$ alles von ihm GErzeugte 9), 
Zu Grunde liegt die Veberzeugung, dag man ins Uinendliche hie 


— — — — — — 


106) ib. 368, 16 7 χατὰ λόγον Inoousde τὴν μὲν an’ αὐτοῦ 
οἷον ῥυεῖσαν ἐνέργειαν ὡς ἀπὸ ἡλίου φῶς κτλ. 

107) ib. p.368, 26 τὸ δὲ ὥσπερ ἐπέχεινα vor, οὕτως καὶ ἐπέ- 
κενὰ γνώσεως . . . ἀλλ' ἐστὶν ἐν δευτέρᾳ φύσει τὸ γινώσκειν. 

108) Enn. III, 18, 11. 345, 38... τῇ δὲ τοῦ γοῦ ὄψει τὸ ἀγα- 
ϑὸν τὸ πληροῦν. εἰ γὰρ αὐτὸς τὸ ἀγαϑόν, τί ἔδει ὁρῶν 7 ἐνεργεῖν 
᾿ ὅλως; χτλ. ib. p.346, 5 ὅϑεν χαὶ (ὁ vois) τυγχάγψων τοῦ ἀγαϑοῦ ἀγα- 
ϑοειδὲς γίγνεται χτλ. ib. p. 847, 4 τὸ δὲ πρὸ αὐτῶν οὔτε δεῖται οὔτε 
ἔχει" ἢ οὐχ ἄν τὸ ἀγαϑὸν nV. 

109) Enn. III, 8. 9. 343, 24 der Geift ζωὴ πρώτη, ἐνέργεια οὖσα 
ἐν διεξόδϑῳ τῶν πάντων... ἔχ τινος ἄλλου αὐτὸν eva (dvayan), ὃ 
οὐχέτι ἐν διεξόϑῳ, ἀλλὰ ἀρχὴ διεξόδου zul ἀρχὴ ζωῆς χαὶ ἀρχὴ κοῦ χαὶ 
τῶν πάντων" οὐ γὰρ ἀρχὴ τὰ πάντα, ἀλλ᾽ ἐξ ἀρχῆς τὰ πάντα αὐτὴ 
δὲ οὐχέτι τὰ πάντα οὐδέ τι τῶν πάντων, ἵνα γεννήσῃ τὰ πάντα χελ. 
vgl. III, 9, 8. 128, 19. VI, 9, 3. 82, 21. 
















114) VI, 9. 6. p.87, 9 ἡ δ' ἁπάντων di >. 
ὅ τι γὰρ ἐνδεὲς, ἐφιέμενον ἀρχῆς ἐνδεές. J 
116) Υ͂Ἱ, 8, 18. (6, 168, 9 ya μι 
δὲ ἐνεργείας αὐτοῦ dr Ati «ὐνᾷ αὐ 
ἐδ ἢ! ὑδδρ, aba αὐτοῦ, ἡ fa — 
ἔσται. rl. ru δὲ 
110) αὑτοῦ κύριος ih. 6.13. 16%, — Zeller 
117) 1,7, 1 (11,431, 4) δεῖ no @ ἢ τὰ 
ἐνῶ ——— Hüter, A. —— 
nk ii pe — 









ἢ 


118}1, 9, 9. 150, 1 ἐχεῖ δὲ οἷον ἀρ 
si δὲ ον ἔφην ir ini Lama - 
Ὁ. ὧν ταν, τὸ ini m 1 m ιν] 

Ἷ 119) ΥΙ͵ 9, 8.. 82, 28, α. 18 u. anderw, ὅδ « 
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nächft höheren. Die eigentliche Ableitung beginnt mit ben Geife 
al8 der oberften Sphäre der Begreiflichleit. Er ift bes um 
mittelbare Bild der unbedingten Einheit, wie das Licht ein ἢ 
der Sonne ift; pythagorifch in früheren Abhandlungen ausgebrikdt: 
die unbeftimmte Zweiheit deffelben (ἀόριστος δυάς) wird πὸ 
die Einheit beftimmt 151). Wir haben gefehn, wie fein reines Dem 
fen näher beftinnmt und auf da® unbedingte Eins oder Gute ala 
feine nothmwendige Vorausſetzung zurückgeführt wird. Sekt der Geil 
als nothwendige Bedingung das rein Dentbare, ein obgleich felber 
weder dentendes nod) an ſich denkbares Princip, ale Grund feines 
Denkens und der Realität des von ihm Gedachten voraus !®®), ἢ 
mußte Plotinus auf Ableitung des Geiftes aus dem Abſoluten 
verzichten und konnte nur durch bildlihe Ausdrüde das PVerhält 
niß jenes zu diefem zu bezeichnen verſuchen. Er redet von einer 
Hinwendung des Geiftes zum Abfoluten umd führt das Sein af 
ein Beharren (στάσις) des Geiftes im Abfoluten, das Denten auf 
Schauung feiner felber zurüc 12%). Zu Grunde aber lag die Ueber⸗ 
zeugung, daß die unmittelbarfte Erweiſung des Abfoluten in der 
höchften Kraftthätigkeit, der des mit realem Anhalt erfüllten Den 
tens, fich bewähren müffe. Wir haben geſehn, wie er dieſes nähe 
beftimmt und die Nothmwendigteit ein folches vorauszufegen nachzu⸗ 

weiſen unternimmt (5.330 ff.). Nur einer weiteren, an den platonl- 

ſchen Sophiftes ſich anſchließenden Ausführung haben wir nod) zu 


— — — — — 


137) VI, 6, 8 (11, 68, 27) ὁ νοῦς ἐνέργεια τῆς οὐσίας. --- Υ͂, 4. 
72, 8. Υ͂, 1, 5. 100, 26. 

138) V, 6, 2. 196, 10 ὅ τε vous ὁ τὸ νοητὸν ἔχων οὐχ ἄν σὺ" 
σταίη μὴ οὔσης οὐσίας χαϑαρῶς 'γοητοῦ, ὃ πρὸς μὲν τὸν νοῦν Wr 
τὸν ἔσται, χαϑ' ἑαυτὸ δὲ οὔτε νοοῦν οὔτε νοητὸν χιρίως ἔσται. w 
Anm. 112. 

139) V,1,7.102,28 sizowe δὲ ἐχείνου εἶναι λέγομεν τὸν νοῦ" 
πῶς οὖν νοῦν γεννᾷ; ἢ ὅτι τῇ ἐπιστροφῇ πρὸς αὑτὸ ἑώρα᾽ ἡ δὲ ΡΟΝ 
«ἵτη γοῦς. — V. 2, 1. 109, 10 χαὶ ἡ μὲν πρὸς ἐκεῖνο στάσις 
τὸ ὃν ἐποίησεν, ἡ δὲ πρὸς αὑτὸ ϑέα τὸν γοῦν. V. 5,5. (II, 98, 17) (τὸ 
μειαστραφὲν εἰς τὸ εἴσω ἔστη χαὶ ἐγέγετο oval καὶ ἔστιν ἁπάντων 
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des Geiſtes bezeichnet Plotinus als die Ideen und fchließt ſich je 
dem Blato, jedoch mit dem Unterfchiede au, daß er fie wicht dis 
für fich feiende, ewige Wejenheiten fondern, mit Unmäherung u 
Ariftoteles, ald immianente Erzeugniffe des Geiftes faßt. Bon ἐπ 
einen Seite muß je eine eine befondere Beſtimmtheit haben, ΜῈ 
der andren Seite ein ihnen Gemeinſames (xoıvor) als Gattungk 
begriff vorausgefett werden; — wir bezeichnen das ihnen Eige 
thümliche al® Geftalt und das ihnen Gemeinfame als Stoff, jedeqh 
als intelligibelen Stoff, der im Unterſchiede von dem finnlicke, 
al8 ewig, der Form nicht widerftreitend, lebendig, [ὦ felber fc 
gleich gefetzt werden muß, wenngleich zum Bande dienend mit dem 
finnlihen Stoffe 143. Auch hier ging Plotinus auf platoniſche um 
felbft ariftoteliiche Beftiinmungen zurüd. Gr folgt wohl nur dem 
Zuge feiner Zeit und der fchon von Blato felber angebahnten Ber 
fhwifterung der Ideenlehre mit der puythagorifchen Zahlenleht, 
wenn auch er die intelligibele Zahl (πρῶτος, οὐσιώδης ἀριϑμορ 
Princip und Quell des Seienden in feiner Mannichfaltigkeit nennt; 
durch fie ſoll das Seiende, der Geiſt, als ſich felber bewegende 
Zahl, aus ſeiner urſprünglichen Einheit zur Mannichfaltigkeit ſich 
entwickeln, d. h. das Seiende den Zahlen vorangehn; ſie aber ſollen 
(als reine, aprioriſche Begriffe) nicht nur den zählbaren Objekten, 
ſondern auch der Mannichfaltigkeit des Seienden zu Grunde liegen- 


— — — —— — 


142) III, 5, 6 (II, 383, 9) ἕλη» δεῖ νοητὴν ὑποθϑέσϑαι, ἵνα ro 
χοιγωνῆσι" ἐχείνης ἥχῃ χιὼ εἰς ταύτην τὴν τῶν σωμάτων di’ αἰτῆς. 
vgl. II, 4, 4. 0.2. 111, 22 ἀόριστὸν τι xl ἐμορφον. α. ὃ οἱ 102 
ταχοῦ τὸ ἀόριστον ἀτιμαστέον οὐδὲ ὃ ὧν μορφον ἢ τὴ ἑκυτοῦ ἐπιγοίάε.- 
ib. 112, 11 ἔν τὲ τοῖς νοητοῖς τὸ σύγϑετον ἑτέρως, οὐχ ὡς τὰ σωμεξ κε 
. .. ἡ δὲ τῶν γινομένων ὕλη ἀεὶ ἄλλο καὶ ἄλλο εἶδος ἴσχει, τῶν δὲ 
ἀϊδίων ἡ αὐτὴ ταὐτον ἀεί. c.d. 113, 21 τὸ δὲ βάϑος ἑχάστοι ἡ tin" 
διὸ zei σχοιεινὴ πᾶσα. 1.30 ἡ μὲν ϑεία λαβοῦσα τὸ ὡρισμένον αὐτῆς 
ζωὴν ὡρισμένην καὶ γοερὰγ ἔχει, ἡ δὲ ὠρισμένο» μέν τι γένεται, οὐ 
μὴν ζῶν οὐδὲ νοοῦν, ἀλλὰ νεχρὸν χεχοσμημέγον. 114, 10 μὴ xeorv 
τὴν ἀρχὴν ἔχει. Υ͂, 4, 2. 72, 8 ἐκ τῆς ἀορίστου δυάδος χαὶ τοῦ ἑνὸς 
τὰ eldn καὶ οἱ ἀριϑμοί. III, 8, 10. 844. 
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tinus auf die Weife den platonifchen Intellectualismus, fo betrad 
tet zwar auch er die intelligibelen Begriffe ober Ideen als Urs 
bilder des davon Abgeleiteten, aber zugleich ariftotelifch als im ber 
Melt der Erfcheinungen irgendwie fortwirtende Kräfte. 

9. Doch dazu bedurfte es eines neuen Principe der Bermitle 
lung. Der Geift ift cin rein denkendes Princip; zwar alle feine 
Gedanken find real und der Grund aller Realität; aber ihre Res 
lität ift eine fchlechthin geiftige, ohne alle unmittelbare Gemeinſcheft 
mit der Welt der in ſich zerfalfenen Vielheit und Veränderlichkei. 
Das Denken des Geiftes ift daher innmanent, nicht aus fich Hera 
wirtend; und doch mußte auch er in feiner Vollkommenheit fort 
zeugen, feine (unendliche) Kraft durfte nicht unfruchtbar bleiben, 
und nad der Vorausfekung, daß die Wirkung ſtets undollfommme 
fein müſſe als die Lirfache, ift fein unmittelbare Erzeugniß de 
aus fid) heraus wirkende Seele, die Wermittlerin der Welt der 
Erfcheinungen 149). Als unmittelbares Erzeugniß des Geiftes muß 
fie von ihm erfüllt fein und durchleuchtet werden, und in fo fen 
am Göttlichen felber Theil haben, Zahl und dee fein, Grm 
der Zeit, wenngleich felber ewig 15%), und im diefer ihrer Zuſam⸗ 


Periode in veränderter Erſcheinung ſich wiederholen. vgl. c. 2. 3 md 
Zeller 741. 

149) V, 1, 7. 104, 1. V, 2, 1. 109, 15 χαὶ αὕτη ἐχ τῆς ovoler 
ἐνέργεια Ψυχὴ τοῦτο μένοντος ἐκείνου γενομένη. — V, 1, 7. 104, 16 
χατὰ Iareon δὲ ἐφαπτόμενον τῶν μετ' αὐτό, μᾶλλον δὲ γεννῶν χὰ 
αὑτό, ἃ ψυχῆς ἀνάγχη εἶναι χείρονα. --- IV, 4, 14. 294, 18 δεῖ τ», 
ψυχὴν οὕτως ἔχειν ὡς μεύειν πρὸς τὰ αἰσϑητά. τῇ δὲ ψυχὴ unapfe® 
ἀεὶ πρὸς τοῖς γοητοῖς εἶναι χτλ. 

150) V,1,7.104,9 τὸ περὶ γοῦν κινούμενον χαὶ vor φιῶς χαὶ ἴχ.Ὁ 5 
ἐξηρτημέγον ἐχείγνου. — ib. 104, 16 χαὶ μέχρι τούτω» τὼ ϑεῖα. — ib- 
0.5. 100, 21 ἀριϑμὸς δὲ χαὶ ἡ ψυχή. II, 6, 18. 231, 14 ἡ μὲν γαθ 
ψυχὴ τὰ τῶν ὄντων εἴδη ἔχουσα εἶδος οὖσα χαὶ αὐτή. — IV, 4, 1:- 
283, 27 τὸ δὲ τόδε μετὰ τόδε ἐν τοῖς πράγμασιν οὐ δυναμένοις 644% 
πάγτα. χτλ. 0,16. 285, 14 ἐν τῇ τοῦ πωτὸς ψυχῇ τὸ ἕν καὶ zero? 
χαὶ ὁμοίως, ἐν δὲ τοῖς ἄλλοις ἄλλως, καὶ δι᾿ &, εἴρηται. Der Geift wird 
einem unbemwegten, die Seele einen bewegten Kreiſe um den ΠΣ χὰ 



















dem Mond | 6,4.198,1.0 4009 
u nm —* er ee en 
ῥύσιν. μερίζεσθαι: καὶ γὰρ ὁ μερισμὸς αὐτῆς τὸ «ἀποστῆναι. 
παρε τι γενέσϑαι.. vgl: ΗΙ, 9, 1 127,7. ΨΥ] ὃ, 1. «46, θδ, — 
55. 46, 1 et μέν, ὅτι ἐν πᾶσι. μέρεσι τοῦ ἐν ᾧ ἐστίν; 
γέ, ὅτι ὅλη ἐν πᾶσι καὶ ἐν ὀτῳοῦν αὐτοῦ ὅλη. vgl, Zeller 
 ΄ὐδθυνὸ «be rt a ᾧνν ven — * 
Bei Zeller TE: wm 64 
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tinus auf die Weife den platoniſchen Intelleetualisunne, fo betrad; 
tet zwar auch er die intelligibelen Yegriffe oder Ideen als Ur» 
bilder des davon Abgeleiteten, aber zugleich ariftotelifch al® in der 
Welt der Erfcheinuugen irgendwie fortwirtende Kräfte. 

9. Doc dazu bedurfte es eine neuen Principe der Vermitte- 
lung. Der Geiſt ift ein rein denkendes Princip; zwar alle feine 
Gedanken find real und der Grund aller Realität; aber ihre Rea- 
lität ift eine fchlechthin geiftige, ohne alle unmittelbare Gemeinfchaft 
mit der Welt der in fich zerfallenen Vielheit und Veränderlichkeit. 
Das Denten des Geiftes ift daher immanent, nicht ans ὦ heraus- 
wirfend; und doch mußte auch er in feiner Vollkommenheit fort 
zeugen, feine (unendliche) Kraft durfte nicht unfruchtbar bleiben, 
und nach der Voransfekung, daß die Wirkung ſtets imdollfommner 
fein müffe al8 die Urfache, ift fein unmittelbare Erzeugniß die 
ans fi) heraus wirkende Seele, die Vermittlerin der Welt der 
Erſcheinungen 149). Als unmittelbares Erzeugniß des Geiftes muß 
fie von ihm erfüllt fein umd durdjleuchtet werden, und in fo fern 
am Göttlichen felber Theil haben, Zahl und Idee fein, Grund 
der Zeit, wenngleich felber ewig 15%), und in diefer ihrer Zuſam⸗ 





— 


Periode in veränderter Erfcheinung fich wieberhofen. vgl. c. 2. 3 und 
Zeller 741. 

149) V, 1, 7. 104, 1. V, 2, 1. 109, 15 χαὶ αὕτη ἐχ τῆς οὐσίας 
ἐνέργεια ψυχὴ τοῦτο μέγοντος ἐκείνου γενομένη. — V, 1, 7. 104, 13 
κατὰ ϑάτερα δὲ ἐφαπτόμενον τῶν μετ' αὐτὸ, μᾶλλον δὲ γεννῶν καὶ 
αὑτό, & ψυχῆς ἀνάγχη εἶναι χείρονα. --- IV, 4, 14. 294, 18 δεῖ τὴν 
ψυχὴν οὕτως ἔχειν ὡς γεύειν πρὸς τὰ αἰσϑητά. τῇ δὲ ψυχῇ ὑπάρχει 
ἀεὶ πρὸς τοῖς νοητοῖς εἶναι χτλ, 

150) V,1,7.104,9 τὸ περὶ νοῦν κινούμενον καὶ νοῦ φῶς καὶ ἴχνος 
ἐξηρτημένον ἐχείγου. — ἴθ. 104, 16 χαὶ μέχρι τούτων τὰ ϑεῖα. — ib. 
0.5. 100, 21 ἀριϑμὸς δὲ χαὶ ἡ ψυχή. III, 6, 18. 231, 14 ἡ μὲν γὰρ 
ψυχὴ τὰ τῶν ὄντων εἴϑη ἔχουσα εἶδος οὖσα χαὶ αὐτή. — IV, 4, 15. 
283, 27 τὸ δὲ τόδε μετὰ τόδε ἐν τοῖς πράγμασιν οὐ δυναμένοις ἅμα 
πάγτα. κτλ. 0.16. 285, 14 ἐν τῇ τοῦ παντὸς ψυχῆ τὸ ἕν καὶ ταὐτὸν 
καὶ ὁμοίως, ἐν δὲ τοῖς ἄλλοις ἄλλως, καὶ δι' ἅ, εἴρηται. Der Geift wird 
einem unbewegten, die Geele einem bemegten Kteife um den Rittekpueit 
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glei der Wiſſenſchaft und dem Fichte, in allen ihren Theilen und 
Wirkungen ein und diejelbe bleibt 155). 

10. An die Stelle der Einheit und Harmonie, weldye je einen 
Kreis der intelligibelen Welt beherrſcht, joll Vielheit und Zwieſpalt 
in der Welt der Ericheinungen treten, an die der Ewigleit, Zeitlich⸗ 
keit, an die des wahrhaft Zeienten, — im unaufbörlichen Fluſſe des 
Werdens —, Schein und Afterbild 155). Was alfo iſt der Grund ber 
Berwandlung des Seins in Schein, der Verendlichung des Ewigen 
und des Abfalls von der Seligfeit des intelligibelen Lebens? Der 
Stoff, antwortet Plotin mit feinen Führern, Plato und Ariſto⸗ 
teles. Ihnen entichnt er aud) die Kadyweifung, daß der Körperwelt 
und ihren Veränderungen ein ihnen zu Grunde liegendes Subitrat 
vorauegejett werden müſſe, und dent Arijtoteles, den Unterjchied von 
Formen und Stoff, jo wie die Zurüdführung jener auf reine For: 
men, dieſes auf ein jchlechthin eigenfchaftslojee Princip. Indem 
er den Begriff möglichſt negativ zu faſſen fucht 156), bedient er ſich 
aud wohl des Ausdrucks Vermögen, im Unterſchiede von Kraft, und 
fagt, der Stoff {εἰ das Vermögen nicht zu etwas Beltimmten, fon- 


— — ----- — 


154) IV, 8, 8. 63, 31. IV, 8, ὃ. 239, 10. 111,9, 1. 127, 9. ο. 3. 
128, 12 und a. Belegftellen bei Zeller 752, 4. 

155) IL, 2, 2 (IT, 320). II, 7 (II, 231) erörtert ausführlich dem 
Unterfchied von Zeit und Ewigkeit (αἰω»); und in Beziehung auf Glüdjelig- 
feit, 1, δ, 7 (11,89). vgl. VI, δ, 11. 198. 

156) I1,4,6 qq. p- 114. ὁ. ὃ... ὅτι μὲν un σῶμα, εἴπερ ἄποιος, 
ϑῆλον . .. οὐ τοίνυν οὐδὲ μέγεθος... ἁπλοῦν χαὶ ἕν τι τῇ αὐτῆς 
φύσει. 0.9. 117. 18 εἶδος ἡ ποσότης. 0.10 ἀοριστέακ. p. 118, 95 ἀμυ- 
δρὰ δὲ ἡ τοῦ ὑποχειμένου (νόησις). 6. 11. 119, 17... οὐχ ἀνάγχη τὸ 
ὑποδεχόμενον ὁτιοῦν ὄγχον εἶναι. p.120, 10 χαὶ ἡ ἀοριστέα αὑτῆς ὁ 
τοιοῦτος ὄγχος, ὑποδοχὴ μεγέϑους ἐν αὐτῇ. 0. 14 . . πότερα στέρησις 
ἢ περὶ αὐτὴν ἡ στέρησις; α 15. 124, 15 οὐ τοένυν συμβεβηχὸς τῇ ὕλη 
τὸ ἄπειρον" αὐτὴ τοίνυν τὸ ἄπειρον. III, 6, 6. 218, 20 ἡ ὕλη ἕν τι 
τῶν ἀσωμάτων ... τίς ὁ τρόπος τῆς ἀπαϑείας (αὐτῆς); vgl. ο. 16 δη4. 
0.18. 231, 30 δεῖ τοένυν πᾶσι τόπον οὖσαν ἐπὶ πάντα αὐτὴν ἐλϑεὶν 
χτλ, Doch genau genommen, ὁ τόπος ὕστερος τῆς ὕλης II,4, 12, 190, 30. 
vgl. I, 8 (Il, 888). 
















ike . Stoff geht die Ewigkeit des 
Fee MWerdenden über; jene fällt zwar 
ı Stehnbleiben (ozuioıs) zufammen, fondern 
A am Seinen, fen «ac ganzes, erfülltes und ftetir 
ei fein Sewejenfein und kein Seimwerden; 
dieſes folchen Wechſels bedarf, um zu der ihm erreichbaren 
dung zu — Die Seele, heißt es in der mythiſch 
fer it Darftellung, indem fie das dort (im Geifte) Geſchaute 
ED ihr in Beharren und Sich— 
3. geiftiges Yeben und die entiprechende Be— 
— * zum Andren fortſchreitendes (μεταβὼ- 
GR anftrebendes um; die Zeit follte 
iwigfeit werden. Sage man nicht, die Zeiten ſeien die 
iM μαι der Wefiee dieſe find nur das ewidente Maß δεῖ: 
{μέτρον ἐναργές); die Zeit ift nicht geworden durch, den 
—* offenbart worden (ὑηλωϑεις); fie war 
een Bewegung gemeſſen werden konnte, Die Seele 
ἢ jelber werzeitlichen (δ αυτὴν ἐχρωώνισεν), bevor die Zeit 
se Ge beherrſchen fkonnte!%%), Eingeleitet werden dieſe 
u eine eingehende Kritik der verfchiedenen älteren 
beitimmungen der Zeit, an denen Plotin die Zurückfüh— 
son — Grund vermißt 169), und dieſen findet er im 
der, Beftimmtheit der Weltjeele aus ſich heraus zu wirken und den 
Stoff, jo weit er dazu empfünglich ift, zum Träger der Abbilder 
der ewigen Ideen oder Gedanken zu Pr Er ⸗ * an 
ΝΠ] me); 
POTIERE nn 1 | 
167) ΠῚ 7, 2 (I, 283, 17) οὐχ ἁπλῶς (τῇ στάσει) rubrov, ἀλλὰ 
Τῇ περὶ τὴν οὐσίαν. 0.3. 284, 11. 0.2. 283, 22, ς. δ. 287, 1. 17. e.6 
pr. = el pr. — ib. 6. . 288. 32, - 
168) II, 7, 11 oqq. vgl. IV, 4, 16 (150). I, 9, 8 (I, 48, 16) 
γὰρ αὐτοῦ (τοῦ νοητοῦ) ἐνέργειαν ἔδει διττὴν, τὴν μὲν ἐν ἐκυτῷ, 
δὲ εἰς ἄλλο. ἔδει οὖν εἴναί τι μετ᾽ αὐτό. dgl. II, 2, 2 (fi, 320), 
W, δ 10. 540, 23. | 
169) 111, 7, 7-10. 
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Stoffe als dem erften Böfen geht das zweite, die Verkörperung 
hervor, und aus diefer das Böſe der an fidh reinen Seele, durd 
Hinwendung zu den Scheinbildern 1°). Je nach dem Grade, in 
welchen die Seele von Guten, ὃ. ἢ. von ihrer urjprünglichen Re» 
tur und Beſtimmung [16] abwendet, verfällt fie dem Böjen!®), 
Sein Gebiet ift die fterblidhe Natur und ihr Bereih; und dod 
vermag man auch hier ſchon, in unſrem irdifchen Dafein, fich ihm 
zu entziehn, e8 zu überwinden 16). Demod mug man geftehn, 
daf wie die Materie, troß ihrer Wefenlofigkeit, eine nothwendige 
Beitimmtheit ift, fo auch das Böſe als der gerade Gegenſatz des 
Guten; denn hat auch die befondere (konkrete) Wefenheit feinen 
Gegenſatz, jo doch die allgemeine Wefenheit den der Nichtweſen⸗ 
beit 166. Damit fol, wie wir ſehn werden, die Zurechnung de6 
Böfen Teinesweges aufgehoben werben. Uber weder Stoff no 
δα Böfe kaun irgendiwie rein für ſich vorkommen. Nichts ift 
ohne Theilnahme an der Seele; fie muß ihrer Raturbeftimmtheit 
nad), wenn auch ihre ſchönere Aufgabe fie zum Sintelligibelen zieht, 
an der Sinnenwelt Theil nehmen, ihre Kräfte und ihr vom Stoffe 
verdunteltes Licht dem Stoffe mittheilen, obgleih fie nimmer mit 
dem Stoffe zu einer Einheit zuſammenwachſen Tann 166. Durch 


— — — — — 


ἅπερ av ἦν, εἰ ἐφ᾽ ἑαυτῶν ὑπῆρχεν, ἀλλὰ λόγοι ἔγυλοι φϑαρέντες ἐν 
ὕλη κτλ. 

162) I, 8, 8. 897, 18 ἔστω δὴ πρώτως μὲν τὸ ἄμετρον χαχόν, 
τὸ δὲ ἐν ἀμετρίᾳ γενόμενον ἢ ὁμοιώσει ἢ μεταλήψει τῷ Gvußeßnxera 
αὐτῷ δευτέρως χαχόν. vgl. 6. 15. u. ΠῚ, 4, 16. 125. 

163) I, 8, 5. 392, 16 ἢ οὐκ ἐν τῇ ὁπωσοῦν ἐλλείψει, ἀλλ᾽ ἐν τῇ 
παντελεῖ τὸ xux0v‘ τὸ γοῦν ἐλλεῖπον ὀλίγον τοῦ ἀγαϑοῦ οὗ καχόν. 
1.24 ἡ οὖν ἔλλειψις ἔχει μὲν τὸ μὴ ἀγαϑὸν εἶναι, ἡ δὲ παντελὴς τὸ 
xaxov. vgl. 0.12. 13. 

164) ib. 0.6. 

165) ib. 0.7. 394, 18. vgl. 0.15 u. a. St. b. Zeller 758, 1. 

166) I, 8, 14 (II, 402,6) οὐδέν ἐστιν, ὃ ἄμοιρόν ἔστι ψυχῆς xl. 
ib. 401, 81 ἀλλ᾽ ὁ τόπος τῇ ψυχῆ χωρὶς τῷ μὴ ἐν ὕλῃ τοῦτο δὲ τῷ 
μὴ ἑνωθῆναι τῇ ὕλη κτλ. vgl. IV, 8, 7. 68 u. a. ©t. 8. Zeller 796,1. 








Ds räumliche Außrenanden, wenn 
Naceinander abzuleiten, fett ὃ 
mittelbar auf das Wefen is Sue ν 
1. Mit der Welt der Dinge oder 
Fortzeugungen abgejchloffen ; — nur αἱ 
geiftigen Keime zu entwideln, nicht Nem 
He nachdem fie aber von der Seite ihresft 
bon der ihrer vebigenen fifen ud 9 
aufgefaßt wird, ergeben ſich jwei eh ber m ta 
ſchauungsweiſen derfelben; während in jener Ὁ | 
gel an — Sein — wird 172), * 
J Ihr ἢ Ze νῷ. { 


) 4 νι 

1m ur, 9, E (tr, 392, 1) διὸ zul ἐδεήϑ 
γοῦ zu ἀγάγ ἐγχης. ΤΙ, ᾿ 6 (IT, 350, ἄδλι, 

ma II, 6, 18. 231. 28 αὐτήν. τε (: ΜῊΝ 
ξασϑεωι, μὴ ἀμερῶς δὲ ϑέξασϑαι.. dei τοίνυν m 
πάντα αὐτὴν ἐλϑεῖν κτλ. 

Ἐν μΘ. IIT, 6, 14, 226, 22 τὸ δὲ acvrn 


ὄντι, ϑαῦμα τὸ zojue γίνεται πῶς μὴ μετέχον μ' u 
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ihre Schönheit md Harmonie auf Borjehung zurücgeführt. 858 


Beziehung, zunüchſt im Gegenfag gegen die Weltveradhtung gno— 
liſcher Sekten, die Harmonie und Schönheit geltend gemacht wer 
den, die fie dem ihr zu Lehn verliehenen höheren Elementen ver- 
dankt. Ohne biefelben würde fie weder beftehn noch ſich bewegen 
können. Sie ift allerdings nur eine Abfpiegelung des Seienden 
im Nichtfeienden, dennoch als Spiegelbild ein Abdrud des ihr zu 
Grunde liegenden Seienden, welches in ſich beharrend, vermittelft 
der Spiegelung an dem verfchiedenen Körpern zu erfcheinen ver- 
mag. Letzteres zu verfinnlichen bedient Plotinus fich wohl der vom 
Licht und dem Schall hergenommenen Sleichnijfe; oder er bezeid)- 
net die der Welt der Erfcheinungen eingefenkten Begriffe als Keime 
oder Samen, ohne jedoch den Stoifern zugeben zu können daß 
die befamenden Begriffe als wirkende Naturfräfte zu faſſen feien. 
So fern die einige Weltfeele Grumd alles Seienden in der Welt 
der Erſcheinungen fei, fchließt er, müſſe auch Alles in ihr befeelt, 
ὃ. ἢ. belebt jein und durchgüngiger Einklang unter ihren Theilen 
ftatt finden ; und diefen Einklang bezeichnet er als durdygängige durd) 
fie hindurchgehende Sympathie, nicht in Vorausſetzung allfeitiger 
Wirkung und Gegemwirfung unter ihnen, fondern in Beziehung 
auf ihren gemeinfamen geiftigen oder feelifhen Urfprung. Er 
mußte in feiner ins Einzelne durchgeführten Nachweiſung der Har- 
monie und Bolllommenheit der Welt der Erfcheinungen nicht felten 
mit den Stoikern zufammentreffen, aber immer blieb ihm die Welt 
der Erfcheinungen nur das abgeſchwächte Spiegelbild von der 
. Herrlicjleit der geiftigen, wahrhaft realen Welt; jene war ihm nicht, 
wie den Stoifern, die unmittelbare Entwicelung eines einigen, zu— 
gleich Stoff und Geift im ſich begreifenden Urweſens. 

Die Ueberzeugung von der Harmonie und Volllommenheit 
der Welt konnte ohne Vorjehungsglauben wicht beftchn und diefer 
nad) plotiniicher Grundanfhanung doc auc nicht jo gefaßt wer- 
den, als läge der Vorfehung Ueberlegung nad) Zwedbegriffen zu 
Grunde; ſoll ja dem oberften Princip überhaupt kein Denken, dem 
Geifte und jelbft der Weltjeele fein vermittelndes beigelegt werden. 
Aber eben fo wenig konnte dem Plotin der Begriff der Vorfehung 
aufgehn in dem ber BEER Abfolge natürlicher Urfachen und 

Θεά, d. griech. Philofophie. ILL, 2 . W 

























ihre —— en 
fer Beharren fie an demjelben Orte fei 
ihre. Körperlichteit fie zu —* 
der Veharrlichkeit (des Mittelpunlte 
tung die Kreisbewegung Imre. 9 
reinften Yichte bejtchn und dleſes wie Ὁ 
Unvergänglichfeit: ihnen ſichern. GH 
Götter, von feeligent, steige 
ihr Bewußtſein wird als ein i 
legung nicht bedürjtiges, und * 
zeichnet. Willkürliche Einwirkung — 
daher nicht zugeſtehn, und —— 
ihre Stellung in dem in durchgängiger 
haltenen Weltall bedingt werde In die 
die Annahmen der damals herrſchenden Af = 
den Gejtirnen beigemefjenen Eingriffe in δε ᾷ 
orduung. Daß fie aber als hervorragende‘ 
we kraft hres oe ἊΜ ἘΝ * 
—— ἜΗΝ - den beiden Tel 
> een ber μι Arge na 
Bu nl ἐν Ν ΠΡ ΘΡΌΝΩΝ 
(- ar 2,117 ἰν ΨΡΩ͂Ν 
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Afrofogie ΜΝ ΟἹ ππυποίορῖε, 355 


κῃ wien Sue in die Welt der Verün⸗ 
‚auf die Zuftände, die Stimmungen, auf 
damit auf die Schiefjale, ja felbft die 
—— einwirkten, will er nicht im Ab—⸗ 
innere Sittlichkeit, die Tugend, kann ihnen 
fein, {πε er überzeugt; fie ift einer Perefchaft 
ὀέσποτος). Die Bewegung der Geſtirne ift immer 
—— ‚aber Alles in der Welt ſo innig ver⸗ 
—586 wohl im Stande fein könnte im der himm— 
1 er : der Geftirne vorjchanend die Ereiguiffe zu leſen. 
t — der damals hersfchenden Aftrologie nur ſo weit 
ee Srundüberzeugung vor der durchgängi- 
in welcder All und Jedes im Weltall mit 
— — Mehr lieh er in feiner Dämono- 
Zeitvorſtellungen ſich beeinfluffen. Zwar Dämonen 
ſen zwifchen der rein geiftigen und der Simenwelt, 
am göttlichen und menfchlihen Wefen anzunehmen, war 
g mit feiner Ueberzeugung von der Lücenlofen Konti- 
— geiftigen und weltlichen Daſeins; und. ebenſo wenn 
—** Ewigleit und Schauung des Ueberſinnlichen, 
(6 Verkörperung und Affelte beilegte. Im der weiteren 
2* über ihre Feuer oder Luftleiber, über ihre Sin— 
gen und Erinnerungen, über ihr Sprachvermögen, 
ine Abhangigkeit von dem damaligen Zeitgeiſte, welchem 
—— zwiſchen den Gebieten der Forſchung und der 
(9 abhanden gekommen war. "Der Sphäre der Dümonen 
τῶ Eros und die Eroten angehören, die einerjeit® auf 
acc und Beichaffenheiten der Seelen zurücgeführt werden, in 
ener fie "wirkten, mit Unterſcheidung verfchtedener Grade ihres - 
derthes und ihrer Macht, andrerſeits zu dem großen Eros fid) 
alten ſollen 1 wie. die Einzelſeelen zur Weltferle, fo daß ihnen 
derum eine von den Seelen geſonderte Realität beigemeſſen wird. 
Bei ὃ fer N Richtung, konnten auch feine Unterfucdungen über 
Bewegung (II, 2) des Himmels, über die gegenfeitige Durch- 








Kampf. νη (L,7) und. über die optiſchen Erſcheinuugen 
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welt, über die e Orangen des. Sera ἡ 
Begriffe und Verhältniſſe fein Auge 
gebiete der Forfchung angehören., Schon 
geiftigen Präeriftenz beruht auf dem B 
ftigen Lebens im feiner Ablöfung von ἃ 
finnliche Wahrnehmung uyd die — 
Gedächtniſſes und der Reflexion zur Taffen a 
Im vi nem Benmnngen, Die mi dm ὃ erör 
unbedingten Wiſſen übereinſtimmen; die Er miniß ſolt 
muß durchaus anſchaulich ſein; in ſich ſell ei 
weiß. In Hi δ μεκνωνκαν μον. «τς e ſchauen 176) 
ἡγῇ * — 
174) Die weitere Ausführung und die Beleg teilen. |. . bei R 
603 fi. Vacherot I, 481 f. und Zeller TTS, 4 —* 
175) IV, 4, 1. 269, 21. ib. 8, 3 844. 11.2 ‘9. I, 7 
206), IV, ὃ, 18, 99, 28 εἴ τις λογισμὸν λαμβάν τὴν ἐκ νοῦ ὁ 2 
γομένην καὶ οὖσιιν ἐν αὐταῖς διάϑεσιν zul ἐνέ αν 
ἔμφασιν οὖσαν, εἶεν ἂν χάἀκεῖ — zen ὃ 
οἶμαι, χρῆσϑια. νομιστέον. Ὁ Me | 
176) ΤΥ, 4,2. 271,:17 γαϑαρῶς ἐν τῷ "μπῇ δὶ σα ἔχε 
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),atfı —— 
eften Geifteötraft beitrage; und eine ſolche Erhöhung der 
tzt daß die Seele bei ihrer Ruckkehr ins Gei⸗ 
ngen an Buftände des irdifchen Lebens mit hin 
ie Plotin fie. entſchieden in Abrede ftellt, fondern mur 
ὁ δε Guten an Anſchaulichkeit und Beftimmtheit ge: 
uf die Weiſe ein Band geſchlungen werde zwifchen dem 
m Jenſeits. Aehnlich hat Ariftoteles, meiner Ueberzen- 
arts ſich entwickelnden Energie, zu der entförperten 
ὦ) gedacht: Sinnreich, wenngleich natürlich nur bild- 
τ den Uebergang der Seele in die Sinnenwelt jo 
κε κοῖς ᾧν Abloſung von dem höheren Gebiete des Intelii— 
st mi eg fein, erzeuge auf die Weife ihr eignes Bild und 
3a * dieſem, des wahren Seins entbehrenden, angezogen, 

(8. es und freue ſich feiner. Rach einer andren Vorftellungs- 
ie Seelen durch den Himmel hindurchgehn, bevor fie 
it gelangen 18), In der zweiten Beziehung ver— 





raus 


αὐτή. * γὰρ αὐτή ἔστιν & — εν εἰς ἕνωσιν ἐλϑεῖν 


, ΤΥ, 8, 7. ib. 68, 99 γνῶσις γὰρ ἐναργεστέραι τἀγαϑοῦ ἡ 
ar. vgl. ο. 8. | 
178) IIt, 9, 9. 128, 4 πρὸς αὐτὴν γὰρ βουλομένη τὸ μετ' aörhe 
τεΐδωλον αὐτῆς, τὸ μὴ ὄν κτλ. IV, 8, 4, 65, 3 μεταβάλλουσαι. 
οι —— μέρος re εἶναι χαὶ ἑαυτῶν . „ ἀναχωροῦσιν εἰς 
V, 1, 1. 06, 4 ἡ τόλμα. . τὸ βουληϑῆναι ἑκυτῶν, 


ψαι. — IV, 8, i7. 18. 949. ΤΥ͂, 8, δ, 66. 
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gebiete —— —— Schilde 
Beige De EN ᾿ rind —* 
ſtigen Lebens in feiner Ablöfung ı τ Be 
ſinnliche Wahrnehmung upd die — Jängigen 
Gedächtniffes und der Reflexion zu faffen 15 x 
ihm vor neuem Bejtimmungen, die. mit den v 
unbedingten Wiſſen übereinftimmen; die 
muß durchaus anſchaulich fein; in ſich feld 
wi und in ihm alfe — und —* 
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174) Die. weitere Ausführung und die ὃ zelegſtellen 
603 ἢ. Vacherot I, 481 fl. und Zeller 773 fe | 

175) 1V, 4, 1, 269, 21. ib. 0.2 ei π, 7 
296), iv, 8, 18. 253, 28 εἶ γις Re Bin εν. ἔχ νον 
γομένην zei οὖσαν ἐν αὐταῖς παν ἐ- Ger 
ἔμφασιν, οὖσαν, εἶεν ἂν κἀκεῖ — —— δ 
οἶμαι, χρῆσϑιω νομιστέον. Ὁ | ἑοῦ 
τ 1160) 1Υ,4., Ὁ. 271, 17 χαϑαρῶς ἐν — 



















Berfu et £ Begriff der Na 
beftintumung aa, du at * wird nicht 
—— ſmmumg der Seele bie Sinnenwelt zu beleben, und die 
| en icht auf Rückkehr in das Reich der Geifter hervorge- 
μι ei een gemacht δαβ durch die Erfahrung 
td der Uebel) die Erfenntniß des Guten deutlicher 
fo der Aufenthalt im der Sinnenwelt zur Entwickelnug 
—— und eine ſolche Erhöhung der 
d 3 δαῇ die Seele bei ihrer Rückkehr ins Gei- 
— an Zuftände des irdiſchen Lebens mit hin— 
e Plotin fie entschieden in Abrede ftelit, fondern nur 
Guten an Anſchaulichkeit und Beſtimmtheit ge: 
> die Weife ein Band gejajlungen werde zwifchen dem 
1 Openfeits. Aehnlich hat Aristoteles, meiner Ueberzeu— 
na) "das Verhältniß unfres gegenwärtigen Lebens, 
ar ſich entwidelnden Energie, zu der entförperten 
A Sinnreich, wenngleich natlirlich nur bild- 
ı den Uebergang der Seele in die Sinnenwelt fo 
Book fe in Ablöfung von dem höheren Gebiete des Intelli— 
belen) mit ſich jeim, erzeuge auf die Weife ihr eignes Bild und 
e dam von diefem, des wahren Seins entbehrenden, angezogen, 
Res und freue fic feiner. Nach einer andren Vorſtellungs— 
e follen die Seelen durch den Himmel hindurchgehn, bevor fie 
der Sinuamelt gelangen 17%), In der zweiten Beziehung vers 
























into * αὐτή, χαὶ γὰρ αὐτή ἔστιν ἃ ἔστιν. εἰς ἕνωσιν ἐλϑεῖν 
νῷ ἀνάγκη «τ. 
- 177) IV, 8, 7. ib. 68, 29 γγῶσις γὰρ ἐναργεστέρα τἀγιιϑοῦ ἡ 
B χειχοῦ πεῖριι wu dgl. 0.8, 
| 178) IT, 9, 2. 128, 4 πρὸς αὐτὴν γὰρ βουλομένη τὸ μετ' αὐτὴν 
εἴ εἴδωλον αὐτῆς, τὸ μὴ ὃν χτλ. IV, Β, 4, 65, 3 μετωβάλλουσιεαι 
we τοῦ ὅλου εἰς τὸ μέρος re εἶναι χαὶ ἑαυτῶν ., ἀναχωροῦσιν εἰς 
ee inlarn Υ͂, 1, 1.95, 4 ἡ τόλμα . . τὸ βουληϑῆνωι ἑπυτῶν. 
| .— IV, 8, 17. 13. 940, IV, 8, δ, 66. 

























zerüdgefüht; wirbare), fo if 
gehre von der unbebingtert: δὴ N 
weil ‚feine ii ie ὅδαι δῷ a m wi j 
wenngleich durch die oberfte Einl Je * ἀπὸ ἢ 
tener Einzelweſen, nicht ein Q r  Mıfen 
auch nicht: Gutwidlug in u m 
tragenden Wefenheit {{{}8Ὁ).. € δάν 
terminismus ſich angenähert: — "ge 
wie hänfiger, mehr Einſicht im die © 
Anbahnung glücklicher Loſimg . 
—E ΘΗΝ nur eine. Pilgerjcha 
Re mn m ——— 
179) IV, 8, 5. ib. p-66, 14 οὐδ᾽ ὃ 
τῆς "αϑόϑου χαὶ τὸ ἀκούσιον εἶδ. —— 
ἀχούπιον, yoog γὲ μὴν οἰχείᾳ Tor — rei, 
ἐφ᾽ οἷς ἔπραξε δίκην, ΤΥ, ὃ, 15, 249, 98 ἴασι δὲ εἴτε ἐς 
πεβῳϑεῖσαι οὔτε τὸ ἐχούσιον τοιοῦτον ὡς προ , 
δᾶν κατὰ φύσιν χτλ. vgl. 6. 19 extr. ©. 1m 
δὴ ϑεσμῷ ϑείῳ γιγνόμενον διὰ τοῦ τῆς — Fre τὸς δηλο 
Re αὐτεδνονίῳ σὲ —— ver’ 
μήδεως N ἔρχεται. ὦ ὯΙ γ᾽ : , 
180) ΤΙ, 1,4. 38, 14 εἰ καὶ ἐπὶ τοῦ. Ἐν ἔσται τὸ 
ποιοῦν καὶ πάσχον, | οὐ Die aha τὰν rd ey | 
ἀλλ᾽ Ἐν ἔσται τὰ πάντα" do οὔτε ἡμεῖς οὔτε τί ἢ 
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μαῖαι τις ἀν δ ἃ — 
griffen ſich fe fe le — n 
So [ει in μεμοιιμιῷ uf eana, 
| * —— zit — Die 
——— 
die * Kampf zue Folge hat. die € le bereit 
beſchafften ‚Körper und einem ihm m —* ee 
prineip) die Natur des — 
—* und die übrigen 9 | 
NASEN rk 


v1, 7, 5.108,10) οὗ γὰρ ἀξία, τὰ ; 
οἷον ἐκχεχραμένην ἔχει τὴν χάτω (ψυχήν) κ' 
184) ΠΙν, 6, 1. 907, 2. ο. 8. —* — 
τὸ δὲ περὶ τὴν ψυχὴν οὐχέτι πᾶϑος. . οὗ σαὶ λευο ne 
μὲν ταῦτα ποιεῖν, ἀλλ' ἐξ αὐτῆς — τὰς . 
185) ib. 6. 6. Are: 
ἔστι μὲν οὖν ἀσώματος κτλ. — 0. Β ὅλως δὲ τὸ * 
εἶναι οἷον ἐν ταῖς ἐναντίαις εἶναι δυνάμεσι χαὶ π 
τῶν καὶ τὸ πάσχειν ἐμποιούντων. ναί. c. 9. 210,1 
ὑπὸ τῶν ἐναντίων ἡ πεῖσις. o. 11. 221, 8 εἶναι τ » ἐν τῷ 
συνϑέτῳ κτλ. vdl. ο. 120g. — 6.19. 989, 22 μόνον 5 * ΤᾺΝ 
vıuov, ἡ δὲ ἑτέρα φύσις ἄγονος. α. 14. 226, 19 τῇ σοφίᾳ — Der 
ματος, vgl, 0.15. 228, 4. 0. 17, ἐν, δ Ir ii ψα x. 
15 ὡς δυχεῖν ἀπὸ τῆς ἐμιραντάσεως, 0.18. * hal 
φανταζόμενον. Su 
186) ib, 0. 18. 231, 14. | * 































* fo ohne Pr m Meinen — 
Bis), θὰ μοὶ Zu) die zu Grunde Tiegendent 
A alſo geht nicht ſelber in den Leib ein, eher 
m κι Tage ν δα θῖν fi in der Seele, fondern befebt ihm 
ein don ih Licht; fie iſt in ihm micht wie der 

m Raum ἐν Oder wie die inenihaft in dem zu Grunde 
wie das Ganze in den Theilen, oder wie 
2 ey με de We ide ὧν Darm im 
ἘΠῚ zeigt Plotinus auch hier volle Einſicht in die 
δ zu loſenden Problems und weiß nur Gleichniffe 
anzuführen, hergenommen vom Feuer und dem 
— 9 mit der von ihnen beleuchteten und er 
en ad du ſich nicht mifchten; die Seele weilt in In⸗ 
d wirkt nur durch die Nähe ihrer Kraft 155), (Eben 
δ mit. der Wirffamkeit der Weltfeele verhalten) 1m). 
ı der Einzelfeele ift überall und geht da zur Wirk 
* das dazu erforderliche Organ ſich ihr μόν. αὶ 
her die Berfchiedenhit der Arten ſinnlicher Wahrnehmung; der 
Fan fin iſt durch den ganzen Körper verbreitet, weil der ganze 
Pörper bermittel] der vom Gehirn ausgehenden, zugleich der ſinn⸗ 
en 1 Wahrnehn nung. und der Fewegung dienftbaren Nerven (9) 
m des Zafıfinns ift 99), Wie aber ni — 











mr, 490). | | 
— — Ξότι,; 16. 180, 12, IV, 3, 30, 25 ο. 3, 


00 un, m. 267, 38. ὦ α. 23. ΥἹ, 4, 16. 180, 34 τὴν δὲ 
ΜΡ θέον τῷ γοητῷ τόπῳ πλεονάχις διδόναι ἑαυτῆς ἅτε πλησίον 

ἢ οὖσαν κτλ. vgl. a. 15. AR, 8. 

100), 1,8 (In, 426, 30) - 

191) IV, 3, 28. 968, 16, ib. 259, 3 πανταχοῦ γὰρ ἡ δύναμις" 

εἰ δὲ τῆς ἐνεργείας ἡ ἀρχή, ou ἡ ἀρχὴ τοῦ ὀργάνου, vgl. 68, 
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nehmen; es bedarf eines Dritten vom diejem,c 
Wu Bm Gm; kauf 
gen. ſelber find micht le NEAR len 
πρώ menign äät i.Ba6 Gröächuiß, cu Ibn ' 
von Eindrücken —— I —— 
durch Richtung auf die Ideen zur u erweckend 
mögen, daher um fo ſtarler, je lebhafter amd anſchan 
Ideen fid) darftellen, wie beine Rinde, das die w igen ihm 
lichen fejt ins Auge faßt 9). "nd doc) „eignet ἢ as 
ΜΕ; Pe 586, στ ΗΒ Ἢ 7 ἢ 
᾿ J Mn; 
Sees 

R hüros ψυχῆς ἐν "onsalenn Too . ἐκεῖ μὲν 
πάϑος, Ἢ δὲ γνῶσις τῆς αἰοϑήκαι — —— γαγομέ- 
uns zei ἀπαγγειλάσης τῷ εἰς ὃ — nn ἃ, 280, 
26 ἡμῖν δὲ ἡ τούτων ἀλγηδὼν χαὶ ἡ τοιαύτη — | 12 
ἔρχεται... ἡμεῖς δὲ κατὰ τὸ κύριον. now 

193) ib. 5.19. 287, 9, — 11, Τ 18. Ὁ 

194) IV, 4, 28. 292, 8. οὐ τοίνυν δεῖ μόνα ταῦτα, 
χαὶ τὴν ψυχήν" ἐπεὶ οὐδ' ἂν πάϑοι" ἀλλὰ δεῖ τὸ πὶ 
εἶναι, τοῦτο δέ ἐστι τὸ τὴν μορφὴν δεξόμενον, wei. - 
185, 8) an dem Geſichteſinn nadgemirjen, 2 „u: 
"3 ἀκουσεόν, οὐκ εἰ τόποι äyye, ἀλλ᾽ wine, um ἂ 
ἐνέργειαι περὶ ὃ ἔνεισι. ποιρύκαδιν: ἱ ὧ Ω͂Ι πὲ 7* hr = 


BR — 
195) IV, 6, 1 ἂν ἧι οὐδὲ τὰς τὰς μνήμας. “ der wi ws | * 
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diefe, fo fließen die Bilder beider in Einhe 
derftreit vorhanden, jo — 
gleichwie ja auch tie * 
enge Beruf jein tritt. Ὁ 
| well, amd * Erinnerung — — ie 
Uebung ent Tugenden gehören, im U 

"ἢ τε ze πονὰ u he 











ΤΥ " — ἌΝ 
| 198) τον ο. 36. 909, 88 Kir ἢ μὲν εἴνθησις οἱ 
λέγοιτο ἄν, ἡ δὲ μνήμη οὐχ re ῦ 
ἤδη παραδεξαμένης τὸν τύπον ἢ φυλαξέσης ἢ 
ib. 964, 8 τὸ δὲ τῆς μνήμης καὶ τὸ σῶμα ἃ ἐ; 
Folgenden Vacherot I, 555 sg. ——— 

199) ib. 98. 266, 18. ἐκινήϑη δὲ παρὰ τῆς 8 wo 
μοῦν οἷον διαϑόσει, οὐχ ὥστε εἴντεῖν Tv. — 
———— 
ἔχει ἴχνος τοῦ γενομένου ἐντεῦϑεν οὐχ ὡς μνήμην, ἀὰ 
καὶ πιίϑος. — 0,29. ib. 266, 22.7 οὐδὲν αὶ 
αἴσϑημα φάντασμα even χαὶ τῷ φανταατιχῷ | 
καὶ κατοχὴν ὑπάρχειν. κτλ, — ©. 80, 967, 11 — 


τοῦ τῷ νοήματι — — 
o. 31. J 
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ammittelbar von der Vernunft ausgehenden, jenem Mittelweſen 
zwiſchen Körper und Seele an?) 

τ ΘῸ unterfdjeidet aljo Plotin zuvörderft Lebens- und Seelen- 
hätigteiten 2°), nicht als wenn erſtere, wie die Ernährung, δουῖν 
pflanzung und Begehrung durch einen feclenlofen Körper zu Stande 
lommen könnten; die Spur (ἴχνος) der Seele wirkt ſchon in ihnen; 
ſondern um ‚das. Bewuftjein den letzteren vorzubehalten. Dann 
fondert er wieder verſchiedene Grade der Seelenthätigkeiten, jenach— 
dem bie, Lebensthätigfeiten durd die Seele blos zum Bewußtſein 
erhoben werden, oder dieje mit den in ihr erwedten Ideen (Be 
griffen), jelbjtthätig verkehrt ("9"); zu jenen gehören, jedoch wohl 
nad) verfchiedenen Graden, das Innewerden der Luft: und Uns 
fuftempfindungen. und der Sinnenfunktionen, zu dieſen die Ein- 
bildumgstraft, dag Gedächtnig und das vermittelnde Denten (139), 
deren Aufammengehörigleit er wiederholt hervorhebt, ohne jedoch 
die Berjchiedenheit dieſer Thätigkeiten von einander außer Acht zu 
Lafjen ). Das, vermittelnde Denken oder Schließen ift für. die 
Seelen der Sinnenwelt die Bedingung. um zur. Einficht zu. ge- 
langen; die reinen, Geifter bedürfen bejjen nicht. Ihm liegt aber " 
eine That des Geiftes zu Grunde, auch wenn fie nicht immer zum 
Bewußtſein gelangt 2). Alſo auch diefe Thätigfeiten gehören nod) 
der mittleren, an unſre VBerlörperung gebundenen Seele an, auf 












200) T, 1, 10 (If, 428, 10). 

201) Anm, 197. vgl. I, 1, 9 (II, 427, 18) διείομεν δὴ τὰ χοινὰ 
zei τὰ ἴδια, τῷ τὰ μὲν σωματιχὰ χαὶ οὐκ üveu σώματος, ὅσα δὲ οὗ 
δεῖται σώματος εἰς ἐνέργειαν, ταῦτα ἔδικ ψυχῆς εἶναι. « τήν γὲ κυ- 
ρίως τῆς ψυχῆς τῆς ἀληθοῦς ϑιάνοιαν, 

202) IV, 4, 18. 281, 22 ἡ δὲ νόησις φαντασίας χρείττων᾽" {αν- 
τασία. δὲ μεταξὺ ρύσεως τόπου καὶ νοήσεως. 

203) IV, 4, 12. 279, 25 τὸ γὰρ λογίζεσθαι τί ἄλλο ἂν εἴη ἢ τὸ 
ἐφίεσθαι. εὑρεῖν φἤόνησιν χτλ. IV, 8, 18, 269, 21 ἐλάχτωσις γὰρ γοῦ 
εἰς αὐτάρχειαν τὸ λογισμοῦ δεῖσθϑιι. — I, 4, 10 (IT, 8318, 32) δεῖ γὰρ 
τὸ πρὸ ἀντιλήψεως dveoynuu εἶναι, εἴπερ τὸ αὐτὸ τὸ νοεῖν καὶ εἶναι. 
zul ἔοιχεν ἡ ἀντίληψις εἶναι καὶ γίγεσϑαι ἀνακάμπτοντος τοῦ νοήματος 
zul τοῦ ἐνεργοῦντος ul, vgl 09. | 
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Begriff aber (ὁ λό 
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dieſe, ſo fließen die Bilder be eider 
derftreit vorhanden, jo ἢ 
gleichwie ja aud) Be: Bmeihet be 
ander ftreiten ins ϑαυιβήδα wi. ὃ 

nach Oben jtrebt, um ſo mehr, erlöfchen 
welt, und die Erinnerung — * 
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198) ib 0.9. 960, 9 — — 
λέγοιτο ar, ἡ δὲ μνήμη οὐχ ἀνιιγχκάζοιτο τοῦ χε 
ἤδη παραδεξαμένης τὸν τύπον ἢ φυλαξάσης ἢ 
ib. 964. ὃ τὸ δὲ τῆς μνήμης καὶ τὸ σῶμα ἐμποϑιὸ 
* Vacherot I, 555 54... m — 

199) ib, 28. 266, 18 ἐχινήϑη δὲ — 
μοῦν οἷον διαϑύσει, οὐχ ὥστε εἰπεῖν τὴν ale 
φανολουϑήτως παϑεῖν « ον καὶ τοίγυν ἀπέδει μ 
ἔχει ἴχνος τοῦ γενομένου ἐντεῦϑεν οὐχ ὡς —— 
καὶ πᾶϑος, — ο. 38, ib. 266, 22.7 οὐδὲν — 
αἴσϑημα φάντασμα εἶναι χαὶ τῷ φαγταπτιχῷ ἄλλῳ ὃν " 
zei κατοχὴν ὑπάρχειν. κτλ. — 0.30. 267,11 ἴσως δ' ὦ * 

τοῦ τῷ νοήμιιτι, παρακολουϑοῦντος., ἡ πιραϑοχὴ εἰς τὸ 
o. 31. — ἊΨ 


a. 
—— De 
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aummittelbar von der Vernunft ausgehenden, jenen —— 
zwiſchen Körper und Seele an δ)... 

So unterfcjeidet aljo Plotin ‚zuoörberft — und Seelen 
thätigfeiten 3.2), nicht als wenn erjtere, wie die Grnährung, Fort- 
pflanzung und Begehrung durch einen feelenloſen Körper zu Stande 
bommen ‚Fönnten; die Spur (ἔχνος) der Seele wirkt ſchon in ihnen; 
jondern um. das Bewußtſein den letzteren vorzubehalten., Dann 
fondert er wieder verschiedene Grade der Seclenthätigfeiten, jenad)- 
dem die. Lebensthätigleiten durch die Seele blos zum Bewußtſein 
erhoben ‚werden, oder dieje mit dem in ihr eriwedten Ideen (Be- 
griffen) ſelbſtthätig verkehrt (19°); zu jenen gehören, jedoch wohl 
mac), verjchiedenen Graden, das Innewerden der Luft» und Un— 
kuftempfindungen und der Sinnenfunktionen, zu dieſen die Ein- 
bildbungsfraft, das. Gedächtniß und das vermittelnde Denken (429), 
deren Zufammengehörigleit er wiederholt hervorhebt, ohne jedod) 
die Verſchiedenheit diejer Thätigkeiten von einander außer Acht zu 
laſſen ?°). Das vermittelnde Denken oder Schließen ift fr. die 
‚Seelen der Sinnenwelt die Bedingung um zur Einſicht zu ge— 
langen; die reinen Geifter bedürfen dejfen nicht, Ihm liegt aber “ 
eine That des Geiftes zu Grunde, aud) wenn fie nicht immer zum 
Bewuhtjein gelangt 33), Alſo auch dieje Thätigfeiten gehören nod) 
ber mittleren, an unſre Verförperung gebundenen Seele an, auf 











200) T, 1, 10 (If, 428, 10). 

201) Anm. 197. vgl. I, 1, 9 (II, 497, 18) διείλομεν δὴ τὰ χοινὰ 
zei τὰ ἴδια, τῷ τὰ μὲν σωματικὰ zul οὐκ ἄγευ σώματος, ὅσα δὲ οὐ 
δεῖτωι σώματος εἰς. ἐνέργειαν, ταῦτα ἴδια ψυχῆς εἶντα, ... τήν γε κυ- 
ρίως τῆς ψυχῆς τῆς ἀληθοῦς διάνοιαν, 

. 202) IV, 4, 13. 281, 22 ἡ δὲ γόησις φαντασίας κρείττων " (ξαν- 
τασία δὲ μεταξὺ (ρύσεως τύπου καὶ νοήσεως. 

205) IV, 4, 12. 279, 25 τὸ γὰρ λογίζεσϑιι τί ἄλλο ἂν εἴη n τὸ 
ἐφρίεσϑιω εὑρεῖν φδόνησιν zri. IV, 8, 18, 258, 91 ἐλάττωσις γὰρ νοῦ 
εἰς αὐτάρκειαν τὸ λογισμοῦ δεῖσθαι. — I, 4, 10 (II, 318, 32) δεῖ γὰρ 
τὸ πρὸ ἀντιλήψεως ἐνέργημα εἶναι, εἴπερ τὸ αὐτὸ τὸ νοεῖν χαὶ εἶναι. 
καὶ ἔωικεν ἡ ἀντίληψις εἶναι zul γίνεσϑιιι ἀνακάμσπτοντος τοῦ νοήματος, 
καὶ τοῦ ἐνεργοῦντος χτλ, vgl. 0.9. 
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nen Widerſpruch Ἂν — 
Loſung des Problems von der 
zwei großen Sphären, für deren je e 
lungen durchgängig beftimmen. —* 
Freiheit, obgleich herrenlos, ſei mit πᾶν ἃ 
nung derwebt, da and) was hier — — 
licheren im All abhängig [εἰ 57), Hier trifft Plotin. mi 
= τε αμως. τὸ Jü u, 1 
204) 11, 9, 2. vol. Mm. 18. ὃ 
205) ob. &.355 m. Anm. 07. nn 
206) 1,8, 5 (I, 898, 9 ἃ δ' ἂν iz τάσχῃ (# ἢ, 
χατέχειν οὐχ ἑχόντας srl. ΠῚ, 1, 9, 48, 15 | ἃ ὅτα 4“ 
καθαρὸν. aa: ἀπιϑῆ τὸν οἴχεῖον ἔχουσιι —* (ala ἽΡ μόνην 
ἣν ὁρμὴν φατέον εἶναι ἐφ' ἡμῖν καὶ ἔχούσιον mei τὸ nz ὁ ἡ! ir 
ρὸν ἔργον κτλ. vgl. 6. 10, II, 2, 10 —— 1, 149, 9) 
| 207) IV, 4, 39. 318, 19 ἀρετὴ δὲ ἀδέσι Tem * 
“αὶ τὰ αὐτῆς Eoya τῇ συντάξει ar). Im —* 
mich von den plotiniſchen Worten eutfernt, aber, wie 
feſtgehalten. vgl. ΠῚ, 2, 17 (IT, 339). Den floifchen δι 
Plotin häufiger, namentlich ΠῚ, 1, 4. 97, 29 —— 
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Be er: {4 ἄμε; (pe ort 
δῖε nähere Beſtimmung, daß die Weltordnung nicht auf beſamende, 
phyſiſch auf und mad) einander wirkende, ſondern anf begriffliche 
bon der Zeitfolge mabhangige harmonische Verhättniffe zurüdge- 
führt werden müſſe 2). Sein Determinismus ift fein vonder 





eines nothwendigen phyſiſchen Ineinandergreifens 
* όμη: und Wirlungen, ſondern ein von der Ueberzeugung 
abhängiger, daß das Reich der Geiſter in durchgängigem harmoni- 
Shen, durch die göttliche oberfte Einheit bedingtem Einklang ſtehe 
und bon ihm wiederum die Welt der Erſcheinungen abhängig fei. 
Aber die einzelnen Geifter follen felbftthätig [14 aus und durch 
fid) felber entwickeln, daher auch ihr Herabfinfen in die Sinnen- 
welt einerſeils auf freie Selbftbeftimmung, andrerfeits auf die Be- 
feinmtheit ihrer Natur und göttliche Fugung zurüdgeführt wird 208), 
Plotin verhält ſich ähnlid) zu den Stoifern wie Feibni zu den 
Spinoziften; beide fegen einem mit eiferuer Nothiwendigfeit Verän- 
derungen wie Einzelwefen erzeugenden und verfchlingenden Natur: 
reiche ein Reich individueller felbjtthätiger, wenngleich vom ober- 
ἊΝ Princip abhängiger Geifter entgegen. 

14. Hat der Menſch urſprünglich der reinen Geifterwelt angehört 
und wirkt in feiner Seele noch fortwährend der unzeitliche Geift, 
fo kann die Unſterblichkeit derfelben nicht zweifelhaft fein, und Plo- 
tinus konnte in feiner Abhandlung bon der Unfterblichfeit der Seele 

, 1), einer feiner früheften, fich begnügen die platonifche Be— 
mweisführung für diefelbe in Einklang mit den ihm eigenthümlichen 
Ueberzengungen zu ſetzen, ohme im Wefentlichen von ihr fich zu 
entfernen. In ſelbſtändiger Weife widerlegt er zuerft die verfchie- 
denen Verſuche die Seele als Lebensprincip auf theilbare Förper- 

Beſtandtheile, oder auf Atome (c. 2. ὃ) oder ftolfch auf den 
Hauch und intelligibeles Feuer (πῦρ νοερόν, ο, 4), oder auf Wol- 
lungen oder. Berhältniffe (προαιρέσεις, Aöyor, ο,5) zurüdzuführen, 
und hebt μοι alle εκεί αι Theorien die Retzanendicken 
— — 

ΜΝ 178. 





monie der or 
id 1A ne (ς. δ ὃν μα 
feienden en 
au der. Ratur, des € 
- —— 
Weſens ΜᾺ — 
gezeigt daß die —————— 
Körper ſich erhebe, vr ati m 
(ovyyerns), mit Anlehnung an die plate 
Damit ift denn ihre Unfterbfichteit: en 
Fragen, wie fie ſich verkörpern und wi 
cipen der Thiere erhalte,ohie. σε ήμ jleichfalts auf 
zurüdführte, werden hier nur kurz. erähet ( 18, er 
zum Schluß der Glaube an die ὃ 
Geifter verftorbener Menſchen- (ὁ. — 
wahre Erwachen iſt ihm die wahre A 
mit dem Körper ?'*), wohl aber joll fe, m 
ins Gebiet des Ueberfinnlichen noch ΕὟ 
neuem ſich verkörpern, und zwar nach Maßgabe des a 
ſchaffenheit hervorgehenden inneren Zugeh. =: 
rifchen Triebe beherrjchte Seele, je nad) der b 
heit derfelben, in diefeim oder jenem — 
Pflange in die Sinnenwelt zurückkehren, die 
—* - 
vr 
























209) IV, 6, 5, 215, 22 ταῦτα μὲν οὖν εἴ 
σώμασι τιϑεμένους τὰ ὄντα τῇ τῶν —5 
τῆς αἰσϑήσεως φαντάσμασι πίστιν τῆς ἀληϑεία — 
210) IV, 7, 10, 80, 12 der δὲ τὴν φύσιν ἔχεσ' 
τὸ χαϑαρὸν αὐτοῦ ἀφορῶντα. 11 BIT SF τὴν 

211) III, 6, 6, 215, 29 ἡ δ' —* 
σώματος, οὐ μετὰ σώματος, ἀνάστασις --- ge 
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chem Leibe und auch wiederum, zumächft nad) dem Gefege der Wie— 
dervergeltung, it biefe oder jene Schicht des menſchlichen Da- 
ſeins, δῖε reinere Seele in den Himmel zu diefem oder jenem 
Geſtirn üͤbergehn, die reinfte zu der überfinnlichen Heimath zurüd- 
kehren 1), Nur flüchtig berühren wir diefes Mittelgebiet zwifchen 
 tränmender Dichtung und wachen Denken, welchem Iegteren ledig- 
Uch die fittlichen Beziehungen in der Lehre von der Seelenwande- 

ἡ angehören. Eben fo übergehn wir was PBlotin im Borbei- 
gehn von Zwiſchenzuſtünden jagt, die zum qualvoller Beftrafung 
maßloſer Schlechtigfeit dienen jollen ?15). Nur bei völliger Ent- 
ſinnlichung der Seele umd Rückkehr in das Neich der Geifter, kann 
Sonderung des niederen, dann wiederum in die Weltfeele aufge- 
henden Theiles, von dem höheren, dem Geifte, eintreten; bis dahin 
muß jenes diefem anhängen und an ihm, dem Sinnenwefen, Strafe 
und Länterung fi vollziehn; fündigen und der Läuterung bedürftig 
fein fann ja nur das zufammengefeßte Seelenwefen, nicht ber 
Geift?!) ; nur jenem daher auch eine, wenngleich abgeſchwächte 
Erinnerung an das vorangegangene Dafein zukommen, nicht die— 
fem 5315). 


212) f. das hierher Gehörige bei Zeiler 798 ff. 

213) {, Zeller 802, 1. 

214) I, 1, 12 (If, 429,4) ὃ μὲν γὰρ τὸ ἀναμάρτητον διδοὺς τῇ 
Ψυχῇ λόγος ἕν ἁπλοῦν πάντη ἐτίϑετο τὸ αὐτὸ ψυχὴν καὶ τὸ ψυχῇ el- 
von | , ὁ δ' ἁμαρτεῖν διδοὺς συμπλέχει μὲν καὶ προστίϑησιν αὐτῇ 
χοὰ ἄλλο ψυχῆς εἶδος τὸ τὰ δεινὰ ἔχον ihn, χτλ. 1.18 ἡ δὲ ἀναχώ- 
ρησις καὶ ὅ χωρισμὸς οὐ μόνον τοῦδε τοῦ σώματος, ἀλλὰ καὶ ἅπαντος 
τοῦ προστεϑέντος. Eine jolhe Sonderung liege aud) dem Mythus vom 
Heratles zu Grumde, deſſen Idol im Hades, er jelber unter den Böttern 
weilen folle (vgl. IV, 8. 27. 264, 17). ib. e. 10. 428, 9 ὅταν αὕτη παν- 
τάπασιν ἀποστῇ, καὶ ἡ ἀπ' αὐτῆς ἐλλαμῳφϑεῖσα ἀπελήλυϑε συνεπομένη. 
vgl. IV, 7, 14. 33, 16. 

215) IV, 3, 25. 260, 80 περὶ δὲ μνήμης, εἰ αὐταῖς ταῖς ψυχαῖς 
τῶνδε τῶν τύπων ἐξελϑούσαις μνημονεύειν ὑπάρχει, ἢ ταῖς μέν, ταῖς 
δ' οὔ, χαὶ πάντων ἢ τινῶν καὶ εἰ μνημονεύουσιν ἀεὶ ἢ ἐπί τιγα χρόνον 
τὸν ἐγγὺς τῆς ἀφόδου, ζητεῖν ὁμοίως ἄξιον. Dieje Unterfuhung zieht 

Geld. d. grieh. Philofophie. III, 2. 2% 


























* —— 
Körper ſich erhebt, de un m igen 
De mit Anlehnung an die platonifche | 
Damit ift dem ihre Unfebliceit en tjchiel 
Bragen, wie fie ſich verkörpern in | 
eipen der Thiere beats, die er ja gl 
zurüdtführte, werden hier nur kurz berührt | 
zum Schluß der Glaube au die Fortdauer * ort 
Geiſter verſtorbener Menſchen- (e. 15, ἐκ τῆς ἱστορί 
wahre Erwachen iſt ihm die wahre Auferſtehung vom ὁ 
mit dem Körper 511), wohl aber ſoll fie, wenn S 
ins Gebiet des Weberfinnlichen — ht einige ( 
neuem ſich verkörpern, und zwar nad) A 
ſchaffenheit hervorgehenden inneren — 
riſchen Triebe beherrſchte Seele, je Be 
heit derjelben, in diefemn oder. jenen Ahierifchen Leben 
Pflanze in die Sinnenwelt zurückkehren, die b * 
| N 
: 808) IV, 6, 5. 215, 92 Teure μὲν οὖν. to 
σώμασι. τιϑεμένους τὰ ὄντα τῇ τῶν — 
τῆς αἰσϑήσεως τραιντάσμασι πίστιν τῆς ἀληϑείας — ri 
210) IV, 7, 10. 30, 12 δεῖ δὲ τὴν φύσιν Erdorou σ᾿ 
τὸ καϑαρὺν αὐτοῦ ἀφορῶνται. ΜΕ all 
211) III, 6, 6. 215, 29 ἡ δ' ἀληϑινὴ ἐγρήγοι 
σώματος, οὐ μετὰ σώματος, ἀνάστασις — gegen das dr 
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Leibe und auch“ wiederum, zunächft nad) dem Geſetze der Wie- 
ervergelt ng, in biefe oder jene Schicht des menschlichen Da- 
18, bie reinere Seele in den Himmel zu diefem oder jenem 
gehn, die veinfte zu der überſinnlichen Heimath zurüc 
ten 5.5, Nur flüchtig berühren wir dieſes Mittelgebiet zwiſchen 
ül ee wachen Denten, welchem letzteren ledig- 
tlic ER Lehre von der Seelenwande- 
Eben fo übergehn wir was Plotin im Borbei- 
τι Zifgenpuftänden fagt, die zu qualvoller Beftrafung 
BEN Rita follen 3:3), Nur bei völliger Ent- 
ig der Seele und Rückkehr in das Reich der Geifter, kann 
ung des niederen, dann wiederum in die Weltjeele aufge 
Ἢ Theiles, von dem höheren, dem Geifte, eintreten; bis dahin 
3 diefem anhängen und an ihm, dem Sinnenwefen, Strafe 
ne ſich volfziehn; fündigen und der Lauterung bedürftig 
a! ton ja nur das zufammengefeßte Seelenwefen, nicht der 
Seijt?"*); mur jenem daher auch eine, wenngleich abgeſchwächte 
Griuerung ἃ an das vorangegangene Daſein zukommen, nicht vie 
— 
— 
Au 919) ſ. das hierher Gehdrige bei Zeller 798 ff. 
918) f Zeller 808, 1. 
* 214) I, 1, 12 (It, 429,4) ὃ μὲν γὰῤ τὸ ἀναμάρτητον διδοὺς τῇ 
| ψυχῇ λόγος ἕν ἁπλοῦν πάντη ἐτίϑετο τὸ αὐτὸ ψυχὴν καὶ τὸ ψυχῇ el- 
vun λέγων, ὃ δ᾽ ἁμαρτεῖν διδοὺς συμπλέχει μὲν καὶ προστίϑησιν αὐτῇ 
ul ἄλλο ψυχῆς εἶδος τὸ τὰ δεινὰ ἔχον πάϑη. χτλ. 1.18 ἡ δὲ ἀναχώ- 
θησις καὶ 6 χωρισμὸς οὐ μόνον τοῦδε τοῦ σώματος, ἀλλὰ zul ἅπαντος 
᾿ χοῦ προστεθέντος. Eine ſolche Sonderung liege aud) dem Mythus vom 
Gerxakles zu Grunde, befjen Idol im Habes, er jelber unter den Göttern 
meilen folle (vgl. ΕΥ̓͂, δ. 31: 20% 17). ib. 0.10, 428, 9 ὅταν αὕτη nar- 
| τάπασιν ἀποστῇ, χαὶ ἡ an’ αὐτῆς ἐλλιμιφϑεῖσα ἀπελήλυϑε συνεπυμένη. 
᾿ς ψφρίς IV, 7, 14. 33, 16. 
| 215) IV, 3, 25. 260, 30 περὶ δὲ Μνήμης, εἶ αὐταῖς ταῖς ψυχαῖς 
7 — τῶν τύπων ἐξελϑούσαις μνημονεύειν ὑπάρχει, ἢ ταῖς μέν, ταῖς 
δ' οὔ, καὶ πάντων ἢ τινῶν zei εἰ μνημονεύουσιν ἀεὶ ἢ ἐπί τινα — 


τὸν ἐγγὺς τῆς ἀφόδου, ζητεῖν ὁμοίως ἄξιον. Diefe —— zieht 
Geld. d. griech. Philofophie. III, 2. 









































Tui) genügt nicht was uns m 
ae iſt, wie —— 
fchtteeticteit (ἀταραξία) oder maturge 
gefegt wird (1, 4, 1). Soll er im irgend: εἰ 
fic) finden, jo muß zu dem Luftgefühl das 2 
men, daf darin das Gute bejtehe, und din 
den Sinn, fondern durch ein * ah m 
Sucht man den Endzweck im ber et 
jo jegt man die Bernunft als m ttel (dmoug 
au ſich Anzuftrebende (c. 2), hal εἰ 
rend man“ das vernünftige Leben als | 
vor). betrachtet. Nur dem oelfonmen Venen ἃ 
ſeligleit zu; das —— d.h: | 


---- -ἑ - - - .., 


νι "“" ’ —— 
u u 
fih, in — mit der maeheinae⸗ Hr Pr 
letzten Kapitel diefes und bie fünf erften des f Buches. 
niſſe derſelben laſſen Rd aus ben porangegangenen ἃ rörte * &.363 ἢ) 
folgern. ὅδ (ῸΝ as 1 
216) T, 4, — 14) ἀλλ" εἰ ὅτι τοῦτο τὸ 
σϑήσεως τοῦτο, — * ἤδη, * ἑτέρας μείζονος" 


γάμεως. T ὙΠ w 
δὲ EL A 


— — nn 








im bie Erhit, 871 


aber gehört der intelfigibelen (vosgd) Natur απ 31) (6. 3). ὅτ 
felber, der Stüdtjelige, ift ſich das Gute, welches er befigt, das Jen— 
feitige ift ihm Grumd davon 35), und fo kann er nicht durch 
irgend welche widrige Fügumgen an der Gluͤcſſeligkeit verkürzt wer- 
den (ς. 4).. Jedoch muß das glücjelige Leben gewollt werden, und 
das find nicht priamiſche Schickſale. Freilich fügt ſich dem Leben 
der Menſchen Widerwärtiges an; ſuchen wir dem die Glückſeligkelt 
in dem Ganzen der Erlebnijfe, nid in einem Theile (e. 5) 99), 
Die (ganze) Gtücjeligfeit aber befteht im dem Beſitz des wahr- 
haften Guts; diefes ift ein Einiges, nicht eine Mehrheit, und das 
Leben, worauf der Wille wahrhaft gerichtet ift (ὃ βουλητὸς ὄν- 
πῶς Blog); den Uebeln weichen wir nur aus, und das iſt nicht 
ein Gewolites (BovAnrov); eher könnte man jagen gewollt werde - 
eines [οἵ ἄγει! Ausweichens nicht zu bedürfen. Mag man was, wenn 
ἐδ vorhanden ift, wie Gejundheit, nicht anzieht md die Glückſelig— 
feit wicht vermehrt, fondern nur erſtrebt wird, wenn das Gegen: 


theil, wie Krankheit, vorhanden ift, als Nothmwendiges, nur nicht als 


ein Gut bezeichnen; der Endzwed muß unvermindert (ὠκέραιον) 
feitgehalten werden, auch wenn folche vermeintliche Lebensgüter feh— 
len und ihr Gegentheil vorhanden ift (ec. 6). Jene begehrt man 
‚nicht als erhöhten fie die Glücfeligkeit, fordern nur in Bezug auf 
das Dafein {πρὸς τὸ εἰναι), und beftimmten fie die Glückjeligkeit, 
jo wäre fie eine jeden Augenblick wechjelnde. Oder, fagt man, nur 
von großen Schidfalen [εἰ Befit der Glückſeligkeit oder ihr Verluſt 
‚abhängig, was kann da von menſchlichen Fügungen für den groß fein, 
der zu dem über alles Menfchliche Erhabenen fid) erhoben hat 55) 





217) ib. ©. 8, 306, 17 μύγῳ ἂν τῷ ἄγαν ζῶντε τὸ εὐδαιμονεῖν 
ὑπάρχοι χτὶ. 1.25 ὅτι δ' ἡ τελεία ζωὴ καὶ ἡ ἀληϑινὴ καὶ ἘΝ ἐν 
dxelvn τῇ νοερᾷ τρύσει κτὶ. 

218) 6. 4. 307, 20 ἢ αὐτὸς αὑτῷ (τὸ ἀγαϑόν) ὅπερ * τὸ δὲ 
ἐπέχεινα αἴτιον τοῦ ἐν αὐτῷ zul ἄλλως ἀγαθὸν αὐτῷ παρὸν ἄλλως. 

219) e. 5. 808, 27 ἀνθρώποις δὲ προσϑήχην τοῦ χείρονος λα- 
βοῦσι περὶ ὅλον χρὴ τὸ γενόμενον τὸ εὔδωιμον ζητεῖν, ἀλλὰ μὴ περὶ 
μέρος. 

220) o. 7. 810, 91 τί 0’ ἂν εἴη τῶν ἀνθρωπίνων μέγα, ὥστ᾽ "ἂν 

















— ea μὴμ LT d 


een * ihre. —* 
Leben. iſt dann nicht getaucht ἴα τ ἃ ne 
Aeufere, fondern ganz im ſich ſelber zu — | 
11), und die ihm eigenen, nicht der Ὁ Do "Ἔ ὃ 
den — Güter trägt er in fid. τ ; 
ol BIT ὍΝ bi 
μὴ χκαταιρρονὴηϑῆναι ὑπὸ τοῦ ἀγαβεβηχότος π τι 
τούτων; κτλ. αἵ 
221) 6. 9. 313, 14 a δ' ἡ τῆς φρφίᾳς ἐν πόστασις ἐν 
μᾶλλον δὲ ἐν τῇ οὐσίᾳ, οὐκ ἀπόλωλε δὲ ein ἡ οἰσία ἔν 
μένῳ χαὶ ὅλως ἐν τῷ λεγομένῳ μὴ πα ι 
222) 6,10. 313, 32 did γὰρ αὐ μϑὰ ΦΌΡΩΝ, γέργημα εἶναι, 
εἴπερ τὸ αὐτὸ τὸ νοεῖν καὶ εἶναι, ἡ νι, κ᾿ ἔν | 
228) ib. 314, 25 ὥστε τὰς παραχολουϑήσεις κινδυνεύειν ἀμυδρο- 
τέρας αὐτὰς τὰς, ἐνεργείας, αἷς π 7 Da μόνας. δὲ αὐτὸς 
οὗπας καϑαρὰς τότε εἶναι καὶ μᾶλλον — J λον ζῆ! | 
τῷ αὐτῷ ἐν ἑαυτῷ δυγηγμένονγ. τὴν 5. ὙΗΝ 7— «ἴω 
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Geiſte, gejchweige denn der Gottheit, € 
an jid) —————— 
bebürftig, eg νος ug mr ὟΝ ᾿ 
ΜΝ VOR SEEN ΜΝ iſſen 


δάμεν ἐς ——— n 
näherung defjelben an — Wahrheit: (an δὰ αὖ wahre ἢ 
daß der Geiſt — —— 


M— 





— κα τὰ 


226) ib. 0.10.91, 80. ἡ γὰρ ἐνάργεια τῆς ᾧ 


u. + 
r fi 


χαὶ ἐν ἑαυτῇ ὠδὲ ἐνεργῆσαι. καὶ τοῦτο τὸ εὐδαιμό 
227) 1, 2, 8. 161, 8 εἴη ἂν ἀγαϑὴ (ἡ ψυχή) κι 
εἰ μήτε συνδοξάζοι (τῷ σώματι), ἀλλὰ μόνη. — 
χαὶ φρονεῖν" μήτε ὁμοπαϑὴς εἴη" ὅπερ ἐστὶ σωφροῖ 
ἀφισταμένη τοῦ σῶματος" ὅπερ ἐστὶν ἀνδρίζεσϑαι 
χε γοῦς, τὰ δὲ μὴ ἀνειτείνοι; διχαιοαύνη δ᾽ ἂν εἴη τς 
148, 17. ⸗ Ρ 
228) — — RE RE 2 .- 
— F— 





Ethit und feine Pehre vom Schönen. 875 


auf fich ſelber ſchaut (c. 4). Durch diefe Nähe (γειτόνησις) des 
GSeiftes werden die finnlichen Triebe überwunden (e.5). Doch 
unjer Schnen {σπουδή} ift nicht blos frei von Sünde (ἁμαρτία), ' 
fondern Gott gleich zu werden. Da erhebt ſich die Weisheit zur 
Unfhauung dejjen was der Geijt durch unmittelbare Berührung 
(ἐπαφηή) befist; was im diefem nicht Tugend, fondern ihr Urbild 
(παράδειγμα) ift, wird in der Seele zur Tugend; die Gerechtig-— 
feit wird zu dem keine Mannichfaltigkeit von Theilen vorausjeßen: 
den, das Subjeft auf ſich ſelber beziehenden Selbſthandeln (οἰκειο- 
πραγία), Müfigung zur inneren Wendung (στροφή) zum Geifte, 
die Tapferkeit zu der vermittelft der VBerähnlichung mit dem über 
| Affelte Erhabenen erreichten Affektlofigkeit (ἀπάϑεια) (ς. 6). So 
| folgen die Tugenden der Seele einander wie ihre Urbilder im 
Geifte (ec, 17), Die gereinigte Seele foll ganz Idee (εἶδος), Be 
griff, körperios, geiftig (νοερῷ und ganz Gottes werden; denn 
Gottes wird fie, indem. fie ſelber fehön oder gut geworden das 
Schöne ſchaut, wie ja das Auge, wäre es nicht fonnenhell, die Sonne 
nicht zu jehn vermöchte ??). 

10. Mochte Plotin in den Bejtimmungen feiner Ethik auch hin 
und wieder zufaunumentreffen mit den Stoifern, in der Hauptſache ent» 
fernt er ſich von ihnen, nicht blos weil er den Begriff nicht gleich 
ihnen überſpannt, die finnlichen Triebe nicht ausrotten, vielmehr 
nur ordnen und befchränten will, fondern vorzüglid, weil er den 
Endzwert ohngleich pojitiver faht und anerkennt dag auch unjer 
Sinmenleben uns Mitiel gewähre uns ihm anzunäheren. Gleichwie 
Ariftoteles hebt er hervor, daß die Sinne auch zu einer über die 
Lebensbedürfniffe hinausgehenden Ertenntnig uns führen. An die 
Stelle des Einklangs mit der Natur fett er die Hinaufläuterung 
zu. dem urfprünglichen rein geiftigen Leben — einen Begriff der 
der Etoa fehlte — und in der Sinnenwelt will er die Spuren 
ber ihr zu Grunde liegenden, wie fehr auch verdunfelten, ewigen 





229) I, 1,6: 8, 14. — ib. 0.9. 12, 18 οὐ γὰρ ἄν πώποτε εἶδεν 
ὀφϑαλμὸς ἥλιον ἡμοειδὴς μὴ γεγενημένος οὐδὲ τὸ καλὸν ἄν ἴδοι ψυχὴ 


μὴ χαλὴ γενομένη. | . 
| —  Ν.Β0ῃᾳΙ 


ſchon feine erfte Abhandlung ift der 







re 
bem Blige, dem Golde, — —— 





d,6, 1). A —000— 
(βολῇ τῇ πρώτη) — in der unmittelbaren Anfchauung — die 
——— ihön an, was ſtößt fie als häklic 
ab? Es zieht fie doch wohl an das Innewerden der Teilnahme 







an der Idee (μετοχὴ εἴδους) und dem göttlichen Begriff; es ftöht 


fie ab der Mangel derfelben, [εἰ es der günzliche Mangel ober bie 
Nichtbewältigung des Stoffes durch die Idee; umd darauf beruht 
auch die in der Uebereinftimmung der Theile hervortretende Schön- 
heit (c.2). Die Seele urteilt, indem fie das Geſchaute auf die 





Idee in ihr zurüdführt (συναρμόττουσα) umd fi ihrer ale 


eines ficheren Kanons bedient (188), Go ift die das Dumfel dei 
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Stoffes bewältigende Farbe ſchön durch die Inweſenheit des um 


förperlichen Idee feienden Fichte, und das Feuer ſchön teil es im 
Vergleich mit den andren Elementen die Stelle der Idee vertritt. 
Sp veranlafjen auch die verborgenen Harmonieen in den Tönen, 


welche die erjcheinenden hervorrufen, die Seele zum BVerftändmif Ὁ 


des Schönen (c. 3). Aud in der Natur iſt der Begriff ber 
Schönheit als Urbild (doxerunos) der Schönheit der Körper, aber 





230) IV, 4, 38. 291, Ὁ ἔστι γὰρ zul “παρὰ τὴν χρείαν ἐν ταὶ 
αἰσϑητοῖς εἴδησίς τις οὐχ ἄμουσος. -- dgl. Ed. Müller's Geſchichte der 
Theorie ber Kumft bei den Alten IT, 515 ff. uud Vrenming, die Lehre vom 
Schöiuen bei Plotin. Göttingen 1864, no 








ichöner diefer Begriff in der Seele, und von ihm aud) der in der 
Natur abhängig”). Mit größerer Freude noch umd größeren 
Staunen und Auffchredten werden von dem Höheren, dem Schönen 
ber Handlungen und Tugenden, ergriffen die es zu ſchauen vermögen; 
denn ſchon berühren fie das Wahrhafte (da8 Seiende). In noch 
gefteigerten, faft dithyrambiſchen Ausdrücken ſchildert Plotin das 
Entzücten, mit welchem es geichaut wird (e.4.5). Aber auch in 
feiner Abhandlung vom intelligibelen Schönen (V,8) geht er'von 
der Schönheit der Sinnenwelt aus, welche nur in den Stoff ein— 
getaucht die Ideen im fich trage, und veranfchaulicht an der künſt⸗ 
lerifchen Thätigkeit, wie das Schönfte in ihr die dem Kunſtwerke 
zu Grunde liegende, nie völlig in der Erfcheinmg verwirklichte 
Idee fei, die urfprüngliche, das Meannichfaltige erzeugende, nicht 
ἐδ zufannenfegende, Einheit =). In der Schönheit wird das 
wahrhaft Seiende ergriffen?3®); feiner beraubt gibt es nichts Schö- 
nes; je deutlicher und reiner das Seiende, ὃ, ἢ, die Idee, erblidt 
wird, um fo höher die Schönheit; und daher fteht die geiftige 
Schönheit (τὰ προσωτέρω καλά, c. 4) unvergleichlic höher ala 
die förperliche, nicht blos weil diefe den Stoff nimmer völlig zu 
durchdringen vermag umd immer nur an der Schönheit Theil hat, 
jene an ſich ſchön ift 384) und in der Schönheit die Natur des 
Geiftigen befteht, fondern auch weil die Seele, befreit von Begier— 













den, im ihre dem gottgleichen Geift hervorleuchten fieht 335), So 


931) V, 8, 3 (IT, 4, 9). vol. 0.5 pr. 

232) Υ 8, δ (II,7, 17) aA’ ὃ τεχνίτης πάλιν αὖ εἰς σοιρίαν φυ- 
zw ἔρχετια, καϑ' ἣν γεγένηται, οὐκέτι συντεθεῖσαν ἔχ ϑεωρημάτων, 
ἀλλ' ὅλην ἕν τι, οὐ τὴν συγχειμένην ἐκ πολλῶν εἴς ἕν, ἀλλὰ μᾶλλον 
ἀναλυομένην εἷς πλῆϑος ἐξ ἑνός. vgl. ὁ. 1. 2. 

283) V., 8,9. 12, 21 ποῦ γὰρ ἂν εἴη τὸ χκλὸν ἀποστερηϑὲν τοῦ 
εἶναι; κτλ. 

284) I, 6,1. 1, 12 τὰ μὲν γὰρ ob παρ' αὐτῶν τῶν ὑποχειμένων 
καλά, οἷον τὰ σώματα, ἀλλὰ μεϑέξει, τὰ δὲ χάλλη αὐτά, ὥσπερ ἀρε- 
τῆς ἡ φύσις. vol. μ. 9, 29. 0.2. 3, 17. 

235) ib. «.δ. 7, 98 ψυχὴ μονωδεῖσα μὲν ἐπιϑυμιῶν. — tb. 6,19 
ἐπὶ πᾶσι δὲ τούτοις (ὅτειν ἔδητε) . .. τὸν ϑεοειδὴ νοῦν ἐπιλάμποντα, 


3232 
























Ta ἢ 9» m τοῖη em pm | una 
u. at ale di,rd sell καλὸν σῶμα 7 ἰγνέται ΑΟγῸ πὸ Fe 


98 αὐτῷ δὲ συνὼν μόνῳ. ναί. 6. 8.. 10, 18. —* 
nee RE ναι ΘΟ ᾿σώματ' 
γίνεται οὖν ἡ ψυχὴ . υδίϑ, ρ ΠΡ τονὰ — τ, 
ἐπὶ τὸ μᾶλλόν ἔστι Ba . ὅτι τότε — — 
ὁμοιωθῆναι εἶναι ϑεῷ. 0.7.9, 11 ee: ἂν πῶς Tage λ 
βάσει πᾶν ὅσον ἀλλότριον. τοῦ. ᾿ϑεοῦ « | 
χριψνές, ἁπλοῦν, καϑαρόν, ἀφ᾽ οὗ πάντα ἃ 
ο.8,. 10, 811 φεύγωμεν δὴ φίλην ἐς — 
05. 7, 33, 0.11. 14, 27. | T * ui 

239) V, 8, 9, 11, 30 ἔστω οὖν ἐν τῇ « {}} 
σία σφαίρας ἔχουσα πάντα ἐν αὐτῷ κτλ... νν 8,8. 4, 
αὐτὸ ἡ ἐπ' αὐτὸ ϑύναμις τεταγμένη, ἧς οὐδὲν κυριώσερον ε 
ἑαυτῆς, ὅταν καὶ ἡ ἄλλη συνεπικρίνῃ ψυχή. —— 
συναρμόττουσα τῷ παρ' αὑτῇ εἴδει κἀκείνῳ : 
ὥσπερ χανύνι τοῦ εὐθέος. Mit Brennings bie ὁ 
lajjenden Erfläring der zweiten Stelle (a ἃ. Ὁ. Si 
einverſtanden. ἦν er 





vonm Schönen und von der Liebe, 379 


e einer Philofophie des Schönen umd der Kunft, die 
ὁ Sei Plato und. mehr noch bei Ariftoteles finden, micht 
en wi fein Blic ift ausfchließlid auf die durch das 

u | — — und Erhebung * Seele ges 
——— außer Acht laſſen Schon im jenen 
wird fie wiederholt hervorgehoben und dann, mit Alt 
das platoniſche Gaftmahl, in einer eigenen Abhand- 
lung (ILL, 5) weiter verfolgt. Entfprechend der Unterfcheidung 
einer finnlich wahrnehmbaren und einer mur geiftig ergreifbaren 
μονα wi ern 
ud begriftofes Berftändniß; deffeben «(ἄλογος σύνϑεσις) gegrüns 
δεῖ 5). Die höhere Liebe wird auf „die himmliſche Aphrodite, ὃ, ἢ. 
die göttliche Seele, den reinen Ausflug des Geiftes oder Kronos, 
und Mutter des ftets in Betrachtung des Schönen begriffenen aus 
iener Betrachtung (ὅρασις) felber geborenen Eros, die zweite Liebe 
auf die durch das All verbreitete, ſchon mit dem Stoff in Beziehung 
ftehende Seele ımd den aus dem Verlangen (ὄρεξις) gezeugten 
Eros zurüdtgeführt 55). Wie aber die Einzelfeelen aus der Welt- 
feele ftammten, jo follen auch aus der einigen Aphrodite viele an— 
dre Aphroditen ansgefloffen fein umd in der Welt ald Dämonen 
den Einzelſeelen, ja nad) der bejonderen Beftimmtheit derjelben, 
einmwohnen, um fie als Sraftthätigleiten der Seele zu der Natur des 
Guten hinauf zu führen, (δὰ folgt die befannte, von der neupla- 
nischen Schule viel bewunderte Auslegung des platoniſchen My— 

᾿ς 940) ΠΙ, δ, 1 (It, 375, 20 644.). VI, 9, 9 91. 15 ὁ ἔρως ὁ τῆς 

ἧς ὁ σύμφυτος. 
241) ΠῚ, δ, 2. 8. v1, 9, 9, 91, 19 χαὶ γάρ ἔστιν ἐκεῖ Ygeadien 
" ἐνταῦϑα δὲ γίνεται πάνδημος οἷον ἑταιρισϑεῖσαι. 

942) 17, δ, 4 (11,380, 26) οἴεσϑαι δὲ χρὴ καὶ Ἀφροδίτας ἐν τῷ ὅλῳ 
πολλάς, δαίμονας ἐν αὐτῷ γενομένας μετ' ἔρωτος, ῥυείσας ἐξ Ἧφρο- 
δίτης τιγὺς ὅλης. — ἴθ. o. 4. pr. und p. 880, 81. — dgl. 
ΥΙ, 8, 8. 90. * 





















































— — örper 
allgemeinen Begriff, dann zu de 
und dem Seienden fibergefeitet- v 
ohne der Abjtraltion —* 
fen, von der Mathematik zur © 
ſoll, enthoben der Tänfchung. 
im Intelligibelen ſich bewegen * — 
Gebiet deſſelben ermeſſen hat und ὃ af 
Ausgangspuntte gelangt ift (e.3). Diet 
(ἀρχάς) gewährt ihr der Geift amd. von i 
Zufammenfegung und Theilung —* 
vollkommnen Geiſt zu gelangen, der als V 
γησιςΐ auf das Seiende, als Geift (im εἱ 
über das Seiende hinaus liegende ſich —— 
lektik nicht mit der Philoſophie zufanmmen, iſt je 
ἄγετε Theil derfelben, nicht blos —— ὄργ 
ihr nicht um abftratte Süße (ϑεωρήματα) und M maße | 
vöreg), fondern um Dinge fichs handelt απὸ fie de ide 
Snbftrat (ὕλη) hat. Das Wahre wiſſend weiß fie wo * t 

fa nennt umd überhaupt die Bewegungen ker Se, — auf die | 
(formal) logiſchen Unterfuchungen Werth zu legen 5: . Die 
Philofophie erforfcht aud die Natur, indem fie v 7 
Hülfe entlehnt. Bon dieſer ausgehend handelt ſie ebenſo 
Ethit, ὃ, ἢ. von den thätigen Geſinnungen (ἕξεις) — ἣν 
gen woraug fie hervorgehn, und von ihrem Schluß μηδ l 
nunftthätigfeit, welcher wiederum die Dinlettit and. 
mein und ftofflos, Alles zur Anwendung ei. 


“ 








als Mittel zum Exhebumg des Geiſtes. 381 


eu: Stelle kann daher Plotin dem 
iſch ı und den ethiſchen oder praktiſchen Tugenden 
eſtel | je fie die Seele nidyt vom Sinnlicen ab zum 
ΕΞ itige — ſondern nur hienieden im ſchönen Handeln ſich 
t, gehören fie dem Wünſchenswerthen (προηγούμενον) 
en nicht durch Einficht in ihre Nothwendigkeit geleitet. Bon 
drem abhängig, find fie im Zanberfreis deffelben begriffen; nur 
5. leiglich af ſich ſelber Gerichtete iſt frei davon, daher bie 
lettit; in ihr fällt der Betrachtende mit den Betradhteten zu— 
- men; er thut was er foll, wirft fein eignes Leben und Merk; 
er omg fogenannten fchönen Handlungen als nothwendige 
on | t Schöne in ſich tragend, thut nur was er als gut 
we —8* getäufcht noch blos ftrebend (διώχων), fondern im Beſitz 
| deffelben *®). Der Zauber wirkt in der Verfettung von Urfache 
und Wirkung durch die Affekte; nur wer fich ihrer Herrfchaft ent- 
zogen hat, feine Motive ausſchließlich vom Geifte entnimmt, iſt 
jenen Zaubertreiſe entruckt, handelt wahrhaft frei. Doch iſt die 
‚Handlung und das Bilden im Ernſt wie im Spiel anf Theorie 
als ihren Zwed gerichtet; denn um des Guten willen handelt man, 
ὃν ἢ. um das Gute aus der Handlung zu entnehmen; um jenes zu 
ſchauen wendet man fich zur Handlung, macht diefe zum Schatten 
j der Theorie, wenn man zu ſchwach ift fie als [οἱ ἄγε zu faffen. 
Dagegen ift das Handeln und Bilden ‚Folge (παρακολούϑημα), 
BERND. wenn Re vor demfelben auf ein Höheres .ald das 
Ϊ ἃ, αἱ,].. Im: 

a DA at | . 
243) VI, 8, 16 (II, 967, 6) * δὴ τὰς πραχτικὰς ἀρετὰς οὐδὲν 
κωλύει ἐνταῦϑα τὰς οὕτω πραττούσας ὡς πολιτιχῶς τὸ πράττειν ἔχειν, 
ὅσαι μὴ χωρίζουσι τὴν ψυχὴν πρὸς τὰ ἐκεῖ ἄγουσαι, ἀλλ' ἐνταῦϑιι τὸ 
χαλῶς ἐνεργοῦσι, προηγούμενον τοῦτο, ἀλλ' οὐχ ὡς ἀγαγχεῖον τιϑέμε- 
ven dgl. ob; Anm. 216: — IV, 4, 48. 817, 25 πᾶν γὰρ τὸ πρὸς 
ἄλλο γοητεύεται ὑπ᾽ ἄλλου" πρὸς ὃ γάρ ἔστιν, ἐχεῖνο γοητεύει καὶ ἄγει 
αὐτό" μόνον δὲ τὸ πρὸς αὑτὸ ἀγοήτευτον. διὸ καὶ πῶσιι πρᾶξις γε- 
γοήτευται χαὶ πᾶς ὃ τοῦ πραχτιχοῦ βίος" κινεῖται γὰρ πρὸς höre, ἃ 

ϑέλγει αὐτόν. 0.44. 318, 3 μόνη δὴ λείπεται ἡ ϑεωρία ἀγοήτευτος, ὅτι 

μηδεὶς πρὸς αὑτὸν γεγοήτευται. καὶ. vgl. I, 1, 12 (ob, ϑίπαι, 214). 
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δ Bunte hlafende * 
ee yahrhaitem Wa 
ginnt mit dem Denfen (A ) 
nunftthätigfeit, den — 
finden. ir haben fon früher gehn 
war das wiflenfchaftliche (Bialetifche) 
Die Wiſſenſchaft foll ein foldhes. @ anz 
Theil alle übrigen, ὃ, ἢ. — 
im ſich begreift, wie ja auch in der € jeder ! 
vorangegangenen implieite in ſich entha 16); und 
kann die wahre Wiſſenſchaft nicht in (oe : * lten) Theorem 
einer blohen Anhäufung (awpipögnaıs) won. Pränriffen 
muß vielmehr aus der Einheit in Mannichfaltigkeit ſich auf 
Eben darunt aber geht fie aus von der unmittelbaren‘ fi 
bewährenden Gewißheit des Geiftes und findet in ἴδε il 
ſchluß. Mag daher aud) das Denken nö ft auf, de da 
Gegebene ſich beziehn, von dem Sirmabrbaten ὃ H 
es erſt durd) den Geift zum Innewerden der ὃ dig 
Tr yeur 2 " a 
944) 11, 8, 1, 888, 16. ο. 8. ο. 8ι. 86). 
ἀποτέλεσμα ϑεωρίας μεγούαης ϑεωρίας οὔκ ΜῊΝ E 
τῷ εἶναι. ϑεωρία ποιησάσης, — 0.4. 386; 20. 887, 1.19 
245) v1, 7,7 (IT, 105, 23). — V,3, 2 (ti, 388, 
— II, 6, 6. .215, 28. μεν δα 
246) IV, 4, 19, 979, 86. — IV, ae τος 
1947) V, 8, 4 (I, 7, 4). — ἴδ. 6. δι 7,18 (889 
248) V, 8, 2. 3 (vgl. ©. 579 ff.) ib 6. 6 (IE 3 
μὲν ἀνάγκη ἐν νῷ, ἡ δὲ πειϑὼ ἐν ψυχῇ. gl, 
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boche Stufe derfelben, die Einigung mit dem Abſoluten. 888 


we rt platonifch-ariftotelifchen Bo- 
glei " aber über den Geijt hinaus zu einem fchleiht- 
endenten Princip gelangt, jo fan er fidh auch nicht 
—* unſrer Beſtrebungen im unmittelbaren Er- 
gerreicht zu haben ; denn auch im ihm iſt immer 
die Zweiheit des Erkennenden und Erkannten (Subjelt und 
jett), ἡ rer 
| rein das Endziel erreichen zu können und dieſes wiederum 
nzlicher Einigung mit dem Abfoluten. Als Meitteljtufe 
| Fine τ völliges Einswerden mit dem Geiſte betrachtet zu 
ι, in welchem wir über die Erkenntniß des jeelifchen Denkens - 
dur den ei m zu ihm geworden, ung. felber erfennen, 
Menschen, jondern als einen gänzlich anders geword⸗ 
. u den on bejjeren Wefen der Seele gezogen, den Geiſt 
s feiner Selbſterkenntniß ſchauen 9). Doc; auf diefer Stufe, 
ob ἢ f ὁ get it dm Geiſte, jo daß fie im ihm zugleich Altes 
1 vermag, verliert die Seele ihr Selbjtbewußtjein (au 
515) noch: nicht; fie und der Geiſt ift zugleich Einheit und 
eit 250). Mund) diefe Zweiheit muß noch aufgehoben, die dem 
ee MDoppeljeitigkeit und die ihm anhängende 
1 werden, um im unmittelbaren Ergreifen bes 
ἥν. m Price μαι διδεῖ μι gel ee 
12 m ΗΝ πὶ on 
| ET τ΄ + Mal 
Ts 3,4 di, 856, 8) ἢ καὶ ἐκεῖνο γενόμενοι, ὡς τὸν ade 
Grovia αὐτὸν διττὸν elvgr, τὸν μὲν ψγινώσχοντιε τῆς διανοίας τῆς pm 
χικῆς φύσιν, τὸν δὲ ὑπεράνω τούτου, τὸν γινώσχονται ἑαυτὸν κατὰ τὸν 
| γοῦν ἔχεῖνον γινόμενον, — ἑαυτὸν νοεῖν αὖ οὐχ ὡς ἄνθρωπον 
| Erı, ἀλλὰ παντελῶς ἄλλον γενοόμεναν ze) συνιιρπάσαντις ἑαυτὸν εἷς τὸ 
| ἄνω μόνον ἐϊρέλκοντα τὸ τῆς Ψυχῆς ἄμεινον χτλ. 1.22 ἡμεῖς δὲ “lg 
προσχρησάμενοι νοῦν αὖ γινώσχονται ἑαυτὸν χατοψόμεϑα ἢ 
| ἐκεῖνον μεϊαλαβόντες χτλ. vol. oben 65. 398 f. VI, 7, 85 (IT, 197, 21) 
οὐδ' ἐκεῖνάν φησιν, ὃν ὁρᾷ, καίτοι νοῦς γενομένη αὑτὴ (ἡ ψυχή) ϑεωρεῖ, 
' οἷον νοωϑεῖσα zul dv τῷ τύπῳ τῷ νοητῷ — vgl. IV, 4,2271, 2. 
20) IV, 4, 2. 271, 28 ἀλλ' ἕν ἔστιν ἄμφω καὶ δύο ———— 
35 (I1, 108, 22) u. vorige Anm. 
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—— Dee (ru); fe 1 
inteffigibefe‘ Form. ——— 
Gottheit; ſie muß a οτος 
ſelben und Erleuchtung durch die erſte N 
Eben darum kann von diefer fein fen, 
griff ftatt finden, die ja eine % t 
bern nur διά Sunefeit (πὰ αρουσ ird man ih 
maßen ——— —— X 
In fin gm et, me One ἐν — 
Schauung gelangt ſind, hat kein B ἂς dieſelbe ( 
und ihre Herrlichkeit (dyAuie), eg 
rühren und fi Einpaffen (ἐναρμόσαι) fat. u 
naturgemäß die Seele mit Gott geeinigt zu werden; wir jeht 
ung dem Dieffeitigen zu entfliehen, mit Allem was in uns iſt 
zu umfaffen; Niemandem ift er außerhalb (ἔξω), er i J ἐ Allen 
ohne daß fie es wifjen?®), Die Seele —— ἽΝ 
wehen (ὠδίνει) aud) wenn fie Alles geſchaut * erſelben 
(unbedingten) Einheit Theil hat und bleibt unerleuchtet, — 
ae 
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251) Υ͂Ι, 7, 85 Π|, 137, 18. 188, 7). ib. een 
χέασα zei ἀιρανίσεισει μένοντα τὸν ἐν αὐτῇ νοῦν, μᾶλλ 
νοῦς ὁρᾷ πρῶτος, ἔρχεται δὲ ἡ ϑέα καὶ εἰς αὐτὴν. —* Er 
rau. dgl. 1. 8, “ Ψῳ 

252) ib. 6, 34. 136, 10, — VI, 9, 7. 88, 17. 
| 358) VI, 9, 4, 78, 12. — ο. 9, 91, 98, — 6. 7, 
ο. 4. 84, δ, u ὦ 
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Anſchauung Gottes. 385 


tes: untheilhaft, hat aber was fie fuchte, ihr wahres Endziel, er: 
reicht, wenn fie erleuchtet jenes Licht berührt. Daß jener Gott 
fei, wird: fie dann inne, micht wie er fei, der unausſprechliche; 
gleich den Begeifterten und Gottergriffenen, die wijfen daf fie von 
einen höheren Kraft ergriffen find, ohne zu wiſſen von welcher 354), 
Soldjes Geſicht iſt unansfprechlic {δ ύσφραστον), weil es in der 
Anschauung ununterſcheidbar mit ihr zufammenfiel, ja nicht einmal 
Anſchauung war, worin das Sehende und Gefehene unterfchieden 
wird; es war eine andre Art ded Sehens, eine Efftafe, eine Ber- 
einfachung (ἅπλωσις), Hingabe feiner felber, eine Flucht zu dem 
Einzigen 55). Auch das Selbftbewußtjein ſchwindet mit dem fon- 
bernden Denken; ohne die Gottheit im der Erkenntniß zu haben, 
haben wir fie dennoch; find wir ja aud dann am einfichtigften 
(συνετοί), wenn unfer Wiffen und unfer Ich zufammengefallen ift. 
Blotin war überzeugt daß unſer Bewußtfein das Tieffte ihm zu 
Grunde liegende nur abjpiegele, nicht erzeuge 5, Es findet im 
Buftande folder Verzückung feine Bewegung der Seele ftatt, ja 
fie iſt nicht mehr Seele, nicht mehr Geijt, über beide und über 
die Tugenden erhaben, ruhig, im einfamen Beharren (ἐν ἐρήμῳ 
καταστύπει) in; ihrer unerſchütterlichen Wefenheit #7), Dieſer 
höchſten Anfchauung können wir nur theilhaft werden, wenn wir 
uns im unfer Inneres zurücziehn, nicht zu irgend einem Aeußeren 
uns neigen und unſrer jelber vergeflen; doch darf man ihr micht 
nachjagen, muß fie ruhig erwarten bis fie erfcheint, nur durch die 
innere Sammlung zum Schauen vorbereitet 358), Diefes höchſte 


‚ 254) V, 3, 17 (II, 373,31 544.) — V,5, 6 (I, 24, 19). — V,8, 
14, 370, 8 agg. 
255) VI, 9, 10, 92,32. ib. 0.10. p-93, 8. V, 8, 11 (IT, 14, 19). 
VI, 7, 34 (II, 136, 20). ὁ. 35. 188, 22. — VI, 9, 11. 94, 1. 
. 7956) V, 3, 14. 370, 11. — V,8,11.15,17, — ΤΥ͂, 4, 4. 278, 18 
ἔχει ἔχειν παρ᾿ αὑτῷ ᾿σχυροτέρως ἢ εἰ εἰδείη... ἀγνοῶν δὲ ὅτι ἔχει 
χενδυνεύει εἶναι ὃ ἔχει. vgl. 1, 4, 949q. ob. Anm. 221 fi. 
257) VI, 7, 35 (II, 138, 32). VI, 9, 11. 98, 18, V, 5, 8, 97, δ.. 
258). VI, 7, 34sq. ob. Anın.249. 251. VI, 9, 7. 88, 20, ο. 11. 


94,18. vgl. V, 5, 7 (I, 38, δ). V, 3, 17. — V, 5, 8 (11,26, 15), 
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Licht und die daffelbe begleitende unausſprechliche Seligkeit kommt 
und wird gefchaut wie nicht gelommen; auch im Geifte vermag 
es nicht zu beharren und die Seele fchridt zurüd vor dem Form 
und Gejtaltlofen dejjelben; dennocd verichwindet εὖ nimmer gänz 
ih: aud kann wohl eine Kontinuität ber Schauung ftatt finden, 
wenn der Körper der Seele durchaus feine Störung bringt 359). 
Man darf nicht fragen, was durd die höchfte Auſchau 
bezweckt werde; als der höchſte erreichbare Zuſtand der Serie πα 
des Geiftes ift fic unbedingter Selbitzwed. Was oder Wie fragt 
fich jedoch, ſoll fie, flüchtig vorübergehend und ohne Beſtimmthei 
der Erinnerungen zurüdzulaffen, in und wirken, und warum legt 
Plotinus in Abhandlungen jehr verjchiedener Zeiten fo großes Ge⸗ 
wicht daranf ? das fie begleitende Gefühl überfchwänglicher Befrie⸗ 
digung Tonnte den unbedingten Werth derfelben ohnmöglich beftim- 
men. Zunächſt ift der Begriff wohl als Abſchluß feiner Ertent- 
nißlehre zu betrachten. Soll die Erkenntniß ſelbſt bes kosmiſchen 
Beiftes immer noch zwiejpältig und in fo fern bedingt fein καὶ 
ihre Realität abhängig von dem unbedingt Einen ober Guten, fo 
muß ihm das Vermögen eignen in diejer feiner Abhängigkeit von 
demſelben e8 unmittelbar zu ergreifen; e8 muß einswerdende Ar 
ſchauung an die Stelle des in zwei Taltoren aus einander ge⸗ 
benden Denkens treten. Vermag nun das freatlirliche Denten ber 
Seele fort und fort fi) zum Geifte zu erheben und nur indem 
δ᾽ dazu erhebt, zur Wahrheit zu gelangen, fo wird ihm Μὶ 
wenn auch ποῦ jo ſehr abgeſchwächte und nur ſporadiſch ſich ver- 
wirflichende Fähigkeit einwohnen den legten Grund alles Sein 
und aller Erfenntniß nunmittelbar zu ergreifen. Und find folde 
Diomente der Erhebung und Erleudhtung nicht zugleich eine Ge 
währleiftung für die Realität der auf Schlußfolgerungen beruhen 
den Ueberzeugung von der Nothwendigkeit ein über alles Endliche 
hinausreichendes oberftes transſcendentes Princip vorausgzufegen? 
Daß Plotin fo dafür gehalten, fcheint aus der Verbindung fih A 
259) V, 5, 8. 26, 80. — VI, 9, 3. 81, 19. — ὁ. 10. 92, 3]. 
c. 11. 94, 26. ' 


























Ienfeitige ken — μὰν δαὶ onnte fein er —— | 
auf die Belt des Staubens a af weh 
Wohl begreiflic dag das Chriſtenthum in 
fachheit den hochfliegenden Geifte Sins m 
jenige Form defjelben, im der ſich A 
— die gnoſtiſche, durch Sc Wil es ἡ 
eng, ihn abjtieß; denn mußte auch er zu | 
oft feine Zuflucht nehmen, jo ift er doch durchg Anl 
Faden ab» umd überleitender (Gebakten; = zu ἢ 
digt die Abgefchloffenheit feiner drei in gibele 5 
die gnoftischen Verſuche fernerer (δὶ gen 
und gegen ihre finsliche —— int 
ten 353), er verwirft die Miſchung fl τα 
teilen, die Berfennung der der Welt zu Gr lit 
und die daraus hervorgegangene Verachtung δὲν ἢ Bel +, ποῦ 
vom Weltbildner (Demiurgos) 358); nicht minder die 


‚irre An Ἢ 





ΓΗ͂Σ αι 

261) [. ὃ. ©t. b. Zeller 832, her. 

262) 111,9,1.2: ο.1 (11,33, 29) μήτε πλείω τοῦτ Ge (9608 
ἐν τῷ νοητῷ μήτε ἐλάττω. — ἡ. 8ῦ, 12 διὰ τίς οὐκ ες ἐπειροι , οὕτω, 
(νοῦς ποιεῖν); — 0.4. 6. — 0.4. 80, 81 εἰ δὲ Br περιρ —— 
τὴν Ψυχὴν φήσουσι πεποιηκέναι, οὐχ ἡ τοῦ; —* σχέι 
vgl. 0.6. s 
263) ib. ο. 1, 9. — 0.5. 38,17 ἄλογος δὲ zul ἡ zeugen — 
τοῖς τῆς ἑτέρας ψυχῆς ταύτης, ἣν ἐκ τῶν στοιχείων συνισι 
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| ſche Künfte —— Man ſieht * wo 
διε ren | um eng feiner eignen Theorie mit gnofti- 
ſchen El iptet°°»). Plotinus ſchlieht fich jedoch and) ben 
2 "κὰ u τῷ ππὸ Be vorangegangenen Jahrhunderts a, δικά, 
iger 3 der polytheiftifchen Mythen und Gebräuche, 
— ταιία!θε Bebürfui zu befriedigen und in Ueber— 
ng mit feiner eigenen philofophifchen Theorie zu ſetzen. 
— Geiſterwelt des Plotinus bot hinreichende 
dar den ten des Volksglaubens geeignete Stellen darin 
und fie zu dergeiftigen. In der Menge der Götter 
r eben die Größe des Königs derfelben anerkennen 0%), 
den drei Urweſen der Theogonie, Uramıs, Chronos und Zeus, 
t as er das Nacheinander der Abfolge als mythiſche 
irfkleidung befeitigt 567), feine drei Principien, das Urwefen, den 
Geiſt und die Weltfecle wieder; die Inweſenheit der intelligibelen 
Welt im Geifte foll dadurch angedeutet werden, daß Chronos feine 
| das Hervorgehn der Weltfeele aus dem Geifte 
=. nicht ren wird, Doch wird * einer 
























| 
| “τὸ χαχῶς. γεγονέναι τόνδε τὸν κόσμον δοτέον τῷ πολλὰ 
ἢ ἐν ——— .„el ἀξιοῦσι τὸν αὐτὸν εἶναι τῷ νοητῷ, ἀλλὰ μὴ 
᾿ εἴχόνα ἐχείνου. ἤ τίς ἂν ἐγένετο ἄλλη καλλίων εἰκὼν ἐχείνου; 6. 8, 48, 
5. ἢ, 8, 28 χαίτοι τί dei αὐτοῖς γενέσϑαι ἐν παριϑείγμειτι χόσμου͵ 
μισοῦσι; vgl. ο. 8—13. vgl. 0.17. 18. 
| * o. 15. 59, 30 τὴν ἀρετὴν τὴν ἐχ παντὸς τοῦ χρόνου 
ἀνηυρημένην τό τε σωφρονεῖν τοῦτο ἐν — ϑέμενος ἵνα under χα- 
λὸν ἐνταῦϑει δὴ ὀφϑείη ὑπάρχειν, ἀνεῖλε τὸ aonpgoveiv κτλ. — eo. 14 pr. 
- ὅρον * 3 τὸ δὲ ὑπὲρ νοῦν ἤδη ἐστὶν ἔξω νοῦ πεσεῖν. πείϑονται 
ὁ ἄνϑρωπι me: . ὡς σὺ ἔσῃ βελτίων ἁπάντων οὗ μόνον, ἂν- 
TE ἀλλὰ καὶ Deo, τὸ 55, 15 λέγουσι αὐτῶν προνοεῖν μόνον. 
| "οἷς 6.10.47, 8 εἰδὼς γάρ τις ἡμᾶς ἔχει πρὸς τινὰς τῶν φίλων, 
N οἱ τοιούτην τῷ λόγῳ ἐντυχόντες = ἢ ἡμῖν — 2 γενόσϑαι οὐχ 
ee αὑτοῦ μένουσι, " | | 
| 266) ib. e.9. 45, 14. 17 hol 
ΠΟ 967) IV, 8,4. 66, 4. 108, 5,9 (ἵν 886, 98). 
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mes anf die Intetigibele δορί (ade); Hot 
unfruchtbare Materie; —— ziehung 
dem Hermes beigelegte Attribut de 08, für let 
die Kaftration der Priefter der * führen. Zu ſinm 
Austegung boten ſich ihm ba min Prometheus τ 
Pandora, don Schattenbilde des Heralles id von der Erh 
des Minos zum Tiſchgenoſſen des Zeit δι τ 8, 
ehrung der Götterbilder —— and ε 
rechtfertigen. Er hob hervor daß die Erre, 
edayoyor) am leichteften ergriffen werde ὃ 
Natur Entſprechende (προσπαϑές), daher 608% Nachahmun 
Darſtellende, — nach der Vorausſetzung wech: τανε urchgän gigen 
Wechſelbeziehung unter aller Beſtandtheiler Belt, and! 3 
Nachbildung noch einen Theil der Kraft Deſſe fie ma gebil⸗ 
det fei, in fich bewahre und auf den ef 
Anregung libertrage 0). In ähnlicher Weiſe εὖ 
die Wirkung der Gebete; gehört werden ΝΣ 
Göttern; die Sonne und die übrigen Gejtirne he 
Ohren; noch weniger die umfichtbaren — * 
wirden die Bitten der Einzelnen ad) ἢ Hl, 
Niederes, ja Schlechtes gerichtet find, und —* 
nung das Ganze des Weltalls, nicht das W 








268) ſ. die Beiegftellen bei Zeller 8571. — 
269) ſ. Zeller a. a. . 1 — 
270) IV, 3, 11. 246, 31. er 





zum Gebet, zur Magie md Mantit. 391 


bezweckt ἢ, Aber in Folge der Verwandticaft unter allen von 
jeelifchen Kräften: bewegten Theilen des Weltalls und der aus dier 
fer Verwandtſchaft hervorgehenden durchgängigen Sympathie unter 
ihmen, ergeben. ſich den Gebeten entipredende Wirkungen im den 
Dimmelslörpern an welche fie gerichtet werden. Wozu aljo beten? 
doch wohl um. mit deutlicher Einficht der Sympathie ſich hinzu— 





geben, von welcher der Böfe (nicht betende) ohne es zu willen er- 
griffen wird 573). So kommt denn Plotin auf feinem Wege md 
im ſehr verjchiedenem Sinne zu dem ſtoiſchen Sag: der Gute folge 
mit Wiffen und freiwillig dem Gejchide, der Böje wider Wiſſen 
und Willen. Auf die alle Theile des Weltall umfaſſende ſym— 
pathiſche Wechjelbeziehung werden nicht minder Bezauberung oder 
Magie und die verſchiedenen Arten der Wahrfagung zurückgeführt, 
Nur die Annahıne einer im die vorherbejtimmte ewige Naturord- 
nung eingreifenden phyſiſchen Einwirkung der Magie und die das 
Miteinander der Ereigniſſe in ein Durcheinander umfegende Mantik 


verwirft er, überzeugt daß die höchfte Thätigleit des Menſchen über 
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271) IV, 4; 26. 295, 4 γίνονγτιι δὲ εὐχῶν γνώσεις κατὰ οἷον 
σύγαψιν zub κατὰ τοιάνδε σχέσιν ἐναρμοζομ ἔνων καὶ αἱ ποιήσεις ob- 
τως" zu ἐν ταῖς μάγων τέχνες εἰς τὸ συγωρὲς πᾶν" τοῦτες δὲ δυνά- 

em ἑπομέναις συμπαϑῶς, 1.18... εὖ τίϑοιτο δὲ δἷον συμπαϑῶς 
ἘΝ ἀκούειν δὲ εὐχομένων καὶ ἐπινεύειν εὐχαῖς οὐχ ὃν ἡμεῖς τρόπον. 
dgl. ©. 86. 801, 8. 16. 6. 88. 312, 96 εὐχαῖς ἢ ἁπλαῖς ἢ τέχνῃ ᾷδομέ- 
vers. δ. 41. 815, 26 ὁ δὲ ἥλιος ἢ ἄλλο ἔστρον οὐχ ἐπαΐει καὶ γίγνεται 
τὸ κατὰ τὴν εὐχὴν συμπαϑοῦς μέρους μέρει γενομένου, ὥσπερ ἐν μιᾷ 
' γευρᾷ τεταμένη χτλ. vgl. 6. 423 pr. 

7" 272) ib. 6. 43. 319, 10 ἐκ δὴ τῶν εἰρημένων ἁπάντων ἐκεῖνο 
φανερόν, ὅτι, ὡς ἔχαστον τῶν ἐν τῷ παντὶ ἔχει φύσεως χαὶ wege 
οὕτω τοι συντελεῖ εἷς τὸ πᾶν καὶ πάσχει καὶ ποιεῖ. ib. 850, 5 οὕτω 
ϑαυμαστῶς ἔχει δινάμεως καὶ τάξεως τόδε τὸ πᾶν γινομένων ἁπάγτων 
ἀψόφῳ χελεύϑῳ κατὰ δίχην, ἣν οὐκ ἔστι φυγεῖν οὐδενί, ἧς ἐπαΐει μὲν 
ὁ φαῦλος οὐδέν, ἃ ἄγεται νὲ οὐχ εἰδὼς οὗ δεῖ ἐν τῷ παντὶ φέρεσθαι" ἃ 
δ' ἀγαϑὸς χαὶ οἶδε zul οὗ δεῖ ἄπεισι χτλ. Dieje durchgängige Sympathie 
(α. 32. 801, 25. 0.35, 308, 27) oder Symphouie (6. 88, 306, 6. vgl. 85. 
308, 28. 0.38. 313, 9... πάντα γὰρ ἑνός) bedient fi) zwar phyſiſcher 
























fie ihn von fritheren u 
fern hielt, Die alles ἢ 
eielfe, Bedingende — — 
aber nicht A En y Al 
Der Zmiefpltigeit Der lichen Cinhet bedarf er da 

noch hält er fie für denkbar; ᾿ £ 
Aufgabe ftelft alles Manicfaltige Pr 
Einheit ſchon als ſolches enthalten aus par 
nicht, weil er die ftoffartigen Sinnen αὶ 
Seiendes gelten laffen kann. key 
ift zu zeigen daß das Geiftige das w 
ἐδ als das Wodurd, als tranfiente U 
faffen fei. Iſt ihm aber auch — 
der Grund alles in die Erſcheinung a 
Grunde liegenden Een fo überzeugt er 1 
— 
αν αἰ ον 
Mittel, ohme jedoch durch fie — a ar 
0.89. 313. ai 
278) ib. 0.40, 314. 48 δὴ u. ob. — 0 
οἱ λέγοντες, οἱ χαὶ αὐτόν φασι τὸν σύμπαντα 0 —* 

ἀνθρώπων τύλμης καὶ τέχνης. cc. 89, — 

πάντων χαὶ εἰς ἕν συντελούντων πάντων, onmeilveot 
ἀδέσποτον. 0.43. 317, 9 ὁ δὲ σπουδαῖος wen μὴν 


μῶκων! ἐπὶ 15 ἐπῳδαῖς τὸ ἄδογον —— — a - 
Weber Aftrologie {. ob, S 84. 
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| ſolute damit noch wicht erreicht zu Haben, und er verzichtet lieber 
auf pofitive Wefensbeftinmungen feiner unbedingten Ginheit als 
| daß — * Vermiſchung deſſelben mit irgend welchem Beding— 
| ‚ten aiögefege Hätte. Daß eben darin die Tiefe und Mraft feines 
creligibſen Bewußtſeins ſich zeigte, wird man nicht in Abrede ftelfen 
| ** — ** er auch mit Sprache und Gedanken ringt 
das Unausſprechliche auszuſprechen, das Unvordenkliche zu verdeut- 
αι ΓΝ εθϑανε γε ati überzeugt war daf die letzte wahr- 
jureichende Urſache alles Seins und Denkens in jenem Abfo- 

aten fich finden müſſe, zum Ableitung des Bedingten vermochte er 
δε engen: des Geiftes nicht zu überfchreiten. Da konnte er dem 
den Nüdgang anf die platonifchen Ideen nicht vermeiden, aber 
eben jo wenig fie als ewige unbebingte Beftimmtheiten gelten Taf: 
ſe en und Sein ſollte untrennbar in ihnen zufammenfalten, 
der Geift, nicht irgendwie von ihnen abgelöft, ihre perennirende 
Quelle fein. Im diefer Anffaffung der Ideen entfernt er Π von 
Plato und nähert dem NAriftoteles ſich an; alle Gedanken des Gei— 
* auch ihm reale Weſenheiten, weil Denken und Sein in 
en muß; nur läßt er fie nicht unmittelbar in 
Sin der Erfiheinungen übergeht, fondern erft durch Vermitte: 
1 der Weltſeele. Diefe Auffaffung der Ideen fcheint dem Pfo- 
Pe im Unterfchiede von Ammonius Sakkas und defjen übrigen 
unmittelbaren Schülern, namentlich des Longinus, eigenthümlich 
geweſen zu fein ®"), ımd fie, diefe Auffaffung, verftattete eine ge 
wiſſe Annäherung am die ftoifche Pehre von den Samenverhältnif- 
doch müßte er jie aller materiellen Beimiſchung entkleiden umd 
‚Siodiheheit daß fie nicht vereinzelt, je fir fich, fondern nur kraft 
ihrer Zufammengehörigteit mit der Geſammtheit, ὃ, ἢ. wicht als für 
ſich — Urfächlichkeiten zu wirken vermöchten 275), Alle _ 
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274) Porphyr. vita Plot. e. 19. 20, Auch Porphyrius hatte zu Ans 
Bekanntſchaſt nit Plotinus zu zeigen unternommen ὅτι τοῦ von 
—**8 τὰ vonre, war aber vom Amelius widerlegt und fir die piottits 
ſche Auffaffung gewonnen worden, ib, c. 18. 
76) IV, 4, 38. 313, 23 γένεται τοίνυν τὰ ἂν τῷ παντὶ οὗ κατὰ 
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Gegebene blos beſchrünkende oder fi | 
dern aus dem Geiſte herauswirke ve Zwecfbeg — 
if sn m Ba um * 
Einſicht in die Weltordnung ϑαμδείμειν δὲ * ad: 
10, δαβ jene soft der Erhebung der € 
Blotin zufolge handeln die Guten „aus € 
ift die Erkenntniß Folge ber Gran δὲ : zu 
davon wiederum die Folge Met mung der Hand 
der Weltorbuung, wogegen jene die ( — 
ſtimmung der jedesmaligen Handlung mit Ex 
Bedingung ihrer Sittlichteit hinſtellten, ohne a 
wie eine ſolche Erkenntniß erreichbar. A Sotimu pen 
vorauszufeßen daß im dem Grade in 
Geiſte ſich erhebt, ſie in len 
ſich finden müſſe. Damit hängt zuſammen ein ΕΝ 
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σπερματιχούς, ἀλλὰ κατὰ λόγους περιληπτιχοὺς, ον 

κατὰ τοὺς τῶν σπερμάτων λόγους ' οὐ γὰρ ἐν στ ὙΤ 
χαὶ τῶν γινομένων περὰ αὐτοὺς οὐδὲ τῶν τ  vins eh 
συντελούντων οὐδὲ τῶν δρωμένων εἰς — ἃ τῶν γενομέι 
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Stoa und zu der Emanationsichre, 296 


reiheit; fie beſteht ihm in der Erhebung des Geiftes über dem 
"εἝ Er weldyen die Natur, ὃ. ἢ, die Abfolge der Ereignifje im der 
I’ it der Erfcheinungen, auf uns übt; unabhängig davon ift die 
Fee und die Tugend, die eben darum mit Plato: als 
| herrenlos bezeichnet wird; Freiheit alſo wiederum nicht ohne Er⸗ 
hebung der Seele zum Geifte. Weitere Entwicelung diefes Be— 
| griffs möchte vielleicht zu dem der transfcendentalen Freiheit geführt 
haben; nur freilic würde Plotinus fie aud) wiederum determinis 
| ſtiſch, ὃ. ἡ. al durchaus abhängig von der Zuſammengehbrigkeit 
inn Reiche des Zutelligibelen und nur als frei vom jogenannten 
 influxus physicus gefaßt haben. Dod) wir müſſen uns enthal- 
| tem die Vergleichung ſtoiſcher und plotiniſcher Lehren weiter burch- 
zuführen und menden und mit Beziehung auf das früher Her- 
vorgehobene zu kurzer Erörterung der Frage, wie Plotinus zu den 
 Emamationstheorien fich verhalte, Er entfernt ſich in jo fern von 
Ahnen daß er feinen realen Ausfluß des Geiftes aus dem Abfolu- 
ten, der Weltjeele aus dem Geifte, der Welt der Veränderungen 
aus der Weltfeele annimmt, daher aud) nicht unterſcheidet zwijchen 
dem in fich verborgenen oberften und dem wirkenden Gotte, mithin 
auch die träumerifchen Erklärungen des Uebergangs vom Inſichſein 
zum Außfichheraustreten befeitig. Seine unbedingte Einheit iſt 
von Emigfeit zu Emigfeit legter Grund alles Mannichfaltigen, 
alles Seins und Denkens. Bon zeitlicher Entwidelung und Ab- 
folge kann dem zufolge im ganzen Weiche des Sntelligibelen 
zu fein, Auch im dem Gebiete des Geiftes will Pio- 
tin nicht erklären wie Eins aus dem Andren hervorgehe; πο 
weniger kann er verfucht fein ſinnliche Vorftellungen, wie die der 
Geſchlechtsverſchiedenheit einzumiſchen; am die Stelle der Abfolge 
und des Außer- und Mebeneinanderjeins der geiftigen Weſen— 
heiten tritt bei ihm der Verſuch ihr harmonifches Zufammenfein, 
ihre Wechſelbeziehungen, zu verdeutlichen. So wenig ihm ber 
Geiſt eine Emanation des umbedingten Eins ift, eben fo wenig die 
Weltfeele eine Emanation des Geiftes; jener ift ihm die nothwen— 
dige Vorausſetzung aller Realität des Denkens, alles Zuſammen ⸗ 
fallens von Denken und Sein, diefe die Bedingung des Ausſich— 
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* es ver be zum Bor 
gefünftelte Deutungen zu win ο 
hat. Dagegen führt er noch er 
Reale in der Welt der Erfeheiiung 
"des Intelligibelen zurück, Wie * kann | 
Weltanſchauung mit der orientalifchen zufammenhänge 
fein Begriff vom unbedingten, über —*— — 
hinansreichenden Princip ein dem griech 
gegen ein zugleich dem iſraelitiſchen Mone 
natiftifchen Polytheismus, wiewohl in —* 
thümlicher; im erſterem entwickelte er —* 
Jehovabegriffs ohngeachtet, aus der 1 
dingten Abhängigkeit von Jehovah Be ven € 
nur in wiffenfchaftlicher Form den Glauben fe 
emanatiftifche Polytheismus bedurfte: εἰπεϑ t 
eips, um fir feine Ableitungen einen Feten X 
innen, wogegen die urfprünglid)e — 
Theogonie die einer allmähligen Entwickelung de 
dunklem Grunde war. Wand ſich ſchon unter ᾷ ng 
griffs des Abfoluten Rückgang auf — ht m ἱ 
der Ableitung aus demfelben, jedoch mit % = 
Auffaffung der Ansflüffe. Wie hätte * * 
aneignen fönnen? ſchon von Hm or Se μὰ 
ben; man mußte hier in die — τστος 
gelangte fo zu einem ſcharf ausgeprägten Ὁ 








und zu ſpäterer Alleinheitslchre. 397 


er ſich bei feinem: der früheren griechiſchen Phitojophen findet, In 
dent ftufenweifen Herebjinten vom fchlechthin Bollkommmen bis zur 

Welt der Erſcheinungen findet danı wiederum Annäherung an die 
Emenationslchre ftatt; mer, wie gejagt, mit Befeitigung aller phy- 
fiich-materiellen Ableitung ; Alles ſollte bei zunehmender Entfernung 
vom Umbedingten, allmählig ſich abſchwächen. Die Begriffe des 
Geiftes und der Weltjeele fand Plotin allerdings ſchon bei Plato, 
aber erjteren ohne Zurüdführung auf das ſchlechthin unbedingte 
Eins, leiteren als Lebergangsitufe zu der Welt des Werdens und 
Bergehné, wogegen die Weltfeele des Plotin zugleich eine mit Noth> 
wendigfeit aus dem Geiſte fich ergebende Wirkung deſſelben ift, 
ober ein abgeſchwächter Geiſt, nad) der Vorausſetzung daß die 
Wirkung ftets weniger vollkommen als die Urfache fein müffe, 
Plato greift zu der Weltjeele ald Grund der Welt der Erſchei— 
nungen, Plotin zugleid; als notlwendigem Erzeugniß des Geiftes, 
Diefe ftetig abfteigende Reihenfolge ift cine Anſchauungsweiſe der 
Emanationslehre, die jedod durchaus geiftig dialeftiich gefaßt, auf 
bieje Periode der griechiſchen Philoſophie iibergeht. 

Eine Bergleichung des plotinifchen Lehrgebäudes ‚mit fpäteren 
Durdyführungen der dentitätslchre oder des Pantheisnus würde 
zur weit führen und diejes Orts nicht fein; dod) mögen einige we— 
nige Bemerkungen verftattet fein. Die Verſuche des Johannes 
Sfotus Erigena die caussae primordiales, oder die des Kampa— 
nella die Primalitäten ald das Göttliche in der Welt der Erſchei— 
nungen nachzumweifen, würden dem Wlotinus nicht genügt Haben, 
ihm, als epiſodiſche Aufloderungen der alle Theile des Weltalls 
durchdringenden Harmonie und als Vermiſchung der Welt des In— 
telligibelen mit der der Erſcheinungen erſchienen fein, Die, jpino- 
ziſtiſche Ziweifeitigkeit des Abjoluten, wie ımendlich folgeredht auch 
durchgeführt, hätte ihm als Rückkehr zur Stoa erfcheinen mögen; 
amd wie hätte ev mit der die Durchführung beherrjchenden Natur- 

fanfalität, feiner Ueberzengung daß alles Wefenhafte geiftiger Na— 
- tur md das Geiftige das ausſchließlich Wirkende fei, entſprechen 
Zönnen, wenngleich er im fünften Buche der Ethik Spinozas eine der 
ſeinigen homogenere Anſchauungsweiſe kaum hätte verkennen können. 
















bahnt ſih auf zu. Sit fü 
meſſung der. entgegenftehender 
darauf mit der Siperhet neh Tr 
fehender Wyfiter; vieleicht Tönnte man: Poire roleich 
er ſpricht ſeine Anſchauungen —— rer Ue 

aus, je mehr er ſich überzeugt hält die T ro) 
forfeht zu haben, und fo fahlichen: va and fe εἰαρ Wi 
fücenlo8 und mach inneren ranez | 
warum fonnte die plotiniche Anſchau Theori 
von neuem durchgeführt werden? dier m 
merk auf ihre ſchwache Seite richten. "Sie ἢ te von vor 
anf gründliche und unbefangene — 
zugänglichen Welt der Erſcheinungen — 
merhin die letzten Gründe derſelben im Im 
zu entdeden vermögen wir fie doch vr dur ἐν 
telung der Erponenten, deren fie zu ihrer Kau 
der Dinge ſich bedienen. Geiſtestrunken will P 
belen Urfachen unmittelbar ergreifen und —* 
haltbare Erklärungen der Erſcheinungen an 
richtigerer feiner Borgänger ; fo 3. ®: in-feinen-@ 





ως 





k und Webergang zur fermeren neuplatoniſchen Schule. 399 
dae Geficht und das Gehör 7°). Daher denn feine Nachfolger uns 







zu ergänzen und in eine richtigere Bahn einzulenken, 


τ αϑεῖίδ, ganz gegen feine Abficht, zu gaufterifch-phantaftifchem Spiel 
und zu morfcher Stütze des ſinkenden Polptheisnus den Spiritna- 


lismus mißbrauchten, theils mit haarfpaltendem Scharfſinn burd) 
endloſe md gehaltloſe Eintheilungen und Diſtinktionen denſelben 





mach alten Richtungen Hin auszubauen verfuchten. ῸὉῸὃῸῸὃῸὃῦὃ 





ΠΟ ΤΟ Während ich mit. verhältnimäfig bträchticher Ausführichteit 


das plotiniſche Cchrgebäude zu erörtern verfucht habe, muß ich um 
[ὁ Türger über die davon ausgehenden legten Ausläufer der griedji- 
ſchen Phitofophie mid) faſſen. Ich glaube jene Ausführlichkeit wie 
diefe Kürze rechtfertigen zu können, wiewohl ich die Wichtigkeit 





> Biefer leblen Periode der griechifchen Philofophie fi allgemeine Ge— 






ſchichte des religiöfen Lebens und der Literatur in Abrede — 

weit entfernt bin: | 

us» m! mL | | 7 2 

ὧν .: ὦ. — — 

EN — II. 

— 

Die beiden eitendſten unmittelbaren Schüler des Plotinus 

waren ohne Zweifel Amelius und Porphyrius; der gefeierte 

Kritiker Longi nus *7), zwar aus ein und derſelben Schule, der des 

ke Sakkas, mit ihm hervorgegangen nnd Bewunderer δε: 

war im mehreren Hanptpumkten der Lehre, namentlich in 

der — ber Ideen, nicht mit ihm einverſtanden, wahrſchein⸗ 

lich auch mehr phifologifcher Kritiker als Philoſoph. Ueber feine 

philoſophiſche Richtung enthalten die aus feinen zahlreichen Werfen 
Atenen Bruchftücte noch weniger Aufſchluß als über das Eigen- 

thümliche feiner Grammatit md Kritik. Bon der ſchönen Schrift 














ber das Erhabene iſt es, wie bekannt, ſehr zweifelhaft, ob ſie ihm 


— federn Kritiker gehöre. Eben fo — — * 


—* ΠΤ. m I) 


276) befonders Ennead. IV, 5, 1 sqq: 321 sggq- J ob, S. 866. 
277) vgl. 7. Simon histoire de l'öcols d’Alexandrie II, 48 ff. 














Stellung bei ὃ 
en 
fein Soßn, nadhbern-Rnife- δ 
TEN ao —— us 
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faſſung zu wiederlegen, ward er deifen ge 
fid) mit ihm im die Widerlegung der. Gnoftile 

chern hatte er Probleme behandet, die in ἅ SI 
Sprache gefonunen waren, hatte diejen feinen ὃ 
Borwurf, den Numenius ausgefcrieben zu — 
gleich ſelber Schüler eines Schülers des — 
Leſer der Schriften dieſes Philoſophen. Sent e 
Bücher ſind bis auf wenige, Bruchſtücke ur 
dieſen Bruchſtücken bei Proklus, —5* —* 
ſich nicht mit Sicherheit, ob oder —— 
des Plotin entfernt hatte. Nur —* 
ſcheinlich das Streben durch weitere Eintheilungen 
nen in das Gebiet des Intelligibelenet —* 
bloßen Verdeutlichung der großen plotinifehen Br 
in der Abficht je eins derfelben wiederum. als Ba 
teren Proklus, in Triaden aufzulöfen, bleibt Zi an — 
umd Syrianus ſelber ſcheinen über das —* zerſtünd 
Worte zweifelhaft geweſen zu fein, und obgleich Le 
stellt, nimmt er augenſcheinlich Anſtoß an feiner. We fh 
und den Umfchweifen feiner Rede (ἑρμηνείας περιβολή) 578), Bu 
bemerken, daf er mit entjchiedener — dern ohanneiſche 
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— w*+ 
278) ‚Porphyr. v. Plot. 0.20. dgl. ale u ı ga 
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Lehre vom Logos, fie mit feiner oder. vielmehr: der. plotinifchen 
nn. nn ratur Tan 





— *—* green. Da 

‚Gegner. des. Cpriftenthums, in ihm geboren und. vom ihm. abge- 
falten fei, iſt eine unbegründete Beſchuldigung; ala Sprer hatte 
‚er Gelegenheit genug die genaue Kenntniß der jüdifchen und chrüft- 
‚lichen Dffenbarung zu erlangen, die fid) bei ihm fand. Von dem 
was wir im Mebrigen von feinem Leben wiffen, ift ſchon früher gele- 
gentlich Einiges angeführt worden (ob. S. 311.393) und nur noch zu 
erwähnen daß er noch fehr jung den Drigenes (ſicherlich nicht. den 
qriſtlichen) imAlegandria gehört hatte, Schüiler des ihm demmächt 

















Meute, m Br τὰ —— Most, ng 
Re ne * zu fuchen *), Eine Schule hatte er 












| τῇ a" ῦ ὅδ} wuhlaname τ 4 ΔΝ 5 ὃν 
τς ‚ Vacherot Ir, 3 fi. Simon I1,65ff. Zeller S. 842 ἢ, u. 
8 846, 1. — 6. Eusob. Ῥε. Ἔν. X 19. 4m 

| Plot. 11, — Im Nebrigen vgl. Simon ΤΙ, Bl fi. Va- 
Be rd 4 ler 
ἃ 981) , Holstenlüs de vita ir irn 
— 11, 3, 
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en 
Auslegung re — 
‚wie {εἴν er im Stande war ti 
beider, ohne φημ άμπιᾳ μεν αἰ — 
mie, —— 
tegorien auf ung gekonnnen 292); t 
— (wien) 
Ἱστορία); deren Verluſt, nach 
theilen, wohl zu bedauern iſt, —* 
Veben des Pythagoras — 
die Bruchftüce ſeiner politi zeitg 
ſehr hochTheils betrafen Sie Cie αὶ 
Philoſophie, Mythologie und Literatur, the 
deutlichung und Ausbildung des plotiniftt 
Unter letzteren {{ feine Einleitung in daſſelbe 
vonrci), freilich nicht volftändig, auf une gelo 
dieſer Schrift iſt die. Lehre von dem drei intellig 
Plotins/ in ihrer Abfolge amd ihren Unterfeh 
Marheit zu entwickeln 333). Sofern δὲν Geiſt ei 
denkt und an der Mankichfaltigkeit Theil nimmt) jet 
ſchloſſen, das unbedingte Ein®‘ woraus; ſofern Die l 
Andres, ſei es Gegenſtand oder Bild, geht, ſetzt ſie den 
ergreifenden, "Deren - mb Sein ate went ἴα 
nhi αἰ m 1 μι uUm τὴ — 
δ nad ΔΙ τὼ ml end il Trage 
‚Habe der vita Pyihagorne des Worph. — Pariföt, ἂν 
Augäriglichgetoefenn ) . τ m — 
a 282) fr θα, iu dem: di 
bift.phil. Rt dan a Te υ»: eben —** 
fung περὶ τοῦ μίαν εἶναι τὴν Πλάτωνος καὶ —— (Guid. 
bei der Bergleichung der platoniſchen amd arifttelilhen | "εἰ ὩΣ u * τ 
‚gegangen, τὰ fich nicht ἀπιδηι εἴπ Ὸ „Il mean „In 
283) Fragm. histoticor. gräecot. ——— A Erg 
+7 984} Ausführliche Anszüge aus diefer Schrift δε: Simon 
vgl. über die Ableitung des Stoffes aus dem endl Erlöfchen: δὲ 
«heit die von Zelle -&, 837 angeſ. St. — * 
ὃ9 τ ΠῚ Δ ΜΡ βοὰν ἃ 





































+ 











und die Seele — zum Geiſte nur zu erheben, indem 

tigleiten in ſich koncentrirt, und dann das 

aunbebingte Eins zu ergreifen, indens fie. allen dieſen Thätigleiten 
‚eutfagt, fich gänzlich vereinfacht, da Gleiches nur durch Gleiches er- 
griffen erden kann, wie der Schlaf durch ihn und im Schlafe, Gott, 
das Abſolute, iſt daher zugleid überall amd wirgend, weil Alles 
durch und im ihm wird, ohne δα β ‚er mit irgend Etwas ſich mifchte. 
Der, Geift iſt in Gott, aber "in Bezug anf das. von ihm Abhän- 
gige iſt er gleichfalls überall und uirgend; die Seele zugleich) in 
Gott und in dein Geiſte, jedoch in Bezug auf die Dinge eben- 
falls überall und irgend. Wie aber iſt dem Geifte Mannichfal- 
‚tigkeit beizulegen ἢ Als reines Denken hat ex Nichts gemein mit 
der finmlichen: Wahrnehmung und der Einbildungstraft; ginge er 
ans ſich ſelber heraus, ſo würde: Deulen und, Sein aus einander 
treten, ver würde wicht mehr reines Denken fein; er iſt einfach, un— 
*heilbar, durch und durd) intelligibel, durch und durch denkend, und 
nicht nach und. mach in der Abfolge, ſondern aus. und durch ſich 
denfend; er gleicht einer Quelle, die ihr Waſſer wicht aus ſich 
heraus, ſondern in Kreisbewegung immer wieder in ſich zurückwirft. 
Auch ſchon die Seele als Lebensprincipiſt unkörperlich und ein 
Seiendes, identiſch in ihrem Weſen; einfach, unveränderlich, unlei- 

dentlich und ohne Wechſel, theilt ſie ſich doch in ihren Entwicke— 
lungen, iſt ‚ein, Mittleres zwiſchen dem reinen Sein und dem Kör— 
. 2er Doc), Fam ſie in Folge ihrer wahren Natur vom Körper fd) 
‚ablöjen; wie, fie an den Körper fich gebunden hat, jo vermag fie 
‚ach von ihm ſich zu befreien, indem fie von aller körperlichen Af- 
feltion ſich zurückzieht. Daher der doppelte Tod, der natürliche 
und der durch Erhebuug der Seele zum Geiſte bewirkte. Die Seele 
ſelber aber kanu wicht ſterben, ſie iſt ihrer, Wejenheit nad) Leben 
. amd unleidentlich, das Leiden immer nur im Körper ud was. wir 
‚Tod. nennen, Theiluahme an den leidentlichen Zujtänden des. Kör- 

pers, Sympathetifche Nachwirkung derfelben kann auch nad) ber 
Trennung vom, Körper ſtatt Finden, . und die Dinneigung dazu be- 
wisft die. Berbindung wit ‚einem ihr, entfpredjeuden ‚Körper. So 
foll fie je nad) dem Maße ihrer Reinheit oder jener Hinneigung 
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aus, und die Seele vermag ſich zum Geiſte nur zu erheben, indem 
ſie alle ihre geiſtigen Thätigleiten in ſich koncentrirt, und dann dns 
ambedingte Eint zu ergreifen, indem fie. allen dieſen Thätigleiten 
entſagt, ſich gänzlich vereinfacht, da Gleiches nur durch Gleiches er— 
‚griffen werden kann, wie der Schlaf durch ihn und im Schlafe. Gott, 

das Abſolute, iſt daher zugleid überall und nirgend, weil Alles 
durch amd in ihm wird, ‚ohne daß er mit irgend Etwas ſich mifchte. 
Der, Geift iſt in Gott, aber "in Bezug auf das, won ihm Abhän- 
‚gige iſt er gleichfalls überall und irgend; die Seele zngleid) in 
Sott und in dem Geiſte, jedoch in Bezug auf die Dinge or 
falls ‚überall und nirgend. Wie aber iſt dem, Geifte Mannichfe 
‚tigkeit «beizulegen ? Als reines Denken hat er Nichte ‚gemein: — 
der ſinnlichen Wahrnehmung und der Einbildungslraft; ginge er 
ans ſich jelber heraus, ſo würde Denten und. Sein aus einander 
Areten, ex würde micht ehr: veines Denken ſein; er iſt einfach, un- 
cheilbar, durch ‚und durch intelligibel, durch und durch denlend, und 
nicht niach und nach in der Abfolge, ſoundern ans. und durch ſich 
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in Kreisbewegung immer wieder in ſich zurückwirft. 
διά), jchon die Seele / als Lebensprincip iſt unlörperlich und ein 
Seiendes, identiſch in ihrem Weſen; einfach, underänderlich, unlei⸗ 
deutlich amd ohne Wechſel, theilt fie ſich doc in ihren Entwicke— 
ungen, iſt ein Mittleres zwiſchen dein reinen Sein und dein Kör- 
Jar Doch tann ſie in Folge ihrer wahren Natur vom Körper ſich 
ablöjen; wie ſie an den Körper ſich gebunden hat, ſo vermag fie 
auch von ihm ſich zu befreien, indem fie von aller körperlichen Af⸗ 
feltion ſich zurückzieht. Daher δὲν, ‚doppelte “οὐ, der natürliche 
ee der: Seele zum Geiſte ‚bewirkte, Die Seele 









ſelber aber kann wicht, ſterben, ſie iſt ihrer Weſenheit nad) Leben 
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in einem ätherifchen oder formenhaften oder mondhaften Körper 
übergehn. Die Vereinigung mit den Körper Tann aber Τάπε 
räumliche fein, fondern nur durch Verühnlichung ftatt finden, md 
dazu bedarf εὖ der Vermittelung,-die fich in der immateriellen Form 
findet, wodurch der bloße formlofe Stoff zum’ Mörper wird. Die 
Seele denft im Naceinander, in der Zeitform, bedarf daher‘ der 
denfenden Vermittelung, deren der über die Zeitform erhabene Geiſt 
nicht bedarf; der höchſte und reinfte Theil: der Seele jedoch ift 
der Geift; zu ihm vermag fie ſich zw erheben \ORIE * 
führlichteit wird der Unterſchied des körperlichen und unkör 
Seins entwicelt und gezeigt, daß letzteres nur im- Seibftbemußt 
- fein ergriffen werden könne. Das Untörperliche, Sntelligibele, ein- 
fach und untheilbar, hat Nichts mit rämmlichen Beſtimmungen ge 
mein, und wenn man fagt daf die Seele den Körper umfäſſe, ſich 
in ihm verbreite und theile, jo darf das wicht räumlich, fon- 
dern nur als Wirkung ihrer Kraft verftanden werden, — wie dam 
ganz im Sinne Plotins ausgeführt wird. ' Einige Abtbeichingen 
von deifen Lehre, die in dunklen Stellen des Proklus und Damat 
eins dem Porphyrius zugefchrieben werden 235), ſcheinen mehr den 
Ausdrud als den Inhalt zu betreffen und nicht als UWeberfeitung 
zu der denmächftigen Triadenlehre betrachtet werden zu lönnen. 
Einen ähnlichen Zwed, die Theorie des Plofinus wicht ſowohl 
ju erweitern und weſentlich zu mobdifieiren, als vielmehr in fie εἴην 
zuleiten ımd fie zu verdeutlichen, hatte wahrfcheintich auch Porphte . 
ring Abhandlung von der Seele, aus welcher wir bei Stobun 
einige Bruchſtücke finden 23%). Sie handelte und’ wer tyeifoeife Bd» 
riſch-kritiſch, von den verfchiedenen Seelenvermögen. Er unterſchei⸗ 
det die Annahme von Theilen und die von ——— 
ſofern erftere ein in der der Seele zu Grunde liegenden Einheit 
bertes, wenn auch etwa harmonifch zufanmmengehaltenes um 
wie een verfchiedenes Mannichfaltiges — —** 
a Ep Ἷ 
285) |. Vacherot p. 87 ἢ. Simon 118 ῇ. Seller 865, 1: Ὁ 
986) Stob. Eel. I, 882 sg. vol Simon p,149 ff. 
Zeller 866 ff. Ὁ} Ta de 




























































dagegen die Verſchiedenheit ind raumloſe Denken verlege, fo daß 
letztere δὲς Einfachheit des Seelenweſens fejtzuhalten vermöge. Die 
verſchiedenen DBermögen werden auf die verfchiedenen Sphären zu— 
rüdgeführt, innerhalb deren es wirkt: die des reinen Denkens, des 
vermittelnden Denkens, der vegetativen Keimkraft und der Schatten- 
bildlichkeit des materiellen Dafeins. Zudem alfo Borphyrius die Anz 
nahme von Seelenvermögen fid) aneignet, will er dod) nicht zugeben 
daß zwei wefertlich verfchiedene Fähigkeiten, wie das Sinnenvermögen 
(76: αἰσϑητικόν) md der ohme Werkzeuge wirkende Geiſt auf ein 
und diefelbe Wefenheit zurüczuführen fein. Man fieht wie er im 
Einklang mit Plotin Seele und Geift fondern mußte, jo daß er 
auch gleichwie diefer, die ariftotelifche Erklärung, die Seele [εἰ eine 
Entelechie, ſich nicht aneignen konnte, Beftimmter aber noch als 
bei Plotin muß bei Porphyrius die Richtung der Philofophie auf 
das Serlenheil als ihren Endzwed, hervorgetreten fein, wie erficht- 
lich aus der Schrift über Enthaltung von Fleiſchſpeiſen, dem Leben 
des Pothagoras, dem Briefe an die Marcella u. a, 351), gleichwie 
aus jener Einleitung. So faft er die Selbfterfenntnig von ihrer 
auf das Erkennen und fittliche Handeln bezüglichen Seite. So be- 
trachtet er die jogenannten politifchen, die Affekte mäßigenden Tu— 
genden als nothwendige Vorftufe zu den gleichnamigen reinigenden 
oder theoretifchen, vom Einfluß der fürperlichen Zuſtände ablöfen- 
ben, zur Berähnlichung Gottes hinführenden Tugenden. Die Selbft- 
erkenntniß ſoll zur Anerkennung unfrer urſprünglich reinen Wefen: 
heit und zum mfichleben und dadurd zur Ablöfung von den für- 
perlichen Einflüffen leiter. Wie die Quellen der Luft» und Unluſt— 
enpfindungen, die Sinne, — die Einbildungsfraft und das Gedächtniß 
verderben, Leidenſchaften erzeugen, und von unfrer wahren Wefen: 
heit uns ablenten und dem Körper verfnechten, wird fehr eindring- 
lid) in der Schrift über Enthaltung von Fleifchfpeifen nachgewieſen 
und auch anderweitig in dem Sinne ftrenger Aſkeſe von ihm durd)- 


— —* 








987) vgl. ὃ. Bruchſtücke aus der Schrift περὶ τῆς ἔχ λογίων φι- 
Aocoplas, ὃ. Euseb, Pr. Ev. IV, 7. 8. XIV, 10. 741, ἃ. — Ueber bie 


Ethit des Porphyrius |. Vacherot p. 49 ff. Simon 161 ἢ. Zeller 860 ff. 
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von der platonifchen —** 
616 5qg.) feſtzuſtellen ng). Deich 
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ließen ja Opfer- und Bilderdienft (wie 6 
jenen Gottheiten durch die Lehre vo 
beziehungen in allen —** 
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Hären; auch Porphyrius τι ohrigeid ) umfaſſend 
in ſolche Erklärungen und — x verſchiedenen göttl 
den Wefenheiten, auch des Orients, eingegangen Dabel 
aber verläugnet er eine reinere geiſtige Auffaſſ 

der Gotteberkenntniß und der fronmen, 6 
befteht ihm die wahre — dhweigender ἢ 
und heiligen Gedanken ſoll fie ſich benihren; im 

fediglich auf Das ſich beziehn was die Götter el | 
auf das Güte. — In feinen Briefe ande 
Unebo fpricht er Fragen und Zweifel aus, — 
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riftlichen Glauben übergeht 

Gegner beffelben, freilich Feiner der frivolen fpäteren Richtung: 
Seine oft genug genannte und gejchmähte aber felten durch be- 
ſtimte Mittheilungen charatterifirte Schrift ?%) ſcheint vorzüglich 
ſcheinbare Widerfprüche in den heiligen Schriften hervorgehoben zu 
haben, jo vamentlich über die — — 
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gungen bei den Juden, 

und felbft beiden Aeghptern zu finden: wie befonnen und kritiſch 
— — im: Vergleich mit feinen Rachfolgern. In feinen 
fühnen Deutungen griechiſcher Mythen, wie 
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408 Die Nachfolger des Porphyrius 


und Gebräuche haben Werth für ihn. Gr verhält ſich zum Por 
lytheismus als philofophifcher Forfcher, nicht als Belenner, und 
fcharf genug hat er gegen gedanfenlofen Glauben und PBrieftertrug, 






befonders in dem vorher angeführten Briefe, Kritik gelibt. Es fiel 
lytheismus dem vordringenden 


ihm nicht ein Neubelebung des Po 
Chriftenthum als Damm entgegenfeten zu wollen; es follte dafjelbe 










theils durch Philofophie theils durch aſletiſche Neinigung der Ge 





ſinnung, alſo im legterer Beziehung — 
Chriſten, bekümpft werden. Ebendarum hat er auch, ſo vie 
wiſſen, an Neugeſtaltung des Heidenthums, durch harmouſche Ber 
bindung feiner verſchiedenen Richtungen, ſich nicht verſucht; fein 
kritiſcher Sinn würde ſich dagegen geſträubt haben ὁὃὀὁ 
3. Wie ganz anders feine nächſten Nachfolger!Anſtatt in der 
Slaubensbedürftigfeit, die das ganze ‚Zeitalter kennzeichnet, mil 
Plotin und Porphyrius in die Tiefen theofophifcher Spekulation 
ſich zu verfenten, wollten fie im Haf gegen das Ehriftenthum, au 
den morfchen Trümmern orientalifcher und ofeidentalifcher Mythe 
logie und ben ihnen entfpredhenden Kultusweiſen eim neues Gebäude 
pofytheiftiicher Glaubenslehre zufammenfügen. Sie mochten ein 
ſehn die Glaubenszuverficht und Treue der Chriften durch Spe 





kulation nicht erreichen zu können, und fic fragen, welcher Ergin 
zung diefe fähig und bedürftig fei. Das Chriſtenthum hat eim 
hiſtoriſche Baſis; wie alfo wenn man zurücgriffe in die File my 





thifcher Ueberlieferumgen? ihnen das Anftößige finnlicher und μὲν; 
ſiſcher Auffaffung entzöge, ihnen den Geift der neuen Philofophle 
einhauchte und die Widerſprüche innerhalb derfelben durch das εἶν 
ftifche Band fpiritwaliftifcher Auslegungen befeitigte? Man wollte 
nicht mehr blos für die Schule und innerhalb derſelben philoſo⸗ 
phiren; dem Bolytheismus ſollte zugleich durch Wergeiftigung deir 
jelben und durch Anſchluß am die Volksvorſtellungen der Sieg über 














das Chriftenthum errungen werden. Daß aber mır die Kraft dd 


eignen Glaubens Glauben zu weden und zu befeftigen vermag, 








ließ man bei diefen Reftanrationsverfuchen außer Acht Worum 


glaubten diefe neuen Propheten des Heidenthums? micht am dab 
was fie herftellen wollten, fondern nur an ihre eignen Ausdentun 












gem deffelben, und diefe lagen theils weit über dem Horizont des 
Bolfes, theils waren fie zu willkürlich, ſchillernd und unter einander 
fireitend als da fie auch den Gebildeteren Zuftimmung, geſchweige 
denn lebendigen Glauben, hätten abgewinnen können. Das Schau: 
gepränge, der erfünftelte Ernft, womit man den Kultus der altem 
Götter neu zu beleben verfuchte, mochte die für das Chriſtenthum 
noch nicht gewonnene Maffe augenblicklich ergreifen, aber der neue 
Geift, den man ihm einhauchen wollte, blieb ihr verborgen und fie 
verfinnlichte fich wiederum in gewohnter Meife Mythen und Kultus. 
Wie der Ehriftenglaube dem Seelenbedürfnig eine ohugleid; dauern⸗ 
dere Befriedigung gewähre, mußte Vielen flar werden. jun 

Als Urheber folder Berfuhe das Heidenthum herjuſtellen 
durfen wir wohl den Jamblichus aus θα ἢ δ im Cöleſhrien 
bezeichnen, Er hatte Anatolius, einen Schüler des Porphyrins, und, 
fpäter diefen felber gehört. Wann er geboren, wann gejtorben war, 
jagt uns fein begeifterter Biograph Eunapius nicht, aud) nicht was; 
er gelehrt: habe, wie viel er auch von feinen Wunderthaten zu bes 
richten weiß; wahrſcheinlich aber lehrte er in Alexandria und ab- 
wechjelnd im Kleinaſien, uud ftarb unter Konftantin ὃ. Gr., bevor 
biefer noch feinen Schüler Sopater hatte hinrichten laſſen. Die 
an ihn gerichteten, dem Kaifer Julian zugefchriebenen Briefe, find 
aller Wahrfcheinlichkeit nach untergejchoben. Daß er in der Kunſt 
zu schreiben dem Porphyrins weit nachſtand, vermag auch Euna- 
pius micht im Abrede zu ftellen und doch werden einige fehr gering- 
fchäßige Aeußerungen über feine Lehren von ihm angeführt 391), 
In der Bhilofophie war er bemüht durch die mwillfürlichiten Son- 
derungen amd Unterſcheidungen das Neid) des ntelligibelen aus- 
zubauen und zu erweiteren. Sichtbare und unfichtbare, innerwelt- 
liche und auferweltlihe Götter waren ſchon früher unterſchieden 
worden; jetzt wird mit Hülfe orientalifcher, befonders chaldäifcher 
Mythologie, worüber Jamblichus ein Werk von mehr als acht 
und zwanzig Büchern verfaht hatte,‘ eine große Anzahl beider auf: 
geführt; von der einen unausfpredlichen Einheit eine zweite (τὸ 


291) Simon IT, 190 ff. und Zeller ©. 877, 1. 
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292) Sienon het in feinem μενα, ausfühtihen Berk (ας 196 ) 





Zahlenlehre preift Jamblichus im den ihr gewidmeten md uns er⸗ 
haltenen Schriften mehr als daß er fie methodifch zu entwickeln 
mternommen hätte29%). Sie foll vom Sinnfichen zum Ueberfintt- 
fie berteiten, den Geift reinigen, der Naturwiffenfchaft, Ethit 
ὑπὸ Politik zur Grundlage dienen, vorausgeſetzt daf fie zum Wer 
fein der intelligibelen Zahlen und Figuren vordringe. Die Zahlen 
find ihm für fich beſtehende, das Begrenzte und Unbegrenzte, das 
ns die der Körperwelt einwohnenden Formen vermit- 
telnde Wefenheiten. Wie fie der Hauptordnung, ohne Störung 
—* ſich einordnen, wie fie unbeweglich und doch auch die 
Feen und Seelen Zahlen fein ſollen, find Fragen, deren Beant- 
wortung der fahrige Geift des Jamblichus ſchwerlich ſonderlich fich 
Hat angelegen fein laſſen. Wir übergeh was fonft noch vom der 
Höchften Einheit und der intelfigibefen Materie ala Urſache der 
Bielheit, don der mnftifchen Bedeutung der Zahlen und ihrer Ber 
zu den Göttern bei Jamblichus ſich findet, und ebenſo 
aus der Phyſit und Seelenlehre in Bruchſtücken feiner Schrif- 
fen uns erhalten ift. Nur {εἰ noch erwähnt daf er den Seelen eine 
ohngleich beſcheidenere Steltimg anweiſt als Plotin und Porphy⸗ 
rius; daher er auch die Hülfsbedürftigkeit derſelben zur Reinigung 
und Erhebung ohngleich beſtimmter anerkennt und die höhere Tut 
gend als die prieſterliche bezeichnet. Man könnte hier eine Anmä- 
herung an bie chriftliche Θεῆτε bei ihm dermutheit; umd doch "tote 
wſind die Mittel, die er zur Erlangung des Seelenheils 

empfichlt Allerdings preift auch er die Kraft des Gebetes und fucht 
zu — wie bie Götter ohne Sinnenwerkzeuge es zu hören ver⸗ 
















— an Proffus ſich gehalten, Zeller S. 881 ff. deſſen Anga- 
on durch betreffende. Stellen des Damascius mwejentlid ergänzt, | 

. 295) Jamblichi de vita Pythagorica lib, ed. Kiessling 1815 sq. 
ed. Westermann (Diogenes Latctius ed. Cobet 1850), adhortatio ad 
philosophiam ed, Kiessling 1813, περὶ τῆς xowis μαϑηματικῆς ἐπιστή- 
μῆς λόγος τρίτος ed, Villoisson (Aneod. graeca II, 1781) Theologu- 
mena arithmetica ed. Ast 1817, die wahrideinlid aud; dem Jamblichus 
gehören. | 
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nicht auf die Gottheit, aa auf δὲ 
da, er in feiner Einheit mit ber —* 
Gottheit durch ihn; die, ‚Zeichen. deren ‚er 


für Die heilbringenden Erweifungen de tadıen 
ſollen. In ähnlichem Sinne —— 

Weißfagungen ‚nicht —— de "auf | 
—S——— ——— 
Vorausſetzung daß man zu den immateriel 
Vermittelung der im Stoffe wirkenden ara 
von den ſichtbaren zu hen usr 
Die theurgiſche Kunſt ſoll lehren, welche S 
haupt und jedem Gotte insbeſondere —* 
anweiſen um zur Gemeinſchaft mit ihnen * 
aber auf unmittelbare göttliche Erleuchtung δὲ 
den Theurgen und Prieſtern eine ohngleich öhere € 
Philofophen zugeftanden. Die gegen den — 
tiſchen Brief des Porphyrius unter dem a με 
Abammon gerichtete Schrift, weldye das hier: zu 
bene ausführlich erörtert *%*), werfucht ſich — 
den oberſten Principien und führt fie von * 
tern zu den ſichtbaren und dieſe in re δ" 
Dämonen und Heroen durch, welchen fie bie © Secler F terordnel 


294) a de Mysteriis liber ed. 6. Parthoy 1887. 




















‚@faiben ihn entfremdet nn τὸ 
Zn zu ea Ti an ie. 
BE va en le ὧὰ — 

δ. —— u), On Mary orte 
RER © akt Ania —— träger Kt “πὶ 


en 






































een — ——e— 
Prinzen ——— 
Ausbau —— ARE fin 
das neue helleniſche Pantheon der ch 
zu können. Waun ſolche N 
äh Πάν ſchweruich irn; ira a num 
durch feine fiegreichen Feldzüge in Gallien der Ve 
Keijers ſich entzogen und gegen: deſſen Gewalt 
chert hatte, nahın er an dem öffentlichen Opfer 
damit vom. Ghriftenthum  offeukundig; pe 
nad) dem Tode des Konſtantius im 3861 λι 
gelangt, wie weiſe und Ad— Uebrigen 
ſowohl durch Gewalt als durch Liſt das Chriſtenthum 
ſuchte, — — Voraus] 
dieje allen übrigen feindlich entgegentvetende Religie 
verſchiedenen Voller in ſich begreifenden philoſop 
für ſchlechthin unverträglich — ie die 
‚einigen wahren Gottes, im Gegenſatz gegen τ 
bienft, feithaltenden Juden und Ehrijten ἢ 
heidniſchen Miſchreligion ſich ſelber ΟΣ 
feindfidy ihr entgegentreten. Nur durch be 
Julianus hoffen feinen Zwed zu erreichen. Doch var das. 

thum bereits. machtlos; feine Berfolgungen we varen a ιν 
‚gegen das Chriftenthum gerichtet. σοῖς ἐμ δος ἅ hriſtlic * «ἢ 
ins Volksbewußtſein eingedrungen war und wie alle ſeine 
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durch enthuſiaſtiſche Reden und Glanz der religiöfen Funktionen 
die Maſſen fin das Kunftproduft des menen Glaubens zu 66’ 
winnen, erfolglos. blieben, empfand er. jelber noch während. der, fur- 
τ᾿ feiner Regierung. Sein glorreicher Tod im Perjer- 
sriege erſparte ihm noch ſchmerzlichere Enttäuſchungen und 
ahrſcheinlich zugleich der Welt das Schauſpiel eines blutigen Re— 
gionfriepes,, deſſen Ende ohne Zweifel der gänzliche Sieg. des 
Ehriftenthums und in Folge dejjelben eine Verfolgung des Heiden- 
ſchon nach Zulians. ungllicklichem Verſuche e8 wiederum zur Staats- 
religiou zu erhehen, eingetreten iſt. Wie hätte auch Zulianus’ Glau- 
‚benseifer für Das entzünden können was er herzuftellen beabſich— 
‚stigte?, ; Ueber Liebe zu einem die Phantafie anfpredenden Geifter- 
reiche und uͤber Hoffnuug durch magifche, und theurgiſche- Mittel 
des Verlehrs mit, ihm theilhaft zu werden, ging fein eigner Glaube 
nicht hinaus. Seine Ausdeutungen der verſchiedenen Gottheiten 
ad hres Kultus, wurzelten in Vorſtelluugen, die dem. Berftänd- 
πὐβεϑεθ Boltee.fic gänzlich. entzogen ; wie hätte fein Gewebe ab⸗ 
Borftellungen glaubens- und heilsbedürftige Seelen ergreifen 
Bounen;: zumal: αὐ. das Gepräge felbfterzeugter und felbfterlebter 
Gedanken und Anjchauungen, gleichwie cine fie tief. durchdringende 
Einheit ihnen fehlte, Haben jeine Briefe und Neden 396). auch ‚ein 
‚bedeutendes piychologiiches und ‚Zeitinterejje, indem fie einen edlen 
und, mannichfach begabten Geiſt uns verauſchaulichen, der, von ‚einer 
durch klares Nachdenlen nicht gezügelten lebhaften Phautafie δον 
herrſcht, ‚am dem unglücklichen Unternehmen ſich verfuchte, durch Wie- 
derherſtellung des Abgelebten in den Lauf der Geſchichte einzugrei- 
fen, wiffenihaftliche Bedeutung haben feine Schriften nicht; fie 
ren Grundgedanken. in den Formen feines 
τ Jamblichue — nee wie namentid fin 
| Nyth ai erh anne 
nern jelber hat er nicht mehr gehört, ſondern Be 
ΗΠ ein ΥἱΣ υἱὲ mumidanddl in Aa (TUR 
L — vgl, außer Simon (298) Vacherot I, «τῇ γι τῆο 
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Konftantins bis zu der des Theodofius ſich erſtrecken, war er mehr 
Redner und Staatsmann als Philoſoph. Doch dürfen wir wicht 
außer Acht laſſen daß auch einige wirkliche Anhänger der Schule 
das Bedüirfnif gefühlt zu haben ſcheinen, inmitten ihrer überfliegen- 
den Theorien, durd das Studium der logifchen Schriften des Ari— 
ftoteles und zwar zunächft der Kategorien, fid) zu ernüchtern ; wie 
Wenig es ihnen aber damit gelang, erfehen wir aus dem erhaltenen 
Buche des Derippus?%), und ſchwerlich war es dem Maximus 
beſſer ergangen. Bedeutender mögen des Alexandriners Olyınpio- 
dorus Auslegungen ariftotelifcher Schriften oder Lehren geweſen 
fein. Andre wendeten ſich lieber zur Auslegung des tieffinnigen 
platonifchen Timaeus, wie Theodorus, 

6. Der Traum einen durch neuplatoniſche Ideen zufanmenge- 
haltenen und verklärten Glauben an die Allheit der Götter des Hei— 
denthums zur Staatsreligion zu erheben war mit Julians Tode 
zerronnen. Die Bhilofophie mußte ſich in die Schranfen der Schule 
zurückziehn. Wie aber hätte fie auf fernere Ausbildung eines 
die verfchiedenen philofophifchen Hauptfyfteme der Vorzeit und die 
verschiedenen Kultusweifen zur Einheit verbindenden Synkretismus 
verzichten, wie der Uebung magisch-theurgifcher Künſte ſich begeben 
follen! Mertwürdig daß die griechifche Philofophie ihren Kreis- 
lauf beendigen follte, wo der Aufbau von Syſtemen begonnen hatte, 
Freilich konnte nicht wie damald das glänzende Athen zu Gemein— 
fchaft an einem umfaffenden und reichen Geiftesteben einladen ; die 
Philoſophie fuchte und. fand in dem vereinfamten Athen nur eine 
feste Ruheſtütte. Man pflegt zu jagen, die neuplatonifche Schule 
[εἰ von Alerandria nad; Athen übergewandert, läßt jedod) aufer 
Acht daß im dritten und vierten Jahrhundert Alexandria keines— 
weges ihr Hauptjit, geſchweige denn ihr einziger Sig geweſen ift; 
wir finden fie nicht minder in verfchiedenen Städten Kleinaſiens, 
auf den Inſeln und in Athen; von jenen und aus Aegypten mochte 
ſich zurücdziehn, um den Verfolgungen des Heidenthums ſich zu 





298) f. jeme Abhandf. und bie Auszüge in m. Schol. in Arist. 
Ρ. 31. 39 βη4. 
Geſch. Ὁ. griech. Philofophie. III, 2. a 
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Letzte Ausläufer der neuplatoniſchen Schule. 417 
Konftantius bis zu der des Theodoſius ſich erftreden, war. er mehr 
N dedne — σμμδεναήίη als Boitofoph. Dod) dürfen wir micht 
au er Acht laſſen daß auch einige wirkliche Anhänger der Schule 
is Bedür fu gefühlt zu haben fcheinen, inmitten ihrer überfliegen- 
den Ti 1, durch das Studium der logifchen Schriften des Ari— 
ftotele: * zwar πᾶ der Kategorien, ſich zu ernüchtern; wie 
wenig a aber damit gelang, erfehen wir aus dem erhaltenen 
des Dexippus 395), und fchwerlid war es dem Marimus 
wangen. Bedeutender mögen des Alexandriners Olympio— 
ingen ariſtoteliſcher Schriften oder Lehren geweſen 
—* wendeten ſich lieber zur Auslegung des — 
Timaeus, wie Theodorus. 

6. Der Traum einen durch neuplatoniſche gpeen —— 





haltenen und verklärten Glauben an die Allheit der Götter des Hei— 
denthums zur Staatsreligion zu erheben war mit Julians Tode 
erronnen. Die Philoſophie mußte ſich in die Schranken der Schule 
zurückziehn. Wie aber hätte fie auf fernere Ausbildung eincs 
Die werfahiedenen philoſophiſchen Haupiſhſteme der Vorzeit und die 
verſchiedenen Kultusweifen zur Einheit verbindenden Synkretismus 
verzichten, wie der Uebung magiſch-theurgiſcher Künſte ſich begeben 
ſollen! Merfwürdig daß die griechiſche Philofophie ihren Kreis- 
lauf beendigen follte, wo der Aufbau von Syſtemen begonnen hatte. 
Freilich konnte nicht wie damals das glänzende Athen zur Gemein: 
fchaft an einen mmfafjenden und reichen Geiftesleben einladen ; die 
Philoſophie fuchte und fand in dem vereinfamten Athen mur eine 
Ἷ Re Mar pflegt zu fagen, die neuplatonifche Schule 
[οἱ von Alegandria nad) Athen übergewandert, läßt jedod aufer 
Acht daf im dritten und vierten Zahrhundert Alexandria keines— 
weges ihr Hauptfik, geſchweige denn Ihr einziger Sit geweſen ift; 
| wir finden fie nicht minder in verſchiedenen Städten Kleinafiens, 
auf den Inſeln und in Athen; von jenen und aus Aegypten mochte 
ſie ſich zurückziehn, um den —— des Heidenthums μὰ zu 
Te m eo 
᾿ τ 588) f. * κόρον: und bie‘ use w m. — * — 
p-31. 8944. 
Gef. d. rich. Philofephie. TIT, 3. A 
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Dreiheit, die ἃ ae (mi) ae 
intelfeftuelle Dreiheit des "Seins, δὲ 
und diefer wiederum die demiurgif 
und der Quelle der Seelen, u ee μὰ 
in ein Erjtes, Mittleres; und dein ᾧ | 
ſchied er drei Seelen, die urfprüngliche, δὲς * jemeine 
qlechthin getbeilte oder Weltſeele. Aus der-urfprünglid 
theilung war ihm nämlich eine Wi * ent | 
wejen, das Intelligibele, das intellektuelle, 
Pſychiſche. Proklus hält ihn hoch, höhere 
Syriauns?"), und freilich ſcheint di 
Spaltungen noch ohngleid) meer ει αι 
flügelung und Anwendung der. myſtiſch 
dorus —— zu haben. Je nie 
waren, um jo leichter. —— 
Syrianus meinte im platoniſchen P 8 einen-n 
den gefunden zur haben: und a mjelben te Fün 
Eins, der ‚göttlichen Welt, der Seele, der i ὩΣ 
Formen und ie Materie era, unten da ὦ 
Welt das Aypntelligibele, das  Autel 
sim Intelligibelen das tebenbe Bene 
die Beenheit und das Intelligibele, Als erf 
tuellen Welt betrachtet er den Demiurgos oder 
ſem seine Dreiheit demiurgifcher Kräfte απ, her 
Urbilder angehören jollen, jedoch jo daß fie m 
— — — 
401) — 904 ἢ, ὑμῖ.. Simon II, 948 ff. 
802) vgl. Simon 879 ἢ. Vacherot 901 ἥ, 3 
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9 des Wifjens, an haarjpaltendem Scharffinn umd Kühnheit ber 
slegun —— unbezweifelt überlegen. In Byzanz 
va 412 n, ſtarb er in Athen 485. Bevor er dem Plu— 
arch und Syrian ſich anſchloß, war er’ von dem Alexandriner 
[ympiodorns, der die wejentliche Uebereinſtimmung der plato- 
rischen und ariftotelifchen Lehren nachzumweifen beftrebt war, in das 
— worden. Sein Biograph Mari— 
—* die Strenge feiner Lebensweiſe, feine gewiſſenhafte 
Beol g der religiöfen Satungen und Gebräuche, auch der der 
Aegh ti er un Ehaldäer (er war nicht minder Hoherpriefter als 
Phil feinen Eifer als Lehrer, das Bertrauen und die Ber 
ehn u * ihm überall zu Theil geworden, mit Begeiſterung. Na— 
ch durfte es dem Gefeierten auch nicht an Wunderkraft fehlen, 
1 feinen zahlreichen Schriften find uns fein Kommentar zum 
Amdus, zu einigen Büchern des platonifchen Staats, feine pla- 
Theologie, jeine theologischen Elemente (στοιχείωσις Heo- 

ἢ) feine Auslegungen zum Barmenides und einigen andren pla- 
m Dialogen erhalten. Wir verdanken diefen Büchern manche 
th lle nen aus für uns verlorenen Quellen; das 
det platonifchen Kehren und Dialoge wird durch fi 


te Phafe der neupfatonifchen Philofophie, welche durch 
ων Abſchluß erhielt, war längjt vorbereitet worden. 
— ρηραψασρῇ die große plotinifche Triade weiter auszubauen, 
hatte ſchon Amelius und Porphyrius zu einigen, jo weit jedoch 
aus den dunklen Anführungen erfichtfich, wenig erheblichen und 

einzelten Abweichungen von der urfprünglichen Lehre veranlaßt. 
So unterſchied Amelius einen dreifachen Geift oder ‘Demiurgos, 
R thin feienden, den das Intelligibele bejigenden und den 
—8 der erſte ſoll lediglich durch ſeinen Willen, der 
zit ἢ feinen Befehl, der dritte αἱ handanlegender (adrove- 
n €) Rünftler ἠώαει; wogegen Borphyrius den Demiurgos auf 
ben höheren Theil der Weltjeele bezog, Was diefem oder dem 
jeodor von Afine von der Unterfcheidung eines: wejenhaften (ov- 
σιύδης), eines intelligibelen (vosgos) und eines Leben fchaffenden 
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ſchied er drei Seelen, die a 
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telligibelen und nur abgeleiteter Weife dem Deminrgos einwohnten. 
Die pythagorifche Vier zahl und Zehmzahl wurden zu Hülfe genom- 
men um das Verhältniß fcheinbar näher zu beftimmen: denn die Ideen 
find ihm zugleich Zahlen und wirkende Kräfte, jedod) die Zahlen 
der Grund der demiurgijchen Ideen. Bon feiner myſtiſchen Zah— 
lenlehre finden ſich nur Bruchftüde. Ans dem Demiurgos und 
einer der niedrigeren Kräfte wird dann die Seele abgeleitet. Hätte 
- man diefe Männer gefragt : wie aber fommt hr zu Eurem Wif- 
fen um die ganze Neihenfolge geiftiger Wefenheiten, fo hätten fie 
fih auf ihren Grundfas berufen mögen, demzufolge jede niedere 
Stufe in eigenthümlicher Weiſe an allen höheren Theil habe, fo 
daß εὖ die Aufgabe der Wiffenfchaft fei, lückenloſe Einſicht in die 
ganze Reihenfolge zu gewinnen. So aber näherte der Neuplato- 
nismus mehr und mehr der Emanationslehre fich wiederun an, 
von der ihm fern zu halten Plotinus bejtrebt gewefen war; wäh— 
rend er die nothiwendigen VBorausfegungen der Welt des Denkens 
und der Dinge regreffiv hatte finden wollen, vermaßen ſich feine 
Nachfolger progreffiv die ganze Geifterwelt zu konftruiren; die ur— 
fprünglicd rein geiftig gefaßten Verhältniffe der Abfolge wurden 
auf die Weife immer mehr zu phnfifchen Ausflüffen; hatte ja ſchon 
Syrianus das Geſchlechtsverhältniß, ähnlich wie die Gnoftiter, auf 
das Gebiet der intelligibelen Zahlen zurücdgeführt. 

Das fein gejponnene Gewebe logiſch⸗myſtiſcher Phantafien 
über die Geifter- und Götterwelt zu feiner Vollendung zu führen, 
war Proklus in hohem Maße geeignet. Er hatte die Hauptrid)- 
tungen der neueren Durchführung plotinifcher Lehren in ſich vers 
einigt, hatte in das theurgifche Götterpantheon des göttlichen Jam— 
blichus und die Vorhallen dazu, orphifche, haldäifc - ägyptische 
Theologie, Orafel und Spruchweisheit der Götter, eben jo ſich 
eingelebt, wie in die Triadentheorie des Theodorus und Syrianus, 
war in Ariftoteles bewandert und fühn genug um die logischen 
Formen über alles Erfahrungsgebiet hinaus auf die Welt des 
ıtelligibelen anzuwenden; was Ariftoteles als Endpunkte bezeich⸗ 
net Hatte, wohin ihre Anwendung führen follte, erweiterte ex zum 
unermeßlichen Gebiet ungehemmter logischer Bewegung. Doch 
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ermudlichen Durchführung jener drei Momente geht auch Proklus 
bon dem umbedingten Eins aus und beftimmt es der Hauptſache 
nad) ähnlich wie Plotin, fucht aber dann ſogleich eine Vermitte— 
Img zwischen dem ſchlechthin Unbegreiflichen, ſelbſt wicht als all: 
wirkende Urjache zit bezeichnenden, und der Welt des Intelligibelen, 
und ftatt mit Jamblichus ein ziveites Urweſen anzunehmen, ſchiebt 
er eine Vielheit dem abſoluten Eins verwandter Einheiten ein, als 
einheitliche überwefentliche Zahlen, die kraft ihres Ineinanderſeins 
wiederum zu einer Einheit ſich vereimigten; doch follen fie, ihren 
Beſtimmtheiten nad) von einander verjchieden, dem abfoluten Eins 
näher oder ferner ftehn; und diefe Einheiten find ihm denn die 
höchiten Götter. Sie find ἔα ihrer Wirkungen erfennbar und 
Sit; der Vorſehung. Erft ihnen jchlieft [14] das Gebiet des In— 
telligibelen an, und dann das des Antelligenten; die luft zwischen 
beiden [01 durch das zugleich Zntelligibele und Intelligente ausge— 
füllt werden; und diefen drei Gebieten jollen die Begriffe des 
Seins, des Yebens und des Denkens entſprechen, oder aud) die der 
Wirklichkeit oder Güte, der Kraft und des Wiſſens; dod) joll auch 
das Leben und Denken im Sein, in der Weife dejfelben, das Sein 
md das Denken im Leben, das Sein und das Yeben im Denten, 
in je eigenthümlicher Weife, enthalten fein. Das Intelligibele felbft 
theilt ſich dann in drei Triaden, deren erjte die der Grenze, das 
Unbegrenzte und das Gemifchte umfaßt; vom der Grenze oder der 
Wirklichkeit {ὕπαρξις} joll mit der unendlichen Kraft des Unbegrenzten 
das Sein gezeugt, aus dem Unbegrenzten das intelligibele Prineip 
der Materie, ans Grenze und Inbegrenztem zuſammen das Ge- 
mifchte oder die Weſenheit (οὐσία) ſich ergeben und die zwei Be: 
ftandtheile dejfelben follen auf allen Stufen des Seins (oder ber 
Wejenheit?) jich wiederfinden. Die zweite intelligibele Dreiheit 
wird als intelligibeles Leben (νοητὴ Coon) oder Ewigkeit bezeichnet ; 
doc wein als lieder derjelben Proflus nur wiederum die Örenze, 
das Unbegrenzte und das Leben, wenn auch wohl in abgeleitetem 
Sinn, anzugeben; diefe Trias foll zur. vorangegangenen fich ver: 
halten wie die Vielheit zur Einheit, In der dritten, dem Geifte 
entfprechenden Dreiheit, erzeugt fortfchreitend die Einheit eine von 
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ihr umfaßte ideelle Vielheit, d. h. die Welt der intelligibelen dem, 
das αὐτοξῶον des Timäus, Im Rückgang auf die allen drei 
Triaden zu Grunde liegende Eintheilung wird je das erfte Glich 
derjelben als Bater, das ziveite als Kraft, das dritte als Deulen 
bezeichnet, um auch fo wiederum ein Band ziwifchen ihnen unter 
fid) und zwifchen ihnen und jener Grumdeintheilung zu ſchlingen 
Das intelleftuel-intelligibile Gebiet, das der verielfältigenden zer 
genden Kraft, wird den Göttern eingeräumt und eine zwieſache 
Klaffe derjelben umterjchieden, die intelligibele des 
Orts und die des Uranos: zu erfterer gehören bie‘ Urzahten als 
Band zwifchen der einheitlichen: intelligibelen und der vielfachen it 
telleltuellen Welt, mit den drei Gliedern des Eins, des Anderen 
und des Seienden, aus denen drei Monaden, drei Dyaden und drei 
Triaden konſtruirt und ſümmtliche Urzahlen von den intellektuellen, 
jeelifchen u. a. unterfchieden werden. Als zweite Trias folgt dan 
die der zufanmenhaltenden Götter (ovrexrıxo/), d.h. das Eine md 
das Viele, das Ganze und die Theile, das. Begrenzte und {{π||0 
grenzte; — der zweiten die "dritte Trias der vollendenden Güter 
(ϑεοὶ τελεσιουργοί). Noch verwidelter ift die Komftruftion der 
nad) jamblichiſcher Siebenzahl geordneten intelleftuellen Götterord» 
nungen. Doc umfaffen die fieben Hebdomaden, welche Broflus 
heraustlügelt, noch feinesweges die ganze Fülle göttlicher Weſen 
ein guter Theil derjelben wird dem piychifen Gebiete vorbehalten, 
und in ihm finden denn auch die griechiſchen Götter, nachdem fie 
theilweife ſchon in der intelligibelen Reihe aufgeführt waren, ihre 
gewiſſermaßen weltliche Stelle, wenngleidy fie noch immer als üben 
weltliche Weſen im Unterfchiede von den innerweltlicdyen Theilgöt 
* und den mitten inne ſtehenden und beide Klaſſen verbindenden 
Höttern Be ϑεοι gefaht werden. Auch Für Un⸗ 

wird Sorge getragen, 
d durch diejes filagrammatifche Neb bon Bo 
ὁ follen die drei großen Prineipien des plo— 
ῃ Su j * —— mit einander 
ar δε —— dem 
18 voran · 
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fetten Wechfelbeziehungen bezeichnen. Wer möchte einem foldhen 
Beitreben Achtung verweigern? Und doch muß man die darauf 
verwendete Geiftesarbeit für eine unfruchtbare, ja verderbliche halten. 
Die Schwierigleiten der Probleme, die noch Plotinus forgfältig er— 
Örtert hatte, werden verfchleiert, an die Stelle wirfender Urſacheu 

und Wefenheiten treten todte Abftraktionen, welche bejtimmt eine 
nn Reihe zur Verbindung der drei Hauptjtufen des Seins 
zu bilden und die Wechjelbeziehungen unter ihmen zu bezeichnen, mit 
dem Scheine der Denknothwendigkeit und Wealität durch myſtiſche 


Zahlenſpiele und durch willkürliche Zurudführung auf die bunte 


Götterwelt des Drients und vorzüglich Griechenlands bekleidet 
werden mußten... So entjtand jtatt eines philoſophiſchen Lehrge— 
δάμδεδ ein phantaftifches Yuftgebilde, dejjen verfchlungene Fäden 
bie Meugierde reizen; und hat man ſich durch das Labyrinth dej- 
felben hindurchgefunden umd die fo häufig auf verfchiedenen Stufen 
miederfehrenden gleichen Bezeichnungen und den Wechfel ihrer ver 
ſchiedenen Bedeutungen fid) gemerkt, fo bedauert man mit Ueberdruß 
den übelberathenen Scharffinu, der darauf verwendet worden. ift, 
Ohne auf die piychologiiden und ethiſchen Bejtandtheile des Ge- 
bäudes 34) mäher einzugehn, begnügen wir uns zu bemerken, daß 
das Uebermaß der Kühnheit der Konftruftion in das demüthige 
Belenntniß [1 auflöft, dev Menſch, dejjen Vermögen freier Selbft- 
bejtimmung und der Mißbrauch deffelben als Grund alles Uebels, 
jo entſchieden hervorgehoben wird, vermöge doch nur durd) fortge- 
hende göttliche Beihilfe zur Wahrheit der Erkenntniffe wie zu ſitt— 
liher Wahlbeſtimmung zu gelangen, und jener Beihülfe nur durd) 
religiöje Uebungen, Weihen und theurgiſche Herabziehung der gött- 
lichen Kräfte ins irdiſche Leben ſich verfichert zu halten, Freut 
man fich feines an chriftliche Lehre ftreifenden Bekenntniſſes, daß 
ber Glaube höher ſtehe ald das Wilfen, fo überzeugt man fid) dod) 
bald, wie fern diefer fein Glaube dem driftlichen ftand. 

7. Wenn Damascius den Verfall der athenifhen Schule auf die 
Unfähigkeit der Nadyfolger des Proflus, Marinus und Iſidorus, zus 


304) vgl. Simon II, 509 ff. Vaoherot II, 355 ff. Zeller 936 fi. 






























und· feine Schule “Με plain 
ſchwerlich abgeſtoßen an; dat ὃ 
‚Bringen feſſelnde Grundgebäude ἢ 
Ausbau defielben. geeignet. im hm di 
das: neue hellenifche * ΨΝΝ 
zu —— — — ſolche hi φιὰ ne in ihm Εἰ 
durch fine, ſiegreichen —— ori 
Keijers ſich entzogen —“ 
chert hatte, nahm er and 
damit vom: Chriſtenthum —** 
nach dem Tode des Konſtantius img 
‚gelangt, wie .mdije: mad ımaildjerum — rigen ἢ 
ſowohl durch Gewalt als durch Liſt das Ehriftenthum zu 
ſuchte, begreift ſich ee Borausſetzu 
dieſe allen übrigen —— Religion. ı 
ihm beabfichtigten ‚Verwirklichung einer die Kulten δὲν © 
—— Πώ Dereifenden. philoſophiſchen 
einigen wahren θοῦ" im @egenfaß gegen a 
‚bienft, feithaltenden Juden und Ehriften 
heidnijchen Miſchreligion ſich ſelber ang, "Ὁ ‚oder, 
feindlich ihr entgegentreten. Nur durd) —* 
Julianus hoffen feinen Zweck zu erreichen. X 
hum bereits ‚machtlos; feine, Verfolgungen waren ὁ 
‚gegen das. Chriſtenthum gerichtet. Wie ti 
ins Vollsbewußtſein eingedrungen war und. we 
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durch enthuſiaſtiſche Reden und Glanz der religiöfen Funktionen 
δὲς Mafien fin das Kunftproduft des neuen Glaubens zu ge 
‚innen, erfolglos. blieben, empfand er felber nod) während. der- kur- 
zen Dauer- feiner Regierung, Sein ‚glerreiher Zod im: Perjer- 
‚Ariege, (363) eriparte ihm noch ſchmerzlichere Enttäuſchungen und 
wahrſcheinlich zugleich der Welt das Schaufpiel eines. blutigen Re— 
lgionstrieges, deſſen Ende ohne Zweifel der gänzlihe Sieg des 
Chriſtenthums und. in Folge deſſelben eine Verfolgung des Heiden- 
thums geweſen fein. wiirde, ohngleid) graujamer als die welche 
ſchon nad) Zulians unglüclichem Berfuche es wiederum zur Staats- 
religion zu erheben, eingetreten iſt. Wie hätte auch Zulianus’ Glau— 
‚benseifer für: Das entzünden können was er heräuftellen beabjid)- 
tigte? ; Meber Liebe zu einem die Phantafie anfprechenden Geifter- 
xreiche und über. Hoffnung durch magiſche und theurgiſche Mittel 
des Verlehrs mit ihm theilhaft zu werden, ging fein eigner Glaube 
nicht hinaus. Seine Ausdeutungen der verſchiedenen Gottheiten 
ad ihres Kultus wurzelten in Vorſtellungen, die dem Berftänd- 
niß des Volles ſich gänzlich entzogen; wie hätte ſein Gewebe ab- 
ſtruſer Vorſtellungen glaubens- umd heilsbedürftige Seelen ergreifen 
Können, zumal: aud) das Gepräge felbjterzeugter und jelbjterlebter 
Gedanken und Anſchauungen, gleichwie cine fie tief durchdringende 
‚Einheit ihnen jehlte, Haben ſeine Briefe und Ieden 555) ‚auch ‚ein 
bedeutendes piychologijches und Zeitinterejfe, indem fie einen edlen 
und mannichfach begabten Geiſt ums veranſchaulichen, der ‚von ‚einer 
durch ‚Mares Nachdenlen ‚nicht gezügelten lebhaften Phantaſie ‚be 
herrſcht, an dem unglücklichen Unternehmen ſich verſuchte, durch Wie- 
derherſtellung des, Abgelebten in den, Lauf der Geſchichte einzugrei- 
den, — wiſſenſchaftliche Bedeutung haben feine Schriften nicht; ie 
‚bewegen. ſich ohne ſelbſteigene Grundgedanken in den Formen feines 
‚göttlichen Jamblichus und ergänzen theilweife, wie namentlid) jeine 
‚Meben über, bie rn unſre Kenntniß von der maßlos willtür- 
ung, der Schule, aus, der er hervorgegangen war. 
Den Jamblichus * hat er nicht * = fondern - δεῖ: 
ΠΥ nu Hd Beer NETTER δ „m ὧδ (WuE 
296) vgl. außer Simon (298) —— * Pe „eisen 
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von ihm ne 
gleichzeitiger ch 
der —— 
Lehre von der Ewigkeit δὲν ἢ Belt, | * 
im Commentar zu den Büchern ve 
er nod) ehrenwerth Ὧι Bengleig ἐμένα 
der-jpäteren Zeit, die zz 
gezogen, d.h. nur Sinn für das T 
Während das Chrijtenthum im I 
Licht der Forſchung nad und * 
griechiſchen Orient in lebloſem dogmatif it ! 2 n 
bis ins fünfzehnte Heli en b | 
nenen Philofophie im geringften berührt 3 
diefe, für freilich nur —— * 
zige griechiſche Kommentator des Ariſtoteles, "bei 
ſichtigung der Philoſophie des Mit gefun ide | 
dem fünfzehnten Jahrhundert am. Se —* ) | 
wie das frühere des Johannes Srobint, * 
thek des Patriarchen Photius, im 
ſehr vereinzelt geblieben zu fein. aut | 
So erliegt denn die griechifche Ὁ 
Jahrhundert, man kann nicht — 
eher möchte man ſagen, einem —* 
Kühnheit mit der fie im ihrem 8 
Ichwierigften Probleme fi gewagt Hatte, —* 
Alter bewahrt; will fie ja die Htichtungen‘der 2 
damals befannten Welt in fich vereinigen. Kr 
der griechifche Geift den Beruf durch Sprache u jerat 
Yebensteime im abjterbenden Orient zu weden, — | 
Koncentration und Selbftändigkeit feiner Kraft abnahm 
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309) vgl. m. Artilel über Simplieius im ὃ. Dieti ne Ὕ 
and Roman biography and mytholeg 
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ſchiedenen Richtungen zu beherrſchen und durch befeelende Einheit zu 
ὑπεβθκίμονα, zum. [o Hühner erweiterte man die Sreife der beabjic)- 
tigten Weltphilofophie. Plotinus war der einzige in dieſer letz— 
tem Periode der, griechijchen Philofophie, welcher unter den Ans 
ſchauungsweiſen des Orients die mit dem griechiſchen Geifte ver- 
einbaren von den nicht damit vereinbaren zu unterfcheiden und jene 
mit, der urſprünglich griechifchen Aufchauungsweiie zu verfnüpfen 
wußte. Wie ſchmerzlich auch nach diefen legten Aufflammen des 
griechiſchen Geiſtes, ihn mit Verleugnung ſeiner urſprünglichen 
Klarheit, im trüben Dunftkreife verworrener Vorſtellungen erlb⸗ 
ſchen zu gehn, ſo wollen wir doch nicht vergeſſen daß nicht blos 
die Anfänge der neuplatoniſchen Schule den Sinn für Philoſophie 
in den chriſtlichen Bätern geweckt oder genährt haben, fondern auch 
der Kampf gegen diefelbe bis in ihre legten Ausläufer, zu wifjen- 
ſchaftlicher Faſſung und Verbindung der geoffenbarten Lehren ver- 
amlajjen mußte, auch wenn die Vermifchung mit neuplatonifcher 
Anſchauungsweiſe die Reinheit derfelben hin und wieder trübte, wie 
namentlich in dem Dionpfius dem Areopagiten fälſchlich zugeſchrie— 
benen Werle. Und doch war. eben. diefes Werk vom bedeutenden 
Einfluß auf den erften Verſuch des Mittelalters, den des: Skotus 
Erigena, ein philofophijches Lehrgebäude aufzuführen. Im Uebri- 
gen wurden die Anfänge der Philofophie des Mittelalters nur mit- 
telbar, nicht unmittelbar, durch griechische Werke gewedt und gelei- 
tet; man Fonnte allein aus abgeleiteten lateiniſchen Quellen ſchöpfen. 
Bon richtigem Sinn geleitet, fühlte. man zunächſt das Bedürfniß 
fireng logiſcher Schule und wendete fid) mit Eifer den in lateini« 
ſcher Ueberſetzung vorhandenen Büchern des ariftotelifchen Drga- 
nons zu und den Erklärungen derfelben, In diefer Beziehung ift 
Unieius Manlius Severinus Bosthius, der vom Go- 
thenkonig Theodorich zuerft mit wichtigen Gefchäften betraute und 
demnächſt in Folge faljcher Anklage (526) hingerichtete Staats- 
mann, ein wahrer Wohlthäter des Meittelalters geworden. Durd) 
ihn kamen gute Ueberfetungen folder Bücher und zweckmäßige Er- 
flärungen derjelben auf das ſchon im Anbruch begriffene Mlittel- 
alter. Im Anflug an Porphyrius ift es ihm zunächſt um rich— 
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tige Erklärung der Werte zu thunz anf die langathmigen Disc: 
fionen der übrigen Neuplatoniter und ihre. Berfudje den ariftotdi- 
ſchen Tert platoniſch zu deuten, läßt er ſich ſelten ein, Hat dagegen 
neben dem Porphyrius, die früheren peripatetifchen Ertlärer fleifig 
eingefehn. Auch jein zu eignem Troſt im Gefängniß verfaßtes Bud 
vom Trojte der Philofophie war wohl geeignet das Nadjdenten über 
phitofophifche Fragen zu wecken umd durch feine, wenn auch nicht 
hriftliche, doch dem chriſtlichen Sinne verwandte Frömmigkeit, in 
jenen Zahrhunderten der Drangfale Muth und Ergebung aufredt 
zu halten. Der fronme Geift de8 Buches ſprach fo zum Herzen, 
daß man an der Ghriftlichkeit des VBerfaffers nicht zweifelte, die 
Spuren einer allerdings ſehr gemilderten neuplatonifchen Aufhan 
ungsweife überfah und den Tod des edlen Dulders als dem εἰμ δ 
hriftlichen Märtprers ſich dachte. Wenn es nun auch mehr alt 
zweifelhaft ijt dag irgend eine der ihm beigelegten Schriften über 
chriftliche Dogınen die feinige jei, umd ebenfo daß er ein rechtglan. 
biger Ehrijt gewejen, jo war er doch Ficherlidy vom chriftlichen 
Geiſte angehaucht und gehörte wahrjdeinlich zu Soldyen, die uf 
der Umkehr von neuplatonifcher Philoſophie zum Ehriftenthun ber 
griffen waren #9). 

Andre Werke, welche ohne irgend — eigenthümlichen 
Gehalt, eine wenngleich dürftige Kenntniß der alten Philoſophie 
anf das Mittelalter übertragen haben, zu keunzeichnen, muß ih 
der Geſchichte der Philofophie jenes Zeitalters überlajfen. Ebenſe 
übergehe ich den Nemeſius, wie wichtig auch fein Bud) vonder 
Natur des Menjchen für Geſchichte der älteren Philofophie. E 
gehört dem Uebergang von der alten zur RE · νοι 


310) f. die gründliche Unterſuchung von Fr. Rihſch das Eufiem de 
Boethius nad die ihm zugeſchriebenen theologiſchen Schriften, Berlin 1860. 
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tige Erklärung der Werke zu thunz auf die langathmigen Diearf- 
fionen der übrigen Neuplatonifer und ihre Verſuche den ariftotelis 
ſchen Tert platoniſch zu deuten, Läßt er fich felten ein, Mat dagegen 
neben dem Porphyrius, die früheren peripatetifchen Erklärer fleifig 
eingefehn. Auch fein zu eignem Troft im Gefängniß verfaßtes Bud 
vom Trofte der Philofophie war wohl geeignet das Nachdeulen über 
phitofophifche Fragen zu weden und durch feine, wenn auch micht 
chriſtliche, doch dem chriftlihen Sinne verwandte Frömmigkeit, in 
jenen Sahrhunderten der Drangfale Muth und Ergebung αὐτοῦ 
zu halten. Der fromme Geift des Buches ſprach fo zum. Herzen, 
daß man an der Chriftlichleit des Verfaſſers nicht sweifelte, die 
Spuren einer allerdings ſehr gemilderten neuplatonifchen Aufhan- 
ungsweife überſah und den Tod des edlen Dulders als den eine 
hrijtlichen Märtyrers fich dachte. Wenn es num and) mehr ald 
zweifelhaft ijt daß irgend eine der ihm beigelegten Schriftet über 
chriſtliche Dogmen die feinige fei, und ebenjo daf er ein rechtglau 
biger Chriſt gewejen, fo war er doch ſicherlich vom chriſtlichen 
Geiſte angehaucht und gehörte wahrjceinlic zu Solchen, die auf 
der Umkehr von neuplatonischer Philoſophie —— be 
griffen waren 319), 

Andre Werke, welche ohne irgend — γε β τέσ ον: 
Sehalt, eine wenngleich dürftige Kenntniß der alten Philoſophie 
auf das Mittelalter übertragen haben, zu keunzeichnen, muß ih 
der Gejchichte der Philofophie jenes Zeitalters überlaſſen. Ebenfo 
übergehe id) den Nemefins, wie wichtig auch fein Bud) von da 
Natur des Menfchen für Geſchichte der älteren Philofophie, “Er 
gehört dem Uebergang von der alten zur chriſtlichen Philoſophie an. 


310) ſ. die gründlidye Unterfuhung von Fr, Nitzſch, das Syſſem bit 
Boethius und die ihm zugefchriedenen theologiſchen Schriften. Berlin 1860. 








































432 Epifurs kurze Abriffe 

die für das Studium der ausführlichen exatteren Schriften fein 
Muße hatten, eine Ueberficht des Ganzen und die 
allgemeinften Lehren (ὁλοσχερέσταται δόξαι) zur gewähren, den 
Borgerücteren aber zur Erinnerung an diefelben und zur Einprü- 
gung derfelben zu dienen. Letztere werden daher ermahut ftets zu = 
zurückzukehren, um durch g der weſ en und 
einfachen Elemente [ἀπλᾶ στοιχειώματα), die — 
bleme mit Leichtigleit zu löfen?). Wie zu 

Phyſit der von Diogenes nur A url — 

γάλη. ἐπτομή), oder. δε zwölf Elemente — 
ſich verhielten, vermögen wir nicht zu beſtimmen, gleichwie auch) der 
größere Theil der dem Epikur zugeſchriebenen Bücher leere Kitel 
für uns find. Es würde ungerecht jein aus jenen auf uns σοῖσιν 
menen Abriffen die fchriftftellerifche Befähigung des Epilur bein 
teilen zu wollen; doch zeugen auch fie von Eingelebtheit in feine 
Lehemeinungen und von Wertigkeit: durch Zuſammenſtellung der 
felben und durch einfachen leicht. verſtändlichen Ausdruck, ohne allen 
Schmuck der Rede, Anerkennung: für ſie in Anfpruch zu mehmen. 
Er vermeidet außer in dem meteorologiſchen Briefe, Polemik um 
Kritit, die bei der beabfichtigten Kürze der Darftellunig, Blice auf 
andre annchmlichere Theorien leicht hätten veranlafjen können; und | 
auch im jenem Briefe deutet, er aufiandre Theorien nur Hin, um 
feine Annahme, daß die zur — kommenden Erſcheinungen in 
Jap „bi 5 | 
Jr | *— π 4 | 


































2) Epic.ib.35 ...Tra παρ᾽ ἐκαστους τῶν Χχαὶ 
τοις βοηϑεῖν αὑτοῖς —* vu καὶ τοὺς ᾿προβεῇ ἰχότας 0’ 
τῇ τῶν ὅλων ἐπιβλέψαι. τῶν τύπων τῆς ὅλης — IP zieren 
χειωμένων δεῖ μνημονύειν. vgl. 868g. Bay. Dem Brief ah * 
bezeichnet Epilur in dem an’ Pythokles gerichteten {86}. αἵ iurirond, 
— Pytholles hatte ſich gewünidt περὶ raw. μετεώρων" — 
alypapoy διαλογισμόν, ἵνα ῥαϑέίως μνημονεύῃ. ἴδ. 84. Epitur [ἀν 
bas Berlangte: πολλοῖς zul ἄλλοις ἐσόμεναι zeigen τὰ δ ιαλογίο 
ταῦτα, χιὶ μάλιστα τοῖς νεωστὶ φυσιολογίας γνησίου γε ς 20 
τοῖς εἷς ἀσχολίας βαϑυτέρες τῶν ἐγχυχλίῶν KR Fark — 35) 
— mit der Ermahnung den Inhalt fi wohl einzuprägen. νμ..ο..ο 

3) Diog. 89, 78, — 44. 
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— ent Uebrigen ſich ausfpricht, 
hier ſoll zum Abwehr aller Furcht erregenden Erklärungen die Mög— 
lichteit ‚geltend gemacht werden eine Mannichfaltigleit der Gründe 
dafür aufzufinden, und eben darin die Meteorologie von der übri- 
gem Phofit und von der Ethif ſich untericeiden, daß fie darauf 
verzicht: einigen. Grund zu finden; ihm entdecken zu wollen 
: Grenzen des dem Menſchen Erfeunbaren überjteigen und 
mit dem Erſcheinungen ſich in Widerfpruch fegen, Es reiche für 
den Zwed der Wiſſenſchaft, ὃ. h. Unerſchütterlichleit umd feſtes Ver— 
trauen zu erlangen, hin, Erflärungsgründe aufzufinden, denen feine 
Erfcheinungen miderfprächen, oder denen feine Ohnmöglichkeit des 
Sogefhchns entgegenftehe. Mit ftolzer Geringſchätzung äußert er 
ſich daher über die Aftronomie; denn auch die Erflärung der Him- 
melserfcheinungen theilt er der Meteorologie zu *). — Wie fpäter im 
der zweiten Hälfte des 9p— Br EN υ. Chr. ἜΜΕΝ 
Ε΄ Δ. — LI 
Spt 1 —* μὴ e@llorı τέλος ἔκ τῆς περὶ —* 
ΓΙ , ἅτε. κατὰ συναιρὴν λεγομένων εἴτ᾽ αὐτοτελῶς, νομίζειν 
— ἀταραξίαν" καὶ πίσειν βέβαιον, καϑάπερ ἐπὶ τῶν 
λοιπῶν. ‚86. In den περὶ Adam λόγοις ἢ τοῖς κατὰ τὴν τῶν ἄλλων 
φυσικῶν προβλημάτων κάϑαρσιν.. . πάγτα -. μοναχὴ» ἔχει τοῖς pei- 
un συμφωνίαν, ὕπερ ἐπ) τῶν μετεώρων. οὐχ ὑπάρχει. ἀλλὰ ταῦ- 
ye πλεοναχ ἔχει χαὶ τῆς γενέσεως αἰτίαν καὶ τῆς ovoing ταῖς 
ἌΣ τὐμιρωνον ᾿ἰπηγορίαν. zrl. vgl. 87.—88 τὸ μέντοι φάν- 
τασμ' ἐχάστου τηρητέον καὶ ἐπὶ τὰ συναπτόμενα τούτῳ διαιρετέον, & 
υρεῖται τοῖς rap’ ἡμῖν γινομένοις πλευνιιχῶς συντελεῖσϑιι. 
Häufig wird daher angeführt: οὐδὲν γὰρ rar. φαινομένων ἀγειμαρενρεῖ, 
oder οὐδὲν τῶν ἐναργημάτων διαφωνεῖ, oder οὐχ ἀϑυνατοῦσι συντελεῖ- 
σϑαι, 94. ἐὰν un τις τὸν μιαναχῇῆ τρόπον χκατηγαπηχὼς τοὺς ἄλλους 
εἰς κενοὺς ἀποδοκιμάζη, οὐ τεϑεωρηχὼς τί δυνατὸν ὠνϑρώπῳ ϑεωρῆσαι 
χαὶ τί ἀδύνατον, zu διὰ τοῦτ᾽ ἀδύνατα ϑεωρεῖν ἐπιϑυμῶν, vgl. 90, 
96. 97.98 οἱ δὲ τὸ ἕν λαμβάνοντες τοῖς τε «ραινομένοις ueizapreı καὶ 
τοῦ τί δυνατὸν ἀνϑρώπῳ ϑεωρῆσαι διιισιεπτώχασιν. 118 τὸ δὲ μίαν 
αἰτέειν τούτων unodıdarau, πλεοναχῶς τῶν φωρομένωμ ἐυυρλουμένων, 
μανικὸν καὶ οὐ καϑηχόγτως πραττόμενον ὑπὸ τῶν τὴν μεχαίαν ἄστρο- 
λογίαν ἐζηλωκότων κτλ. ΨΥ 












































und Beripatetifer, doch. unwillkürlich in bie $ 
eingezogen, die [ἄγαν ausgeprägten B 
in fchillernde, den andren. Perser ἵ 
Borjtellungsweifen zu faſſen nad) "d- πὰ id) gemöhnt haben 
mögen. So hatten Gpitureer and een ἐπ r Et — | 
rung ber Luft als höchſten Gutes, über bag im Ines 
werden der Sinne hinaus, zu RN den € κῆρ > 
munter re Bud vn 7* Göttern hat 
» iv) u u | x 
F ‘Cie. Nat. D. 1, 21, 59. 39, 99. Fin. 1,5,16 € 
feit von Phachrug hat βε δε, dorſchungen — 
wieſen. 
















6) Cie. Nat D. T, 16, 43 Soli’ enim widit (1 
esse deos, ze in omnium animis eorum notionenm 
natura o. 17, 44 insitas eorum vel potius innatas « 
vgl. ©. 36, 100. Epteur. b. Diog. —— 
ϑεοῦ vonms zu verweiſen. — —un ἢ 

7) Cie. de Fin. 1, 9, 81 ,«ς. animo διέβην a6 ra 
posse .. . itague aiunt hanc * naturalem δίψα insi 
nostris inesse notionem eot. 
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epilureiſchen Lehren. 435 


Epikur, jelber gejagt daß fie nur mit dem Geifte geſchaut würden, 
fchwerlich aber in dem Sinne, in welchem die fpätere Schule von 
eingeborenen Ideen redete, vielmehr wohl nur zur Unterjcheidung 
von den unmittelbar wahrnehmbaren Sinnengegenjtänden. Dem- 
nachſt jcheint er wiederum gejondert zu haben, je für ſich (κατ' 
᾿ἀριϑμόν) ſichtbare Götter von ſolchen, die nach Aehnlichteit der 
Geftalten aus dem ftetigen Zufluß ähnlicher Idole, immer im 
menjclicher Form, in unſrem Bewußtjein zuſammen träfen 5), Ci— 
Be fein Vormann läßt nicht mur das erfte Glied 
intheilung gänzlich aufer Acht, ſondern läugnet es geradezu 

h ‚bie Göttererfcheinungen lediglich auf durd) Achnlichkeit umd 
— Bilder zurück, deren ja eine unendliche Menge 
vorhanden ſein und mit größter Freude von unſerm darauf gerich— 
teten Geiſte ergriffen und erkannt werden müſſe, welche die ewige 
und glüdfelige Natur [εἰ 3). Die Wiederholung des Weſentlichſten 
diefer Befchreibung läßt die Vermuthung eines Verderbnifjes des 
Tertes nicht ‚zu. Liegt blos flüchtiges Lefen der epikureifchen Worte, 
oder, auch ein Verſuch zu Grunde, die Göttererfcheinungen nod) be: 
ſtimmter von finulichen Wahrnehmungen der Dinge (στερέμνια) 
zu entfernen und zu vergeiftigen? Die weitere Beſchreibung, daf 
durch ſolche Bilder der Geift mit Freude erfüllt, die ewige und 
— Natur —* * erlenne, mag ächt epilureiſch ſein, 


— o ἢ! 
8) τῇ 139 ἐν ἄλλοις δέ pro τοὺς ϑεοὺς λόγῳ ϑεωρητούς, og 


μὲν ao ἀριϑμὸν ὑιρεστῶτις, οὃς δὲ καϑ' ὁμοειδίαν ἐκ τῆς συνεχοῦς 
σεως τῶν ὑμοίων εἰδωλὼων ἐπὶ τὸ αὐτὸ ἀποτετελεσ μένων ἀνϑρω- 
, ὥς. Mehmlich ſchon Demokrit Cie. N. D. I. 12, 29: tum imagines 
earuinqus eircultus in deorum numerum refert, tum illam naturam, 
quae imagines fundat ao mittat eto. vgl. o. 43, 120. 

9) Cie. N.D,1, 19,50 docet eam esse vim et naturam deorum, 
ut primwm non sonsu, sed mente cernatur, neo soliditate quadam 
neo ad numerum, ut ea quae ille propter firmitatem στερέμνιοε appel- 
lat, sed imaginibus similitudine et transitione peroeptis; quum infinita 
simillimarum imaginum speeies ex innamerabilibus individuis existat 
δὲ δὰ deos affluat. (Davis coni. eta deis affluat, Heindorf. et a d. ad 
nos affluat cet.) vgl. e. 37, 106. Ἶ 
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ΨΗ N.D: er ern. 
— tributionem, vgl. ‚ee 
nichts davon; Schwartz hat fie durd) s 
Pr 58 hineingetragen, ſ. ——— 

11) Cie, N. D. 1, 38, 107. 69, 109. Ὁυρ}} 24 

12) Cie. N. ἢ. I, 21,59: — 0.88, 107 δὲ 

ee en ken. “ 

14) ib. 17, 46 Sed ad hans confirm opin 
rer et formam et vitam δὲ actionem 

Deo, »gl. σ, 87, 102.. . ἐδ. αἰ 18,48, | 
— vgl. ce. 32, 89, 0: τῇ u 2: 
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innner dies ,eiceronianifchen Umriſſe der epilureiſchen Götterlehre und 
‚der darauf· begüglichen, Begriffe, find: von ans ‚der Quelle ger 
ſchopfter Kenntniß amd eindringlicher Kritik zeugen fie nicht. Wohl 
umtereishtet if Cicero von dem Ideal eines vollkommenen, in ſich 
glücjeligeu Lebens, welches Epikur in feinen Göttern verehrte, wenn 
| | ıblich, daß er es aus deu von ihm angeführten Bü— 
qern don der Heiligfeit uud Pietat unmittelbar. gefchöpft Haben 
[οἴει Epikun) verehrte die Götter als ihrer Ewigkeit und Voll⸗ 
ommenheit ſtets ſich erfreuende Weſenheiten, und beginnt feinen 
ethiſchen Brief (στοιχεῖα τοῦ καλῶς ζην) mit der Mahnung, der 
Gottheit als dem mngerftörbaren ud jelig Lebenden Weſen, Nichts 
dieſen Eigenſchaften Aremdartiges beizulegen 15), Sie iſt ihm das 
Ideal der Volllonmmenheit, wie auch Cicero durchſcheinen Läßt, deffen 
weit nusgejponnene Widerlegung der epilarciihen —— * 
wmehr als Aberfluſſig erſcheinen muß ἢ). 
πὸ Die Erörterung und Widerlegung der epitureifcjen Gh ieh 
durch eine kurze Ueberſicht der Hauptpunfte des ganzen Syſtems 
eingeleitet (δ liegt im der Natur, der Sache, daß hier. nur ‚allge 
mein belannte Süße deſſelben und die unmittelbar gegen Anerfeunung 
derſelben [14] ergebenden Einwendungen zur Sprache kommen. Aber 
αὐ) die Darjtellung der Ethik felber und die darauf bezüglichen 
Anführumgen in der Kritit gehen über das was Gicero in den 
en des Phadrus ‚gehört haben mochte, ſchwerlich fonderlich 
— * Die Apgorismen des Epikur, der bekannte vor deſſen Tode 
iebene Brief und das Teſtament deſſelben lagen ihm vor; ob 
Au dee Bud) vom glüdfeligen Sehen ift no pweifelhaft, uud. be- 
ſtimmte —A aus dem in dem Briefe an Menoekeus ent- 
yaltenen Umriſſen der Ethit vermag ich gleichfalls nicht. nadhzumei- 
—2* —* nicht eigentliche Mißverſtändniſſe der epikureiſchen 
Lehren, fondern nur ὍΛΗΣ —— Auftaffeng — und 
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νι 61. Ν᾿ * 

— —— D. 1,17; Ab ee: 
zum natura 'hominum pistate coleretur, quum et aeterna esset et beatis- 
εἰπια : habet enim vwenerationem iustam — — | n 

16) Cie, N. D. I, 26, 74 ugg. hen re ya 













EIGENEN | λα " u 
17) Cie. de Fin. I, 9, 26 Βρίουν, 197. al. 131, 
18) Cio.ib. 1,9, 80. Etenim quonlam ἃ 5 ci de homi 
religui nthil est: necesse est, quid ε ad at ἜΝ m » 
natura ipoa indioart. Epie. 199 ταύτην * —— 
γένναν; ra 1 σὐμφυτονὴ ἔγνωμεν, .. ὡς, 
χρίνοντες ...Ψ de οὖν aan LET ψὰ 
19) Cie. ib. 1,11, 37 ai he U 
pereipifur omni dolore detraeto. Epio. 1 
&yonor, ὅταν ἐκ τοῦ μὴ παρεῖνειι che ἡδορὴν 
ἀλγῶμεν, ὀὐκέτι τῆς ἡδονῆς δεόμεθα. ὃς Ὁ 
20) Cie. I, 13, 43 sapientia est adhibenda, . . . quae ἱ 
mam se nobis ducem praebeat ad voluptatem. Ἐρίο. 1 F: Ὁ τ τοι 
συμμετρήσει χιὰ συμφερόντων καὶ — —— ταὶ 
γειν χαϑήχει. 192 νήφων λογισμὸς καὶ 1 ἰτία 
αἱρέσεως καὶ φυγῆς καὶ τὰς, —— ei 
ψυχὰς χαταλαμβάνει ϑόρυβος. .. φρύγησις. . fr 7 | 
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bie nähere Kenntniß ber epikwreifchen Phyſit aus Lulretius zu jchöpfen. 439 


Aehnliche Mängel wiſſenſchaftlicher Schärfe liefen ſich auch fonft 
wohl noch anführen. Daf Cicero die ihm befannten Aphorismen für 
feinen Zweck nicht hinreichend ausgebeutet habe, wird fich jpäter 

An Bekanntſchaft mit epikwreifchen Schriften ward er aller 
Wahrſcheinlichteit nach von Piutarchus, Sertus Empirifus und 
Galenus übertroffen; doc finden wir bei ihnen nur vereinzelte, 
durch ihren kritiſchen Zweck herbeigeführte Angaben, eine wahr- 
haft wiffenfchaftliche, ohne Zweifel aus den urfprünglichen Quellen 
geſchöpfte Darftellung des Syftems lediglich bei Lukretius, deffen 
Lehrgedidht Eicero zwar rühmt, aber ſchwerlich mehr als angelefen 
hat, mag aud) jein Bruder Quintus an der Herausgabe befjelben 
nach dem Tode des Dichters Theil genommen haben 3), Ber: 
gegenwärtigen wir uns daher diefes Lehrgedicht im Grundriß, um 
zur Einficht in die Gliederung des wichtigften Theils des Lehrge- 
bäudes und in die Art und Weife zu gelangen, in welcher ber 
edle Römer ſich darin eingelebt hatte. 


Lufretius ?*) hält fich ftreng an der Loſung der Aufgabe, die 
er ſich geitellt Hatte: Erfenntniß der Natur der Dinge foll alle 
Beforgniffe, alle Zweifel zerjtreuen, welche dem Bedürfniß eines 
in ſich befriedigten Yebensgenuffes entgegen zu treten drohen. Er 
feitet weder fein Werk durch Kanonik oder Logik ein, noch fügt er 
ihm als Abſchluß eine ausgeführte Ethik hinzu. Er geht baber 
auch nicht von der Beweisführung aus daf all unfer Wiffen auf 
finnlider Wahrnehmung oder Empfindung beruhe, wiewohl er εὖ 
ala Heifhjat vorausjett, jondern behält was er von der Erfennt- 
niß zu jagen hat, dem betreffenden Abjchnitte der Phyfil, dem von 
den Bildern, deren wir durd) die Sinne inne werden follen, bevor, 


m 
21) Cic, Ep. ad Quintum fr. II, 11. — &, ὃ, Angaben darüber 
Ὁ. Lachmann IT, 61 ἢ. 
22) vgl. zum Folgengen 3. Neisader iu feiner auch von Lachmann 
(Lueret II, 15) mit-geredyter Auszeichnung angeführten Differtation: Quae- 
stiones. Lucretianae, Bonnae 1847, | 
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ut — 5* 
Anieht, — * 
visa, Bei Epitur τὸ πρυσϑὺ 
zurüchgefuhrt wird (ob. Ma 12 4 
Math; Vil 203-216, Yun, δδ μὴ 1864 Gier 
ras Epicureus negat sibi unquam, quum oeulum ὦ 
lucerna flammulas esse visas; opinionis erim essen nei 
ooulorum, Ὁ 1.8 - ri ‚N τΊ mu ἢ 

25) Luer. IV,473 unde sciat quid sit scird) ὁ 
pl. Sext. Ex adv; Math. VIIL 897,835: δ΄ οὔ, 
026) IV, 478 Nam maiorg fide 'debet se illud, 
veris quod possit vincere falsa. ib. 50%, üldısgı 487 ob An 
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ſelber ΕὟΡ und {εἴ auch die Vernunft nicht durchgüngig im Stande 
den Grund der (ſogenannten) Sinnentäuſchungen völlig nachzuwei— 
fen, ſo durfe doch nicht das Vertrauen zu den Sinnen geopfert 
werden, worauf unſer Leben und Heil beruhe. 38) Man kann in 
die Hauptmomente nicht verkeunen, wie Dip: 
genes ſie aus verſchiedenen Stellen mit den eignen Worten des 
Epiturus zuſammenſtellt 9): die Wahrnehmung [εἰ ohne. Selbft- 
 Afätigkeit (ἄλογος ob. Anm. 12) uns fo angethan daß wir fie in 
brer jedesmaligen Beftimmtheit, ohne fie. ändern zu Fönnen, sans 
erkennen müßten; fie fönne weder durch Wahrnehmungen anderer 
noch auch deſſelben Siumes, und eben jo wenig durch Vernunft: 
‚gelinde, widerlegt werden, Nur wird bei Epitur der Grund. der 
Tauſchung auf. die über die Wahrnehmung hinausſchießende Be- 
wegung des Subjeftes md. die daraus hervorgehende Meinung, be- 
ſtinunter zwrüdgeführt (ob, Anm. 10—12), und hinzugefügt, daß 
der Beftand der Nachempfindungen (ἐπαισϑήματα ob, Ann. 10) 
oder vielmehr ‚der ihnen zu Grunde liegenden Thätigkeiten, wie 
des Seheus, Hörens, Schmerzempfündens, die Wahrheit der. Wahr 
—— gewahrleiſte; ohne daß jedoch ‚indie Ertlärung ber 

ngem und der verſchiedenen Arten der Sinneuwahr⸗ 
— — Stellen näher — würde. Aber nicht 
Bent δ 5 Ἴλ7τὺ “σῇ ΔΗ ar 


ἊΨ 27) —— — σΥ̓Ά, — — sun vis, ouiquest. 
Hl; Ne — „poterunt ‚Ipsi teprehendere sese, „Aegua files quoniam 
































per haberi. Epiout. b. Diog. 31 οὔτε rap ug" αὑτῆς οὖδ᾽ 


ὑφ᾽ BER γηϑεῖσα δύναταί τι προσϑεῖναι ἢ ἀιρελεῖν οὐδ᾽ karı 

—— ες διελέγξαι. οὔτε γὰρ ἡ ὁμοιογενὴς εἴσϑησις τὴν 
See τὴν Ἰσυσϑένειαν, ON ἡ ἀνομοιογενὴς τὴν ἀνομοιογενῆ: 
οὔ γὰρ τῶν irn εἰσὶ ΟΝ αὐϑ ἡ ἑτέρα τὴν ἑτέραν" πείά- 
σαῖς γὰρ μένοίχομεν" ε μὴν λόγος" πᾶς γὰρ λύγος ἀπὸ τῶν 
αἰσϑήσειων ἢ ἤρτηται. dgl. 4 147 εἴ τιν᾽ ἐχβαλεῖς —— εἴσϑησιν καὶ 
un δικιρήσεις τὸ δοξαζόμενον κατὰ τὸ προσβένον, .. «ὁ (συνξαράξεις) 
πᾶσαν parat ἐπιβολὴν τῆς διτινοίας ἡ —— ze * ΝΣ 
εἀσϑήσεις τῇ βαταῖᾳ, ϑόξη, ὥστε τὸ χριτήριον ὥπαν ἐχβαλεῖς. 
28) IV; 508.) violare fdem primam et —* — 
menta, quibus nitatur vita salusque det, 6 3 
—20) Ἐρίον {37}. υμ, ob, Ann do fſfſ. Ὸ Ὁ 
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angenommen, alle Dinge untergegangen fein wirden, da 
woraus ſie re —** Hatte ei nur weiter a 
μὰ im {of m rim | 
* vr an u Duncan nr 


A 


ἀνάγκη γὰρ. . βλέπεσϑαι (0ὴ,. — ee κατὸ vice gi 2 πὰ 
τηρεῖν χαὶ ἁπλῶς τὰς παρούσας ἐπιβολὰς τῆς ὁ —— 
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> nicht fihtbarer Urweſen und bes leeren Raums. 443 


ſprunge der Dinge voranszufegen und muß zugegeben werden, daß 
fie nicht finnlidy wahrnehmbar feien, fo hatte eine Theorie die alle 
Wahrheit auf finnlihe Wahrnehmung zurüdführte, das Dafein 
manches nicht Sichtbaren nachzuweiſen, oder vielmehr daß Man- 
ches deffen wir durch andre Sinne inne werden, dem Auge uner- 
reichbar bleibe. Soldyes wird als caeca corpora (v. 295) be _ 
zeichnet, deren Wirkung wir dennoch als einer förperlichen gewahr- 
tem, da unſte Sinne berührt würden md nur der Körper ber 
rühren und berührt werden könne (302 ff. 443). Die Wirkungen 
des Windes, der Gerüchte, der Wärme und Kälte, das Trocknen 
der’ leider, allmählige Abnahme der Ringe, der Pflugſchaar 
u. ſ. w., fo wie die allmählige Zunahme der Körper, werden dafür 
angeführt (v. 265—328). Wie aber verhält ſichs mit dem all 
und jeder finnlihen Wahrnehmung ſich entziehenden leeren Raume? 
Ohne Vorausfegung deffelben wäre feine Bewegung, fein Werden 
denkbar (v. 844), und auch in dem Durchſickern des Waſſers durch 
fefte Körper (solida), im Ernährungsprocefje der Thiere und 
Pflanzen, in der, Verbreitung der Stunme, der Wärme und Kälte, 
im der Verfchiedenheit des Gewichtes bei Körpern von gleichen 
Umfange, iſt er nachweislich (v. 329—369). Gleichwie Epilur 2%) 
fieht Lukretius ein, das über alles finnlih Wahrnehmbare Hin- 
ausgehen umd die Wirklichkeit des leeren Raumes als Be- 
dingung der Welt des ſinnlich Wahrnehmbaren nachweiſen zu 
müfen. Wie weit er die Durdführung im Einzelnen bei jenem 
ſchon vorfand, läßt ſich zwar nicht bejtimmen, doch wahrſcheinlich 
daß die Kritik der peripatetijchen Erflärung der Bewegung aus ges 
genſeitigem Zurückweichen der Körper, bei demjelben nicht. fehlte 
(v. 370-397). Auch daß Lukretins dem Memmius felbeigene 
weitere Ausführung der Beweisgründe für das Dafein des Leeren 


ntouerov εἰς τὸ μὴ ὄν, πάντ' ἄν ἀπολώλει τὰ πράγματα, οὐκ ὄντων 

τῶν εἴς ἃ διαλύετο. καὶ μὴν καὶ τὸ πᾶν ἀεὶ τοιοῦτον ἦν οἷον νῦν 

ἐστί, Ber ἔστια. vgl. 73. 74. Plut. adv. Col, e. 13. und ob. 

Kam. r 
32) 0b, Anm. 17 m. 26. vgl. Epie. 67. 
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τὸ das θὲς κε τσ, ἀν δον. ἅμα ee 
γε (primordia) und was aus ihnen zuſam— 
merigejett i 3e?°).: Da fragt ſich denn was dieje Urjprünge 
Ding Mm? — * fie ungerftörbar ein (wie im Voraugegan⸗ 
ſich bereits ergeben hatte), fo können fie mit den: (ſinnlich 

wa I z aren) Körper nicht zufammenfallen, die nicht völlig uns 
durchdringlich md nicht umveränderlich find, vielmehr müſſen ſie frei 
m leeren Raum fein, Ὁ. ἢ, beides, fie und der Raum rein 
N μὰ 3 sen (5), und der Raum von jenen. zuſammengehalten 
werden, darum durch Feine äußere Kraft oder anderweitig 
gem —— — 
eis aufgelöft und aus ihm wiedergeboren werden, 
les ſchneller aufgelöft als twiederhergeitellt wird, jo müßte 
zu der zeitweifen Erneuerung der Körper erforderliche 
rgegangen fein, — nicht wie jegt durch Zumifchung des 
* Luft und Dämpfe aufgelockert werden fünnen; 
νὸ δ᾽ wem die Unfprige der Dinge urfprünglich weich wären, [ὁ 
' die harten Kiefel und Eifen nicht entftehen (v. 483588, 
95 | m" gg ae die allem Daſein durch δῖε Natur geſetz⸗ 


beränderlichfei εἰπεδ' zu Grunde Legenden Stoffes voraus‘ (- 584 
--698). Auf die Weiſe kommt Lukretius nur mit weiter ausge— 

en Gründen, auf bie Beweisführung zurüd, daß die Be- 
timmtheit τ Dinge und die Ordnung ihrer Abfolge, die Mog⸗ 
licht it. eines Werdens aus Nichts ausfchliegen (v. 552 84η.).. Aber 
bie leiten, kletnſten und nicht mehr fichtbaren Beſtandtheile der 
Rörper müſſen auch von undurchdringlicher Einfachheit (solide 
— — — 
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ταν 86) ν 484. eoneilio quae * pinpforem vr 546 A 
ΒΟ πάτα --- συγκοίσεις, ob. Anm, 84. Ὁ “νὰ 

87) Ueber bie verfchiedenen Bezeichnungen der ——— 2 
ἄτομοι, ᾿σώματα, (sr ἐξοχήν), nAnen, μεστά, Imord, στερεὰ καὶ σχληρά, 





















πρῶτα σώματα, πρῶτα μεγέϑη, πανσπερμία, ἡ τῶν ὄντων ὕλη, μονά- Ὁ 


δες, genitalia seminä rerum, |. Gassendi In Diog. L. p 70, 29. 
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des Heraflit ober ein anberer einfacher Urflff, noch die vier Elemente. 447 


dem Feier als wahrhaft feiend anerkennen, fo verleugnet man die 
Bang it der ſinnlichen Wahrnehmung, indem man fie doch in 
Dezug auf das Feuer gelten läßt (v. 635— 704). Damit ift 
ac die Annahme foldyer widerlegt, die Luft oder Waffer, 
er Luft und Feuer, oder Erde und Waſſer für. die Urfprünge der 
© ag je hielten, oder auch die Vierheit der Elemente (v. 707—715). 
ὦ geht der Dichter in cine ausführlidgere “Prüfung der 
ehre von den υἱεῖ Elementen ein; fie gehört ja dem von ihm als 
fein Vorbild gefeierten Empedokles.“) Auch gegen ihn macht 
er, wie gejagt, geltend die Verleugnung des leeren Raumes, gleich— 
‚wie die VBorausfegung umendlicher Theilbarkeit; dann die Annahme 
weicher, der Auflöfung in’s Nichts ausgefegter Urweſen, die unter 
den vier Elementen ftattfindenden einander feindlichen Gegenfäte, 
den wechjelnden Uebergang diejer in die Dinge und den Rüdgang 
der Dinge in die Elemente, fo daß mit gleichem Rechte die Dinge 
wie die Elemente für das Urfprüngliche gelten könnten (und hier 
᾿ς ἔν. 782—802) ſcheint Lukretius zunächjt die ftoifche Faſſung der 
Lehre von den Elementen zu berücfichtigen). Oder follen die Eles 
mente unverändert ſich erhalten, jo entſtehen nur Miſchungen derfelben, 
nicht Dinge mit ihrer je befonderen Beſtimmtheit (v. 716781). 
Nichts deſto weniger bedient auch Lukretius fi) der Annahme von 
Elementen als Deittelftufen des Daſeins (I, 250 34q.). Beruft man 
ſich auf den jteten Uebergang von Feuer in Luft, Luft in Waſſer 
u. w., jo muß man doch ein unverämderlich zu Grunde liegen- 
bes, ὃ. ἢ. ein Solches anerkennen weldyes ohne Wedhfel der Qualität, 
Feuer erzenge und mit Veränderimg der Ordnung und Bewegung 
ft umd fo fort, ſoll nicht ‚ein Werden aus Nichts zugegeben wer- 
Dieſes zu beſeitigen und um zu begreifen, wie die Dinge 
nur begünſtigi von Regen und Sonnenwärme, aus der Erde in 
bie Lüfte hinaufwachſen, und wie wir zu unſerer Erhaltung der 
trocknen und —— Nahrung bedürfen, müſſen wir — ⸗ 
— — 
41) Wie * Lukretius im Ausdruck und in — — dem 
Empedotles oder auch dem Euripides ſich angeſchloſſen habe, unterſucht nach 
dem Borgange Andrer, Reisacker a. a. O. p. 48 βαᾳ. * die —* 32,51. 


angef. Abhandlung deſſelben Verf. 
Geſch. d. griech. Philofophie. LI, 2. 23 
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ar ſieht wie allen Cinwendungen, die der Dichter gegen 
u es en ober einer Wechrheit oder einer unend- 
ze. beſtimmter Urftoffe erhebt, die Voraus: 
5* alle Qualitäten ſeien geworden, das Ur— 
— unendliche Mannichfaltigkeit qualitätsloſer, der 
mn γ a unzerſtörbarer Stofftheiihen. Wie weit 
Bi * Ergebniß hinzuleiten beſtimmte Kritik im den 
ἼΠ m bes Epikur bereits vorgefunden, vermögen wir nicht 
m , doch wahrſcheinlich daß weder fie dort gefehlt 46), 
—* auf bloße Wiedergabe derſelben ſich befhränft 
ει δὲ hätte erjterer ohne Kritik und Polemik [εἰπε 37 Bitcher der 
m können ? und daß er fampfbereit war, wiffen wir and) 
; fo war es auch fein Schüler Kolotes, wie wir aus 
, Bude erſehn, umd jo blieb εὖ die jpätere Schule; 
s νὰ Cicero ftelit feinem Abriß der epifureifchen Lehre eine 
e Kritit der Annahmen der älteren Plnfiologen und 
ΜᾺ zu den Stoifern herab voran und ähnlich ver- 
* A), Wie ſollte aber Lukretius mindeſtens nicht auf 
das don ihm vielbewunderte Lehrgedicht des Empedokles nad) eigner 
Anſich —R* fein? Er hat vielmehr nachweislich man— 
und mehr als ἐπὶ Ausdruck, fich ihm angefchloffen (*). 
— in der ΒΗ auf die ältere griechiſche Phyſit ſich be— 
ſchränlte, die ſtoiſche Lehre nur gelegentlich, ruckſichtlich der ihm mit 
jener — Anſicht vom Uebergang der Elemente in ein— 
as 





— in rebus communia debent. Bon den Erfcheinungen hergenommene 
Gegengründe werben v. 897—920 befeitigt. Auch Spitur erinnert gegen 
Anaragoras bei Diog. 74 οὐδὲ ζῷα εἶναι ἀποχριϑέντα ἀπὸ τοῦ βπείρου 
(δεῖ. νομίζειν)" οὐδὲ γὰρ ἀποδείξειεν οὐδείς, ὡς ἐν μὲν τῷ τοιούτῳ 
χύσμῳ ἐμπεριελήφϑη τὰ τοιαύτα σπέρματει, ἐξ ὧν ζῷά τε καὶ φυτὰ χαὶ 
τὰ λοιπὰ πάντα τὰ ϑεωρούμενα συνίσταται, ἐν δὲ τῷ τοιούτῳ οὐχ ἂν 
ἐδυνήϑη καὶ ἐντριιρῆναι. ὠσκύτως δὲ καὶ ἐπὶ γῆς νομιστέον. 
udn A | Die Behauptung des Stoilers bei Cie. N. D. II, 29, 73 vestra 
vesira amatis, ceteros causa incognita contemnitis, ifl 
natürlich nicht woörtlich zu nehmen. 
4) Οἷο. Nat. Deor. 1. 8 qq. vgl, © 38, 93. 0. 94, 94. 












































mn hen — rten 
eingeleitet durch Ermunterung ἢ 
Befreiung von den Banden t 
gabe, zunächft, gleichwie u (a — 
(31), eine dur das Borangegang 
führung für die Unendlichkeit ἡ 
Giebt es ja freilich auch —— 
eindringen und Veründerungen — * 
Berufung auf die vorausgeſetzte be 
gung ſchlechthin — 
die Schnelligkeit des Sonnenlichts —— 
ſie befürwortet und Epikur ſie * 
hervorgehoben den letzten Grenzen (es 
wiederum ein Begrenzendes vorauszufehe 
eines von den Grenzen abgeſchoſſenen W 
licht, welches entweder ins Unendliche m 
— — A ee E 
48) Epio. b. Diog. 39. (31) οὐϑὲν γάρ & ὃ μεταβάλλει" 
πιρὰ γὰρ τὸ πᾶν οὐδέν ἔστιν ὃ ἂν εἰσελϑὸν —* ἣν μεταβολῇ 
— τωρ ιδν μόρον λυ τατος “ | | 
49) Diog. 43 ἡπστιιγῶς αὐτὰς, κινεῖσϑαι Ἔ — 6 
Anm. 35. 36.). on 
50) Epie.43 χινοῦνταί re συγεχῶς αἱ ἄτομοι. 44 * 2 τούτων 
οὐκ ἔστιν, αὕτίων τῶν ἀτόμων οὐσῶν xul τοῦ κενοῦ ᾿ 
b. Οἷο. Fin. 1, 6. ——— 


51) Worin, wie Epilur hinzufügt, weder eine 
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Grenzen aufgehalten werden müſſe. werner, daß Begremzung vors 
ausgeſetzt, Alles durch feine Schwere zu der äufßerften Grenze 
(ad imum) getrieben, in ſteter Ruhe verharren müßte, Bedenken 
wir aber wie die Berge durch die Luft umd die Luft durch die 
Berge, das Meer durch das Pand und ungekehrt begrenzt werden 
und doch Feine fette Grenze ſich findet 5°), fo fehen wir die Löfung 
der Schwierigkeit darin, daß Körper umd Leeres, beides unendlich, 
gegenfeitig fich begrenzen. Wie wäre aud) Umendlichfeit des leeren 
Raumes ohne Unendlichkeit des Stoffes, wie die Stoa fie angenom- 
men hatte, denkbar, da diefer fonft, umhergetrieben in jenem, nim— 
mer einen Augenblit zur Ruhe gelangen, oder vielmehr nimmer 
irgend ein Ding (eine Complerion von Atomen) hätte hervorbrin 
‚gen können. Die entgegengefegte von Epilur erwähnte Annahme 
einer unendlichen Maſſe des Stoffes und eines endlichen Yeeren, 
formte Lukretins ganz wohl unberücjichtigt laſſen. Aber nit an 
einen bie Atome) mad) Abficht ordnenden Geift 54), fondern auf 
vielfach miflungene und endlich gelungene Einigungen der Atome 
zu haltbaren Bildungen, müſſen die Dinge und Wefen zurücdge- 
führt werden, und dazu bedurfte es unendlich vieler Atome, damit 
die zeitweife von Verbindungen befreiten immer wiederum die Welt 
des Werdens ergängten (58). Und eben die Unendlichkeit der Natur [01] 
frei von δεῖ Macht ftolzer Herrn, Alles aus und durch ſich jelber 
wirken. Zum Schluß wird die Annahme, alles Schwere bewege 
ſich zur Erde als den Mittelpunkt der Welt, umd dag Leichte er- 










Diog. 60 χαὶ μὴν zer& τοῦ ἀπείρου ὡς μὲν ἀνωτάτω ἢ κατωτάτω οὐ δεῖ 
πού ς ἀκ οὐ τὸ ἄνω ἢ χάτὼ. .., ὥστ᾽ ἐστὶ * λαβεῖν φορὰν τὴν 
ἄνω — εἰς ἄπειρον καὶ μίαν τὴν κάτω, . .. ἡ γὰρ ὅλη φορὰ 
οὗδὲν ἧττον ἑκατέρα ἑχατέρᾳ ἀγτιχειμένη ἐπ’ ἄπειρεν νοεῖται. 

52) Epic. b. Diog. 41 τὸ γὰρ πεπερασμένον üxgor ἔχει" τὸ δ' 
ἄχρον παρ᾽ ἕτερόν τι ϑεωρεῖται. dgl. ib, 49. Cie. de Divin, IT, 50. 

58) Epie. 42 ταῖς δὲ Ötemponeis οὐχ ἁπλῶς aneıoo, ἀλλὰ μόνον 
ἀπερίληπτοι (αὖ arouon), fügt Epitur hinzu, vgl. unten Aum, 63—64. 

54) Luer. I, 1021. vol. If, 1090 Quae bene cognita si teneas, 
natura videtur Libera continuo, dominis privata superbis, Ipsa sua per 
se sponte omnia dis agere expers. vgl. v. 168. 1021 qq. und 529 sqq. 
Cie. N. Deor. I, 20. 

























452 Auf ben Zufall 
hebe ſich zu de 
dehre®), in nur δὲ | 
—1109). ee" — 
‚© —— 
Befeitigung ‚aller — — 
Göttern und dem Tode, — 
erzeugenden Bewegung und —— 
werden. Daß letztere nimmer aufhören 
hervorzurufen, wird als —88 
geſetzt, und aus der —— 
Atome, theils durch ihren 3 
oder Werne 57), —— 
den und Vergehn, ſowie der ὦ 
Maſſen abgeleitet, zugleich mit —8* 
nungen, welche Annahme von Atomen befürworte π, 
in Verbindungen eingegangen zu fein, zur € * ung | 
leeren Weltraum mit unberedenbarer Schnelligkeit fid) be 
Die jchnelle Bewegung ſolcher freien Atome 
wenngleich) immer ſchon gehemumte Verbreitur 
— — ΠῚ ’ 

55) |. befonders 1083 ff. — — — 

66) II, 63 cuneta neeessest Aut gravitate sua fe 
rerum, Aut iotu forte alterlus. Stob. Eel, ἴ, 44 μι 93 Mein. 
are δὲ τὰ ἄτομα τότε μὲν χατὰ στάϑμην, — 
σιν, τὰ δὲ ἄνω κινούμενα χατὰ πληγὴν χαὶ ( done 
Plae. I, 23, 1. Wobei natürlich nur von einem 
Unten die Rede fein fanıı, vgl. Anm, 51. — 
Beſſandtheilen (Atomen) zuſammengeſetzten —— 
ten (Plut. Plae. I, 12), muß auf Mißverſtand — 

57) Il, 98. Epio. 43, ob. Anm. 36. 

58) 11,109 Multaque praeterea magnum per inane τ 
ciliis rerum quae sunt reiecta ect. Epie. 46 χαὶ — 
(poor χατὰ μηδεμίαν ἀπάντησιν τῶν ἀγντιχοινάντων γινομένη, 
περιληπτὸν ἐν ἀπερινοήτω χρόνῳ συντελεῖ vgl, ob. Anm, 36 
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gang ber Sonne veranfchanlicht (TI, 67 ff.). Auch hier wird bie 
Zmrücführung des Wechſels und der Weltordnung auf göttliche 
Macht wiederum zurückgewieſen (v. 165 ff.), Wie aber bilden 
ſich aus den in Folge ihrer Schwere fenfreht nad) Unten getra- 
genen Atomen Romplerionen? Die Annahme einer zweiten nad) 
Oben ftrebenden Bewegung wird durch Erklärung der dafür ange: 
führten Erſcheinungen bejeitigt. Micht minder die Vorausſetzung, 
ſchwere Körper, weil ſchneller durch das Leere getragen, fielen auf 
leichtere, langſamer fich bewegende und bewirften fo Zuſammenſtoß 
und Berbindungen; denn nur nach Verſchledenheit der Dichtigkeit 
des Mediums der Luft oder des Waffers finde Verfchtedenheit der 
Schnelligteit ftatt, und im leeren Raum bewege das Schwerere 
wie das; leichtere ſich gleich ſchnell 9°) (v. 184 ff.). So foll denn 
als Grund des Zuſammentreffens der Atome eine unmerfliche Ab: 
weichung derfelben von der geraden Linie angenommen werden, 
theils weil das Gegentheil durch ſinnliche Wahrnehmung nicht be- 
währt werden fünne, theils weil Witlffir und freiheit der leben— 
den Weſen nur durd die Annahme ſich begreifen laffe, daß durch 
Abweichung der Atome von der geraden Linie die ftarre Nothwen- 
digkeit der Abfolge von Urſache und Wirkung durchbrochen werde 6) 
(v.243 ff), Daß in Folge der Undenkbarkeit eines Werdens aus 
Nichts, die Maffe des Stoffs und der leeren Zwijchenräume, gleichwie 
bie Kraft der Bewegung weder ab- noch zunehmen künnen, ergibt 
fi) aus dem Bisherigen $') (v. 294 sqq.), und daß, der beftändigen 






59) Epie. b. Diog. 61 χαὶ μὴν καὶ ᾿ἰσοτειχεῖς ἀναγκιᾶυν τὰς ἀτό- 
μους εἶναι. , ἀλλὰ μὴν οὐδὲ κατὰ τὰς συγκρίσεις ϑᾶττον ἑτέρα ἐτέ- 
gus οἰσϑήσετιι, τῶν ἀτύμων looreyav οὐσῶν, τῷ ἐφ᾽ ἕνα τόπον φέ- 
ρέσϑαι τὰς ἐν τοῖς ἀϑροίσμασιν ἀτύμους zei χατὰ τὸν ἐλάχιστον συ- 
γεχῆ χρύγον. (62) εἰ δὲ μὴ ἐφ' ἕνα τόπον φέρονται χτλ. Die Erjdei- 
uung bes συνεχὲς τῆς «φορᾶς iu den Dingen, ib. 62, wird auf Sinnenteng 
zurüdgeführt. 

60) ob. Anm. 39 vgl. Plut, de sollert. animal. 3. Blinden Trieb 
fegt Zufretins ſchon den Atomen bei, II, 284. 

61) Luoret, IL, 294 Nec stipata magis fuit umquam material 
Copia nec porro maioribus intervallis ect, Epic, ὃ. Diog, 39. zei μὴν 






























und durchgängigen Bewegung de 
als ruhend erfcheine, wird aus der U 
lichen Natur durch unfre Sinne, 
der Geha tn) (0) 
Die Yehre von der 3 
wird er durch Düsen af» 
— —*** — 
und demnächſt die Verſchiedenheit ὃ 
per, ihre Dichtigleit oder Fuſſigten — 
fachſter Verſchiedenheit der Formen der ihnen 
Atome, geltend gemacht, gleichwie auch daß nicht mim 
wirfungsweife auf die verfchiedenen nn, (ide — ΤΣ 
vorausjege (IV, 682 fj.), — ohne daß jedoch durchgreifende 
aus denfelben verfucht würde (IL, 377 ff.). De 
denheit der Größe und Formen der Atome ein 
der je einer diejer Formen angehörigen eine a 
Erjteres, weil unendliche Verſchiedenheit der Fe me 
fein unendlich großer Atome) und unendliche 








καὶ τὸ πᾶν ἀεὶ τοιοῦτον ἣν οἷον wir καὶ au 
γίρ ἔστιν εἷς ὃ μεταβάλλει ri, vgl. Anm. 48. ν᾿ 
reifen Briefe gleich zu Anfang fteht, folgt bei Ὁ τε: 
Unendlichkeit der Welt (1, 958) nachgewieſen war. 
62) II, 308 non est mirabile, quare Omnia cum un primo 
dia sint in moin, Summa tamen summa videstur stare quiele, 


63) Epic. 89 (Aum, 53) 56. und Plut- Plao. 1, 8 sv 1. Las 
VI, 981 agg- "ὁ ΑΝ * 


64) Ἐρίο. δῦ ἀλλὰ μὴν οὐδὲ der νομίζειν πᾶν —— 
ἀτόμοις ὑπάρχειν. .. παραλλαιγὰς δέ τινας μὲγεϑῶν' 
vgl. δ᾽. .., πρὸς δὲ τούτοις οὐ δεῖ νομίζειν ἐν τῷ ὡρισμένῳ σώμαι 
ἀπείρους ὄγχους even οὐδ᾽ ὁπηλικουσοῦν, denn nicht blos unendliche Theil 
barkeit darf man midıt annehmen, ἀλλὰ καὶ τὴν μετάβασιν un νομισεξον 
γίνεσθαι ἐν τοῖς ὠρισμένοις εἰς ἄπειρον ἐπὶ τοὔλαττον ἴνν, 57... ar 
λίχοι γάρ τινὲς (ὄντες) δῆλον ὡς οὖκ ἄπειροῖ εἶσιν ὕγκοι, 
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ſchiedenheit der ans ihnen beftehenden Dinge, ihrer VBollfommenheit 
und Unvolltommenheit, vorausfegen würde; letzteres in Folge der 
nothiwendigen Vorausfegung einer unendlichen Menge der Atome 
(v. 478 ff.). Selbjt wenn es Wefen gäbe, die nur in wenigen 
oder einem: Eremplare vorhanden wären, würde doc) zu ihrer 
Entftehung, ihrem Wahsthum und ihrer Ernährung eine unend- 
liche Kraft des Stoffes erforderlich fein (v. 529 ff.). Wie follte 
auch ohnedem der beftändige Uebergang von Werden und Bergehn 
beftehn 55) (569 ff.)? Zudem befteht Nichts aus eimer Art der 
Samen; wie mancherlei derjelben muß die Erde enthalten, wie 
im Irrſinn des Glaubens, der Dienft der Göttermutter es dar— 
ftellt (vw. 581ff.), Wie manderlei Arten der Thiere nährt ein 
Feld, tränkt ein Quell, und aus. wie verfchiedenartigen Theilen be- 
ftehn fie, verichieden geftaltete Atome vorausfegend, die einander 
gleich, verfchiedene Wefen erzeugen 55), gleichwie diefelben Worte 
verjchiedene Verſe (661 ἢ.). Doc nicht in jeglicher Art, fondern 
nur in beftimmter Weiſe laffen die Atome zur Erzeugung, Wort: 
pflanzung und Ernährung der Weſen ſich verbinden; und wie 
mit den lebenden Wefen, fo αἰ verhält ſichs mit der übrigen 
Natur (v. 100 ff.). 

Die Atomiftit hatte auf Wahrnehmbarkeit, d. h. den der letz- 
ten untheilbare Beftandtheile des Stoffes angeblichen Grund aller 
unfrer Erkenntniffe, von vorn herein verzichtet 57), aber in Folge 
ihrer Unveränderlichkeit mußten ihnen auch alle andern der finn- 







vor ἀπερίληπτοι κτλ. vgl. (ob, Anm. 39), Die Deutung ber folgenden 
Worte verfuche ich nicht und finde auch feine geniigende bei Schwarz und 
Schneider. 

65) IL, 575 Nuno hie nune illio superant vitalia rerum, Et super- 
antur item. vgl. v. 67 βηᾳ. in Annäherung an Empebolfes, {4 Reisacker 
p. 58 aq. 

66) IT, 669 Hine porro quamvis animantem ex omnibus unam 
Ossa cruor venae calor umor viscera nervi Constituunt, quae sunt 
porro distantia longe, Dissimili perfeota figura prineipiorum. 

67) Diog. 44 πᾶν ve μέγεθος μὴ eva περὶ αὐτάς" οὐδέποτε 
γοῦν ἄτομος ὥφϑη αἰσθήσει. 
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lich verſucht ſich auch un 

zum vi I na 
ber Farbe), Er ἃ ἢ ſich 
eueftieige Bedingung δὲ 


ir} u > 3 ee a 


haben die Atome. — ne 
de ἐν τῷ er | 0 
ἀλλ᾽ ἐξ ὅλου τοῦ. σώματος πολλι 
τὰ σχήματα χαὶ τὰ χρώματα. καὶ. τὰ 
ἄλλα κατηγορεῖται, τοῦ σώματος, navi συμβεβηχοτα ν 
Ka χιὼ κιτὰ τὴν αἴσϑησιν ; ὐτὴ Ἅδη. ὩΣ, -- 
τὰς εἶσι φύσεις δοξαστέον' οὗ γὰρ ὁ ὑνατὸν κα Ροῆσαι Τί 
οὔϑ'᾽ ὅλως ὡς οὖχ εἰσίν, οὔϑ'᾽ ὡς ἕτερά τινε προσύπάρῤχ 
ἀσώματα, οὔϑ᾽ ὡς μόριιε τούτου, RE τὸ ὁ 
τούτων ἁπάντων τὴν ῥαυτοῦ φύσιν ἔχον ἁ 
πεφυρημένον, ὥσπερ ὅταν ἐξ αὐτῶν τῶν ὅ) γχων μ 
ἤτοι. τῶν περρῆχμαν ἢ τῶν τοῦ —— * al 
dx τούτων ἁπάντων τὴν ἑαυτοῦ φύσιν ἔχον ἀΐδιον κεὰ, 7 I 
τοῖς σώμασι συμπίπτει πολλιῖχις καὶ our ἀϊδιόν τι — εν 
ee σα ( 
ἀλλ ὕπερ καὶ φαίνεται, συμπτώματα πάνεα τὰ σώματα, vom 
χαὶ οὐχ ἀΐδιον παρακολουϑοῦντα, οὐδ' αὐ wen zu ἐα 
ἔχοντα, ἀλλ᾽ ὃν τρόπον αὐτὴ ἡ αἴσϑησις τὴν ἱδιόε Ἴ 
vgl. ob, Anm. 34. — 
69) vgl. Epic. nad) Plut. adv. CoLo.7« 
xoupos ἐν τῷ δευτέρῳ τῶν πρὸς Θεόφραστον, οἰκ ἃ 
ματα συμιρυὴ τοῖς σώμασιν, ἀλλὰ γεννῶςϑαι, 
χαὶ ϑέσεις πρὸς τὴν ὄψιν... sauren A 
ἀλλὰ καὶ χωρὶς τούτου τοῦ μέρους, —— 
ταῦτα ὕντα φῆσαι χρώματα ἔχειν. vgl. Lucret, II, 826 
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die durchgängige Veränderlichkeit der Farbe und auf die Erflärbarf 

biefer Veränderungen aus der Lage und Bewegung der Atome, auf 
die Abhängigkeit der Erſcheinungen der Farben vom Lichte und der 
Richtung deſſelben, auf die Verfchiedenheit der Auffaffung eines 
Gegenftandes oder feiner Theile. Wie follte es auch nicht farb» 
loſe Gegenftände geben, da wir ja wiffen, daß nicht alle des Schalls 
ober Geruchs theilhaft find (v. 730 ff.). Und fo wenig Farbe, 
Gerud und Schall den Urförpern eignen können, eben fo wenig 
Kälte und Wärme, Geſchmack und die übrigen Qualitäten, — foll 
nicht wiederum Werden aus Nichts zugegeben werden; vielmehr 
mug das ſinnlich Wahrnehmende felber aus Solchem beftehn was 
der finmlichen Wahrnehmung nicht theilhaft ift (insensilia prin- 
eipia). So jehen wir Würmer aus Koth entſtehn, Weuchtigfeit 
und Pflanzen in Thiere, diefe im unfre Körper ſich verwandeln 
und durch fie oft die Kraft wilder Thiere ſich erhöhen, ähnlich wie 
aus dürrem Holze die Flamme hervorbridt. Nur kann nicht aus 
Allem Alles werden; zur Erzeugung von Sinnenmwefen bedarf es 
der Formen, Bewegungen, Ordnungen und Pagen der Atome, twie 
wir fie bei leblofen Dingen nicht finden, wenngleich auch aus ihnen 
Lebendes ſich erzeugen kann. Und fände fich ſinnliche Wahrneh- 
mung (und Leben) ſchon in den Atomen, fo müßten fie, in Ueber: 
einftimmung mit allem des Sinnes Theilhaften, weich und zerftör- 
bar fein 70); fo daß weder als Theile der finnlichen Wahrnehmung 
fähig, noch als jelber lebende Wefen, die ımvergängliche Urfprünge 
der Dinge fein können 7), und auch der Fortpflanzung nicht fähig. 
Oder foll etwa zugegeben werden, zwar fünne aus dem Yeblofen 
das Saerde (δ non sensu sensum), [εἰ es durch Veränderung 

70) II, 904 .. Mollia confieiunt: nam sensus iungitur omnis 
Visceribus nervis venis, quae cuncta videmus Mollia mortali oonsi- 
stere corpore creta. 

71) ib. 910 At nequeant per se partes sentire neoesse est «+. «+ 
Linquitur ut totis animantibus adsimilentur. Sie itidem quae sentimus 
sentire necessest, Vitali ut possint consentire undique sensu. Qui 
poterunt igitur rerum primordia diei Et leti vitare vias, animalia cum 
sint oot. 
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Die Fügung und Drdmung, der em: τῇ 
(ν.. 842— 1022). Zur. Hang wi 
— — und ı 


τὸ I, Bu der 9 

73) 11, 999 Cedit item —* | 
et quod missumst ex aetheris oris Id r caeli rellatun 
ceptant. V, 443 Diffugere inde loei —* oepere, paresque 
ribus lungi res cet. II, 1002 Neo sie i nit mors reg, | 
Corpora oonfieiat, sed coetum — ἐπ᾿ set. 
βίο aequo geritur vertamine prineipforum Ex in 
pore bellum. vgl. v. 62. 1122. WER A 497 & 
misoens, VI, 366. ." | 2 6 

74) Epic. 45 (ob. Anm. 41) οὐδὲν τὸ ἐμ 
ἀπειρίαν τῶν κύσμων, 88 χύσμος ἐστὶ περιοχή 
ἔχουσα ἀπὸ τοῦ ἀπείρου καὶ καταλήγουσα ἐν 
ἢ ἐν περιαγομένῳ ἢ ἐν στάσιν ἔχοντι χαὶ ı 
οἰ δήποτε περιγραιρήν χτὰ. 89 (ib.) ἂν 1 ᾿ 
γάλῳ εἰλιχρινεῖ καὶ ἀχένῳ, χιιϑάπερ — ur χελ. 90 
σμὸν dei μόνον γενέσϑαι οὐδὲ δῖνον ἐν ᾧ ἐνδέχεται 1 
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dann hervorgehoben, wie alles Neue VBerwunderung und Staunen 
errege, bis die Vernunft zur Einficht gelangt ſei. Wie follte aber 
bei der Unendlichkeit des Raumes und der Samen der Dinge, aus— 
ſchließlich unſer Erdfreis und Himmel ſich gebildet haben, wie im 
Unterfchiede von allen übrigen Gattungen der Dinge und Wefen, 
es nur εἰπὲ Erde, eine Some u. f. f. geben? Aber die Natur, 
frei bon jeglicher Herrſchaft der Götter, ijt die aus und durch fid) 
Alles wirkende’); wie follten auch jene in heiliger Ruhe des heiteren 
Lebens ſich erfrenend, allgegenwärtig das Unendliche beherrſchen, 
mit Donner und Blitz auch gegen Schuldloſe wüthen? Gleichwie 
in unfrer Natur (in Folge der Einigung ımd Trennung der Atome) 
fortwährender Wechſel von Werden und Vergehen, Heranblühen ımd 
Altern ſich findet, fo auch rückfichtlich der Welttörper felber ; fehen 
wir ja aud) wie unfre Erde gealtert, nicht mehr freiwillig die Früchte 
bes Feldes und der Hecrden gewährt, fondern nur durch jaure Ars 
beit des Landmann fid) abnöthigen läßt (v. 1023— 1174). 

&o war denn die Natur der Dinge auf die verschiedenen Formen 
der ewigen, qualitätslofen, durch fich felber (sponte sua) in um- 
aufhörlidier Bewegung begriffene Atome zuricdgeführt, ohne daß 
jedod) ein ernftlicher Verſuch gemacht wäre die verfchiedenen Qualitäten 
aus ihnen abzuleiten, — ein Mangel für den πἰ der Dichter, jon- 
dern nur der Urheber der Theorie, wenn nicht vielmehr dieſe felber, 
verantwortlich fein kann. In völlig zu rechtfertigender Abfolge [01] 
num (im dritten Buche) von der Natur der Seele als Febensprin- 
cips (anıma) und denkenden Wejens oder Vernunft (amımus) 


zevG χατὰ τὸ δοξαζόμενον ἐξ ἀνάγκης, αὔξεσθαι δ' ἕως ἂν ἑτέρῳ 
προσχρούσῃ, χαϑάπερ τῶν φυσικῶν καλουμένων ψησί τις' τοῦτο γὰρ 
μὰ χόμενόν ἔστι τοῖς ψιαἰνόμενοις, Es jollen vielmehr die einzeinen Hin 
melsförper, Erbe und Meer je für ſich fid, bilden, Die beftrittene Annahme 
ſcheint die des Leulippus zu fein. Diog. IX,31. — Epie. 74 (ob. Anm. 41) 
— od} Ida ern ἀποκριϑέντα ἀπὸ τοῦ ἀπείρου. 

75) Luer. If, 1090 sqq. dgl. Epie. 76 χαὶ μὴν ἐν τοῖς μετεώ- 
θοῖς .. . μήτε λειτουργοῦντός τινὸς νομέζειν δεῖ γίγνεσθαι χαὶ διατάτ- 
rovros ἢ διατάξαντος, καὶ ἅμα τὴν πᾶσαν μαχαριότητα ἔχοντος κιλ, 
vgl. 81. 123. 138. 139 und ob. Anm. 43. δῦ. 
















chende Gefüge von Atomen —— 
ehen Tu net ven beherrſchende Geiſt (an 
ſich beſtehendes, im Herzen ſeinen Sitz h 
— ἢ ſoll ein durch den gangen— 
Dieſe beiden Beſtandtheile der Seele and, | 
den —— — ſollen — 
sus 
——* 








76) habitus vitalis vgl, ob, Anm. 41. 


| 77) ΠῚ, 124 Noscere ut hinc ponsis 
Corpora habere neque ex aequo fulcire 
vgl. v. 390 3qgq. 

78) dgl. zum Folgenden Reisacker, Epiouri de διὰ 
Colon. 1855. — Luoret. II, 121 βηᾳ. — Zur ὅτι 
zei μὴν χιὶ ὅτι ἔχει ἡ ψυχὴ τῆς αἰϑήσεως. * 
κατέχειν ach, (ob. Anm. 40. 50) 64. — 
τείληιρε τὸ λοιπὸν ἄϑροισμα) ὧν ἐκείνη. κέκτηται. 
τῆς Ψυχῆς οὐκ ἔχει τὴν αἴσϑησιν" οὐ γὰρ * 
ἐκέχτητο τὴν δύναμιν, ἀλλ ἑτέρῳ ἅμα συγγε) 
ζεν, 5 διὰ τῆς συγτελεσϑείσης στερὶ αὐτὸ d 15 χιτὰ τὴν 
σύμπτωμα αἰσϑητιχὸν εὐθὺς ἀποτελοῦν Br A * κι 
ὁμούρησιν καὶ συμπάϑειαν καὶ ἐχείνῳ, καϑάπερ εἶ 6 
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bar verbunden fein 19), Die alles Uebrige übertreffende leichte und 
ſchnelle Beweglichkeit der Gedanken ſetzt Zufammenfigung aus den 
feinjten und leichteften Atomen voraus, und eine ſolche bewährt ſich 
wie durch Analogie mit den flüchtigen duftenden Beftandtheilen 
bes Deles und Weins, fo dadurch, daß der Körper, nachdem die 
Seele ihn verlaffen, keine erfennbare Abnahme des Gewichtes zeigt 
(ν. 9—230). Doc, joll das Seelenwejen nicht einfacher Natur 
‚fein, das den Sterbenden verlafjende vielmehr ein Gemifc von 
Hauch (aura), Wärme und von Luft, der fteten Begleiterin der 
Wärme, und ihnen als Grund der Sinnenbewegungen und des 
Denkens ein noch Feineres, Yeichterrs und Beweglicheres hinzu- 
kommen, von welchen die Bewegung der übrigen Beftandtheile der 
Seele und damit ded Blutes, der Glieder und der Luft und Em— 
"pfindimgen, ausgehn 8), fo daf mit der Stodung dieſes Seelen- 
theils der Tod eintrete (ν. 231257). Das Gefühl der Miß- 
lichkeit näherer Beſtimmungen iiber die Verfchiedenheit der befon- 
beren Beitandtheile des Seelenwejens und ihrer Wirkſamkeit wird 
durch Berufung auf die Armuth der lateinischen Sprache (v. 258) 


ἐνυπάρχουσα ἡ ψυχὴ οὐδέποτε, ἄλλου τινὺς μέρους ἀπηλλαγμένου, 
ἀναισϑητεῖ, ἐάνπερ διαμένῃ τὸ ὀξὺ χατὰ τὴν αἴσϑησιν .. .. χιὰ μὴν 
χαὶ διαλυομένου τοῦ ὕλου ἀϑροίσματος ἡ ψυχὴ διασπείρεταιι καὶ οὐκέτι 
ἔχει τὰς αὐτὰς δυνάμεις οὐδὲ χινεῖται, ὥστ' οὐδ' ασϑησιν κέχτηται. 
66 οὐ γὰρ οἷόν τε νοεῖν αὐτὴν αἰσϑανομένην, μὴ ἔν γούτῳ τῷ συστή- 
ματι καὶ ταῖς κινήσεσι ταύταις χρωμένην, ὅταν τὰ στεγάζοντα καὶ 
περιέχοντι μὴ τοιιιῦτ᾽ ἢ ἐν οἷς νῦν οὖσα ἔχει ταύτεις τὰς κινήσεις. bil. 
Lucret. III, 231 ff. ob. Anm. 48, 47, unten Anm. Β1. 

79) ΠῚ, 156 Nane animum atque animam dieo coniuneta teneri 
Inter se atque unam naturam eonficere ex se, cet, III,416 Hoc anima 
atque animus vincti sunt foedere semper. v. 143 sqq. τ. 108. IV, 880 sggq. 
680) III, 138 Sed caput esse quasi et dominari in oorpore toto 
Oonsiliam. "ngl. v.M. 145. 368, 396. (06. Aum. 48. 50.) IV, 880. — 
111,238 Neo tamen haeo sat sunt ad sensum cuncta cereandum; Nil 
horum quoniam reeipit res posse creare Sensiferos motus est dgl. II, 
902. ΠῚ, 280 aqq. 356. Plut. adv. Colot. ο. 20 τὸ γὰρ ᾧ χρίνει καὶ μνη- 
μονεύει, zul φιλεῖ zul μισεῖ, χαὶ ὅλως τὸ φρόνεμον καὶ λογιστιχὸψ ἔχ 
τινος, φησίν, ἀκατανομάστου ποιύτητος ἐπιγίνεσϑαι. Plac. phil. IV, 8 
Epio. 60. 





46? Zufammengehörigfeit δ. beiden Seelenweſen unter einander ır, mit 


nur leicht verfchleiert. Die verfchiedenen Veftandtheile des Seelen 
weiens, Hauch, Wärme umd Luft, follen unter einander und mit dem 
Herrſchenden, Unnennbaren, gleichwie mit den Atomen des Kür: 
pers, aufs engfte verbunden fein 51), jedoch das Lebergemicht der 
Wärme, des Hauches oder der Luft die befondere Gemutheweiſt 
oder Affette wie aller lebenden Wefen fo auch des Menfchen, be 
ſtimmen, fo daß aber, wenngleich fie eingewurzelt ſeien, die Vernunft 
fie zu beherrfchen vermöge 9%); und wiederum: follen alle mit ihren 
Wurzeln dem Körper eingefügt fein, ohne daß weder die Seele 











für identifch mit dem Körper, noch diefer fir das bloße Werl: 


zeug 8°) jener gehalten werden dürfe (v. 258—369). Auch [οἱ 
nicht, mit Demofrit, angenommen werden, die feinen Seelen. 
atome feien den gröberen des Körpers wechjelmeis eingefchoben, da 
fonft jede Bewegung des Körpers von entfprechender Wahrnehmung 
begfeitet fein müßte, da ferner ber höhere Seelentheil, in feiner 
Beherrſchung des niederen, über Tod und Leben ἐπεῖδε, um 
fetteres bei großer Verſtümmelung der Glieder, in feiner Pebend 
kraft fich zu erhalten vermöge, gleichwie von der Meinen Bupilk 
das Sehen des Auges abhänge 55) (v.370—416). Die ὅταρὺ 
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81) III, 262 Inter enim cursant primordia principiorum Motibos 
inter se, nil ut secernier unum Possit cet. ib. 898 sqq. 440 qq. 568. 
Sie anima atque animus per se nil posse videtur. vgl. Epic. 64. οὗ, 
Aum. 560. 

82) 111,310 Necradieitus evelli mala posse putandumst. 3% Us 
que adeo naturarum vestigia linqui Parvolu, quae nequeat ralio de- 
pellere nobis, Ut nil impediat dignam dis degere vitam. 

83) III, 359 Dicere porro oculos nullam rem sermere posse, Sei 
per eos animum ut foribus spectare reelusis, Desiperest set. wel. 867, 
v. 391 Usque adeo prius est in nobis multa ciendum Semina zormpe- 
ribus nostris inmixta per arlus, Quam primordia. sentiscant coneum 
animai cet. vgl. IV, 811. 809... Si non advertas animum cet. Il, 
564. 632 sqg. Gegen Strato, |. Plutarch. de solertia anim. 8. vgl, Reis 
acker de animorum dootrina p. 25 sq. 

84) ΠῚ, 413 sqq. Diog. 65 (78) ἐάνπερ διιιμένῃ. εὸ δξὺ “απὸ τῷν 


αἴσϑησιν χτλ. c ΝΜ — 


























, 





dem Körper. 469 


wie bie Bewegung der Seclenatome in Empfindung und Beruft- 
fein, Borftellen und Denken [14] umzuſetzen vermöge, hat der alte 
Materialismus nicht aufgeworfen; der neuere Mittel zur Beant- 
‚wortung derjelben in jorgfältigen phyfiologifchen Unterfuchungen zu 
entdecken verfucht und auf die Weife die Kenntniß der Wirkungs- 
weiſe der Organe ſehr wefentlic) gefördert, dennoch den Ueber: 
‚gang bon der Bewegung zum Innewerden derjelben ſchwerlich 
nachzuweiſen vermocht. 

In ein leichteres Fahrwaffer gelangt der Dichter, indem er 
die für lUntörperlichteit de8 Seelenwejens geltend gemachten Gründe 
zu entkräften ſucht. Für das gänzliche Auseinanderweidhen der 
Seelenatome beruft er ſich auf ihre aud die des Nebels und 
Dampfes übertreffende Feinheit und leichte Beweglichkeit, und daß 
fie nur im dem umfchliekenden Körper zufammengehalten werden 
Könnten 55); für die Gleichartigkeit der Seele mit dem Körper 
anf die Gemeinſchaft beider in dem Entſtehen, der Zu- und Ab- 
nahme, in den Krankheiten und Schmerzen des Körpers und 
des Geiſtes, gleichwie im der Heilung derfelben, in der Ab- 
hängigfeit ihrer Thätigfeiten je von einander, in dem allmähligen 
Abſterben der Lebenskraft %%) und in der Auflöfung des entfeelten 
‚Körpers 57), in der Gebundenheit der verfchiedenen Seelenthätig- 











feiten an beftimmte Site (v. 613 sqq.). Auch würde die Seele, 
wäre: fie unfterblich, ihre eignen, von den gegenwärtig durch bie 


‚Organe wirkenden verfchiedene, Sinne befiten und felber getheilt 
ge falls der Körper zerfchnitten witrde, wie es in der Gluth 


86) Luoret. IIT, 563 Sie anima atque animus per se nil posse 
videtur, Nimirum quia per venas et viscera mixtim, Per nervos atque 
ossa, tenentur corpore ab omni et. bal, 632. 680. 861.—551 . . Sie 
animus per se non quit sine corpore et ipso Esse homine, illius quasi 
quod vas esse videtur. vgl. 440. 558. 666. 

86) III, 624 Denique saepe hominem paulatim cernimus ire Et 
membratim vitalem deperdere sensum cet. 

87) IH, 5788qq: Epie. 65 χαὶ μὴν καὶ διαλυομένου τοῦ ὅλου 
ἀϑροίαματος ἡ “ψυχὴ διασπείρετιι καὶ οὐχέτι ἔχει τὰς αὐτὰς δυνάμεις 
οὐδὲ κινεῖται, ὥστ᾽ οὐδὲ αἴσϑησιν κέχτηταωι κτλ. 

Seid. d. griech. Philofophie. III, 3. 30 
















und Duofgrümde- Ὁ 4τι 


Ben unabhängige Dafein der Seele vor- 
: Ber: ‚bei der Zeugung und Geburt 
ngige Zufammengehörigfeit der 
er Dinge bejtehn jolle, wie Wechjelwir 
und Ewigem und wie Ewiges außer den 
en und de ——— fein könne 9) 
7: 897). re STE 

τς Mnerfchöpflich ift vukretius in ber Etſindung oder Ausbildung 
der Troftgründe „er ιθαβόιαις anf Fortdauer der Seele nad) 
Zuerjt wird, iu neuer Faffung des alten vorepifurci- 
rundes ‚hoben, daß das Erlöſchen des Bewußt—⸗ 
 Zode *) —— ein Uebel ſein fönne wie das 
jterlebthaben σον: vor unfrer Geburt fich ergeben habe, 

und jelbft angenommen, ie entftände ein gleiches Wejen nad) dem 
er das Selbſtb τ dody unterbrochen fein würde °®) (v. 
67); dahe 8* eitel ‚die Vorftellung Deſſen [εἰ was der 
—— und die Klage über die Freuden, die nad) 
Kine —— feien ; nicht minder die vom bevorſtehenden 
n Mahnungen zum Sinnengenuß, der nad) dem 
—— 808 0928). Wie hätten wir uns auch 
nachdem wir das Leben genofjen, wie ſichs doch im 
— — würde, Nur weil wir immer nach 
dem Nichtvorhandenen uns fehnen und das Gegenwärtige verach— 
ten, erſcheint uns das Leben ohne Abſchluß (imperfecta) und 
ungenojjen (ingrata) zu entfliehen. Die Natur verhängt den Tod, 
um immer Neues zu ſchaffen. Zum Genuß (wsw) iſt das Leben 




























I 0,91) Π, 798 Quippe etenim mortale aeterno iungere et una 
ze putare et fungi mutua posse, Desiperest, 

92) II, 845 Neo si materiem nostram — aetas Post obi- 
Va 'redegerit ut sita nuno est . .., Pertineat quiequam 
tamen ad nos id. zen ſaetam, Interrupta — cum sit relinen- 
tia nostri, 

898) Epie, 124 — δ᾽ ἐν τῷ νομίζειν μηϑὲν πρὸς ἡμᾶς 
εἶναι τὸν ϑάνατον, ἐπεὶ πᾶν ἀγαϑὸν καὶ κακὸν ἐν αἰσϑήσει, στέρησις 
δ' ἐστὶν αἰσϑήσεως ὁ ϑάνατος vgl. ob. Ann. ὃ]. 
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bs Die —— Ron tel mge 
ähnliche Bilder, ὃ. h. Ausflüſſe wort i 
rialiſtiſchen Senſualismus angemefjene i 
durch analoge Erſcheinungen, theils in δες δὲ 
artiger -Ablöfungen von den Dingen, theile 
Gifaden und Schlangen, eingeleitet *); m t 


94) In dieſem Abſchuitt, nach dem —— 
uns gelommenen Briefe an den Herodotus —* 
Momente dev epiknreiſchen Argumentation vom | 
8.46 heifit e8 nach den erften ob. Anm. 52 ang 
v.W. ἀδυνατοῦσι γίνεσϑαι im Drucke ausgeft : 
οὔτε γὰρ ἀποστάσεις ἀδυνατοῦσιν ἐν τῷ 5 περιέχοντε yo Τ 
ἐπιτηδειότητες χατὰ τὰς χατεργπεσίπς τῶν ἄτα 
οὔτ᾽ κελ. Die Unteriheidung von χοιλώματα und ‘A * 
die die Ausflüſſe aufnehmenden Organe ſich beziehen, οἱ 


der Atome zurikchgeführt. 473 


folche Ausflüffe an Dingen ftattfinden, deren Oberflächen fo fein 
find und jo beweglich, daß fie ſich ablöjend jehr wohl diefelbe 
Ordnung und Form der Gegenftände beibehalten fünnen. Wähnen 
wir mir nicht daß Seelen oder Schatten aus dem Acheron zu: 
rüdtehren ®). Vermögen ja auch Farben vom Borhang ber 
Buhne fid) abzulöfen, jo daß fic die ganze Scene umd die Zu— 
ſchauer beſchatten; während Geruch, Haud, Wärme aus dem In— 
nern der Gegenjtände im gekrümmter Bahn [1 verbreiten. Bilder 
aber wie fie im Spiegel, im Waffer und and) auf andren glänzen- 
dem Flächen ſich uns darftellen, find den Gegenftänden gleich, be- 
wegen ſich mit ihnen umd werden vervielfacht, dur Brechungen 
a Fe wenngleic; wir ihr Ausgehen von den Gegenftän: 

wahrnehmen (IV, 26-107). Zunächſt mußte die Kleinheit 
der von den Gegenftänden ſich ablöfenden Ausflüſſe veranschaulicht 
werden, und zu dem Ende verweift der Dichter in Werfen die wir 
nur theilweife befißen 9%), auf die Keinen Faum noch fichtbaren 
Thiere und auf ihre noch weniger fichtbaren, jedoch vorauszufegenden 
Organe (v. 108—124). Dann hebt er am den Pufterfcheinungen 
und Wolfenbildungen hervor, wie ihnen feinem Dinge entfpredyende 
ſchnell wechjelnde Zufammenfügungen der Atome zu Grunde liegen 


Geſtalt der Ausflüffe felber, findet nichts Entſprechendes bei Lukretius. 
Während ſernet Epitur im Briefe zu erflären ſucht, wie bie Ausflüffe in ums 
begreifliher Zeit (ἐν ἀπερινοήτῳ χρόνῳ) im Leeren jede Länge burchlanfen, 
weil der Unterſchied dev Schuelligteit der Erſcheinung vom Gegenſtoß und 
Nichtgegeuſtoß abhänge (ib. 46 — βραυδϑύτητος γὰρ καὶ τάχους ἀντικοπῇ 
καὶ οὐχ ἀντιχοπῇ ὁμοίωμα λαμβάνει), und wie ebenfo auch ein mach Unten 
getragener Körper nicht in berechenbarer Zeit (ib. 47 χατὰ τοὺς διὰ λόγου 
ϑεωρητοὺς χρόνους) zu mehreren (von eimander verfchiedenen) Orten ges 
lange, ba fo wie wir die Bewegung eines Gegenftandes faffen, ex ſchon fort 
fei (ἀιριστάμενον); den es gleiche einem Gegenftoß, wenn die Schnelligkeit 
auch nicht bavon ergriffen werde: fo begnügt Π ber Dichter die Schuellig 
feit ber Ausflüffe an wahrnehmbaren durch unmeßbare Räume (IV, 191 
immemaorabile per apatium „.. Temporis in puncto) ſich verbreitenden 
Erſcheinungen zu peranfchautichen. 
95) IV, 87. VI, 762. Cie. Ep. ad Famil. XV, 16. 19. 
96) |. Lachmann zu IV. 126. 
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πάπιει " — 6 γὰρ τέ ze we δθαδε lade 
ἘΞ mr mr mer sub pe πιὸ Te Dunge ϑακβτύκονα : mb 
mE eine Emmelinier ne Süßer Sb ueriecare SBumten 35), win 
zu wur irren. ar Dem Gerüchen, eu 
Erz me lie m xı Exfer τοῦ eu Sofruefiungen bei 
Re nr τ 41 "Ὁ 1.3221 Se απὸ dei) 
με Reuicnmmg = Cusimämnge dei Zeiifenme mut den 
Sihermger m Zur", mE Ne ἐπ ἔσειε Farbe πὲ 
2er Σ ὈΒΙΡῚ irromemer πατῶ Muke muimber tmcht Yulreiin, 
ταῦ we Zerumfeger zur Iublsnen die Ormeifung der ver⸗ 
ierteser Tun τὸ air zu we dee Filter ib ΤῸΝ 
τοῦ armer τ FE 355 8 δὶς eutinhrlicdh Fi er ἃ ker 
ezeszu τὸ Srw 39. Lore IV. 12% sum cfam quae sponis us 
gear: εἰ es τ 53 φαεεῖτ ESese seite. 9] τ. 89. 734. — συστέ- 
ons meh ἔγινε 

 Esie 41 ᾧ arder ἀξειπαφειφεὶ τῶν φαινομένων (eb. Kun. 
57, τσ: Zac χες γα χιξπε χὰ, ner Bu ke überkkwänglute Edad 
Ἐκ παῦσε, τὲ ige cr Unerüten enrisrımgenden Laufe Richte oder 

Ὁ. Rah Kxziogie tet Unges mit dem übrigen Ciumen beüriit ὃν 
Ger sat κι τ: εἰς Irzıge, 126 Θυΐεσ ἱεὶ Folge eines inneren ἘΝ 
ber Angen, Maorob. Sater. VII, 11. v31. Epic. 49 (eb. Yam. 52). 

1. Ash daS tie Ursliiie ber Dinge dar Miete Wirderanfnahnt 
von Aıscır διὰ τὴν erraraılromcr, IEIRET DER BeReım ergänzt werder 
foflen 'Epie. 4% ob. Mum. 591, bat Lufretins mit befimmt amsgeiproctt 
Eben fo wenig was iolgt: zei σιστάσει; ἐν τῷ περιέχοντι ὀξεῖαι διὰ 
τὸ μὴ δεῖν χατὰ βάϑο; τὸ στωπλήοωμα γέγεσθαι χιλ., ὃ. ὃ. ſchnell αν 
fichende Aggregaie von Atomen, die ſchnel fih wiederum anflöften, weil ft 
nit die Tiefe Beftand habender Körper erlangten. Anch die folge. B. 
καὶ ἄλλοι δὲ τρόποι τιγές, feinen auf εἶπε weitere Durdyführung in νά 
ansfügrliheren Schriften, rüdfichtlich der dem Einwirkungen der ΝΗΡ 
(ἐνέργειαι) von unfrer Eeite entgegenfommenden Empfänglichfeit (ouuradee) 
hinzuweifen. Was demnähft (49 ob. Anm. 52) angeführt wird zur Or 
währung der Uebereinftimmung der Bilder mit den Dingen, fehlt gleicfeß 
bei Yutretius, der ſtatt deifen das Aufammentreffen der Wahrnehmung? 
durch Ange und Taſtfinn απίδδτι (IV,225). Eben fo fehlt bei letzteren di 
Ableitung der Erfheinung der Kontinuität (Ep. 49 sg. ob. Anm. 82). 





ihre Spiegelung und die fogenamnten Sinnestäufhungen. 475 


derjelben Vorausfegung angepaßten Erflärung der Erſcheinungen 
ber -Spiegelbilder, ihres Zurückweichens hinter der Spiegelfläche, 

| der Umkehr der Bilder, ihrer Vervielfältigung vermitteljt mehrerer 
ſie wiedergebender Spiegel und der dabei jtattfindenden Umkehr 
(267 —321). Er ſucht den Grund anzugeben warum das helle 
Sonnenlicht vom Auge nicht ertragen werde, warum dem Gelb— 
ſüchtigen die Gegenftände gelb ericheinen, das Auge von der Fin— 
| ſterniß aus das Helle erkenne und nicht umgekehrt von der Helle 
aus das Dimkle, warum quadratiſche Thürme aus der Ferne ge— 
ſehen, uns als rund ſich darſtelten, der Schatten im Lichte ſich mit 
uns fortbewege (v. 322—376). Alle dieſe Erſcheinungen wer—⸗ 
dem auf materielle Vorgünge zurückgeführt und die Sinne gegen 

den Vorwurf der Täufchung gerechtfertigt; fie find untrüglich, nur 
vermögen fie die Natur der Dinge nicht zu erkennen, und fie vers 
fehulden die Fehlichlüffe nicht 19°), wie an den befannten Sinnes— 
täufchungen gezeigt wird, denen zu folge die Gegenftände, nicht das 
Schiff, ſich zu bewegen, die Sterne zu ruhen, weit von einander 
entfernte Berge zufammen zu hängen, die Sonne auf die Berge ſich 
zu ſtützen jcheinen. Diefe und ähnliche Sinnestänfhungen werden 
auf Fehlſchlüſſe (opinatus anımi) zurüdgeführt (v.377—466); 
und, davan fnüpft fich die Widerlegung der alles Wiſſen aufheben- 
den Sfepfi8 und die Beweisführung, daß auf der Wahrheit der 
Sinne zugleich alle Wahrheit der Vernunft berubhe, daß die Wahr: 
heit eines Sinnes weder durch einen anderen noch durd) ſich felber 
aufgehoben werden könne, und daß fie die Grundlage des Yebens 
und Heils {εἰ 1.3) (vw. 467—519). Doc fol zur Ergänzung des 
Bisherigen noch gezeigt werden, dag die Wahrnehmungen der ver- 
fchiedenen Sinne auf ftofflichen Einwirkungen beruhen, Die Koör— 
perlichteit des Schalls und der Stimme 105) bewährt ſich durch die 





101) vgl. Epic. 50 und Anın, 23 fi. 
- 108) Epie. 49. 50. ob. Anm. 62. 
103) Ueber das Gchör j. Epie. δῷ. &s wird anf ein ῥεῦμα yurld- 
geführt, τὸ δὲ ῥεῦμα τοῖτο εἰς ὁμοιομερεῖς ὄγχους διαιισπείρεται, ἅμα 
τινὰ διωσώζοντας συμπάϑειαν πρὸς ἀλλήλους καὶ ἑνότητα ἰδιότροπον, 





Ὁ τ er. 









53 vgl. 48 (ob. Anm. 52). ———— 
wirten fol, ſondern eine πλήγη ἐν ἡμῖν παν bay dy a 


„E 


Anm, 52) ῥεύματος πνευμαιώδους ἃ ** 
Aehnlich beim Gerucheſinn. FZ —* 

104) Weiter ausgeführt von Demokrit, ı nad 
Plant. VI, 2. 


105) Epic. 58 zei μὴν καὶ τὴν ὀσμὴν wo μὲσ 
ἀχοὴν οὐχ ἄν more πάϑος. οὐϑὲν ἐργάσασϑαι,, εἰ μὲ 
ἀπὸ τοῦ πράγματος ἀποφερύμενοι σύμμετροι π τς 
τήριον wıyeiv, οἱ μὲν τοῖοι — κυ κόρ χαὶ αἱ 


ἀταράχως χαὶ οἰχείως ἔχοντες, ͵ — N 








Organe, und Wieberernenerung berfelben ὁ 477 


und im Wachen wie im Scylafe wieder hervorgerufen? Boraus- 
geſetzt muß werden, daß jie ftetd in mannichfachiter Weife und mad) 
allen Seiten hin in der Luft umherſchweifen und in Folge ihrer Fein: 
heit ſich leicht verbinden, jo daß auch ſolche die feinen wirklichen 
Weſen entpredhen, von dem noch feineren und beweglicheren Geifte 
aufgefaft und verbunden werden, umd ähnlich wie die wirklich wahr- 
genommenen ihn erregen 1%); daher im Schlafe, in weldem der 
Geift wacht, ohne jedod das Wahre vom Falſchen unterſcheiden 
zw Fönnen und ohne bei flarer Erinnerung zu jein, uns oft Ver— 
ftorbene als lebend erfcheinen, und bei dem fteten Wechſel der 
Bilder, fie fidy zu bewegen und zn verändern ſcheinen (v. 720— 774). 
Folgen aber die Bilder einander wann und wie wir fie rufen, und 
in Fünftlerifcher Haltung und Stellung? Vielmehr weil im einer 
Zeit viele Zeitmomente verborgen ſich finden, find uns jtets aller- 
hand Bilder in jeglicher Art bereit, jedod nur dem fcharf bliden- 
den Geifte erkennbar, jo daß alle übrigen verſchwinden aufer δὺς 
nen, die er [14] jelber bereitet hat und denen er jelber ſich hingibt; 
bedarf ja αἰ. das Auge der Anftrengung um Feines ſcharf zu 
erkennen, und es verwechjeln [1] uns die Bilder durch Trägheit und 
Bergejjenheit (v. 775— 819). 

Wähnen wir nur nit, daß durch göttliche Vorſehung für 
Zwecke geichaffen fei, was, nachdem es entjtanden, den Gebraud) 
hervorruft 15, Nicht die Augen find um des Sehens willen be- 
reitet, die Schenkel umd Fühe nicht des Sehens, die Hände nicht 
des Greifens, die Zunge des Redens, die Ohren des Hörens we— 
gen. Die Glieder hatten ſich läugft gebildet, bevor ihre Anwen: 
dung durch Erfahrung erlernt ward. Auch das Bedirfnif nach 
Speife und Tranf ergibt fid) aus der Nothwendigfeit des Wech— 
{ε|6 und der Ergänzung des Stoffes. So wird auch der Wille 


106) Cie. ad Famil. XV, 16. vgl. ob. Anm, 55 ff. 


107) IV, 831 Nil ideo quoniam natumst in eorpore ut uti Pos- 


sernus, sed quod natumst id procreat usum. tgl. v. 853. 878 (ob. 
Unnu 57). — Ueber die in dieſem Abjcjuitte ſich findende Unterbredjung 
bes Zujammenhanges ſ. Lachmann zu vw. 822. 
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Ὁ» 
478 Die Organe nicht fur dem Ocbrauch präbeftinirt, Der Schlaf, 


zu gehn und die Glieder zır bewegen durch 
Bilder des Sehens erzeugt (ob. Anm. 57); 
Körper auögeftreute, durch bie 
Kraft, die dann die ganze Yaft des Körpers: bewegt, gleich wieder 
Wind die Yaft des Schiffes (v. 820-903). Ebenſo erflärt ſich 
aus rein materiellen Urfachen der Schlaf 1%), Er entſteht wenn 
die Kraft der Seele (anima), durd die Glieder vertheilt, theils 
nad) Außen gewichen ift, theils nach Oben ſich zurückgezogen hat 
und jo die Sinne gehindert werden, die Glieder ermattem, im 
dem durch die beftändig ein- und ausgeathmete Luft die Gefüge 
der Atome und ihre gegenfeitigen Wechſelwirkungen geftört werden. 
Daher der ſchwerſte Schlaf nach einem gefättigten ober ermüdel 
genoffenen Mahle eintritt (v. 904---958) 9). Im Schlafe Ich- 
ren dann die im Wachen angebahnten Bilder zuriick, darum bei 
Menfchen und auch bei Thieren ſolche die gewohnt und lieb ger 
worden, mit den daran geknüpften Gefahren und Schrecken (w.959 
— 1029). Zu foldhen Bildern gehören aud) die des Geſchlechts 
finn® und der Liebe. Es folgt dam eine wenig eingehende Er⸗ 
Örterung der erfteren und eine ſinnlich lebendige Schilderung der 
Gluht, der Wedfelfälle, Leiden und Gefahren der letzteren. In ben 
nicht ohne Lüfternes Wohlgefallen gefchilderten Ausfchweifungen der 
Liebe und der mit einer dem Lukretins ſonſt nicht eigenthimlichen 
Laune gezeichneten Enttäufcyungen 4°), Elingen immer wiederum 
durch die Mahnungen an ein auf die Forderungen der Natur fid 
befchrünfendes verjtändiges Mafhalten, die Warnung vor Rey 

108) Epifur, nad) Diogenes 66, erflärt den Grund des Schlafet 
ὕπνον δὲ γίνεσϑιιι τῶν τῆς ψυχῆς μερῶν τῶν ug” ὅλην τὴν σύγχρι- 
σιν πιρεσπαρμένων ἐγκιτεχομένων 7 διιιφορουμένων, εἶτα συμπιπ- 
τόντων τοῖς ἐσπαρμένοις. To τε σπέρμα ἀφ᾽ ὅλων τῶν σωμάτων ψέ- 
ρεσϑαι. vgl. Lucret. IV, 913 Prineipio somnus fit ubi est distracts 
per artus Vis animae partimque foras eiecta revessil Et parlim con- 
trusa magis conoessit in altum eet. 

109) IV, 966 vgl. Lachmann zu v. 959. 

110) v. 1052 et suocessit frigida curs v. 1060. 1125; ΕΝ 
Unterfheidung von Venus und Amor j. Lachmann zu 1068, 
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die Träume ıt. ihre Bewachung. Der ewige Wedhfel in d. Natur. 479 
mitteln des Briebes*t!) und vor Nährung itppiger Bilder 12), ja 
auch Anerkennung höherer, aus dem Senfualiemus als ſolchem nicht 
abzuleitender Pflichten 7), Much die in der alten Phyſik üblichen 
Berſuche die Gründe weiblicher und männlicher Geburten und ihre 
Aehnlichteit mit dem Vater oder der Diutter oder auch dem ent— 
fertiten Vorfahren zu erklären, fehlen nicht (v. 1030—1200 und 
ν. 1201—1279). 

Im Uebergange zum Folgenden wird, nad) — Ber- 
Hertlichung des Epitur, zugleich der Inhalt des fünften und ſechs— 
tem Buches, one fonderfiche Sorge um Bezeichnung der denmächft 
inte gehaltenen Abfolge, angegeben. Eingeſtreut werden Verwah— 
rungen gegen die Annahme des Fortlebens der Seele nach dem 
Tode (V, 62 f.), felbjtändiger Bewegumg der Gejtirne oder gött⸗ 
licher Lenkung  derfelben 114) (v. 78 ff). Gleich wie Alles in der 
Welt nach neabänderlichen Gefegen entjtanden fei, fo nıüffe auch, 
Heißt εὖ, Alles vergehen, tie nicht Mur durch Erfahrung (und 
möge die Erfahrung vom Untergange der Erde uns fern bleiben!) 
fondern durch die Vernunft jelber bewährt werde (v. 90 ff.), Be 
feitigt werde daher die Annahme, Erde, Sonne, Mond, Geftirne | 
und Meer könnten Kraft ihrer göttlichen Natur, eivig dauern. Wie 
Alles in der Natur am beftinmte Bedingungen geknüpft ift, jo 
kann auch die Natur des Geiftes ohne Körper nicht beftehn, jo 
fünmen auch; nicht die Geſtirne von göttlichem Geiſte beſeelt fein 
und ebenſo wenig die heiligen Site der nur durch den Geift, micht 


111) v. 1073 quia non est pura voluptas Et stimuli subsunt, 

112) ν᾿ 1086.1098. 1055 Sed fugitare decet simulaors δὲ pabula 
amoris eot. 

118) v. 1127 Aut oum ceonseius ipse animus 86 forte remordet 

114) V, 78 Ne forte haeo inter caelum terramgıe reamur Li- 
bera wre ae eursus lustrare perennis. vgl. v. 1181 8qq. — Epie. 
77 μήτ' αὖ πυρώδη τινὰ συνεστραμμένα, τὴν μαχαριότητιι χεχτημ ένα, 
κατὰ βούλησιν τὰς κινήσεις ταύταις — (dei γομίζεεν). vgl. 78. 
97. 113. 






40.0 Die Welt nicht 


durch die Sinne, erreichbaren 1") Götter in irgend welche 3 
der Welt ſich finden ; auch micht daß fie um der Menjchen willen 
die wunderbare Natur der — EEE 
Was könnte fie bewegen unſeretwegen irger 
unferetwegen ihre ſelige Ruhe aufzugeben, uns ie Dan u u, 
wonad) die Sehnfucht denen nicht entftehen fonnte, die 
des Dafeins noch micht gefoftet hatten. Wie 
auch der Gedanke an Menfchen entftanden, bevor wicht die Natur 
ein Eremplar derfelbe vorher ins Dafein gerufen hätte? {τὶ 110 
— 194). Und wie follte e8 inmitten der von ei 
zufammengetroffenen Atome nicht zur folchen Fügm 
fen gekommen fein, wie die jett ftets ſich — 
Dinge fie darſtellt? Daß dieſe nicht göttlichen Urſprungs fe, 
davon müſſen uns auch überzeugen die vielfachen Unvollkommens 
heiten umd Leiden 115) in der Welt (v. 195-234), welche der Dichter 
doch auf das harte Geſchick zurückzuführen fich genöthigt ſieht, wie 
fehr er auch das Schredbild umbedingter Nothwendigkeit zu befei- 
tigen ſucht. ⸗ 
Gleich wie aber Erde, Flüſſigkeit, die leichten Lfte und mar: 
men Dämpfe entftehn und vergehn, gleich wie wir Zerftörung und 
Wiedergeburt der größten Theile und Glieder der Welt wahrneh: 
men, jo müffen αὐ Himmel und Erde entftanden fein 117) und 
bereinft untergehn. Sehen wir nicht wie theilmweije die Erde vom 
Sonnenbrand verzehrt, Staubnebel und fliegende Wollen, von 
gewaltigen Winden in der Luft zerftrent, aushaucht, oder von Ne 




























115) V, 148 Tenuis enim natura deum longeque remota —* 
sibus ab nostris animi vix mente videtur. Ἐ- 

116) V, 226 Vagituque locum lugubri complet (puer), ut ae 
quumst Cui tantum in vita restet transire malorum. vgl. 231 Usgqus 
adeo res humanas vis abdita quaedam Obterit. Wogegen Epikur 126 
Sprüdje über die Unfeligteit des Lebens, wie χάλλεστον μὲν. μὴ pre url, 
mit Entrüftung zurücdmweift. 

117) Epie. 73. 74 δῆλον οὖν ws καὶ φϑαρτοὶ οἱ κόσμοι zei, ὑμ. 
Teufippus’ Lehre b, Diog. L. IX, 31. a1 
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im ewigem Wechfel des Entſtehens und Vergehen begriffen. 481 


gengüffen überſchwemmt wird und wiederum heranwächſt, fie, die 
Allgebärende und das gemeinfame Grab der Dinge? wie überall 
Fluthen des Waffers hervorbrechen und dann durch die Gewalt der 
Winde und die Strahlen der Sonne zerftrent oder in den Schoß der 
Erde zuriitgenommen werden? wie die Luft Alles was von den 
Dingen abflieht, in ihr großes Meer aufnimmt und Alles in ſich 
auflöfen würde, wenn fie nicht im ewigen Fluffe der Dinge, an 
den Körpern ihren Widerftand fünde? wie der breite Strom des 
flüffigen Lichts den Hinmel mit ftets neuer Helle verfieht und 
doch anch fich verzehrt 8)? wie endlich hohe Felfen von den Ber- 
gen ſich ablöfen, Thürme, Tempel imd alle Dentmäler der Men— 
ſchen untergehn? — Wäre die Erde md der Himmel ewig, wie 
follten da die Dichter nicht Früheres als den thebanifchen Krieg 
und den Untergang Troja’s, befungen haben? Aber neu noch ift 
unfre Welt und im allmähligem Fortfchritte find noch die Künfte 
begriffen, und die Wiſſenſchaft von der Natur der Dinge ; oder 
meint man jene feien nad) großen Ummwälzungen menu entftanden, fo 
wird damit zugegeben, daß fortan απ) Untergang der Erde und 
des Himmels ftatt finden werde (v.235—350). Zudem muß was 
ewig beharrt entweder undurchdringlid) jedem Stoße und von ums 
anflösficher Verbindung der Theile fein, wie die Atome, oder ım- 
erreichbar jedem Stofie, wie das ſtets nachgebende Leere, oder 
was durch keinen von Außen eindringenden Raum aufgelöft werden 
kann, wie das Weltall (als Inbegriff der Atome und des Leeren, 
— summa summarum). So aber ift nicht die Natur der Dinge, 
weder undurddringlic, wie das Atom, weil überall das Leere ihr 
beigemifcht ift,, noch das Leere felber, noch fo in ſich geſchloſſen, 
daß weder immer andere und andere Atome einftrömten, nod) 





118) V, 281 Largus item liquidi fons luminis, aetherius sol, 
Inrigat adsidae eaelum eandore recenti. vgl. IV, 198, V, 591. |. Ber 
gleihung mit empodolleiichen Ausdrüden b. Reisacker, Quaest. lueretian. 
p. 49. Nur [0Π auch der Aether micht als aus ſich erzeugend betrachtet 
werben: vw. 319... si procreat ex se Omnia, quod quidam memo- 
rant, reeipitque perempta, Totum nativo as mortali corpore constat. 
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pelten Strömung der Luft, —— n den einande 









126) Epie 91 εἰ γάρ φησι, (ἐν τ Ἢ d 
μέγεθος διὰ τὸ διάστημα üno λλῷ 
(add. Diogenes). τὸ δὲ μέγεϑος Ἷ * 
κατὰ μὲν τὸ πρὸς ἡμᾶς ἐηληοῦξόν ἐστιν Mi 
τούτῳ συμμετρούμενον διάστημει οὐθέν ἐστιν" 
ἤτοι μεῖζον τοῦ ὁρωμένου ἢ ———— 7 
οὕτω γὰρ καὶ τὰ παρ᾿ ἡμῖν πυρὰ ἐξ 
τὴν αἴσϑησιν ϑεωρεῖται χτ. Ὁ 

137) V, 508. Nichte Entfprediendes im den Br 

128) Epic. 93 τροπὰς ἡλέου χαὶ σελήνης ὃ de 
χατὰ λύξωσιν οὐρανοῦ, οὕτω τοῖς χρόνοις κατὴ —* 
δὲ χαὶ zur’ ἀέρος arıdoow, ἢ vi ὕλης ἀῶ ἐν Un 
μένης ἐμπιπραμένης, τῆς δὲ καταλιπούσης,. 
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bee nad Atome. Die Sternwelt. 488 


breitbare (diffwsilis) Aether"), aus ihm die minder leichten 
Atome der Some und des Mondes; dann das von der Erde aus— 
gepreßte und durch die Gluth des Methers und die Strahlen der 
Sonne geförderte jalzige Meer, die Berge und Felſen (v. 416— 
508). Die Bewegung der Geftirne erklärt fi, [εἰ es daß bie 
‚große Kugel des Himmels ſich drehe und der Pol mach beiden 
Seiten hin die Luft drücke, wie wir ſehn, daß Räder von Flüſſen 
‚gewälgt werden; [εἰ e8, da der Himmel beharre und die leuchten— 
den Zeichen ſich bewegen, entweder weil die reihenden Ströme des 
Aethers umhergetrieben werden und ihr Feuer durch die gewaltigen 
‚Beten des Himmels wälzen, oder von Außen einftrömende Luft 
die Feuerballen bewegt; oder daf fie auch felber umherzuwandern 
vermögen, wohin jeden ruft was ihm zur Nahrung gereiche 1534); 
denn ſchwer iſt εὖ bier Sicheres zu finden und es veicht hin die 

verſchiedenen Urſachen zu bezeichnen, welche in den verfchiedenen, 
im verſchiedener Weiſe entjtandenen Welten gewirkt haben können 
(v. 509-533). Damit die Erde 1535). im der Mitte der Welt 
zube, ſoll ihr Gewicht allmählig verfchwinden, daher fie eine ‚mit ihr 
und den Auftförmigen Theilen der Welt von Uranfang verbumbene 
Natur unter ſich haben mußte, welche durch fie ebenjo wenig 
niedergedrückt werde, wie der Körper von den Gliedern, der nur 
durch ‚von Augen kommende Laſt bejchwert werden, Dieſe Zufam- 


— ἣν ds ı 
— 128) ἦν 187 .. ‚per rara foramlan , torrae Partibus erumpens 


primus se sustulit "aether Ignifer cet. 470 Omnia sie avido com- 
exu esetera saepsit. dgl. v. 498eqg. und Reisacker 1.1. p. B7 sg. Plut. 
1 4. 


124) Epie. 9 τάς τε J— αὐτῶν οὐχ ων, μὲν γίνε- 

290 κατὰ τὴν τοῦ ὅλον οὐρανοῦ δίνην ἢ ἢ τούτου μὲν ordn, αὐτῶν δὲ 

δίνην, κατὰ τὴν ἀρχῆϑεν ἐν τῇ τυῦ χόσμου vardan ἀνάγχην ἀπογενγη- 

a ἐπ' ἀνατολῇ, εἶτα τῇ ϑερμασίῳ κατά τιν ἐπινέμησιν τοῦ πυρὸς 

ἐπὶ τοὺς ἑξῆς τόπους ἰόντος. — Nur * sua ſollen — 
bewegen, Laorei V, 79. 

ni — Weiteres über ν Die “ὅδε vr ΚΑ mar ἃ 
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sum) De | ihrliche Umlauf der 
zum Krebs und von diefem z ı Stei 
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theild aus der Annahme D 
Sterne der Erde, = un 
Wirbelbewegung des Hi “ha 
pelten Strömung der But, wieifie u m 
oeiegten Bewegungen der Wolfen fi t 


198) Epis. 91 εἶ γάρ φησι, ( 
μέγεθος διὰ τὸ διάστημα. ἀκομιβιήνις 
(add. Diogenes). τὸ δὲ μέγεϑος ἡλίου τε 
κατὰ μὲν τὸ πρὸς ἡμᾶς τηλικοῦτόν. ἐσῶν ἡ; 
τούτῳ συμμετρούμενον διώστημει οὐϑέν = 
ἤτοι μεῖζον τοῦ δρωμένου ἢ, —— Al; 
οὕτω γὰρ καὶ τὰ map’ ἡμῖν πυρὰ Be 
τὴν αἴσϑησιν ϑεωρεῖτει χτλ. | 

127) V, 508. Nichte Entfprediendes in — * 

128) Epic. 98 πὰς ἡλίου zer σελήνης &ı 
κατὰ λόξωσιν οὐρανοῦ, οὕτω τοῖς χρόνοις ατήναγι 
δὲ χαὶ zur ἀέρος ἀντέξωσιν, ἢ καὶ ὕλης ἀεὶ ἢ 
μένης ἐμπιπριιμένης, τῆς δὲ καταλιπούσης,. Po: * * 
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die Finfternif der Nacht ein, weil entweder die Sonne durch den 








langen Lauf und den Widerftand der Luft ermattet ift, oder aud) 
diefelbe Kraft, welche fie Oben hält, ihren Streis umter die Erde 
zu lenlen fie nöthigt (x 612—658). Auch die Morgenröthe be- 
greift ich aus der einen oder anderen Urſache. Soll man ja 
auf den Idäiſchen Bergen (in Uebereinftimmung mit der er- 
teren  Erflärung) beobachten, wie bei aufgehendem Yichte zer 
freute Feuer zu einem. Körper ſich vereinigen, glei wie überhaupt 
im der Natur Manches, im Lebereinftimmung mit der urfprüng- 
lichen Bildung, in je bejtimmter Zeit ſich ereignet. Aehnliche 
Gründe laffen für die andere Erklärung fid) angeben (654-702) 159). 
‚Ebenfo mag der Mond entweder leuchten von den Sonnenſtrahlen 
‚getroffen, oder aud) im eignem Lichte glänzen, [εἰ e8 als bejonde- 
ver Körper, [εἰ es täglich neu ſich erzeugend und wieder erlöjchend ; 
amd in ‚entfprechender Weife jollen Sonnen- und Mondfinfternig 
ſich erklären laſſen (v. 703—776). Damit wendet der Dichter 
fi) zurück zu der Yugend des Weltbanes und den weichen Gefil- 
den der Erde, Es wird gefchildert, wie die Erde mit jugendli- 
cher Kraft, noch frei von erjtarrender Kälte, glühender Hite und 
heftigen Stürmen, zuerſt Kräuter und Bäume 9), Vögel und 








δίνην κατειληϑῆναι τοῖς Gorooıs τούτοις, ὥσϑ'᾽ οἷόν 9 ἕλικα κινεῖσϑιι. 
Nichts der ἐναργήματις widerfpricht diefer und ähnlichen Erklärungen τ nur 
ſcheue man nicht τὰς ἀνδραποδώϑεις τῶν aorooloywv τεχνιτείας. 
199) Epio. 92 ἀνατολαὶ καὶ δύσεις ἡλίου καὶ σελήνης zul τῶν 
λοιπῶν ἄστρων zul zer’ ἄναψιν γίνεσϑαι δύνανται καὶ κατὰ σβέσιν, 
τοικύτης οὔσης περιστάσεως, χαὶ wu ἑτέρους δὲ τρόπους... zur’ 
ἐμφάνειαν 9 ὑπὲρ γῆς καὶ πάλιν ἐπιπρόσϑησιν τὸ προειρημένον δύ- 
var ἦν συντελεῖσϑιμ, " οὐδὲν γάρ τι τῶν (φιανομένίον ἀντιμιαιρτυρεῖ. 
180) Epie. 94. ἔτι 7’ ἐνδέχεται τὴν σελήνην ἐξ ἑαυτῆς ἔχειν 
τὸ φῶς, ἐνδέχεται δὲ zei ἀπὸ τοῦ ἡλίου" καὶ γὰρ παρ᾽ ἡμῖν ϑεω- 
ρθεῖται πολλὰ μὲν ἐξ ἑαυτῶν ἔχοντα, πολλὰ δ᾽ ἀφ᾽ ἑτέρων χελ. Kpilur 
handelt noch in ähnlicher Weije von der ἔμιρασις τοῦ προσώπου ἂν τῇ 
σελήνῃ 95, von ἔχλειψις ἡλίου καὶ σελήνης. 96 Über das παραλλάττειν μήκη 
γυχτῶν ze) ἡμερῶν 98, Über ἐπισημασέαι und verjucht ſich aud) an der 
Erflärung der Bewegungen der Kometen und Planeten, ib. 111ag. 
Θεῷ. ὃ. grieh. Philofophie. ILL, 2. 81 
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(v. 1089.--1188). Auch der U 
herrichaft und demnüchſt zu dem dire 
wird micht außer Acht gelaffen, und 
Traume erfcheinenden Bilder hehrer 6 ι, verbuml 
Umwiffenheit über die Natur ber Dinge ben ᾽ 
vorgerufen hätten, die Götter — Dim 

Diond und Geftirne, ſeien unfer © und ei 3 
Zorn müfje durch kuechtiſche Furcht oder‘ * 


πε. 


Opfer gefühnt werden (v.1134—1239). | 
wie die durch Feuerebrunft in Fluß heute δὲ — 
ἔσᾳῳ 4 iX 


181). v,80% Tum tibi terra dedit passim 

tus enim enlor atquo umor superabat in a 

209 54. ὑπὸ zu dem folgenden 238g. — a. m 

oecidisse animalia possunt cet. 

192) V, 902. vgl. Empedool. mad) 2* 

133) V, 1209 Temptat enim dubiam 

Eequaenam faerit mundi αι origö ΕΣ 
vgl. I, 148 gg. 
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ihrer Schmelzung und Bearbeitung geführt hätten, wie darauf Erz 
und demmädhit das Eifen zur Geltung gelangt und die Künſte des 
Krieges, der Jagd umd der Weberei gefördert worden feien (v. 
1238—1358). Nicht minder, wie die Natım zum Säen umd 
Pfropfen und zur Veredlung der Früchte, der Gefang der Vögel 
zu Sefang, Tonfpiel und Tanz veranlaft habe, zugleich aber bei 
fteigendem Fortfchritte an die Stelle wahrer, maßhaltender Luft 
die eitle Sorge um Prunf und Tand getreten fei, weil der Menſch 
den Zweck des Befiges und die. Grenzen des wahren Genufjes 
nicht eingejehn habe (v. 1359— 1433). Nur berührt, wird die 
Entftehung der Zeiteintheitungen, der Dichtkunſt, und wie überhaupt 
der Bedarf (usus) und die Erfahrung des thätigen Geiftes zu 
allmähligen Fortſchritten geführt habe, bis die Künfte zu ihrem 
Gipfel gelangt feien (v. 1434—1455). 

Auch das ſechſte Bud) wird mit dem Preife des Mannes 
eröffnet, welcher gelehrt habe, daß was zur Erhaltung und Siche— 
rung des Lebens erforderlidh, den Sterblichen Leicht erwerblich {εἰ 
und fie nur von Furcht und eitien Sorgen gequält würden, weil 
das verderbte Gefäß alle ſich ihm darbietenden Gitter vergälfe, [ἰ 
es durch dem Anwachs der nimmer zu befriedigenden Begierben, 
{εἰ εὖ durch verderbten Geſchmack. Jener Mann habe die Grenzen 
ber Begierden und der Furcht feftgeftellt, das höchſte Gut nachge— 
wiefen und wie es erreichbar durch Bejeitigung eiteler Sorgen. 
Die zu ihnen gerechnete, durch Unkunde der natürlichen Urfachen 
genährte Furcht vor den Göttern, führt von neuem zu DVerwin- 
ſchungen des den heiligen Frieden der Götter verkennenden und 
durch Erdichtung der Ihrer unwürdigen Affekte, die eigene Seelen: 
ruhe trübenden Aberglaubens und um ihn zu bekämpfen, zur Er— 
örferung der Urſachen ſolcher Naturereigniffe, welche Furcht oder 
Sorgen mit ſich zu führen pflegten (VI, 1—95). So wird das 
erjchredfende Rollen des Donners auf verjchiedene Arten des Zu— 
fammenftoßes dichter Wolkenmaffen zurücgeführt 13%), durch analoge 





154) VI, 97 quia eoncurrunt sublime volantes Aetherias nubes 
eontra pugnantibu’ ventis. v. 176 ut anlo cavam doeui spissescere mu- 
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ke ἀν FAT | ν ἄποτε; εἴν. οὔτο ω. x τ᾽ ἔι 
Spitur gleicfalle aufgeführten Hear: αν, 
Ih. ven mare ad auris Ta ard 
moveant res ὙΠ 
136) ib. 101 unterſch 

nal‘ κατὰ παράτριψιν zu —* 
καὶ zur, ἐκριπισμὸν ἐκ τῶν γεφῶν ὑ 
πηδόνα ταύτην παρασκυάξει (Lucret. 160 Fu it; item, 
cum semina multa Exoussere —— 4 Fulg 
raresount quoque nubila caeli_ oet. don Epic. her Ἐν : 
ϑλίψεως τῶν γειρῶν γινομένης, εἴϑ' | lg ἀλλήλων 
μάτων (Lucret. 970... expressit mulis v —* ; Semin 
cum eo commiscuit igni vet. (Ὁ). Epie. χεὶ x nf 
ἀπὸ τῶν ἄστρων χιτεσπαρμένου φωτός, * 
solis de lumine multa necessest oe 
bes Empebolles, j. Arist. Meteor. II, 9. ὌΝ Br 9) 
ϑησιν τῶν νειρῶν τοῦ λεπτομερεστάτου g | 
Stob, Eel. I. 29. 162 Mein. dındeiran,) — 
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Bliges, feine Gewalt imd Schnelligkeit, feine Häufigfeit im Herbft 
und Frühling, mit Befeitigung der daran geknüpften abergläubt- 
gen Vorftellungen, in Erwägung gezogen (v. 210—422) 151, Es 
folgt die Beſchreibung des fäulenartig ins Meer oder auch wohl 
auf das Sand fich herabftiirzenden Prefters (Windrofe?) 138), Auf- 
fallend, daß die von Epikur (b. Diog. 109 [.) nicht aufer Acht 
gelaffene Beſchreibung und Erklärung des Negenbogens (Iris) 
bei Lutretius fehlt (v. 423450). Der Bildung der Wolken 1.9) 


poris semina) Epie. χαὶ χατὰ τὴν τούτου χίνησιν καὶ χατὰ τὴν τοῦ 
πνεύματος ἐχπύρωσιν τὴν γινομένην die τε συντονίαν «τρορῶς καὶ διὰ 
σιροδρὰν χατείλησιν (Lucret. 279 Nam dupliei ratione accenditur, ipse 
sua cum Mobilitate oalescit, et e contagibus ignis). Ich ſetze dieſe im- 
mer nur Aehnlichteit der Auffaſſung ergebende BVergleihung hier jo wie in 
Bezug anf den Donner (Epie. 100 sq. vgl. Lucret, 194 8ᾳ4ᾳ. 156 sqgq.), nicht 
meiter fort, wie wünſchenswerth auch die Stelle des Epikur durch entipres 
chende Ausbräite und durch Zurüdführung der verſchiedenen Erklärungen 
auf berüdfichtigte frühere Annahmen aufzubellen, Augenſcheinlich läßt ber 
Dichter mehr anjhauliche Beichreibung der Erjcheinungen ala methodiſch 
geordnete Erflärungsgrünbe ſich angelegen fein und jondert nicht jo beftimmt 
wie Epikur, die Erörterumgen des Donners und des Blites. 

137) Euer, 379 βηη. Fpie. 104 μονὸν ὁ μῦϑος ἀπέστω" ἀπέσται 
δέ, ἐάν τὶς χαλῶς τοῖς φαινομένοις ἀχολουϑῶν περὶ τῶν ἀιρανῶν ση- 
Kerwrei, 

138) Epie. 104 πρηστῆριις ἐνδέχεται γίνεσθαι καὶ κατὰ χάϑεσιν 
νέφους εἴς τοὺς κάτω τύπους ἑλικοειδῶς ὑπὸ πνεύματος ἀϑρόου.. .. 
καὶ τὸ νέφος εἰς τὸ πλησίον ὠϑθϑοῦντος τοῦ ἐχτὸς πνεύματος. Lueret. 
431 Hoo fit ubi interdum non quit vis ineita venti Rumpere quam eoepit 
nubem sed deprimit, ut fit In mare de caelo tanquam demissa co- 
himna eet. Epic. ih. χαὶ χατὰ περίστασιν δὲ πνεύματος εἰς κύκλον 
ἀέρος τινὸς ἐπισυνωϑουμένου ἄνωθεν κτλ. Luer. 443 Fit quoque ut 
ἱπνοῖναι venti se nubibus ipse Vertex, conradens ex aöre semina 
mabis, Et quasi demissum caelo praestera imitetur ... Turbinis inma- 
nem vim provomit atque procellae. Epio. 105 χαὶ ἕως μὲν γῆς τοῦ 
πρηστῆρος καϑιεμένου στρόβιλοι γίνονται. .. ἕως δὲ ϑαλάττης δῖνοι 
drroreloürre. 

139) Epie. 99 νέφη γίνεσϑαι χαὶ συίστασϑαι δύγαται καὶ παρὰ 


















πιλήσεις . ee ne 
cunt . „eb a re * 
— eresount vwentisqgus feruntur δ 2 
πλοχὰς ἀλληλούχων ἀτόμων καὶ —— “τ οὔτ 
eret. 483 Fit quoque ut huc venjant οἱ 
pora quae faeiunt nubis nim —* 
Worte und Anordnung nur hie und 
Epie. 106. pas: ΓΙ 
140) Ausführlicher gebt Gpitur.| τ * a 
χάλαζα, der χιών, der πάχνη und des χρύσταλλος. 
p: 122 sg. | en 
141) Das. Berhältniß deflen, mas. ὃ 
den epifureiiden Erflärumgen ergiebt. βῷ ‚che ἃ 
nela und Plutarch ({, Schueider p. 120699.), ala 
fernden Worten bes Briefes an Pytholles (1062g.). 
hier ber Dichter feine Freiheit fid) bewahrt, ohne von de 
ſters ſich zu entfernen, mo I ἐν ς Ψ0ῪῈ 
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ähnlichen Erjcheinungen (ν, 738—839), nachweiſen können. Der 
Dichter begnügt ſich das zunächſt hervorjpringende Merkmal, daf 
über den Sümpfen joldyer Orte die Vögel todt nieberfallen, herz 
vorzuheben und faſt nur auf die Verjchiedenartigfeit der Wirkun- 
gen von Speifen, Gerüchen und deögleichen auf verfchiedene Arten 
ber lebenden Weſen ſich zu berufen. 

Mad) einer in unferen Handfchriften ſich findenden Lücke 1.5) 
geht Lukretius zu der wiederum nur bei ihm erhaltenen, nidyt bei 
Epilur nachweislichen Erklärung der Erfdyeinungen über, daß das 
Waſſer der Quellen im Sommer Fülter als im Winter ımd am 
Tempel des Ammon bei Tage kalt, Nachts warın {εἰ und wie mi 
hie und da im Meere vorkommenden Quellen füffen Waſſers ſichs 
verhalte (v. 840-905). Ausführlicher geht er in Erörterung der 
Anziehungskraft des Magneten ein. WBorangeftellt wird Grinne- 
rung am die Lehrſütze dev Atomiſtik, daß von allen Dingen durch— 
güngig Ausflüffe ſich ablöften und alle Körper vom leeren Zwifchen: 
räumen durchzogen, und je nach der befondern Beftimmtheit der- 
jelben, zugleich fin Aufnahme jener Ausflüffe in verfchiedener 
Weiſe geeignet feien. Da wird demm angenommen, die vielen vom 
Magnet ſich ablöfenden Ausflüjfe oder Hauche (aestus) bewirkten 
eine Lufthewegung und einen leeren Raum innerhalb der Schicht 
zwifchen ihm und dem Eifen, wodurd die eng verbundenen Par: 
tileln des letzteren in ihrer Ganzheit, dem Ringe, anzezogen, jenem, 
bem Magnet, eng ſich verbänden. Aus der äußeren Luft und ber 
inmern dem Eifen wie allen übrigen Körpern einwohnenden, follen 
wieberwm leere Räume entjtehn, welche auszufüllen andere Stückchen 
Eifer, kraft der diefem Metall im Unterfchiede vom zu ſchweren 
Golde und von dem zu lockeren Holze, fich getrieben fünden, fo daf 
eine vom Magnet angezogene Kette von Eifenringen entftehe, oder 
auch bei eingeichobenem Erze, Eifenfpäne vom Magnet abgeftoßen 
würden. Als analog werden Beifpiele von ſtark einigenden Bin- 
demitteln herangezogen (v. 906—1085). Zum Schluß, ſchwerlich 
jedoch des beabjichtigten Werkes, zieht der Dichter Urſachen der 


142) Lachmann gu v. 840. 
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auch Bol es — 
haben folk 49), der Hauptſache nadı 
Lachmann zur Senn einen. | 

Anfang des vierter Buches g 
von Verſen des erjten ift und x 
Andern, wie Nonius und wal —*8* auch δ 
vierten entlehnt angefühet: wir, ἢ * ſich nicht al 
ter jelber begangenes Plagiat, ſondern nur af 
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145) —— poäta, φαΐ posten ἃ 
versus, cum aliquot libros per Intervalla Tr | 
postea Cicero emendarit, propria se 5 man 1 Far: 8 
Hieronym. in Chronieo. : 

144) |. Lachmann zu I, 922 und IV, 1. vgl. J. Bernay 
tatio im Rhein. Mufeum v. 3. 1847. μ. 577 ag. ὁ 
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an den Rand gefchrieben hatte), in den Text gekommen fein. 
Dam kommen Berje vor, von denen es ſehr wahrſcheinlich ift, 
daß der Dichter fie vorläufig fich aufgezeichnet hatte, um fie dem- 
nüchſt einem geeigneten Orte einzufchieben oder auch, daß der Did): 
ter fie verworfen ımd andere an ihre Stelle geſetzt, die vermorfe- 
nen aber nebjt den an ihre Stelle geſetzten ſich erhalten hätten 146). 
Schon in den erjten drei Büchern finden fih Spuren, daß 
die letzte Hand des Dichters ihnen nicht zu Theil geworden [εἰ 147); 
tiefer in den Zufammenhang eingreifende Mängel find in den 
feßten Büchern nicht zu verkennen; nur bedeutende Ermeiterumgen 
find ſchwerlich beabfichtigt worden 18), Schr erwünſcht würden 
triftige Vermuthungen über die muthmaßlich beabfichtigte Oeko— 
momie, bejonders der beiden Leiten Büchern fein; doc enthalte 
ich mic; der Mittheilung von Verfuchen, die mir felber nicht ge- 
nügen. Auch wie weit Lukretius in der Anordnung feines Lehr- 
gedichts dem Epikur fid) angefchloffen, wage idy nicht zu beftimmen, 
dba von dem Hauptwerfe des leßteren, der Phyſik, nur wenige 
Bruchjtüde auf uns gekommen find. 

Was aber konnte dern Dichter beftimmen der Verherrlichung 
des dunklen epifureifchen Lehrgebäudes 119) die ganze Kraft feiner 
Muſe zu weihen? Zunächſt führt er für daffelbe ımd zwar zum 
Preife des Urhebers, die Befreiung von der Wucht des Aberglaubens 
an 15), bejchränft ſich jedoch in der Schilderung der furchtbaren 


145) wie 3. ®. 1, 44—49 aus I, 646, ſ. Lachmann zu erfterer 
St. ımd zu III, 806 sgq. 

146) Fachmann zu 11, 166. 522. 1010, ΠῚ, 396. IV, 129, 82%, 
Ψ, 1091. 1379, VI, 85. 608. vgl. V, 235. 440. 609. 923, 

147) Lachmann zu TIL, 1031. 

148) VI, 92 Tu mihi supremae praesoripta ad candida calcia 
Currenti spatium praemonstra. 

149) I, 922 Nec me animi fallit quam sint obscura. vergl, II, 
1026. V, 99. 

150) 1, 62 (vita humana) In terris oppressa gravi sub religione. 
τ. 78 Quare religio pedibus subieeta vicissim ÖOpteriiur, nos exaequat 
vietoria caelo. v. 932 Religionum animum nodis exsolvere pergo (ΕΥ̓͂, 7) 
ogi. IV, 1228. VI, 381. V, 1192. Ä 















Aberglaubens, Unkunde der 


Pforten der Natur, ——— 
könne und was nicht, wie Segliches: an be zte 
ſei, Arm win —* Alles * * 
in u 
160 I, 106 Somnia, quae vitae rationes vertere 
nasque tuas omnis turbare timore. II, 16 D Hug ᾿ 
vgl. V, 80, — II, 45 mortisque timores Tum Saum 
ouraque solutum I, 111 Aeternas me > — 
— III. 63 haee vuluera vitao Non m Υ F 
aluntur. J γε 
152) V, 1159 ἢ, — IV, ——— 
miraoulorum — VI, 54 Ignorantia oausarum oonfe 
#1 imperium res et eoncedere regnum. θ᾿ 
153) 1, 70 effringere ut arta Naturae primus ἢ 
oupireti«v..75 ünde; refert mobis-vietor qald podeikbuich Qui 
finita potestas denique ouique Qua nam μὲ rating atgue αἱ 
baerens. v. 129 Qua fiant ratione, et qua wi quaeque 
v. 148 naturae species ratioque. vgl. VI, 41. V, 88. 18 
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das hielt der Dichter für erreicht in dem Lehrgebäube, defien Er» 
Härung und poetifchen Gejtaltung er feine Tage und Nächte wid- 
mete. Aber mehr noch als Befreiung vom Aberglauben Liegt ihm 
die Befämpfung jener Wunden der Zeit, Genußfucht und Herrſch— 
fucht, am Herzen; und auch dazu fehien ihm Epikurs Begriffsbe— 
ſtimmung des höchſten Gutes den richtigen Weg eröffnet zu haben. 
Stellen wir keine ideale Anforderungen an die Zeit, mochte er 
fi jagen; faſſen wir das in ihr Erreichbare ins Auge; räumen 
wir ein, daß die Natur Leidlofigkeit des Körpers und angenehme 
Empfindungen des Geijtes dringend verlange; wie beides durch 
Mafhalten im Genuß und Befeitigung falcher Vorſtellungen über die 
dazu erforderlichen Mittel erreichbar, wie einer ins Unendliche 
ſich fteigernden und nimmer fich jättigenden Genuffucht, oder der 
Ehr- und Herrichfucht, zu wehren fei, hat Epifur als die wahre 
Kunft des Lebens oder der Weisheit gelehrt 1%), Der Dichter 
begnügt [1] daher zu ſchildern, wie das unerjättliche Haſchen nad) 
fteld neuem Genuß dieſen jelber vernichte, wie Ehr- und Herrſch— 
füchtige fih und die Welt ins Unglück ſtürzen; ohme jedoch auf 
Entwidelung der Lehre vom Grunde der Luft als Abwejenheit der 
Unkuft, näher einzugehen. Hat aber nicht ein tieferes, über alle 
Lehren der Klugheit hinausgehendes Bedürfniß innerer Befriedi- 
gung fich in ihm geltend gemadht? Er jchildert, wie im Taumel 
des wechjelnden Verlangens Jeder ſich felber fliehe und wie er, um 
fid) felber zu finden, vor Allem beftrebt fein müfje die Natur der 
Dinge zu erkennen 15°), Schon damit erfennt er an, daß Erfenntnif 
einen Über den Genuß hinausreichenden Werth habe; beſtimmter 





154) II, 16 (ob. Anm, 71 und Anm. 79) VI, 24 Veridieis igitur 
pürgavit peotora diotis, Et finem statuit cuppedinis atquo timoris, Ex- 
posuitque bonum summum, quo tendimus omnes oet. ib. v. dag, — V, 9 
Qui princeps vitae rationem invenit eam quase Nunc appellatur sapien- 
tia; — ib, w. 1116 Divitiae grandes homini sunt vivere parce Aequo 
animo, bel. v. 1428. 

155) UI, 1006 Hoc se quisque modo fugit . ; . Quam (morbi 
eausam) bene si vidsat, iam rebus quisque reliotis Naturam primum stu- 
deat cognoscere rerum, 
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ewigen Fluffe und Kampfe der Dinge ſtets Eins aus dem Anz 
berm-389),. Alles Gewordene ift vergänglich, ewig nur die. zwiefache 
Natur 1607). der Atome und des Leeren. Alles Gewordene. ift ein 
Zneinander von beiden, alle Verſchiedenheit defjelben auf Verſchie— 
denheit der Bewegung (dev unmittelbaren und nothwendigen Folge 
der unperönberlichen einfachen foliden Atome im leeren Name) 
auf Beitimmtheit der Bewegung, Zufammtentreffen der Atome, ihre 
Drdmung,- Lage und Geftalt zurücdzuführen. Daranf beruht das be- 
fondere Vermögen der Dinge, darauf die blinde und verborgene 
Natur 9). Auch alles Belebte und Wahrnehmende hat feinen 
zureichenden Grund in den der Wahrnehmung, wie, überhaupt der 
Qualitäten, nicht theilhaften Atomen 163). Gin nad). verfchiedenen 
verfehlten Arten des Zufammentreffens der Atome, gelungener 
Wurf bildet, wie die Deaffen der Erde, des Meeres und Himmels, 
ſo aud) die im ihren Theilen gegenfeitig fich ſchützenden und zu: 
fammemvirkenden, der Fortpflanzung und der Wahrnehmung fähigen 
organischen Wefen. Auch das Berfahren der Natur beruht auf 
Erfahrung, nur feiner irgendwie von Zweden abhängigen Erfah 
rung ‚). Natürlich mußte Lukretius Naturgefege anerkennen, von 


159) Υ͂, 280 adsidue Auere omnia oonstat, II, 69 Et qusi longin- 
quo fluere omnia cernimus aevo vgl. v. 142. — Ib. v. 574 Ex infinito 
‚+4 sonfractum tempore bellum, vgl. V, 381. — I, 268 alid ex alio 
rofieit natura, nee ullam Kem gigni patitur, nisi morte adiuta aliena. 
vgl. V. 827, 

Ä "160) I, 503 daplex natura. 

161) 1, 684 quorum Conoursus motus, ordo positura figurae omnia 
Effioiunt cet. v. 800— I, 172 Atque hac re nequeunt ex omnibus omnia 
gigni, Quod eertis in rehus inest secreta facultus, v. 778 At primodia 
gignendis in rebu' necessest Naturam elandestinam caecamque adhibere, 

162) U, 870 Ex insensilibus, quod dieo, animalia gigni. 

163) V, 428 Omne genus coetus δὲ motus experiundo Tandem 
sonveniunt e a quae eet. vgl. ib. 422. I, 1021 Nam certe neque oon- 
silio. primordia rerum Ordine se suo quasque sagaci mente locarunt 
Nee quos quaeque darent motus pepigere perfecto, Bel quia multa mo- 
dis multis mutata per omne Ex infinito vexantur pereita plagis, Omne 
genus motus et ooetus experiundo, Tandem deveniunt in talis —*— 
un. cat, 
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Bermoögen wir ſchon im den Theilen des Lehrgedichts, worin 





‚die allgemeine Naturlehre entwickelt wird, nur fehr theilweife aus- 
umitteln, wie weit im ihnen Lukretius und wiedergiebt was er in 
| den Be des Epikur vorfand, jo nody weniger in den darüber 
ansgehenden Anfichten über die allınählige Entwidelung Deffen 
was zum * Daſein gehört, wie Sprache, Gewerbe und 
Hausweſen und ſtaatliche Verhältniffe Im der Erötte- 

nung diefer Berhäftniffe ift die Anknüpfung an die Atomenlehre 
eine jehr lockere, wenn auch ihr micht widerfprechend, fo daß hier 
dem Dichter ein freierer Spielraum blieb, mochte auch manches 
hierher Gehörige ſchon Epikur in dei Bereich feiner Erörterungen 
gezogen haben. Wir dürfen wohl annehmen, daß wenn er dieje 
Theile des Gedicht in der Zeit feiner vollen poetifchen Kraft 
ausgearbeitet hätte, feine Muſe ihnen ihr Gepräge bejtimmter auf- 
‚gedrückt haben würde. In dem Schlußabſchnitt von der Peft ge- 
langt fie wiederum zu ihrer vollen Energie. Eilfertiger als man 
erwarten follte, geht Lukretins über die Entwidelung des Nechtebe- 
griffs und über den Wechfel der Negterungsf ormen weg; er begnügt 
ſich in erſterer Beziehung die epikureiſche Begriffsbeſtimmung nur 
167) und läßt aus dem Königthum die Republik ſich ent» 

wideln; die Mittelftufe (ob der Ariftetratie?) ſcheint als Zeit gewal- 
tiger Herrſchſucht bezeichnet zu werden 168). Auch Cicero läft un- 
berührt was Epifur in feinen Aphorismen vom Wechfel der Nechts- 
beftimmungen kurz hervorhebt und wahrſcheinlich anderweitig wei- 
ter durchgeführt hat 165), Erkannte er keine andere Naturbeftimmt- 











cessest Esse aliam praeter plagas et pondera causam Motibus, unde 
haeo est nobis innata potestas, — III, 33 Sponte sua volitant aeterno 
peroita motu (exordia rerum). 

167) V, 1017 Tunc et amieitiam coeperunt iungere aventes Fi- 
nitimi inter se nec laedere nee violari. vgl. v. 1023. u. Anm. 170. 

168) V,1139 Res itaque ad summam faecem turbasque redibat, 
Imperium sibi cum ao summatum quisque petebat. Inde magisratum 
partim doouere oreare, [uraque oonstituere, ut vellent legibus uti. vgl. 1146, 

169) vgl. ob. Aum. 89. 90. 
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heit des Rechts an als die des nicht befchädigen und nicht bes 
Ihädigt werden, fo mußte er freilich) die Gültigkeit der befonderen 
Sagungen auf die Zeit der Anerkennung ihrer Nüglichleit befchrän- 
ten 110). 

Eigenthümlih, dag Lukretius nicht Gelegenheit genommen 
bat das Lob der Freundſchaft zu fingen, und wie hätte ihm die 
Gelegenheit fehlen Fönnen, fie als weſentliches Mittel zur Erlan- 
gung und Beseftigung glückſeligen Lebens zu preifen? Wie leben- 
dig fein Sinn für Freundſchaft war, zeigt fein Verhälniß zum 
Memmins. Bei völlig vollendeter Ausarbeitung feines Gedichte 
würde fehwerlich gefehlt haben was wir jeßt vermiffen. 


170) Epic. b. Diog. 150 τὸ τῆς φύσεως δίχαιον ἔστε σύμβολον 
τοῦ συμφέροντος εἷς τὸ μὴ βλάπτειν ἀλλήλους μηδὲ βλάπτεσϑαε. .. 
οὐκ ἣν τι χαϑ' ἑαυτὸ διχαιοσύνη, ἀλλ᾽ ἐν ταῖς μετ᾽ ἀλλήλων συστροφαῖς, 
χαϑ' ὁπηλίχους δήποτ᾽ ἀεὶ τόπους συγϑήχη τις ὑπὲρ τοῦ μὴ βλάπτειν 
μηδὲ βλάπτεσθαι. 151 χατὰ μὲν τὸ χοινὸν πᾶσι τὸ δέκαιον τὸ αὐτὸ" 
συμφέρον γάρ τε ἤν ἐν τῇ πρὸς ἀλλήλους χοινωνίᾳ᾽' χατὰ δὲ τὸ ἴδιον 
χώρας χαὶ ὅσων δήποτ᾽ αἰτιῶν, οὐ πᾶσι συνέπεται τὸ αὐτὸ δίκαιον 
εἶναι. 152 ἐάν τε νομοϑετῆταίτι, μὴ ἀποβαίνη δὲ κατὰ τὸ συμφέρον 
τῆς πρὸς ἀλλήλους κοινωνίας, οὐχέτι τοῦτο τὴν τοῦ dıxalov φύσιν ἔχει, 
ἐάν τε τὸ αὐτὸ πᾶσι γένηται, ἐάντε μὴ τὸ αὐτό. ἐάν τε νομοϑετῆταί 
τι, μὴ ἀποβαίνη δὲ χατὰ τὸ συμφέρον τῆς πρὸς ἀλλήλους κοινωνίας, 
οὐχέτι τοῦτο τὴν τοῦ δικαίου φύσιν ἔχει χτλ. vgl. 143. 140. 141. 


j 








en ""- | 
— Abſchnilt S. 55—173 und theilweiſe zum vierten 
— Abſchnitt S. 236 ἢ. 

Drurch Diogenes Paertius, dem wir die Aufbewahrung der 
drei Briefe des Epikurus und die feiner Ariome verdanken, erhalten 
wir faft mur eine Menge unbeglaubigter, wenn gleich mit den Na- 


men der Meberlieferer bezeidyneter Anekdoten aus dem Leben des 


Zeno. Prüfung derfelben würde fchmwerlic) der Mühe lohnen. Ob 
Diogenes irgend eine der von ihm angeführten Schriften des Zeno 
felber gelefen, ijt ſehr zweifelhaft; auf keinen Wall hat er Sonde- 
rung der Lehren deſſelben von denen nadjfolgender Stoifer fid) an- 


gelegen fein laſſen. Anführungen aus zenonifchen und anderen 


fioifchen Büchern entlehnt er dem Bofidonius (VII, 55), Pha— 
nias, Schüler des Pofidonius (8 41), Diokles ($ 48) u. a. Be 
richterftattern, oder wahrſcheinlicher, feinen von ihm ausgefchriebenen 
nächften Borgängern. — Nun finden ſich zwar Angaben des an— 
geblich Eigenthümlichen des Zeno bei Cicero und einigen Andren, 
und fpärliche Bruchjtüde aus den zenoniſchen Schriften fommen 
hinzu; doch bedarf die Authentie des uns Weberlieferten noch einer 
forgfältigen Prüfung. Bei Cicero finden wir einen kurzen Abrif 
ber ethiſchen, phyſiſchen und dialektifchen Lehren des Zeno, welcher 
augenſcheinlich das ihm Kigenthümliche, im Unterſchiede von den 
weiteren Ausführungen der folgenden Stoa, zufammenzufajlen 
beabfichtigt. Gegen die Nichtigkeit der Angaben möchte nicht leicht 
Erhebliches einzumvennden fein, obgleidy aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ach hier Eicero aus fchriftlichen oder mündlichen Ueberlieferungen, 
nicht ans eigner Kenntnig der Schriften des Urhebers der Stoa 
ihöpfte. Leider aber erhalten wir auf die Weife nur dürftige 
Θεά. d. grieh. Philofophie. III. 2. 32 





δῦ Zeno's ν 


Grundlinien Deffen woraus das ftoifche Lehrgebä 

ift. Auch den Ausgangspunkt des Zeno erfchen re 
ftimmtheit aus jenen Angaben. Wahrſcheinlich freilich daß er in 
den ethifchen Ueberzeugungen deffelben ſich gefunden habe, die Cicero 
auch den phufifchen und Logifchen voranftelit; nicht minder wahr: 
ſcheinlich, daß Schärfung der ſittlichen Borfchriften der Akademie 
und Befeitigung der abſtoßenden und — der 
Kyniler von ihm beabſichtigt ward. In erſterer Beziehung m | 
zwar ſich geftehn, im Gegenſatz gegen allen it jeden Hedonism 
die Anerkennung der unbedingten Gultigkeit der ee der 
Bernunft, mit der Akademie und zugleich mit dem Kiymilern zu their 
len, und nicht unwahrjcheinlich dak ſchon er in Belümpfung der 
Hedonif den Luſttrieb als bloßen Auswuchs des Erhaltungstriebes, 
nicht als Zwed defjelben, gelten laſſen wollte (ob. Anm. 64). Ba, 
jehr möglich, daß diefe Einſicht in das richtige Verhältniß ὑεῖ 
Lufttriebes zum Lebens: und ZThätigfeitötriebe ihm dann dem Bey 
bahnte zu feiner Theorie vom Angemejjenen {χαϑῆκον) als einer 
Borftufe zum wahrhaft Sittlichen. Hatte εὐ den Selbfterhaltunge 
trieb ald einen wefprünglichen und naturgemäßen auerfannt, fo 
konnte er auch nicht mehr mit den Kynikern alles ihm Forderlich 
als schlechthin gleichgültig betrachten ; er mußte ihm einen gewiſſen 
Werth, eine gewijje Würde, zugejtehen, nur nicht ſchon den höchſten 
des wahrhaft Sittlichen; er mußte daffelbe, im Kolge bes vom ihm 
aufrecht gehaltenen ſokratiſch platoniſchen Standpunltes, den deu 
lichen und bejtimmten Anforderungen der Vernunft vorbehalten; 
απὸ die glaubte er zunächft in dem Innewerden der Einſtimmigten 
der verjchiedenen Yebensmomente zu finden. Daf eine ſolche Ein 
ftimmigfeit mit fich felber nur Folge der Einftimmnigkeit mit der 
Natur der Dinge fein könne, mochte er ſchon ſelber ſtillſchweigend vor: 
ausgeſetzt und feine Nachfolge e8 nur beſtimmter ausgefprodhen haben. 
Auch die weitere Steigerung des Grundſatzes, zur Einftimmigkeit 
mit der Gottheit, als oberiter Einheit und oberſtem Grunde der 
Naturordnung, hätte er nicht zurüchweifen können. Nur fragt jid, 
ob er nicht vorgezogen haben wiirde bei der urfprünglichen, kediglid 
das innere, erfahrungsmäßige Bewußtſein zur Norm nehmender 


























Formel des Grundſatzes ftehn zu bleiben; die dürftigen Angaben 
geben uns nicht Auffchluß darüber. So viel aber fünnen wir aus 
ihnen entnehmen, daß er mit allen apriorifchen, über die Grenzen 

ber Erfahrung binausgehenden Wifjen der platonifch ariftotelifchen 
- Schule bereits gebrochen und ſich ausſchließlich auf den Standpunkt 
der Empirie gejtelit hatte; was wir von feiner Logik und Phyſik 
hören, zeugt unmwiderfprechlich dafür, Der Zug der Zeit hatte aud) 
ihn ergriffen; auch er glaubte dem Gefahren einer überfliegenden 
Spekulation, die ihm im den Beftrebungen des Xenokrates anſchau— 
lich geworden jein mochte, nur durch Zurüdziehung auf das Gebiet 
der ummittelbaren Erfahrung entfliehen zu können. 

Seine Logik, um einen ficheren Ausgangépunkt zu gewinnen, 
beruhte auf der Annahme, die Wahrnehmung (φαντασία, visum) 
entjpreche jo dem ihr zu Grunde liegenden Gegenjtande, daß fie 
nicht fein. könne wie fie fei, wenn fie von irgend einem anderen 
herrühre (ob. Anm. 39). Nichts dejto weniger mußte er ben Unter 
ſchied wahrer und [αἰ ἄγεν VBorftellungen anertennen, und hier ent: 
ſtand Duntelheit, [0 weil er Wahrnehmung und Borftellung 
durch ein und daſſelbe Wort (φαντασία) bezeichnete. Die wahre 
Borftellung follte als folche durch hinzukommende Zuſtimmung der 
Bernunft fich bewähren (ib. 41), jo daß fir Wahrnehmung, im 
Unterjchiede von der Borftellung, nur der Eindrud (Tirrwors, im- 
pulsio) der Sinne übrig bleiben konnte (ib. 37), d.h. Empfindung; 
der ergreifbaren Vorſtellung mußte vorbehalten werden das Erfaffen 
ber freien Selbjtbeftimmung der Bernunft, die Zuſtimmung ber: 
ſelben (ib. 41. 40). Ihm gleichwie der folgenden Stoa fiel «8 
wicht ein an AUnterfcheidung fubjektiver und objektiver Beftandtheile 
der Wahrnehmung oder primärer und ſelundärer Eigenſchaften δεῖ: 
jelben fich zu verfuchen, amd in diefer Beziehung blieb fie hinter 
den Epifureern zuriid; die größere oder mindere Spannung der 
Bernunftthätigkeit follte iiber die Grade (ib.) der Glaublidjkeit umd 
Wahrheit entjcheiden. So entitand der eigenthümliche Aufbau der 
ſtoiſchen Logik, deren Nothwendigfeit Zeno ſich begnügt zu haben 
ſcheint anzuerkennen, ohne den Ausbau derfelben ſich ſonderlich an- 
gelegen fein zu laſſen (ob, Anmerk. 35.36). Wie weit er fie zur 
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Widerlegung von Sophismen: felber anendete oder feine Sie 
amwies fie anzumenden, erfahren wir nicht (ib.) Auc 
er in diefer Bezichung zu dr Φίωῇο des Hrtefas, feine ir 
θέτει! Zeitgenoffen, ſich verhilt. 
Wollte man alle Erfenntnijfe auf ας Babrnchmung μν 
rüdführen, fo mußte man freilich, im Gegenſatz | 
tualismus, ihr durch und durch ein finntiches‘ Subftrat  beilege 
und alle Wirklichkeit auf materielles —— ται τ τς 
mithin aud) für das die jinnliche Wahrne 
mirende Vermögen der Vernunft — ehren 
Wie konnte man ihm beſſer zu finden erwarten als in der den Un: 
terfchied von Stoff und Geift in den Strom ewiger, jtetiger Be 
wegung einzutauchen beftrebten Theorie des alten Herallit? Zu ihr 
hat denn auch fchon Zeno fich gewendet, um eine Phyſit zu Stande 
zu bringen. Wie weit er fi) darin vertiefte, müjjen mie dahin 
geſtellt ſein laſſen; Grundlinien feinen ihm genügt zw haben. 
Ging er von der Vorausſetzung eines Urftoffs aus und bezeich 
nete er ihn als die Wejenheit (ob, Anm, 45), jo unterſchied er in 
ihm doc) fogleich ein Leidendes und ein Wirkendes 1), und führte 
legteres auf das Beweglichſte im Stoffartigen, auf Aether oder 
Feuer zurüd (ob. Anm. 46. AT). Diejes ald Zeus gefaßt, war 
ihm der Same der Weltbildung ; daher auch die Annahme dei 
periodifchen Wechſels zwifchen diefer und dem Firfichfein der nodı 
verborgen die Welt in ſich enthaltenden Urweſenheit ἢ. Das deſſen 
Theil dem Untergange verfällt, fagte er, muß auch als Ganze 
ihm unterworfen fein, da weder Theil ohne Ganzes noch das Ganit 
ohne Theile beftehen kann; und die Welt ift ein Körper, von bir 
Gottheit aus vielen Theilen zufammengefett; unbergünglich aber 
ift der ſtets fich erneuernde ewige Grund der Dinge ἢ. Er wir 
als Zeus bezeichnet, follte doch aber ohne Zweifel alles aus ihm 





























1) vgl. Achill. Tat. Isag. in Arat. 5. p. 129 Potar, 
2) f. ob, Anm. 48. 49, vgl, Kriſche ©. 368 fi. 876 1. 
3) Philo de provident., sermo T, p. 12. ed, Aucher. gl. 
gyt. in Virgil Georgiea II, v. 336, vu 
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ſich Entwidelnde implieite ſchon in fich tragen. Auch in der De 
ſchreibung der Weltbildumg hielt Zeno ſich ganz an der herafliti- 
ſchen Borftellungsweije. Freilich erhalten wir auch hier nur die 
allgemein gehaltenen Angaben der ftoifchen Lehre überhaupt, nicht 
bie urfprüngliche Form, im welcher Zeno fie aufgefaßt hatte, Nur 
jehen wir, daß ihm vor Allem daran lag, dem Begriffe des Zeus 
εἶπε dem ſittlich religiöfen Bewußtſein entfprechende Faſſung zu 
geben. Er identificirt ihm wit dem (fittlichen) Naturgefeg, welches 
das Rechte oder Gute gebiete, das Entgegengeſetzte verhindere (ob. 
Anm, 47.51), und diefes wird von ihm felber oder doch in feinem 
Sinne, αἷδ die durdy Alles hindurdhgehende richtige Vernunft be- 
zeichnet *). Daraus folgert er wiederum, daß die Welt befeelt und 
nad befamenden Berhältniffen der Vernunft theilhaft [εἰ (ob. 
Anm. 50.53). Doch will er den Begriff eines fid) aus [16] entwideln: 
den Urjamens wicht fahren laffen und führt die Gottheit auf den 
Aether zuwiid (ob. Aum.47). So aber verfchlingen ſich in einander 
die Annahmen einer mit Nothwendigkeit fortfchreitenden (χατὰ 
σπερματιχοὺς λόγους) Naturkraft und einer frei, nach jittlichen 
Zweden wählenden göttlichen Borjehung (ob. Anm. 50—53). Wir 
wiſſen wiederum nicht, ob und im welcher Weife Zeno an Aus: 
gleichung dieſes Gegenſatzes ſich verfucht habe. Er hielt gleich— 
mäßig feit an der Ueberzeugung dag Alles nad Naturnothiwendig- 
feit aus dem Urſamen ſich entwicele, und wiederum daß diefe 
Nothwendigkeit eine durdy und durch vernünftige, den fittlichen 
Zwedbegriffen entiprechende jei. Der ſchon bei ihm beftimmt her- 
vortretende Begriff untheilbarer Einheit von Stoff und der auch 
die Vernunft in ſich begreifenden Kraft, von Welt und der einheit- 
liche Durchdringung aller ihrer Theile 5), mochten ihm die Schwie- 


4) Diog. VII, 88 ὁ νόμος ὃ κοινός, ὅσπερ ἐστὶν ὁ ὀρϑὸς λόγος 
διὰ πάντων ἐρχόμενος. ὁ αὐτὸς ὧν τῷ «Τὶ καϑηγεμόνι τούτῳ τῆς τῶν 
ὅλων διοιχήσεως ὄντι. Lactant. de vera sapientia 6. 9 Zeno rerum 
naturae dispositorem atque opificeem universitatis λόγον praedioat cet. 
vgl. Krifche a. a. Ὁ. 

5) Galen. de natur., facultat. 1, 2 εἰ Δ᾽ ὥσπερ τὰς ποιότητας 







E 


und werden fpäter noch einmal 
Auch möglich, daß, wenn nad) ὃ 
(0b; Anm. 57), ee ἩΠῸ 
als blofjem Angethanen (συμβεβηκὸς © — 
genſetzte, er die Vernunft als einzig wi ** he bee 
ug A ΤΙΝ (36 nr eu ΔΕΘΕ 
Zeno ſcheiut ſich Me —*— 
oberfies Princip nicht als blindwirlende 8 dern οἵδ᾽ 
Abſicht und Zweck waltendes Princip, a ch fort! 
des Teuer, zu fallen fei, und wah yeind 
ihm die Grundzüge der von en | 
Beweisführung daß die Wäre die & ἢ * Per nd 
durchdringende, dem Sinn und der Bern — 
Natur [εἰ ἢ, und ihr reinſter Veſtandtheil vr le nte 
4 τὰς οὐσίας δι) ὕλων κεράνγυσϑαι. Bar —— — δ 
voro Ζήνων ὦ ΚΑιττιεύς.. παν ze ve 
gütigen Mittheilung meines Freundes Prof. K. Wachemutt — 
6) ob. Anm. 55. 67. δ ΦΏΜΙΨ 
7) Cio, de N. 1). Il, 7 δβ4ᾳ. vgl. ἯΙ, 14. Die ἢ outer haec ita 
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ſtimmigen Theile ver Welt zufammenhaltende göttliche Geiſt. Den 
Grunbgedanten eines geiftigen Urfeuers hielt die Stoa im Wechjel 
der Bezeichnungen: feit?). Anderweitig ſcheint Zeno denn auch die 
Inweſenheit der göttlidien Kraft des Feuers als Weltvernunft im 
der ganzen Natıtr der Dinge nachzuweifen verfucht zu haben 5), 
μηδ zwar zumächit in dem Sternenlauf, den Jahren, Monaten und 
dein Wechſel der Jahreszeiten 15). Wie weit er die Gradverjcieden- 
heiten der Durchdrungenheit der verjchiedenen Stufen des Dafeins 
durch die göttliche Vernunft, näher zu beftimmen verfucht habe, 
‚erfahren wir wiederum nicht; nur Themiftius.*!) fagt, Zeno habe 
auf ſämmtliche vier, Stufen die Durddringung von der Gottheit 
urüdgeführt, und Stobäus, er habe Sonne, Mond umd die libri- 
gen-Geftirne für geiftig, vernünftig und feurig gehalten ). Un— 
mittelbar an jene Angabe über die zenonifche Vergötterung der 
Geftirne m. j. w. fnüpft fi dann bei Gieero was von feiner 
etymologifirenden Deutung des polytheiſtiſchen Volls- und Dichter: 
glaubens gejagt wird 13), Gleichwie Sonne, Mond und Geftiene 





-Sierl omnibus inter se ooneinentibus mundi partibus profeoto non possent, 
isi en uno et continuo divino spiritu oontinerentur, gehen ber Argus 
mentation Zeno’s, daf die Welt der Vernunft und der Wahrnehmung {{ εἰ» 
haft jein mülfe, voran(1I, 7,19), und unmittelbar darauf folgt ὁ. 9 sio enim 
res 56 habet, ut omnia quae alantar et orescant, oontinsant in se vim 
ealoris. Erſt darauf geht Cicero zu der dem Kleanthes entiehuten Ausfüh- 
rung über. vgl. ob. Anm. δῦ. 51: 
8) νοῦς χόσμοι πυρενός, νοῦς αἰϑέριος u. |. w. ſ. δε} ς 378 fi. 

9) Οἷο, N. D. I, 14 aliis autern libris rationem quandam per 
omnem naluram rerum pertinentem vi divina esse affectam putat, vgl. 
Kriide ©. 381 fi. 

10) Οἷα, Au vgl. Acad. If, 37, 119. 

᾿ς N) Themist. 'paraph. in Arist. de Anima, nad) Kriſche S. 384. 

.. 19) Βίον, I, p. 147. vgl. p. 197. Mein, Ihm zufolge hatte auch 
Zeno der Sonne und dem Monde eine doppelte Bewegung zugejchrieben, 
vgl. Kriſche ©. 388. “ 

18) ‚Cie. N. D. 1, 14 (ob. Anm. 54) 11,24 alia quoqus ex ratione 
et quidem” physica, magna fluxit multitudo deorum, qui indufti spesie 
humana fabulas poötis suppeditaverunt,. Atque hie locus a Zenone 
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tractatus post a EN — 
vgl. III, 24. So hatte Zeno bas ot j 
Etymon χεῖϑαι. zurüdgehend, weil es ge rden fein 
wohl ale Mittelfluje des Dafeins 8 —** if 
14) Diog. VII, 4. “ )au men 
sostomi orat, { 111, 275 Reisk. — 
re τὴν ᾿Ιλιάϑα χαὶ τὴν Ὀδυσσείαν. wa mug m 
Ζήνων οὐδὲν τῶν rw Ὁμήρου λέγει, — 
ὅτι τὰ μὲν χατὰ δόξαν τὰ δὲ χατ' & 
γηται αὐτὸς αὐτῷ μαχόμενος κα! —A— 
a. a. Ὁ. III, 24,63 wollten jene Stoiter (18). read 
lorum, our quisque (deus) ita sit appellatus, © 
explioatio fabularum et enodatio nominum ὁ. 54 ioali 
Cio. Ofüc. 22,500 Mieten Ὁ 
unde verba sint duota, un nam ἐν lud 
15) f. was Kriſche S. 390 fi. beijpielweife davon αἱ 
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wahre Weſen der Welt war, fonnte er unbedingten: Werth auch 
nur den Wollungen und Handlungen zugeftehen, welche Vernunft: 
herrſchaft zu ihrem ausjchließlichen Motiv hatten. Gr ift ſchwer— 
lid) der Urheber des Grundſatzes der Naturgemäßheit gewefen, wohl 
aber hat er zuerjt ihm mit den unbedingten Anforderungen der 
Eittlicjkeit zu einigen verfucht. Er ging davon ans, daß während 
ſchon im Thiere der Grundjag der Naturgemäßheit wicht im Yuft- 
triebe, fondern in dem der Selbfterhaltung ſich äußere (ob. Anm, 64), 
nur der Menjch, kraft der in ihm zum Wiffen vordringenden Ver— 
munft, dem ihm beſtimmten höheren Grad der Naturgemäßheit zu 
erreichen vermöge, fofern er im feinem Wollen und Handeln ledig- 
lich durch Einfiht in die Vernunftzwede geleitet werden folle. 
Gleihwie Sokrates führte er die Sittlichfeit oder, Tugend auf das 
Wiſſen zurück, im der ftilljchweigenden Vorausſetzung, daß in ihm 
die eigenthümliche Natur des Menſchen beſtehe. Wie hätte er aber 
läugnen können, daß auch die Naturgemäßheit des Thieres vom 
Geſetze der Bernunft geleitet werde? und gehört nicht aud) der 
Menſch der Thiergattung an? So unterjchied er dem das un— 
mittelbar aus den Impulſen des Naturtriebes hervorgehende und 
das ἔταξε der Einjicht in die Bernunftzwede und um ihrer willen 
Gewolite und Gewirkte, und konnte nur leßteres für das an ſich 
Anzuftrebende, wahrhaft Sittlihe halten, dabei aber nicht außer 
Acht laſſen, daß auch das unmittelbar aus dem Naturtriebe her— 
vorgehende in dad Bewußtſein des Menſchen falle, und daß bei 
Berfchiedenheit der fich darbietenden Impulſe Wahl ftatt finde. So 

umterjchied er das den Anforderungen der Selpfterhaltung, worauf die 
Naturgemäßheit des Individuums gerichtet fein müſſe, Entiprechende 
und das ihm Widerfprechende, mag aud) ſchon verfchiedane Grade 
der Würde, die er erjterem beilegen ınnäte, anertannt haben. Gleich— 
gültig nur blieb ihm auch das dem Triebe der Selbfterhaltung 
entjprechende, jofern es jeinen höchſten füttlichen Werth erft durd) 
die Verwendung zu den unbedingten, d. ἢ. zu den Vernunftzweden, 
erhalten könne, die der Menſch ſich zu ſetzen vermöge und verpflichtet 
jei. Gleich wie Plato und Ariftoteles erkannte er den Primat der Ver— 
nunft auf's entfchiedenfte an, ohmerachtet des materiellen Subjtrats, 
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Wiſſenſchaft ſich wicht verläugnete. Vom Sphaerus md Per: 
faeu& bemerfe id) tur, daß die von ihnen angeführten Schriften 
über dem lafonifchen Staat vom Bedürfniß zeugen das Weſen des 
Staates an einem fonfreten Beifpiele zu verdeutlichen, woran fie 
wahrſcheinlich glaubten die Grundjäge der Stoa bewähren zw kön: 
nen, Vom Sphaerus wird aufferdem die Schärfe feiner Deftni- 
Honen der Tugendbegriffe gerühmt. 

> Bon Ehryfipps Erweiterung und Umgeftaltung der —— 
lichen ſtoiſchen Lehren wird eingehend und mit gerechter Würdigung 
erft gehandelt werden können 52}, wenn die Bruchſtücke feiner Blicher 
volljtändiger und fritifcher bearbeitet vorliegen werden. Ich muß 
mich begnügen einige Seiten feines von folgenden Stoitern wiedermm 
weiter aus- oder umgebildeten Yehrgebändes näher zu beleuchten, 
umd gehe dabei widjt auf jeine eigentliche Yogif zurüd, da idy Pramti’s 
Haffischer Arbeit nichts Weſentliches hinzuzufügen weiß md über 
meine von der jeinigen abweichende Auffaſſung des Weſens der 
bypothetifchen und disjunktion Schlußform, mid; bereits ausge 
iprochen habe 3), Nur über die pfychologifche Grumdlegung der 
ftoifchen Dialektik habe ich noch einige Erörterungen hinzuzufügen. 
Sie mußte fid) die Aufgabe ftellen zu zeigen, wie aus der durchgän- 
gigen Wechſelwirkung zwifchen den von Sinmendingen {τυγχάνυνταὶ) 
empfangenen Eindrüden (ob. Anm. 142) umd der Bernunftthätigkeit, 
Erkenntniß fich bilde. Alle Realität follte diefe von der Wirklichkeit 
der Dinge, ihre Gewißheit von der Bernunftthätigkeit erhalten. Sie 
muß audgehn vom Innewerden innerer Veränderung (ἀλλοίωσις 
τῆς ψυχῆς ob. Anm. 120), [εἰ es durch Einwirkung äußerer Ge: 
genftände oder durch zuftändliche Affektionem. Im einen wie im 
andren Falle ift das zn Grunde liegende Menle die Wirklichkeit der 
Pe oder der fubjeftiven Suftkabe ἢ, Wäre das die Erkennt: 


— 





9) Wie unzureichend Fr, N. G. Baguets Sammlung: de Chry- 
eippi vita, doctrina et reliquiis Lovan. 1822, zeigt die veiche Nachleſe, 
melde wir Prautls Geſchichte der Logil verbanfen. ven 

23) j. oben ©. 99. wi 

24) Sest. VII, 241. πάντως ἐν τῷ λόγῳ τῆς ἰραντασίαν συνεμ - 


















derbe, Mörperlichfeit, 5 
ihrer nur von u unbe 
keit, nicht von Unkörperlichfeit ? 
Stoiter, Bajilides, nichts Unkorperl— 
Anm. 145. 189). — 
wider Willen Wirkjamkeit, —* 
lichkeit des Wahren und feiner For 
ſetzung, gelten laſſen müſſen; dem 
ausgewichen zu fein um ἐπ ih tr UAbkeh 
teles den Gattungsbegriffen teine Rentität ὦ 
nn au —*— (unten Ann. — 
Schwierigkeiten der Durchführung 
fen a den Stoifern — 
der Vorſtellung (φαντασία) ji fühlbar. Ὁ δι ehryſippue 
zenoniſchen Eindruck in der a σεις eele, mi 2 
mechanifch, jondern dynamiſch, ale ᾿ | 
ſehr treffend feine Erklärung t tete*P), reichte nicht a 
ſo wenig die zur Beſeitigung der — and παι Ber 
des Fing ers und Jucken der Hand eintrete, ger‘ ander 
Seele ftatt, die ε erſonnene nähere — ποῦ U 
φαίνεϑει τὸ τὴν πεῖσιν γίνεσθαι ἤτοι werde τῇ u 


τὰ ἐν ἡμῖν πάϑη. vgl. ob. Anm. 121. 138. ἕν 
25) Sext. Emp. adv. Muth. VIl, 230 j. vgl. ob. Ann 
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änderung der Seele, ſofern fie als Seele, d. ἢ. als oberſtes Vermögen 
(ἡγεμονικόν ob. Anm. 126) gefaßt werde; es ward damit nur die 
Abhängigkeit all und jeder Borftellung von der Vernunft gewahrt 38). 
Wie aber, fragte fid dann, follte die Vorftellung von der Zuftim- 
mung und bem Triebe unterfchieden werden? Auch der Trieb, die 
Zuftimmung und die Ergreifung find Veränderungen des lenkenden 
Seelenweſens und doch verfchieden von der Vorftellung; denn diefe 
ift eine eigene Ueberzeugung und Befchaffenheit (διάϑεσις), jene 
find vielmehr gewiffe TIhätigfeiten 51. Suchten die Stoifer durch 
die Ausrede jich zu helfen, daß jene Merkmale der Ueberzeugung 
und Beichaffenheit, jtillichweigend (κατὰ συνέμφασιν) in der De— 
finition enthalten jeien, jo forderte man wiederum eim unterfchei- 
dendes Merkmal jener der Borjtellung eigenthümlichen Weberzen: 
gung ®). 

Mit jo unbeftimmten Begriff von Borftellung wendeten fid) 
bie Stoifer zur Unterſcheidung der verfchiedenen Arten derfelben. 
Ihre Glaublichkeit oder Unglaublichkeit, und ähnlich, zugleich Glaub⸗ 
lichkeit und Unglaublichkeit, oder weder Slaublichfeit noch Unglaub- 
lichkeit, follte durch die fie begleitende janfte oder die Zuſtimmung 
zurücdhaltende rauhe Bewegung der Seele (κίνημα περὶ ψυχήν) 
entſchieden werden, und doch das eine oder andere immer wiederum 
abhängig von zu Grumde liegenden Wahrnehmungen oder Erwägun- 
gen jein *). Die Vorftellungen können dann entweder wahr oder 


— 





26) Sext. E. ib, 23 2 2q. 

27) ib. 237 χαὶ γὰρ ἡ δρμὴ καὶ ἡ συγκατάϑεσις zul ἡ κατάληψις 
ἑτεροιώσεις μέν εἶσι τοῦ ἡγεμονιχοῦ, διαιρέρουσι δὲ τῆς φαντασίας " ἡ 
"μὲν γὰρ πεῖσίς τις ἦν ἡμετέρα καὶ διάϑεσις, αὗται δὲ πολὺ μᾶλλον 
ἐνέογειαί τινες ἡμῶν ὑπῆρχον. 

28) ib, 239 τοιιύτης δ᾽ οὔσης χιὶ ride τῆς ἐνστάπεως πίώλιν 
ἐπὶ τὰς συνεμιράσεις ol Zronzo) ἀνατρέχουσι, λέγοντες τῷ ὅρῳ δεῖν τῆς 
φαντασίας συναναχούειν τὸ χατὰ πεῖσιν... ἀλλὰ μὴ τὸ χατὰ ἐνέρ- 
γειαν γίνεϑιαιι τὴν ἑτεροίωσιν 240. ἰδίωμα πείσεως εἶναι τὴν τραντα- 
σίαν, ὕπερ διενήνοχε τῶν τοιούτων διαϑέσεων, 

29) ib: 949 πυϑανιὴ μὲν οὖν εἰσὶν αἱ λεῖον κίνημα περὶ ψυχὴν 
ἐργαζόμεναι, ὥσπερ νῦν τὸ ἡμέραν εἶναι zul τὸ ἐμὲ διαλέγεσθαι καὶ 
πᾶν ὃ τῆς ὁμοίας ἔχεται περιφανείας κ΄ τ΄ λ. 


























daf fie von einem n nicht Ὁ Sin α 
(ob. Anm. 122). So ER 
greifbare Vorſtellung für das δὲ 
fügten nod) hinzu, daß ſie πὶ 
Bezug auf die äußeren Berhältuiffe, fo ldmet i 
ſichs ergab, daß bie vom Heralles ihm zugeführte fe 
der Unterwelt habe zurüctehren. Ε ἘΞ — 
dererlangung με mi ana um Wr ὡ Er MY 
—— te ὦ 
bloſſes Abbild der wahren Helena g fein. * 1) 
eımpfahlen daher jorgfältigfte ee * ΟΥΑΙ 
das Sinnenvermögen, gleid) einem ἃ * (φέγν “ἢ 
zur Erkenntniß der Wahrheit mit Sicherheit uns führe, 
ἕω man denn auch wohl wide in α N Ara ige 
williges Moment der * (συ; σις οὔ, 
So weit beruht alfo die Erken 


PO 246 οὔτε δὲ ἀληϑεῖς οὔτε ψευδεῖς εἰς 
γὰρ τὰ εἴδη τοῖα ἢ τοῖα, τούτων τὰ γένη οὔτε role οἱ 
γενικὸς ἄνϑρωπος οὔτε Ἕλλην ἐστίν... οὔτε βάρβαρος 
Am. 142. | ch 

31) ib. 358 06. Anm. 138, δ. 





anf finnlicher Wahrnehmung und der Sorgfalt ihrer Beachtung. 
Was aber trübt fie und lenkt uns vom Wahren ab? Die Vernunft 
als jolche, die ja auch Grund der finnlichen Wahrnehmung ift, dod) 
wohl ohnmöglic), fondern nur die dem Indibiduum eigenthümliche 
falfche Anwendung derſelben, — der überſchießende Trieb, wie es 
die Epikurcer faßten. Rum wollen die Stoifer, wie wir noch näher 
ſehn werden, Zwei- oder Dreitheilung des Seelenweſens durchaus 
nicht zugeben, Sinnlichkeit und Vernunft durchaus nicht gefondert 
wiſſen (ob, Anm. 126. 121); die der legteren eigenthümliche Zuftim- 
mung ſollte nur nach den verfchiedenen Graden der Spannung, und 
leidentlich (zur« πεῖστν) oder felbitthätig (ob. Anm. 121), unfrei- 
willig oder freiwillig (ib. 130. 124 κατὰ περίπτωσιν), auch rück- 


ſichtlich des ſinnlich Wahrgenommenen, erfolgen (ib. 132): jo _ 


griffen fie denn zur Unterfcheidung des Körperlichen oder Wirk: 
lichen und Untörperlichen oder Unwirklichen. Was der Vernumft- 
thätigleit ober dem Denken und ber Abjtraftion des bejonderen 
Subjelts angehört, follte unförperlich fein, wie das in der Mitte 
zwiſchen Gedanken (νόημα) und Ding ſchwebende Bezeichnete oder 
Ausgeſprochene (Asxrur), was wahr oder falſch jein kann 55), aljo 
das Urtheil (dEr/ome ob. Anm. 147), und die Gattungsbegriffe, fo 
weit fie über die in befonderer Beſtimmtheit ſich verwirflichenden 
Artbegriffe hinausreichten. (30). Dabei verwidelten fie fid) in un— 
auflösliche Schwierigkeiten, ohne das Problem zu löfen. Warm 
jollten nicht, gleichwie die Vernunft felber, fo aud) ihre Thätigfeiten 
im Subjekt auf materielle Strömungen oder Hauche zurückgeführt, 
warm nicht anerkannt werden, daß aucd das Ausgeſprochene, die 
Sattumngsbegriffe und Abjtraktionen das Wirkliche ὃ, h. die Dinge, 
zu erreichen, bejtimmt und bejtrebt fein? Und wenn nicht fo, 
wozu folkte ihre ganze Dialektik, ihre Lehre vom Begriff, Urtheil 
md Schluß, dienen, wodurd fie doch ein richtiges Allgemeines er- 


32) ib. 259 τῆς φύσεως οἷονεὶ (ρέγγος ἡμῖν πρὸς ἐπίγνωσιν τῆς 
ἀληϑείας τὴν αἰσϑητικὴν δύναμιν ἀναδούσης χαὶ τὴν di’ αὐτῆς γενομένην 
φαντασίαν. 

33) ob, Anm. 142. 148, 















und fonnte es auch wohl Fam. 000 
Allerdings hatten | a | 
verjchiedenen Seelenvermögen ſich be 
der ungenauen Angabe bes Tertullienig & 
verfchiedenen Annahmen gekommen, Zeno fo 
fünf und ſechs, Soranus fieben, Sharm a 
&. 114 angegebenen, das Vernunftve Apollopha 
andre zehn aufgezählt und —— noch zwei a 
zugefügt haben: doch follten nach Ehryfippus, die übri 
lentenden VBernunftvermögen ansgehn md ihre befon 
tionen Tebigtich von den Organen — 


34) ob. Am. 124. 197. 128. 130. 181. 185. 100 
35) Tertullian. de Anima c. 15. ΜῈ Shryfipps i 

ob. Anm. 225 angegogenen Stellen. sog er 
2 Chrys, b. Galen. de Hippootat. et E Je — 1 

Basil. ἡ ψυχὴ πνεῦμά ἔστι σύμφυτον ἡμῖν ame 7 

διῆχον ἔστ' ἄν ἡ τῆς ζωῆς συμμετρία παρῇ Br τ 3“ A 
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Ohne, wie es fheint, in weitere pfnchologifche und phyſiologiſche 
Unterfuchungen einzugehn, fragte man nur nad) dem Site des in allen 
übrigen Seelenthätigfeiten wirkenden Bermunftvermögens 3”), und 
wollte ihu nicht im Kopfe ẽs), wie Plato m. A, jondern im Herzen ober 
der Herzgegend (ob, Anm. 224) finden. Zeno hatte für dieſe An- 
uahme vorzugsweife, wenn nicht ausjchließlid, darauf ſich berufen 
daf die Stimme von dort, ὃ. ἢ. vom Schlunde ausgehe, was, wenn 
fie vom Gehirn ftanumte, nicht ftattfinden würde, die Rede (λύγος) 
aber vom Denken (dravora) abhänge, fo daß dieſes nicht im Ge- 
hirn ſich finden fünne 3). Diogenes der Babylonier hatte nur 
einige: Mittelglieder einfchiebend, die Stimme als die artifulirte 
Rede näher bezeichnet und hervorgehoben, daß fie vom Denken aus— 
gebildet (ἐκτετυπωμένον) werde und der Zeit nad) mit demfelben 
ſich entwidele (παρεκτείνεσϑαι), mithin aud) diefes, zugleich mit der 
durch die re hinducchgehenden Stimme, in den unteren Re- 


ΔΗ͂Σ. τὰ .ὕ0- 






* μερῶν ἑκάστῳ διατεταγμένον μορέῳ, τὸ διῆκον αὐτῆς ἢ τὴν τρα- 
χεῖαν ἀρτηρίαν φωγὴν εἶναι, τὸ δὲ εἴς ὀφθαλμοὺς ὄψιν κα, τ᾿ 1. 

87) CEhryſippus hatte es als das ἡγεμονιχόν, διάνοια und χύριον 
bezeichnet, Galen. ib. II, 7. 262, 89. 
838) Wann und wie weit Stoiter zu der platoniſchen Annahme zu 
rüdgetehrt fein foßten, icheint mir bie Stelle bes Chryſippus (Galen. L 1. 
„I, 8. 273. 28 ἀκούω δή τινας λέγειν παραμυϑουμένους πρὸς τὸ ἐν 
τῇ χειραλῇ εἶναι τὸ ἡγεμονικὸν τῆς ψυχῆς μέρος) noch nicht zu entjcheiden ; 
ἐδ wird nur im Allgemeinen die Meinung, der Kopf [εἰ der Sit der Vermunft, 
angeführt, ohne daß beftimmt auf die Stoiler hingewiefen würde. Ebenſo 
bei Sext. E. adr. Math. IX, 119. Danad) wohl möglid daß die bei Galen 
folgende müythiiche Ausführung ein mythologifirender Alademifer den Stoilern 
entgegengejeßt. hätte, Beſtimmter jedoch Phaedrus nad dem Babylonier 
Diogenes. col. 6. τιγὰς δὲ τῶν Στωιχῶν φάσχειν ὕτι τὸ ἡγεμονικὸν ἐν 
τῇ χειραλῇ, φρόνησιν ταύτην εἶναι" διὸ καὶ Mirıv καλεῖϑαι. (Woraus 
bei Plut. Plac. IV, 21, 6 geworden zu ſein jcheint: αὐτὸ δὲ τὸ ἡγεμο- 
μικόν, ὥσπερ ἐν χύσμῳ, χιιτοικεῖ ἐν τῇ ἡμετέρᾳ σφιαροειδεῖ κειραλῇ). 
Und daraus wird es allerdings wahrjdjeinlich daß die weiter zu ——— 
Polemit bes Chryſippus gegen Stoiler geführt war. 

839) Galen. 1.1. II, 5. 257, 40 sq. υμΐ. p- 260, 2, I, 3. 866, 47. 

ο. b. 269. 

Seid. d. grieh. Philofophie. ΤΙ, 2. 3 
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80 in I, δ, δῆ, 080 δι δε, Dr 
41) ib. 0. 7, 968 extr.ö.Nopemg. .. 
——— —— 
ματὸς ἀρύεται, ἡ καρδία. p- 264, 6 τὸ κινοῦν τὸν ἄν 
ἀροκέρεσιν. κινήσεις ψυχεκή. τίς ἔστιν τ . 
eg © vi 
κοήσιις καὶ τὸ vedgen ἡμᾶρ ἀρέγκη ἂν πῶ ταὐτὸν ἃ 
42) Abe Hin. 66. οἱ δ, ὕδϑ, 8 πιϑαωνὸν δὲ 
vera τὰ λεγόμενα, καὶ σημαίνεσϑιι ἐχεῖϑεν, καὶ 
you γίγνεσϑαι κατὰ τὸν προειρημένον τρύπον. 
ο΄ 48) Galem: ἐδ. 6.6. 961) 8. 4. τ 

44) ib, ο. 7. 261, 52. 4 
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terſuchungen war auch er nicht eingegangen, hatte vielmehr zu Äußeren 
Zeichen feine Zuflucht genommen, und doch zugegeben, daß weder 
durch finnliche Wahrnehmung noc durch fichere Kennzeichen der 
Drt fidy nachweiſen Laffe, von wo die Kraft der Vernunft ausgehe. 
So jollten alle Menſchen die Affekte des Denkens in der Brufthöhle 
und am · Herzen gewiffermaßen fühlen, wie vorzüglich die der Furcht, 
des Schmerzes, des Zorn, der Liebe; als äufferten fie fich wicht 
and; an anderen ZTheilen des Körpers und al® ergebe fich nicht 
daraus die Verfchiebenheit des Denktvermögens von den Affekten, 
daß die Bewegung jenes, im Unterjchiede von letzteren, wicht am 
Herzen oder einem anderen Theile des Körpers fich äuffere *). 
In abenteuerlichſter Weife jedoch hatte Chryſippus zugleich den 
Sit des Ich (der Perſönlichkeit) in der Herzgegend aus der Bewe— 
gung nachzuweiſen gefucht, mit der man das Wort ἐγὼ begleitete 45), 
und ohne Fic auf die Beweisführung einzulaffen, daß der Sit ber 
Affekte mit dem des Denkens zufammenfalfe, es ſtillſchweigend vor- 
audgefett 1), gleichwie durch willkürliche Erklärung von Dichterftellen 
ΜῈ zeigen gefucht, daß in ihnen die Affekte des Zorns, der Furcht 
und Feigheit, der Verwegenheit und Beharrlichkeit als Thätigkeiten 
ober Leiden des Herzens gefaßt würden, — unbekümmert um ſolche 
Stellen, die andy den Beift (φρένες) 45), den Willen und den Ge- 
banfen (vinze) in die Bruft verjegen 49), und wiederum mn foldhe 
die den Streit der Ueberlegung mit dem Affekte hervorheben 5%); 
auch ohne feiner Vehre eingedenk zu fein, daß den Thieren Feine 
Affekte beizumeffen feien δ). Nicht minder nahm Chrofippus zu 
durchaus falſchen Worterflärumgen feine Zuflucht, wie wenn er aus 
dem Ausdrud herzlos (ἀκ ρ διοι) folgerte, daß alle Menfchen vor- 

45) ib. ΠῚ, 2. 

46) ib. ὁ. ἢ. 353, 36. 

47) 101, 2 265, 50 «ἃ. vgl. 47. 6. 8. 967, 27. 6. Ὁ, 269, 25. 270, 
33 e. 7. 971, 41. 272, 94. IV, 1. 275, 15. 

48) fb. p. 968, 98. 

49) ib. ὁ. 3. 266, 80 sq. 

50) ib. p. 267, 80. 

51) ib. 6. 4. 267, 45. — 268, 12. 970, 4. 
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ausſetzten, das lenkende Bermögen finde fi im Herzen, md 
ihm das Wort ohne Eingeweide (ἀσπλαγχνοιε) nahe rüdte (1). 
Desgleichen, zu ganz willfürlidyen Deutungen üblicher Redensarten 
und Bewegungen 52. Bedenklich aber war den Stoikern, die fo 
ſehr beftrebt waren, die polptheiftifche Theologie ihren Lehren zu 
ajfimiliren, der Mythus von der Geburt der Athene aus dem 
Haupte des Zeus, und derjelbe war auch in der That ſchon zum Be 
weije verwendet worden, daß der Geift im Kopfe, nicht in der Herz 
gegend jeinen Sig haben müſſe (38). Ehryfippus findet Aushülfe 
in einem erweiternden Bruchſtücke hejiodischer Theogonie, welcher in 
unfren Text nicht übergegangen, vom Galenus dem Buche Chry 
fipps entlehnt worden ift. Ihm zufolge ſoll Zeus, im Entgelt für 
deu von der Here ohne Gatten geborenen Hephaeftos, feine mit 
der Metis gezeugte Tochter Athene verfchlungen, in feinen eignen 
Leib geborgen und dann aus dem Kopfe (παρ᾽ κορυφῆς) wieder 
geboren haben, jo daß diejer nur als Durchgang, der Leib dagegen 
als urſprünglicher Sig des Geiſtes (μῆτις) bezeichnet werde 5°) 
Eine der allgemeinen Naturiehre der Stoifer angemefjenere Be 
gründung der Anmahme, das lenkende Seelenvermögen babe feinen 
Sig in der Bruft, hatte bereit Zeno angebahnt durch die Be 
hauptung, die Seele nähre ὦ αὐ dem Blute, welcher Kleanthes 
und Ehryfippus beigetreten waren, Diogenes ihr den αι ὦ.(πνεῦμα) 
αἰ bewegendes Princip hinzugefügt hatte ®*). 

Diefer Verſuch alle Thätigkeiten und Zuftände unfres Be 
wujtfeins auf ein und dafjelbe Grundvermögen und feinen Sit 
zurüdzuführen, mußte in der Lehre von den Affekten weiter durch⸗ 
geführt werden, und fehr begreiflid daß Galenus in feiner Wie 
dererneuerung der platoniſch pſychiſchen Dreitheilung fich veran⸗ 


52) ib. o. 5. 269, 25 sq. wie χαταπίγειν, χατάβασις, ἀγεμεῖν. — 
ib. 270, 23 — ib. 1. 29 ἡ χαρδία κατά τινα χράτησιν χαὶ xupesiar. 

53) Galen. III, 8. 273, vgl. Krifches Forſchungen ©. 488 ff. 

54) Galen. 1. 1. II, 8. 264. 13, εἰ δέ γε ἕποιτο (ὁ Hoyer) 
Κλεάνϑει καὶ Χρυσίππῳ καὶ Ζήνωνι τρέφεσϑαι μὲν ἐξ αἵματος φήσα; 
τὴν ψυχήν, οὐσίαν δ' αὐτῆς ὑπάρχειν τὸ πνεῦμα, πῶς ἔτι ταὐτὸν 
ἔσται τὸ τρέφον τε καὶ τὸ κινοῦν; x. τ. A. vgl. ob. ©. 114. 
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laßt ſieht. die entgegengefegte Theorie auch in Bezug auf die Lehre 
von den Affekten einer ausführlichen Prüfung zu unterziehn. Er 
hat ἐδ dabei nicht nur mit den weitläufigen, diefem Gegen» 
ftande ausdrücklich gewidmeten vier Büchern des Chryſippus, fon- 
dern zugleich mit zwei andern Werfen dejfelben zu thum 5%). Bon 
allen dreien erhalten wir durch Anführungen und Auszügen fo aus- 
reichende Kenntniß, ausreichender ald von irgend anderen Schriften 
diefes Stoifers, daf wir den Verluſt der angezogenen Originale 
deffelben nicht jonderlic; zu beklagen haben. Wir lernen fie aus 
der Gegenfchrift im ihrer gehalt- und haltungslofen Breite, ihrem 
Mangel an innerer Begründung, welche durch Berufung auf das 
ſcheinbare Dafürhalten, wie jihs im Sprachgebrauch, in Geberden 
und bei Dichtern finde, ergänzt werden foll, zur Genüge kennen. 
Ye ausführlicher aber Galenus in die Entwirrung des Gewebes 
der Scheinbeweisführung des Chryfippus eingeht, um fo karger ift 
er in den Angaben über die entfprechenden Lehren, wie fie in der 
früheren Stoa ſich fanden®*). Nur fo viel fehen wir, daß Zeno 
und Sleanthes in der Ubleitung aller Erfcheinungen unfres Seelen: 
feben® aus der einigen Vernunftthätigkeit umd ihren Mängeln, nicht 
fo weit gegangen waren als jener ihr gefeierter Nachfolger. Das 
ergibt ſich befonders aus Dem was von ihrer Lehre über die Af- 
fette, wenn gleich unzureichend genug, mitgetheilt wird. Weber den 
Sinn der Behauptung des Zeno, der Grund der Affekte [εἰ nicht das 
(falfche) Urtheil felder, fondern die hinzufommenden Zufammenziehun- 
gen (συστολαί) und Löfungen, Erhebungen(Sragoesıs) und Senkungen 
ang Galen jelber zweifelhaft und geneigt zu fein darin eine 





56) ἐν τῷ περὶ παϑῶν Ἠϑιχῷ κἂν τῷ πρώτῳ τῶν “Τογιχῶν, Gal. 
IV, 5. 289, 8. 9 χυτὰ τὸ Θεραπευτιχὸν τῶν παϑῶν βιβλίον Ib. 280,18 
dal. W. 1. 28 ἐχ τοῦ περὶ παϑῶν Hr IV, 6. 981. 41. vgl. V, 2, 986 
18 τὸ Θεραπευτιχὸν wer Ἡϑιχὸν ἐπιγραιφύμενον βιβλίον V, 2. 287, 89 
διὰ τοῦ πρώτου τῶν .«Τογιχῶν ib. Aehnliches a. a. O. vgl. unten die Anm. 
64. 69. 81. 87. 

56) Gal. V, 6. 292, 470. τὸ γὰρ ἐπισκέπτεσθαι νῦν ὁποίας τι- 
γὺς ἔχεται γνώμης ὃ Ζήνων οὐ κατὰ τὸν ἐξ ἀρχῆς ἄν μοι προτεϑέντα 
γέγνοιτο oxonov . .. ἐξετάζειν δὲ μόνα τὰ Χρυσίππου. 



































den ἀῆαιει νει Sn ie We Entſe 
wirlende jei: gerieth er nicht ſelten in Wi 
—— — ge denheit 
— Τὴ θα]. v, ὁ RER 
— τοῖς αὐτοῖς ἐγκλήμαδιν πι 
τοῦ Πλάτωνος ἀρχαῖς ἕποιτο, Ki : 
τῆς ἡμετέρας ἂν οὕτω μειέχοι τῷ 
κρίσεσι ἐπιγίγνεσϑεω, τὴ müde nn, ins 
κοὶ πειρᾶται ὁ Ποσειδώνιος μὴ μόνον sn 
καὶ τὸν Kıarı Ζήνω 4 | IN Θ 
ὁ 5.310,97. Yu 1.06 —5 
58) Galen. ib. Ρ' 995, 88. δ. Tooe ıdeinos (δείανυν — 
φαινομένοις μόνοις ἀλλὰ χιὰ Zi ὦν! καὶ Κλεάν! * 
τοῦ Κλεάνϑους γνώμην. — ϑητιχοῖῦ; τῆς 
γεσϑιιί φησι τῶν ἐπῶν. Aoy: — 8 
μοι φράσον. Θ᾽ ἔχω, λογισμέ, πᾶν ὃ f 
κόν γε. πλὴν ὅμως εἰπὸν πάλιν. 9. δοὶ ἃ 
σεται, ταυτὶ τὰ ἀμοιβαῖα Κλεάγϑους φησὶν εἶναι Ποαειδιύνιο 
δειχνύμενα τὴν περὶ τοῦ παϑητικοῦ τῆς ψυχῆς γνώμην ἃ 
δὴ πεποίηκε τὸν λογισμὸν τῷ ϑυμῷ διαλεγόμενον ὡς Er 
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59) ib. IV, 3. 877, 39 καὶ γὰρ Ζήνωνι κατά γε τοῖ 
καὶ πολλοῖς ἄλλοις μαχέται τῶν «Στωϊκῶν, ol οὗ, es χρίς 
ψυχῆς, ἀλλὰ χαὶ τὰς ἐπὶ ταύταις *2 ἃς καὶ, ru 
δείξεις (?), ἐπάρσεις τε καὶ Auen 
is πάϑη. 
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ZBornartigen und dem Vernunftvermögen an, wollte jedoch auch zeis 
ven; daß jhon die Dichter, wie Homer, fie wiederum auf ein und 
benjelben Sig, den der Bruft, zurückgeführt hätten 9%), Einen Wider- 
ſtreit mit fich felber weiſt ihm Galen in verfchiedenen feiner Defi— 
nitionen der Affekte nach, ἃ. ἢ. Anerkennung der Mitwirkung ver: 
minftlofer Zriebe, indem er fid wiederum genöthigt geſehn 
hatte, zenoniſcher Ausdrücke ſich zu bedienen, die eine ſolche Mit⸗ 
wirfung vorausjegen 5), Auch in einem von Yauf und der Be: 
megung bergenommenen Gleichniffe hatte er einem Ueberſchuß des 
Triebes {(πλεογασμὺς τῆς ὑρμῆς), der über dad vernünftige Gleich: 
mah (ἡ κατὰ λόγον συμμετρία) hinausgehe, und einen Unter 
ſchied der Affelte von umfittlihen Handlungen zugegeben 53). Po— 
ſidonius, der im Unterſchlede von der früheren Stoa, den Grund 
der Uffelte weder in den Lirtheilen (κρίσεις), noch in Dem was 
ihnen folgt (ἐπιγιγνόμενα κρίσεσιν), jondern in den. Vermögen 
ber Begehrung md des Hornartigen juchte, hatte jchon in feinem 
Bude von den Affekten an Chryſippus die Frage gerichtet, was 
demm den Grund des überfchießenden Triebes jei? Könme er num 
ohmmöglic; in der an ihre Maße und Aufgaben (πράγματα) ge 
bunbenen Vernunft füch finden, jo müfje eine andre, mithin vernunfts 
loſe, Urſache des Ueberſchießens voransgejegt werden. Oder jollte 
etwa Affekt eintreten, wenn Urtheil fehlte, jo müſſe Urtheil jo viel 
heißen wie genaue Umfchau (περίσκεψις), und [0 würde außer 
dem Vorwurf des Mangels einer Definition des Urtheils, die in 
feinen der vier Bücher von den Affekten fich fand, den Ehryfippus 
die Frage des Pofidonius treffen, woher der Ueberſchuß des Triebes 
oder der Zuftimmung ®)? Sehr begreiflich daß Chryfippus ἐπ 
den Begriffebeitimmungen der Affekte und des ihmen zu Grunde 
liegenden Triebes in Widerfprüche ſich verwidelte. Der Trieb 
folite ihm noch eine vernünftige Richtung auf Etwas fein, die Be— 


60) IV, 1. 275, 40, 

91) IV, 2, 276, ἡ, 

62) ib. 276, 16. 

63) ib. o. 3. 277, 41. vgl, zum Folgenden ob. ©. 237 fi. 
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ψεινε εἶπε serzauitisde δ ετεύσας ’ὀρεξεςὶ alle bir Eirchumg aber 
ter Trieb zugieub vermiutug mat im ter ὁδεαπθ beruorgeheuben 
Begierde werzzeftisd ve So mem cr ſeinen Sek aufrecht 
zu beim, Ἰαξ dei gun; Dem Merichen beberridkenbe Bermögen 
veruinitig wi δι XDebei ἔσαχεε cr aber Dem Ilmseridhieb zuwilchen 
muftıtichen, ὃ. ἃ veruumitwirrigen Sembiumgen mmb ſolchen die im 
ὃ. ἃ m Alien, ibren Grant haben, wicht im Abrede fielen, und 
bed auch die über des veruunitige Serlemweien binamtgehenden 
aiteftertigen Dewegangen dem Princip der Urjächlichleit nicht ἐὰν 
ziehen wollen ἢ Dieber denn auch Peiwonius nicht aengeftanden 
hatte, in Abtche von Ohryanyus und der übrigen Stea zu der plate 
niichen Schre zursd;nächren®\ Epätere Etsiter hatten die Frage nad 
dem Grunde der Artelte durch gemendene Srllärungen, oder grade 
derch Aunahme einer grundloien Cutitchung der Bewegungen ber 
Affelte beantwortet 5). Unch jchon Chryfippue, wie im einer Wir 
beibewegung besriifen, hatte behauptet, daß die Affelte ohne alk 
Berunuft entftänden, und wiederum daß fie nothwendig Bernuuft- 
vermögen vorausſetzten, daher bei den vernunitlofen Thieren fid 
nicht fänden; dag πε ohne lirtheil entitänden umd wiederum Urtheile 
feien, and, wohl de6 Ausoruds ſich bedient, fie entftänben zufällig 


64, ib. ο. 4. 318, 4 τὴν τοέγεν ἐπιϑυμέαν ἔν τῷ πρώτῳ neo Πα- 
IV ὁρισάμενος ὄρεξιν ἄλογον, αὐτὴν πάλεν τὴν ὄρεξιν ἐν ἕχτῳ τῶν 
zara γένος Ὅρων ὁρμὴν λογικὴν εἶναί φησιν ἐπί τι ὅσον χρὴ ndor 
αἰτῷ. οὕτω δὲ αὐτὴν ὁρίζεται χᾷν τοῖς περὶ τῆς Ὁρμῆς 

65) ib. 278, 21. τὸ ὅλον zap εἶναι τὸ τῶν ἀνθρώπων ἤγεμονι- 
πὸν λογιχόν. 

66) ib. 279, 28 Ehrufipp. διὸ zul αἱ οὕτως ἄλογοι χινήσεις mi 
In τε λέγονται καὶ παρὰ φύσιν εἶναι, ἅτ᾽ ἐχβαίνουσαι τὴν λογεκὴν 0% 
oracıy. Galen. ὅϑεν ἐχβεβηχέγναι φησὶ τὴν λογικὴν σύστασιν ἁπάσαις 
τὰς xara πάϑος χινήσεις, ὀρϑότατα λέγων x. τ. Δ. 

67) ib. 279, 34. 

68) ib. o. 5. 279, 40 ἄγω μὲν χαὶ χάτω τοὺς λόγους ἐλέττουσιν, 
ἀποσαφοῦσι δ᾽ οὐδέν, all’ ἐνίοτε μὲν τὸν ἡμαρτημένον λόγον φασὶν 
καὶ τὴν δόξαν τὴν ψευδὴ τῶν χατὰ τὰ πάϑη χινήσεων αἴτιον ὑπάρχειν ᾿ 
x. τ. ἃ. 
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(εἰκῆγ, was doch nichts andres heift als grundlos; oder foll ἐδ 
vernunftlos bedeuten, jo bleibt immer nody die frage, woher die 
vernunftlofe Bewegung. Ebenſo, wenn er den Affelt einen 
überjchiegenden Trieb nennt und vom Ueberſchuß der Bewegung 
fagt, fie gehe über die Symmetrie der Vernunft hinaus, ohne den 
Grund jenes Ueberſchuſſes und dieſes Hinausgehens anzugeben ®), 
Ein folder aber muß angenommen werden, mag man nun jagen 
daß ein Affelt gar wicht ſich unterfcheide von dem fittlichen Fehler, 
oder daf er ihnen hinzukomme; worliber Chryfipp aus Furcht mit 
den Erſcheinungen in Widerſpruch zu gerathen, fid) nicht ausge 
ſprochen hatte"), ohne jedoch den Widerſpruch mit ſich felber vers 
meiden zu können, indem er von der einen Seite zugab, daß außer 
ber Bernunft und dem Urtheile gewiffe Bewegungen ſtatt fünden, von 
der andren Seite jagte, fie beruhten auf dem Bernunftvermögen und 
feien Urtheile. Achnlich, wenn er Krankheiten (der Seele) auf die 
Wahl folder Güter beſchränkte, in welcher fie von der Vernunft: 
gemäßheit weiter fich entfernt habe’!). Die Unbeftimmtheit der 
Chryſippiſchen Begriffsbejtunmung von Affelt überläßt Galen dem 
BPofidonius machzuweifen, indem er verfchiedene Stellen aus deſſen 
Gegenfchrift hervorhebt. Wie findet, heißt ἐδ, affektartige Bewe— 
gung im Streben nach dem hödjften Gute und der Freude daran 
micht ftatt? und wie bei den im Fortſchritt begriffenen, jedoch noch 
fehlenden, nicht Furcht und Traurigkeit? Over foll zu der Größe 
der — ⸗ — ng: Schwäche der Seele —— 
ar | 

69) ἴδ. 580,7 οὕτω δὲ zer τὸ πλεονάζουσαν Bench elvea τὸ πᾶϑος 
ἐξηγούμενος ὁ Χρύσιτιπος Ev τε τῷ περὶ παϑῶν ᾿Ηϑικῷ κἂν τῷ gan 
τῶν Aoyızav ὑπὲρ τὴν are συμμετρίαν γίνεσθαί er 
βολήν τῆς κινήσεως, οὐ μὴν τήν γε — αὐτῆς προστίϑησιν. Eu 


B des Chryfipp. ib. 

70) ib. 280, 22 δυοῖν ϑάτερον, ἢ ws οὐδὲν — Be 
ἁμαρτήματος, ἢ ὡς ἐπιγίνεται τοῖς ἁμαρτήμασι τὰ πάϑη. .. ἀλλὰ 
τούτων μὲν οὐδέτερον ὑπέμεινας εἰπεῖν κ' τ. A. 

71) ib. 250, 30 Ehryf. οὐ γὰρ ἐν τῷ χρίνειν ἀγαϑὰ ἕχαστα τούτων 
λέγεται ἀρρωστήματα ταῦτα, ἀλλὰ χατὰ τὸ ἐπὶ πλέον ἐχπεπτωκέναι 
πρὸς ταῦτα τοῦ κατὰ τύσιν. ‚ | 
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(six), was doch nichts amdres heißt als grundlos; oder foll ἐδ 
vernimftlos bedeuten, jo bleibt immer noch die Frage, woher die 
vernunftlofe Bewegung. Ebenfo, wenn er den Affeft einen 
überfchießenden Trieb nennt und vom Ueberſchuß der Bewegung 
fagt, fie gehe über die Symmetrie der Vernunft hinaus, ohne den 
Grund jenes Ueberſchuſſes und diefes Hinausgehens anzugeben 53), 
Ein folder aber muß angenommen werden, mag man nun fagen 
daß ein Affelt gar nicht fich unterfcheide von dem fittlichen Fehler, 
oder δαῇ er ihnen hinzutomme; worüber Chryfipp aus Furcht mit 
den Erfcheinungen in Widerſpruch zu gerathen, ſich nicht ausge: 
ſprochen hatte 7°), ohne jedoch) den Widerſpruch mit ſich jelber ver- 
meiden zu können, indem er von der einen Seite zugab, daß außer 
ber Bernunft und dem Urtheile gewiffe Bewegungen statt fänden, won 
der andren Seite jagte, fie beruhten auf dem Bernunftvermögen und 
jeien Urtheile. Achnlich, wenn er Krankheiten (dev Seele) auf die 
Wahl folcher Güter beſchränkte, in welcher fie von der Vernunft 
gemäßheit weiter fich entfernt habe’+)., Die Unbeftimmtheit der 
Ehryfippiichen Begriffsbeitinmung von Affeft überläßt Galen dem 
Bofidonius nachzuweiſen, indem er verjchiedene Stellen aus deffen 
Gegenfchrift hervorhebt. Wie findet, heißt es, affeltartige Bewe— 
gung im Streben nad dem höchſten Gute umd der Freude daran 
nicht statt? und wie bei den im Fortichritt begriffenen, jedoch noch 
fehlenden, nicht Furcht und Traurigkeit? Oder foll zu der Größe 
der. erjcheinenden Güter noch Schwäche der Seele hinzukommen, 





69) ib.280,7 οὕτω δὲ zul τὸ πλεονάζουσαν ὁρμὴν εἶναι τὸ πᾶϑος 
ἐξηγούμενος ὁ Χρύσιππος ἔν τε τῷ περὶ παϑῶν ᾿Ηϑικῷ χᾷν τῷ πρώτῳ 
τῶν Aoyızav ὑπὲρ τὴν τοῦ λόγου συμμετρίαν γίνεσθαί φησι τὴν ὑπερ- 
βολήν τῆς κινήσεως, ob μὴν τήν γὲ αἰτίαν αὐτῆς προστίϑησιν. vgl. ὃ. 
W. des Chryſipp. ih. 

70) ib, 280, 22 δυοῖν ϑάτερον, ἢ ὡς οὐδὲν διαφέρει πάϑος 
 dumprnueros, ἢ ws ἐπιγίνεται τοῖς ἃμαρτήμασι τὰ πάϑη. . ἀλλὰ 
τούτων μὲν οὐδέτερον ὑπέμεινας εἰπεῖν χ. τ. A. 

71) ib, 280,30 Chryſ. οὐ γὰρ ἐν τῷ χρίνειν ἀγαθὰ ἕκαστα τούτων 
λέγεται ἀρρωστήματα ταῦτα, ἀλλὰ κατὰ τὸ ἐπὶ πλέον ἐχπέπτωκέναι 
πρὸς ταῦτα τοῦ χατὰ ua. 
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bie bei Weiſen fich wicht finden‘ ὅδ, Ὁ μιν Bis: δ 
mung nicht, die den ἈΠΕ hervorrufende Schauche ſei akt: ΝΕ 
Grund der Affelte, fordern die weiter greifenbe {εἰν dei: ale 
dopvaviar), wenn nid die Urt der Bewegung ul: und: δε" ΝΣ 
regt bet, näher beftimmt wird. Auch erliegen θὲ δί06 die Μὲ 
denen Die Schlechtigteit eingerwurgelt ποῦ die Νὶὺ drgreifderen (Ὁ 
ταῖς εὐεμπτωσίαις ὄντος) den Uffelten, fondern überhaupt ale 
Thorichten (οἱ ἄφρονες), und zwar großen πιὸ Heinen Affelln 
Ungerdem verfällt bei gleicher Schwäche und Abnlichen Berfiriiungee 
vom Guten ımd Böen, der eine bem ἈΠΕ, der andre wicht, bee 
eine mehr, der andre weniger, und zuweilen ber Scuuächere wid 
auch ein und derſelbe bald mehr bald weniger, ober διῶ nicht fe 
nad) den Umftänden. Und wie kommt e8 δαβ bie den ἘΠΕ 
unterworfenen bei gleicher Schwäche und gleicher Borfteltung, δε 
die Vernunft (und guten Rath) zurückweiſen, bald fie annehmen, 
gleichwie der Dichter am Agamenmon es darftellt. Endlich la 
fi nicht fagen, die Leidenſchaft ftoße alle Vernunft zurüd, ba fie 
oft diefelbe zu Hülfe nimmt, um felbft, oft mit Gefahr des Lebens, 
in der vorgefaßten Meinung zu bebarren 72). Zu Grunde Liegt 
diefer Polemik durchgängig die Ueberzeugung, daß die ἈΠΕ δε nur 
durch die Borausfegung eines von der Vernunft verfchiedenen Sinnen 
vermögens denkbar werden. Keiner der fpäteren Stoiter bie zur 
Zeit des Salen, hatte der Argumentation des Bofidonins in beade 
tenswerther Weiſe zu begegnen vermodht 3. Auch nicht durch 
Unterfcheidung guter oder thätiger Affelte (εὐπάϑειαι) 7%) von den 
leidenden? Faft möchte man annehmen, daß bei Chryſippus diele 
Unterfcheidung fich noch nicht gefunden habe. Sollte vielleicht Po 
fidonius jelber der Urheber derfelben fein ? 

Chryfippus, wenngleich er alle Seelenthätigkeiten auf bie Ber: 
nunft zurüdführte, hatte ferner anzuerkennen ſich gendthigt gefehn, 








72) Galen. ib. p. 280, 41 bis 281, 38. vgl. 3. Wale, Posidos 
relig. 9. p- 205 sq. 

78) Gal. ib. 281, 30. 

74) ob. Anm. 76. 
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daß ihre richtige oder ımrichtige Anwendung, gleichwie die Kraft 
förperliher Bewegungen, von Spannung und Abfpannung {εὐτονία 
umd drovia) der Seele abhänge, und ſich auf den metaphorijchen 
Ausdrud nervig und nervlos (νεῦρα ἔχειν, ἄνευρος) berufen, 
So ſollte der Feige eintretenden Gefahren, ein andrer den Im— 
puljen des Gewinſtes oder Schadens nachgeben, ὃ. ἢ. von den 
Borfehriften der Vernunft abweichen, wie Menelaus im Begriff 
die buhlerifche Helena zu tödten, von ihrer Schönheit entzüct, im 
Atonie und Schwäche der Seele verfunfen fe. Da mm alle Uns 
ſittlichen von der Vernunft abgewendet und vielerlei Verhältniſſen 
nachgebend handelten, jo werde mit vollem Rechte gejagt, daß eine 
gewiffe Schwäche und Atonie ihrer Seele zum Vorſchein komme 75), 
Galen vermifft in der dem Affelten nnd ihrer Heilung gewidmeten 
Ubhandlung die nähere Beftimmung der verfdiedenen Urfachen, 
welche ſolche Schwäche zur Folge haben, und ihre Zurückführung 
auf Hauptpunfte (κεφώλαια), wiewohl dody auch Chryfippus Bes 
gierbe und Zornmuth als ſolche anzuerkennen fid) genöthigt geſehn 
und die Folgen der Affekte als ein auffer fi fein (οὐ παῤ saw. 
τοῖς, οὐδ᾽ ἐν ξαυτοῖς) bezeichnet, und von einer vernunftloſen, 
von der Vernunft abgeiwendeten Bewegung geredet habe 76). Iſt 
ja auch das Bergeffen und die Ueberzeugungsänderung, fo wenig 
wie die Unkunde und das Nichtwiffen, nicht ſchon Affekt, fondern 
wenn von Zornmuth überwältigt oder von der Luft verlodt, jemand 
das vorher Gewählte verläßt, ijt die dabei mitwirkende Bewe— 
gung Affet 77). Nun wollte Chryfippus aus der Abfehr von der 
Vernunft (Aoyov ἀποστροιή) in ben Affelten folgern, daß dieſe 
Urtheile feien und in dem Bernunftvermögen der Seele ihren Sit 


75) Chrysipp. b. Galen. IV, 6. 282, 1 διὸ πάντων τῶν τραύλων 
οὕτω πριατόντων ἀποστατικῶς καὶ ἐνδοτικῶς χατὰ πολλὰς αἰτίας ἀἂσ- 
ϑενῶς καὶ χακῶς Exaore πράττειν ἂν λέγοιντο. 

76) Chr. ib. 282, 27 ἔστι δ' ὡς οἵμαι, κοινότατον ἡ ἄλογος αὕτη 
φορὰ καὶ ἀπεστραμμένη τὸν λόγον, χαϑ' ὦ χαὶ ϑυμῷ φαμέν τινας 
ιρέρεσθϑαι. 
| 77) Gal. ]. 1 272, 16. 


za Setzt Areal ur 


See ἘΠ mem € ὧδ bier uf ὃς ver λιψευθαῦδ amgeführten, 
παι ποῦς ταῦρος seriumlenee Σ erhichen δ δετιεῖ 3) md herver⸗ 
Sea, me Ne seruurmper grfesummine ver ναι! παὸ Binſeuſcheit 
zen Ξεῖνε xx er mir uırmec’ee ῥεῖσε, wohl aber der ἈΠεῖε, 
wems au Ze Auıalerr δ γὰδ αἷὖ lichel Aufgerzpte blichen ") 

ἌΣ: me er Sure Tor won, δαξ er durch fernen 
Srsähe στρ wur Ext 22 Fuorim ur2 Gelegenheit gegeben 
Bar Iesr ΞΕ ΣΙ ξυσῖς τες demfinmühen Shre von den A: 
ὅσια, πῆλες mer eo Te ΘΟΕ und nammtfid; Chry- 
Eier Φ- τι ΤΙΝ verstiden, die Seelen der Schlechten, 
der Amir παρε σζύξεσι, mr Rörserz die dem Fieber oder an⸗ 
deren Srurtteser ınöeregr feier: Ponbeninet dagegen behanpte, 
ie ver Arzt urdserente Serle it an ποὸ für πὸ noch gefmb 
ex Gr τὸ der πεσε trage ñe Woß in fidh fraft ber ik 
ἔχασα Temliher Triee‘, die Sranfbeit fei (τῇ Folge der Ueber⸗ 
act dieſer Triete (srsuzressıa)”?). Cr bob daher gegen dir 
Eiva berrer, tot ter Grmb der ἈΠεδε und ihre Ausbruch ſchon 
bei der Thieren Ab fo”. Chrmimpaa πιπείε das Pofe, alfo 
amb die (Famait der ἄπεδε, auf üntere lUirfachen, wie Gewalt der 
anferen Segenitände und Τα ὥς Erziehung ;urüdführen; Poſido⸗ 
mus beruft ſich dagegen δαταπῖ, da aud die bejte Erziehung dem 
Uebel nicht entzogen zu wirfen vermöge, und δαξ die äußeren Ge 
genitände chen jo gut zu dem emigegengejegten richtigen Borfteim 


89) ib. 284, 10 κῃ. wi. V, 6. 299, 58. 

90) ib. 564, 22 agq. vgl J. Beke, Posidonii relig. p- 200 sa. 

91) ib. 284, 55 δ»... 

92) ib. V, 2 285, 50. 286, 3 vgl. Bake p. 216 29. Gafens Gi 
wendungen icheimen auf nicht richtigen Berſtöndniß der W. des Pofbeute 
zu beruhen. 

33) ib. IV, 7. 284, 43 δενάκεδις τινὰς ἐν ταῖς ἡρεεγέραις εἶνια 
ψυχαῖς ἐφεεμένας φύσει, τὴν μὲν ἡδονῆς τὴν δὲ πράτους καὶ γίαπ, 
ἐς ἐναργῶς ὁρᾶσϑαί φησὶ zer τοῖς ἄλλοις ζῴοις ὁ Ποσειδώνιος x. 1. ἃ. 
vgl. V, 1, 285, 40. 6. 6 p. 292, 88. 
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des Uebels, gibt er zu, weil alles Unmeßbare und Fremdartige, 
plöglich eintreffend, erfchrede und aus den altgewohnten Urthei- 
len herausverjege 3°); wogegen das Gewohnte und Veraltete ent- 
weder überhaupt keinen Affelt errege, oder doc nur im fehr ger 
ringen Maße. Er empfiehlt daher Uebel, die eintreffen lönnten, 
im voraus zu vergegenwärtigen und fo der Wirkung des plöß- 
Eintreffens zuvorzufonmen 8%). Auch Chryfippus hatte au- 
erfannt daß die Affefte mit der Zeit ſich erweichten (uuAurreraı), 
wenngleich die Vorſtellungen von den erlittenen Uebeln ımd felbft die 
Zeichen des Affekts, wie Weinen und Lachen, oder. and) das Ber- 
der Wiedervergegenmwärtigung berfelben, noch danerten, Auch 
bier hatte er ἘΣ Nachweiſung der Urfachen verzichtet 57), wen: 
gleich doch auf Auffindung der Urfachen, woraus die Affefte ent 
ftehen und bejchwichtigt würden, die ganze Erörterung der logifchen 
Schwierigkeiten und der Heilung der Affekte beruhe 88), Pofidonius, 
überzeugt von der Bujammengehörigfeit der Lehren von den Tugen- 
ben und vom Endzweck mit der von den Affekten, wies die Löſung 
der hier ftattfindenden Schwierigkeiten in der platonifchen Dreithei- 
luůg des Seelenweſens nad), die er auf den Pythagoras zurüd 





(προκόπτοντες) ἐν μεγίστοις κεικοῖς ἑαυτοὺς ὑπολαμβάνοντες εἶναι, ὅμως 
ob γένονται διὰ τοῦτ᾽ ἐν πάϑει. vgl. Jan Bale 1. 1. 206 aqg. 

85) ih. 183, 48 διύτι πᾶν τὸ ἀμέτρητον χαὶ ξένον ἀϑρύως προῦ- 
πίπτον ἐχπλήττε τὲ zu τῶν παλμιι ὧν ἐξίστησι κοίσεων. 

86) ib. 188, 45 διὸ χαὶ προενδημεῖν (δεῖν) (φησὶ τοῖς πράγμασι 
καὶ μήπω πιιροῦσιν οἷον παροῦσι χρῆσθαι, κ΄ τ΄ 1. 

87) ib. 188, 56 ὁ Χρύσιππος ἐν τῷ δευτέρῳ περὶ Παϑῶν.,., 
ζητήσαι dv τις καὶ περὶ τῆς ἀνέσεως τῆς λύπης, πῶς γίνεται, πότερον 
a τινὸς μετεικενουμένης, ἢ πασῶν διαμενουσῶν, καὶ διὰ τί τοῦτ' Fon 

. δοχεῖ δέ μοι ἡ μὲν τοιιιύτη δόξα διαμένειν ὅτι χακὸν αὐτό, ὃ δὴ 
en ἐγχρονιζομένης δ᾽ ἀγίεσϑαι ἡ σνατολὴ καί, ὡς οἶμαι, ἡ ἐπὶ τὴν 
συστολὴν ὁρμή. κ΄ τ. 4. p- 184, ὅτι μὲν οὖν ἐν τῷ χρύνῳ παύεται 
τὰ πάϑη, καίτοι τῆς δόξης διαμενούσης, αὐτὸς ὁ Χρύσιππος ὁμολογεῖ" 
διὰ τίνα μέντοι τὴν αἰτίαν τοῦτο γίνετιι, δυσλύγιστον εἶναί φησιν. κιτ. λ, 

88) ib, p- 384,10. Ὁ, ὃ. eignen W, bes Pojidon V, 6, 291, 29 vgl. 
VII, 1. 309, 39 VII, 1. 319, 20. 
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führte ® , ındem er auch bier auf die von Chryſippus angeführten, 
nur nit richua veritandenen Thatſachen [165 berief ?°) und hervor: 
bob, τοῖς die vernunitigen Erkenntniſſe der Nunft und Wiſſeuſchaft 
dem Zichjel der Zeit richt unterworfen jeien, wohl aber die Affekte, 
wenn auch die Annahnien über dad als Uebel Aufgefagte blieben 3). 


Fr minien dem Galenus Dank wiſſen, daß er durd) fernere 
Aussüse au& dem Werke des Pofidonins und Gelegenheit gegeben 
but deſien Werreitungsmeiie der chryſippiſchen Lehre von den Af— 
fetten näber fennen zu lernen. Die Stoifer und namentlich Chry- 
fippud, hatten die Affekte ſehr ausführlich) mit verfchiedenen körper⸗ 
tiben Kraufbeirezuitänden verglichen, die Seelen der Schlechten, 
den Afekten untermorsenen, mit Körpern die dem Fieber oder an- 
deren Nranfheiten ausgeſetzt feien: Poſidonius dagegen behaupte, 
die den Affekten ausgeiegte Seele jet an und für fi) noch gefımd 
(den Grund zu den Affekten trage fie blos in fich fraft der ik 
eignen jinnlichen Triebe), die Krankheit [εἰ erjt Folge der Ueber 
macht dieſer Triebe (εὐειιπτωσί) 3). Gr bob daher gegen die 
Stoa hervor, daß der Grund der Affekte und ihr Ausbruch fchon 
bei den Thieren ſich finde *). Chryfippus mußte das Döfe, alfo 
auch die Gewalt der Affekte, auf äußere Urfachen, wie Gewalt ber 
äußeren Gegenjtände und falfche Erziehung zurüdführen; Poſido⸗ 
nius beruft ji) dagegen daranf, dag auch die δες Erziehung dem 

Uebel nicht entgegen zu wirken verwöge, und daß Die —— Se 
genftände eben jo gut zu dem entgegengejeten richtigen X ΠΝ 


— - — 
















89) ib. 284, 10 5αᾳ. vgl. — * 
90) Ib. 284, 22 βηᾳ. vgl. ὦ. —* 
91) ib. 284, δῦ gg. 
92) ib. V, 2 285, δῦ, 286 
wendungen icheimem auf nicht 
zu beruhen. 
98) ib. IV, 7 * 
ψυχαὶς ἐφιεμένας 
ὡς ἐναργῶς ὁρᾶι 
vgl. V, 1, 280, 
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m’). Er jchließt daher daß die Affelte zwar 
lid αἰ vorausſetzten, jedoch fofort das Urtheil durd) den 
leidentlichen eh » fnnticen Zug beeinflußt werde und daß die Ur 
babe ae auf (faljhem) Urtheile der Vernunft berubten, 
äufiger auf der Bewegung jenes leidentlichen Vermögens 9), und 
τὴν εἴς ΩΝ Bewegungen von den ihnen entſprechenden 
er \ ——— abhängig, daher auch ans phyſiognomiſchen 
oder Zeichen erfennbar feien, ohne daß jedoch der 
6 dcr Mine mb Eh des Kindes, ja des Verhaltens 
[ὦ m Mutter, in Abrede geftellt werden dürfe). Di 
a | terfhie er auch körperliche und feelifche, ὃ. ἢ. in Krank⸗ 
und in falfchen VBorftellungen gegründete Affekte, und 
—* die Seele beeinfluſſende, wie Lethargie, Melans 
‚und feekifche auf den Körper zurüchwirkende, wie Zittern, Er+ 
em u.a. 9), Ihre volle Bedeutung aber follten, wie gejagt, Pos 
"Θ᾽ Veſtimmungen über die Affette erft in der Lehre von den 
mund dem jittlichen Endzwed erhalten. Grund der Affekte, 
em. h. des Zwiejpalts (ἀνομιολυγία) und des unglüdlichen 
16 (705 κακοδαύΐίμονος βίου) fei, nicht Folge zu leiften feinem 
τ eingeborenen Dämon, der gleicher Art mit der die ganze 
hr Drmalnden Brmunf jei, und dem Nicderem, BEE 


P V,5. 290, 32 ἐπειδὰν γὰρ λέγη (ὁ Nova) τὰς. περὶ ἀγα- 
* Eyyiveodeu τοῖς φαύλοις dieargogis διά τὲ τὴν de- 
7 τῶν φαντασιῶν χαὶ τὴν χατήχησιν, ἐρωτητέον κ. τ. 4 δ ib. 
Zr Bake p. 218 sg. Diog. VII, 89 διασερέφεσϑαι δὲ τὸ koyı- 
v (φησὶ Ἀλεάνδης) ποιὶ μὲν διὰ τὰς τῶν ἔξωϑεν πραγματειῶν 
ς, πτοτὲ δὲ διὰ τὴν κατήχησιν τῶν συνόντων. 

.:88) Ba. v5 200, 38 χαὶ δεικνύναι περᾶτια (ὁ Πυσειδώνιοςι 
σῶν τῶν ψευδῶν ὑπολήψεων τὰς αἰτίας ἐν μὲν τῷ ϑεωρητικῷ διὰ 
; παϑητικῆς ὑλχῆς, προηγεῖσϑαι δ' αὐτῆς τὰς ψευδεῖς δόξεις, ἀσϑενής 
yros περὶ τὴν χρίσιν τοῦ λογιστικοῦ " γεννῶϑαι γὰρ τῷ ζώῳ τὴν ög- 
; — ἐπὶ τῇ τοῦ λογιστικοῦ κρίσει, —*— ὁ) ἐπὶ τῇ χινήσει 
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36) 6]. 1. 1, 321, δ. ὃ. Βακὸ p. 220 τῷ. 
, Ach sine were hen γοόγῥ υῥ erh nh 
jake p. 222 Bgl. ob. ©. 230, 15. | 
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(Gowder) nachgebend, getrieben zu werden. Die welche darüber 
wegfehn, veredeln nicht den Grund der Affelte in ὦ und erkennen 
nicht, daß das Erſte in der Glüdfeligfeit und inneren Ueberein⸗ 
ftimmung (ὁμολογία) darin beftehe, zu Nichte von dem Bernunft- 
lofen und Ungöttlidhen der Seele bejtimmt zu werden. Diejenigen, 
welche das überjehn, fährt er fort, veranlajjen, indem fie zur Ue⸗ 
bereinftimmung des Lebens (mit der Natur) Alles zu thun vers 
ordnen, was den erjten Anforderungen der Natur (ra πρῶτα 
κατὰ φύσιν) entiprehe, daß αἰ Zielpunkt auch die Luft, bie 
Unbefchwertheit oder dgl. gejeßt werden könne. Sie verwechfeln das 
was nothwendig dem Endzwede folgt mit diefem felber. Den dem 
Sate, der Erfahrung der Natur entſprechend zu leben, entgegenge 
fetten ſophiſtiſchen Schwierigfeiten begegnet ınan, wenn man ben 
(oben angegebenen) Unterfchied zwifchen Endzwed und bloßen Mit 
teln zum Zwede geltend macht 2°). Wenn alfo Bofidonius auf der 
einen Seite darauf drang den Menſchen nicht zu einem bloßen Ber: 
nunftwefen hinauffchrauben zu wollen, mit günzlicher Verläugnung 
des Sinnenwefens in ihm, fo fand er von der andren Seite daf 
der Unterfchied zwifchen dem wahren fittlidhen Endzwed und dem 
was nur αἷδ Mittel zur Erreichung deijelben dienen follte, von der 
ältern Stoa nicht hinreichend ins Kicht geſetzt worden {εἰ 98). Wie 
weit er hier im Rechte war, möchte bei dem Mangel einer fyite 
matiſch durchgefüihrten ſtoiſchen Ethik ſchwerlich fich entfcheiden 
laſſen; in der Unterſcheidung des wahrhaft Sittlichen von dem blos 
Angemeſſenen, und in der Verwerfung der Annahme, der Luſttrich 
[εἰ ein urfprünglicher des menjchlichen, ja überhaupt des animali- 
chen Lebens, hätte fie wohl Mittel finden können, der Forderung 
des Bojidonius gerecht zu werden. Zu bemerfen ijt die Form in 


98) Gal. V, 6. 291, 33 b. Bake vgl. ib. 1.58 ὁ μὲν γὰρ κατὰ 
πάϑος οὐχ ὁμολογουμένως ζῇ τῇ φύσει, ὁ δὲ μὴ κατὰ πάϑος ὁμοὶο" 
γουμένως ζῇ τῇ φύσει᾽" ἕπεται γὰρ ὁ μὲν τῷ ἀλόγῳ καὶ ἐμπλήχτῳ τῆς 
ψυχῆς, ὁ δὲ τῷ λογικῶ τε καὶ τῷ ϑείῳ᾽ b. Bakep. 124 49. 

99) ib. 291, 44, b. Bake 224 sq. vgl. ob. &. 289. 
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welcher er ben Grundſatz der Uebereinjtimmung mit der Natur 
ausjpricht; er geht nicht auf ein myſtiſches Innewerden der Natur: 
zwecke zurück, jondern fordert nur ein dem erfahrungsmäßigen Laufe 
der Natur entjpredyendes Leben 100), 

Diie Kenntniß der wahren Urfachen der Affekte fett uns auch 
in Stand, fuhr er fort, die richtigen und je den befonderen Indi— 
vidualitäten angemefjenen Mittel ihrer Bildung (ἄσκησις) durch 
die verfchtedenen Tonweiſen und Uebungen (ἐπιτηδεύματα), nad) 
der Anweiſung Plato’s, anzuwenden 151). Denn die falſchen Vor: 
ftellungen für ji) genommen, haben die Affekte noch nicht zur Folge, 
wenn nicht eine der finnlichen ähnliche Veranſchaulichung hinzu— 
kommt, 105). Ebenjo erklärt ſich aus der Zurückführung der Affekte 
auf die finnliche oder leidentliche Natur der Seele, die dem Chry: 
ſippus merflärliche Erjcheinung, wie die Affekte im Laufe der Zeit 
zuhiger und schwächer werden (auch bei unveränderten Borftellungen), 
Zenes Seelenwejen hat theild die Begierden, worauf es gerichtet 
war, gebüßt, theil® ermüdet es durch die dauernden Bewegungen, 
jo daß bei ermäffigter Bewegung derjelben die vernünftige Ueber- 
legung einzugreifen vermag ; ähnlidy wie bei der Dreſſur der Pferde 
und anderer Thiere der Führer ihrer Herr wird, nachdem ihre 
Triebe ſich ausgetobt haben !'?). 

wWie aber Fam fchon die ältere Stoa dazu in der Erklärung 
ber Seelenthätigfeiten des Menjdyen die Einwirkung finnlicher Triebe 
möglichit zurückzudrängen, und wie Chryſippus dazu, fie gänzlich 
zu bejeitigen und die Affekte ausſchließlich auf Bernunfturtheile zu— 
rüdzuführen, die nur durch Eimvirkung äufferer Gegenjtände, und 
durch irgend welche innere Triebe von ihrer richtigen Natur abge 


100) ib. 1 1. zer’ ἐμπειρίαν τῶν κατὰ ὅλην. τὴν φύσιν συμβαι- 
vorrov ζῆν, ὅπερ ἰσοδυναμεῖ τῷ ὁμολογουμένως εἰπεῖν ζῆν, ἡνίκα μὲν 
τοῦτο. μιπροπρεπῶς συντείνει εἷς τὸ τῶν διαιρύρων τυγχάνειν. 

101) ib, 292, 4 b. Bake 426 sg. 

| 103) ib. 292, 18 πῶς γὰρ ar τις λόγῳ χινήσειε τὸ ἄλογον, ἐὰν 
μή τινα ἀναζωγράφησιν προσβάληται αἰσϑητῇ παραπλησίαν. ὃ. Bake 
p.- 227. 
= 108} 10. 292, 23 δ. Bake p. 228 sq. vgl. Anm. 107. 
Geſch. d. griech. Philofophie. II, 2. 34 
















ren umd der auf ihn eindringenden ( 
widerfichen im Stande fein. Oder mie ἃ 
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dom vorn herein bejtimmt genug hervorgehoben worden (ſ. ob. 
&. 105 ff.); ganz zuläjfig daher and die Annahme einer Stufe 
im der Welt der Dinge, worin die Vernunft ſelbſtbewußt hervor- 
twete, während fie in der untergeordneten nur als unerkauntes blin⸗ 
des Geſetz herrjche. Man hätte allenfalls jagen können, die gütt- 
liche Bermunft habe das Bedürfniß auch in der Welt des Werdens 
und der Veränderungen fich jelbit zu erkennen, und diefem Bedürf- . 
niß entjpreche der Menſch. Aber warum dann ihm einerjeits von 
der inneren Sinnlichkeit ablöfen, andrerjeit3 all feine Erkeuntuiß 
und damit feine Veredelung, lediglich auf die äußere Sinnticjkeit, 
Wahrnehmung und Erfahrung, zurücdführen? Freilich haben wir 
geſehen, wie die ältere Stoa, indem fie von dem Wetjen forderte, 
daß feine fittlichen Selbftbejtimmungen aus dem Bewußtſein der 
Zufanmmengehörigkeit derfelben mit der Weltordnumg und ihren 
Zwecken hervorgehn folkten, jene Schranken zw durchbrechen umd dem 
Menſchen eim alle Grenzen der Erfahrung überjteigendes myſti— 
ſches Innewerden zuzugeftehn fich veranlaft ſah. Poſidonius und 
bie fpätere Stoa ſcheinen fidy aber gefchent zu haben durch die 
Annahme eines ſolchen transjcendenten Wiſſens mit der Grundlage 
ihrer Wiſſeuſchaftslehre in Widerjpruch zu gerathen, 

Auf die eigentliche Bhyfif der Stoiker komme ich hier micht wie: 
ber zurüd; man fieht wie fie aus Mangel des Vermögens felbft- 
ftändiger Entwidelung derjelben, immer von neuem auf die hera- 
Elitifche Lehre vom ewigen Werden zurückgingen 159), mit möglichfter 
Abwehr der immerhin im Vergleich mit Heraflit doc, fortgefchrit- 
tenen Theorien des Plato und Ariftoteles. Aus den Büchern des 
Bofibonius, von dem wir. vorauszuſetzen berechtigt find, daß er nad) 
dem: Borbilde des Ariftoteles ernftlich bemüht: gewejen fei durch 
mannichfaltiges Erfahrungswiffen die Sphäre der Naturwiffen- 
ſchaften zu bereichern, find ums zu dürftige und unzuſammenhän⸗ 
gende Bruchſtücke αὐ δε Πα ἐπ worden als daß wir die Tragiveite 
jeiner Abweichung von der älteren Stoa und feiner Annäherung an 
Plato und Ariftoteles mit Beſtimmtheit anzugeben vermöchten; 





104) Bgl. Bake, Posidonii Religgq. p. 26: sq. 6. 
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gefüigt, es {εἰ nicht glaublich, daß wir, d.h. die verfchiedenen Ein- 
zelwejen, den Subſtanzen nady diefelben feien, da der Begriff 
des Sokrates vor feiner Geburt vorhanden geweſen [εἰ und nad) 
feinem Tode bleibe). Schließt ſich auch hierin Mneſarchus dem 
Poſidonius an, jo mußte letzterer, jene Sonderung von Qualität 
und Weſenheit wohl weiter verfolgt haben; ob oder wie weit im 
Rückgang auf Ariftoteles, vermögen wir nicht zu beſtimmen. Jene 
untrennbar mit der Wefenheit verwachfene Qualität hätte ihm ganz 
wohl) τὸ τί ἦν εἶναι des Ariftoteles fein können, auch werm er 
altſtoiſch jagte, die verwirklichte Weſenheit unterſcheide ſich von 
dem qualitäts- und geſtaltloſen Stoffe nur dem Gedanken nad) {τῇ 
ἐπινοίᾳ.) 8) Darinvaber ſoll er der alten Stoa treu geblieben 
fein, dag er alle wirkende Urfadye an den Stoff gebunden, das 
Geiwirkte; ὃ. ἢ. weder Seiende noch Rögperliche, als Alcidens und als 
Ausſage bezeichnet: habe 1.9), Auch die Zurücdführung der Ele 
mente auf je eine. bejondere Qualität [εἰ er angenommen und 
daß die Kälte urfprünglich der Luft eigenthümlich fei, an der feuch— 
ten Sumpfluft nachzuweiſen verfucht zu haben 1.0), Das legtere 
mag einer feiner fpeciellen phyſiſchen Schriften entnommen fein. 
wWir erhalten im unbejtimmter Faſſung die Angabe, die Stoi- 
fer überhaupt hätten die Lehre von der Welt abgejondert nad) der 
phyfifcyen und nach der mathematifcyen Seite abgehandelt, und dieſe 
Sonderung auf die Erklärung zugleich der phyftologifchen und meteo- 
rologischen Erſcheinungen ausgedehnt (ob. S. 103 [.) Etwas nähere 
Bezeichnung: des: Unterſchiedes wird aus Geminus' Auszug aus 
Pofidonius’ —— der meteorologiſchen er mit der 
— — 

107) ib· p- . 191, 9 —* γὰρ συμβαίνει τὴν μὲν —* ὑπάρ- 
Ζειν πρὸ τῆς γενέσεως, el τύχοι τῆς Σωχράτους.. χὰ μετὰ τὴν Σω- 
χράτους ἀγαίρεσιν ὑπομένειν μὲν τὴν οὐσίαν, aurov δὲ ige εἶναι. 

ἐπ τον 108) 5.1, 11. 80, 38. 

" 109) ib. I, 13. 91. Ποσειδώνιος. .. αἴτιον δ' ἐστί τινος, δὶ ὃ 
ἐχεῖνο, ἢ τὸ πρῶτον ποιοῦν, ἢ τὸ ἀρχηγὸν ποιήσεως, καὶ τὸ μὲν αἷ- 
τιὸν ὕν χαὶ σῶμα, οὗ δὲ αἴτιον οὔτε ὧν οὔτε σῶμα, ἀλλὰ συμβεβηκὸς 
zal κατηγόρημει. 

110) Flut. de pr. frigido b. Bake p. 49, 
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111) Simplie. in Arist- Pliysioa f. 64 vgl m 
Bake p. 60, ὁ δὲ λέξανδρος φιλοπόνως λέξιν τινι 
τομῆς τῶν Ποσειδωνίου ἹΜετεωρολογικῶν ἐξ :, τὰς ᾽ν 
Ἡριστοτέλους λαβοῦσαν. Am Schluß der Θὲ di dagegen Modt 
ἀπὸ «ποῦ ᾿ἀριστοτέλους τὰς ἀφορμὰς λαβών. Bas οἱ 
Grund angegeben wird die Stelle (in dem Kommentar) mi 
hier ale Ausgangspunft jener Unterjcpeidung des P 
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tet; der Aftronom, wenn er ans den ünferen Ereigniſſen (ἔξω- 
dev συμβεβηκύτα) den Beweis führt, nicht im Stande ' die We— 
ſenheit zu erfchauen ; wie wenn er feftjtellt daß die Erde und die 
Geſtirne ſphäriſch find. Zuweilen begehrt er auch gar nicht die 
Urſache zu faljen, wie wenn er von der Berfinfterung (ἔχλειψες) 
Handelt. Anderweitig findet er auch hypothetiſch gewiſſe Weifen, 
durch deren Stattfinden die Erjceinungen aufrecht gehalten wür— 
ben ; wie warum Sonne, Mond, und Planeten in ungleicher Weife 
(ἀνωμαλέᾳ) ſich bewegen. Denn wenn man ercentrifche Bahnen 
berfelben vorausjegt, oder daß die Geſtirne durch Epicykeln ſich 
drehen, mit Aufrechthaltung der erſcheinenden Ungleichheit, jo muß 
man durchgehn, in wie viel verſchiedenen Weiſen dieſe Erſcheinun— 
gen zu Stande kommen fönnen, um auf die Urfäcjlichleit der ſtatt— 
haften Weije die Theorie von den Wandeljternen zurüdzuführen. 
Deshalb behauptete denn Jemand, wie der Pontiter Herallides 
fagt, es laſſe auch, wenn die Erde gewiſſer Maßen ſich bewege und 
bie Sonne in gewifjer Weiſe beharre, die riidjichtlich der Sonne 
erfcheinende Ungleichheit ἢ) retten. Weberhaupt aber iſt es nicht 
Sache des Aſtronomen zu erkennen was feiner Ratur nad das 
Muhende, was das Bewegliche fei, fondern Hypotheſen einführend, 
ba das Eine (thatjächlich) beharrt, Andres ſich bewegt, erwägt er, 

welchen Vorausſetzungen die Erjcheinungen am Himmel entiprechen 
möchten, Bon dem Phyſiker hat er die Principien zu entnehmen, 
daß überhanpt (ἁπλῶς) es gleichbleibende (ὅμαλαι) und geordnete 
Bawegungen der Gejtirne gebe, woraus er zeigen wird, daß ber 
Umlauf. (χορεία) aller Ereisförmig fei, indem die einen einander 
parallel, die andren in fchrägen Kreiſen fi umdrehten. — Man 
fieht, wie die, Somderung phyſiſcher und mathematischer Naturbe— 
trachtung auch auf die eigentliche Meteorologie angewendet werden 
konnte, und es {{ fraglic) ob diefe Sonderung ſchon von der voran- 
gegangenen Stoa benutzt oder erſt durch Poſidonius eingeführt war. 
Daß dieſer, gleichwie Archimedes, auf einer Himmelsſphäre die 
Umwälzungen (conversiones) der Sonne, des Mondes und der 
fünf Wandelſterne dargeſtellt habe, erfahren wir, nichts aber über 
die nähere Einrichtung derjelben und ihr Verhältniß zu ber des 
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faſſend gelehrten Mannes (πολυμαϑέστατος, nad) Strabo) finden 
wir durchgängig beftätigt; im wie weit er das ihm gleichfalls zur 
geeignete Rob der Beredfamteit verdiene, kann aus den abgerifjenen 
Bruchftüten ſich nicht ergeben. Daß er von Dichterftellen ohn- 
gleich geeigueteren Gebrauch als Chryſippus gemacht Habe, erſehen 
wir aus den Anführungen aus feinen gegen diefen gerichteten Streit+ 
ſchriften/ und von belebter Darſtellung finden fich wenigſtens einzelne 
Beifptele, wie'z. B. in feiner Beeichmung des Fabins Marimus 
als des ng Noms, des Marcellus als des EDER der 
Stadt 1.9). 0 a 
Wiewohl * [ἀκοευάν ψοηδετιϊά * fein fönnen: den 
ganzen Wuft ftoifcher Schriften von Zeno bis auf Pofidonius zu 
beiten, immerhin ift zu bedauern, daß wir den Faden ſtoiſcher 
Lehren, der fich von jenem zu diefem zog, nicht einigermaßen ver 
folgen tönnen. Zeno aus Zarjus oder Sidon, der Nachfolger des 
Ehryfippus, bedeutender als Lehrer denn als Schriftfteller, foll das 
Dogma von der Weltverbreunung für zweifelhaft gehalten haben 139}; 
Diogenes ans Seleufia, einer der philofophifchen Vertreter, welche 
Athen nach Rom fendete, hatte fich, wie wir gefehen, an der Frage 
nach dem Wefen der Affelte betheiligt (40. 41. 54.) nm 
Auf die Neihen der neuen Stoifer und der ihnen verwandten 
Ryniter (0b. ©. 254 ff.) gedente ich nicht ausführlid) zurückzu— 
kommen. Die Stoa durch dem Plato und Ariftoteles entlehnte 
Pfropfreiſer zu neuer Entwidelung zu beleben, ſcheint dem Pofi- 
donius denn doch nicht gelungen zu fein, und freilid; hätte es dazu 
eines ganz neuen Umbaues bedurft. Wir wollen es daher jenen 
Sputern nicht verargen, day fie an Dem, was der ohmgleid, ber 
deutendere Mann nicht vermochte, ſich nicht von neuem vwerjuchtem, 
Sie’ begrügten ſich an dem edeljten Theile des Syſtems, an der 
Ethit, ſich und ihre troſtloſe Zeit zu erbauen und zu ſtärken. In 
ihr fanden ste ein Nerven ftärfendes Mittel, wie die peripatetijche 
— — ΜΩ͂Ν und bie — war * ver 
Ἐν ν al 

"Ξ DR ih d. Bake p. 171. 


80) Namenius b. Euseb. Prasp- Ev. KV, 15. nm 









































der Neubildung greift fajt nur ein was Amann τος 
zum fittlichen Bewußtſein fteht. Und diefes ſoll entwickelt werden 

um das Leben nen zu befeelen. Daß nur das Gute und die Tu— 
gend unbedingten Werth habe, auf ihnen allein die Glücſeliglen 
beruhe; daß eben darum Glückſeligkeit und Tugend von feinerlei 
äufferen Erfolgen beeinflußt fein dürfe und nur am der zit Grunde 
liegenden Gefinnung, nicht au irgend welchem Erfolg gemeſſen wer 
den könne, — hielt man mit alt ftoifcher Strenge feſt, ließ aber die 
Borausfegung fallen, das Bewußtſein an die fittlichen Auforderungen 
ſetze Einficht ihrer Uebereinftimmumg mit der Weltöfonomie worauf, 
oder erwöhnte diefes überfliegenden Princips gewiſſermaßen nur aus 
Vietät: man will vielmehr zur Anerkennung der Unbedingtheit der 
fittlichen Anforderungen durch Neubelebung des unmittelharen Br: 
wußtjeins führen, gewiffermaßen durch fotratijche Epagogie darauf 
hinteiten. Daher teitt denn am die Stelle ſyſtematiſcher Gliederung 
ein vorzugsweife paränetifcher Vortrag. Zur Würdigung der. Be | 
ftrebungen diefer Männer darf eben darum der freng aiffenfchafte 
liche Mafftab nicht angelegt werden, vielmehr muß unterfucht wer⸗ 
den was fie zur DVerfittlichung der Geſinnung in fich ſelber und 
in ihren Zeitgenoffen wirken konnten. {πὸ bet folder, θεῖν 
fung würde ihr Verdienjt immer noch body — 
ſein. — 
Je weniger ſie eine ſyſtematiſch ———— 
ſichtigten, um fo mehr mußten in der Durchführung des ihnen ge 
meinfamen Strebens das fittlicye Leben neu zu beſeelen, die ver⸗ 
ſchiedenen Verhättniffen und Geiftesrichtungen der demfelben Zwede 
nachftrebenden fich geltend mad)en. Der vielfad gebildete, zhelo, 
rifche und ins Hofleben gezogene Annageus Senefa, ber, vom Ber 
wußtjein der menfchlichen Würde begeifterte Freigelaſſene Epiltetus 
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und der gewiſſenhafte und menfchenfreundliche Kaifer M. Anrelins 
Antoninus (um nur won denen hier zu reden, die wir ans ausführ- 
errungen näher Fennen Lernen), mußten non 
org Standpumtten aus ihre Aufgabe — 
Δ eo ΠΥ! 
= ‚Geneta macht unter ihnen am — u— 
ſchaftliche Darſtellung; und doch gilt auch von ihm das früher Ber 
merkte, Er ruft wiſſenſchaftliche Kritik hervor, ohne ihr genügen 
zu können, und wird darum leicht unterſchätzt. Ich geſtehe gern, 
daß man ohne Ermüdung feine langathmigen Abhandlungen wicht 
durcharbeiten kann ; uud doch wird man begreifen, wie Biele, Jahr⸗ 
hunderte lang, aus ihnen Troſt und Erbauung ſchöpften, ja fie den 
Büchern riftlicher Offenbarung nahe rüdten. Seine Schriften find 
von ſehr verſchiedenem Gehalte und es mag wohl verftattet jein, fie kurz 
zu leunzeichnen. Die chronologiſche Abfolge derfelben ſteht mod) feines» 
wegaifeft; de hat man neuerlich zwölf derfelben, mad) Vorgang 
der mailänder Handfchrift, unter dem Titel Dialogorum libri Δ 11, 
mit Ausschluß nicht blos der Briefe und der Naturales Quasstio- 
nes, fondern aud) der fieben Bücher de Beneficiis und der an 
Nero gerichteten zwei Bücher de Clementia, zufammengefaft. Daß 
die Bücher de Benefieris fpäter als jene zwölf fogenannten Dia 
logen und gar als die de Ira verfaßt fein ſollten, ſcheint mir ſehr 
zweifelhaft; nur das jteht feſt daf fie nach dem Tode des Kaiſers 
Kajus Kaligula gefhrieben oder veröffentlicht fein mußten. Mit 
ihnen mache ic nad) dem Beifpiele der älteren Herausgeber den 
Anfang, und von ihnen vorzüglid gilt die Klage über die Ermü— 
dung, der man bei der Beichäftigung mit den Abhandlungen des 
Seneka zu begegnen hat. Chryſippus hatte den Gegenftand vor 
ihm behandelt und ſehr möglich, daß wenn deffen Buch oder Bücher 
erhalten wären, fie unfrer Abhandlung zur Folie dienen würden; 
denn wie hoch auch Seneka deſſen in die innerfte Wahrheit ein- 
dringenden Scharffinn (subtile acuwmen) ftellt, dody muß er ge- 
ftehen daß der Vorgänger fein ganzes Buch mit mythologifchen 
Thorheiten (ineptüis) über die Grazien u. dgl. ausgefüllt und nur 
Weniges über die richtige Art Wohlthaten zu empfangen und zu 
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erwiedern geſagt habe 131). Seneka geht über ſolche Ausfchreitun- 
gen raſch weg; er will lehren, wie Wohlthaten erwiejen und wie 
verdankt werden follen. Gr verlangt mit Recht, dag die Mobl- 
thut nicht gemefjen werde an dem materiellen Werthe der Gaben, 
fondern an der Gefinnung, dem Wohlwollen des Geber& 133), umd 
beftimmt daher 123) die Wohlthat als eine Freude bezwedende und 
zugleich tım Geben empfindende wohlwollende Handlımg, fo daf 
auch der Arme und Niedere diefe Tugend Üben könne. Seneka geht 
dann zu der Trage Über 133), welche Art der Wohlthaten und wie 
fie erwiefen werden follen. Da tritt denn freilich der fittliche Ge 
halt hinter Nützlichkeitsrückſichten ſehr zurüd. Gben fo in dem was 
vom Verhalten deſſen gefagt wird, der die Wohlthaten empflngt; 
man möchte beide Abfchnitte zufammen als Klugheits⸗ und An 
ftandslehre der Wohlthätigfeit bezeichnen. Auch erinnert Senda 
ausdrücklich, δαβ er feine Erinnerungen nicht an die Weifen, fon 
dern an die Unvolllommmen richte, die im Widerftreit ihrer Affelte, 
den Sittlihen gern Folge leiften möchten 135. Ghrufippus und 
Helaton 126) fcheinen in ähnlichen Betrachtungen fi) ergangen zu 
haben, und fehr möglich, daß wenn ihre Bücher vorlägen, Senela 
auch hier durch die Vergleichung gewinnen würde, in ber That 
lieft man des leßteren, durch) manche wohl gewählte Beifpiele belebte 
Lebensregeln ganz gern, zumal der fittlihe Standpunkt von Zeit 
zu Zeit wiederum bdurchfcheint 13, In ähnlicher Weife verhält 


121) De benefio. I, 3 vgl. o. 4. ed. Haase. 

122) 1,5 non potest beneficium mana tangi, animo oemitur ... 
beneficium . . . ipsa tribuentis voluntas est, oet. c.6 non quid fiat aut 
quid detur rofert, sed qua mente. VI, 9 non ast beneficium nisi quod 
ἃ bona voluntate proficiscitur. 

123) I, 6, 

124) I, 11. II, 17. 

125) 11, 18. 

126) II, 25. 21. 

127) II, 28 extr. ο. 31. Hoc ex paradoxis Stoloae seotae mi- 
nime mirabile, ut mea fert opinio, aut inoredibile est, eum qui Hbe- 
ralitor aooopit beneficium reddidisse. 
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ſichs mit dem Abſchnitt über Dankbarkeit; auch hier wird das fitt- 
liche Moment fejtgehalten, welches verloren gehn würde, wenn 
> erzwungen werden 
und Dienfte —— — — mit der Beweisführ 
daß auch der Sklave Wohlthaten erweiſen könne 129). — 
an mehr oder weniger paſſenden Beiſpielen gezeigt, daß auch Kin— 
der ihre Aeltern durch Wohlthaten ſich zu verpflichten im Stande 
ſind, unbeſchadet der mibitien Ehrerbietung 799), Noch eutſchiede— 
ner wird dann hervorgehoben, daf die Wohlthätigfeit, wie all und 
jede Tugend, um- ihrer felber willen, unabhängig vom Geldwerth, 
unbedingten Werth; habe, wie ja auch die Gottheit über, Dankbare 
amd Undankbare ihre Wohlthaten ausgieße, oder wolle man dieſes auf 
die Natur zurückführen, jo bedenkt man nicht, daß die Natur nichts 
BERND ANEBENNE und die göttliche dev Welt und allen ihren 

teimwohnende (inserta) Vernunft; daß Natur weder ohme 
Gott fei, noch Gott ohne Natur, vielmehr beides ein und daſſelbe 131), 
Doch joll Nichts ohne Grund gejchehen, dem Begleiter alles Gu— 
ten, daher auch beim Wohlthun Auswahl ftattfinden, nur dieſe nicht 
durch die Rücjicht auf Erjtattung bedingt werden; auf den guten 
Willen des Empfängers der Wohlthat, nicht auf die Gegengabe 
fommt es an, wie entjprechend Dem, was über den Willen des Ges 
bers gejagt war, weitläufig genug, ohne fonderlich neue Ergebniffe, 
mit eingeftreuten Beifpielen durchgeführt wird 133), Es folgen dann 
noch drei — denen der Verf. an der Löſung von Fragen ſich 
δι... ᾿ εὲ har 

128) II, 7 deinde, cum res honestissima ‚sit — —*—*— 
desimit esse honesta, si necessaria est 8ηη. 

129) ΠῚ, 20 Errat, si quis existimat servitutem in Aotum homi- 
nem descendere: pars melior ejus excepta est. vgl- c. 28, 

'130) IM, 2987, IV, 3 non est benelicium quod fortunam spe- 
otat- dgl, o. 16. 17, 19. 
arn 1v,4 8. 

©4182) IV, 10, e. 21 gratus animus ipsa virtute ——— ca- 

pitar. e. 29 non homini damus, sed humanitati, vgl. Epist.:75, 9 sg 
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Bücher ſich hindurchziehenden Betrachtungen wird e8 genügen Eini⸗ 
ges beifpielsweife anzuführen, wie, ob alle Menfchen undantbar 
- feien’®9), ob eine Wohlthat verlierbar [εἰ 149), ob wir Dem Danf 
ſchuldig feien, der uns gegen feinen Willen genußt habe, oder aud) 
um jeinefwillen ; ob man dem Weifen Wohlthaten erweifen könne, 
‚ob man dem Guten dankbar fein müfje, wenn er inzwifchen ſchlecht 
geworden. ?*) Man fieht wie folche abgerifjene Fragen zu läſti⸗ 
gen Wiederholungen führen und den Blid von den leitenden Grund» 
fügen abziehen mußten. Diefe ftoifche Kafuiftit konnte ihren Zweck, 
zur richtigen Anwendung der allgemeinen ethiſchen Grundſätze an— 
zuleiten, fchon darum nicht erreichen, weil die Fälle der Anwen- 
dung wicht beftimmt genug bdeterminirt wırden. Wie wenig mir 
auch im Mebrigen den Berluft der woeitjchichtigen, vom Senela 
mehr oder weniger beriidjichtigten Yiteratur, wozu wahrſcheinlich 
wiederum Chryfippus die weitläuftigften Beiträge geliefert haben wird, 
— bedauern: — mehrere Bunkte der Vergleichung mit den Blichern 
des Sencha, zu richtiger Würdigung berfelben zu befitgen, möchte 
immerhin wünfchenswerth fein. Ihm felber gehört ohne Zweifel 
ber größere Theil der von ihm angeführten DBeifpiele, die, wenn 
auch keineswegs immer zwedmäßig gewählte, Ruhepunkte gewähren 
in der ermüdenden Durdjarbeitung des nicht fonderfid) fein gejpon- 
nenen dialektiſchen Gewebes. 

Wenden wir uns zu den fogenannten Dialogen, fo finden 
wir darin Auffäge von fehr verfchiednen Inhalte und Werthe ans 
einander gereihet. 

Drei Bücher handeln vom Zorn als dem ſchlimmſten, wü- 
thendften und die Selbftbeherrichung lähmendften der Affelte, wie 
durdy lebhafte Schilderung der von ihm herbeigeführten Verumſtal- 
tung der Mienen und Geberden md feiner verberblichen Folgen ver- 
anſchaulicht wird. Ohne der Hauptſache nad) von der arijtoteli- 


139) V, 15 sq- 
140) VI, 2 814. 
141) VI, 7 gg. 
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ſchen Begriffsbeftimmung ſich zu entfernen 143), hebt Seuela [οί 
hervor, daß der Zorn nur bei vernunftbegabten Weſen fich finde, 
im "Unterfchiede von der Wuth der Thiere. Wir übergehen die 
Erörterungen über den Unterfchied von Zorn und Zornmuth (γα- 
cundia), gleichwie die verjchiedenen Ausdrüde für Bezeichnung der 
bejonderen Arten und Aeußerungsweifen des Zorne. 18) Es folgt 
eine vorzüglich gegen Ariftotele® und Theophraſt gerichtete Wider: 
legung der Annahme, der Zorn {εἰ naturgemäß und der Thatkraft 
fürderlich 14) ; an die Stelle defjelben follen durchgängige Motive 
der Vernunft treten); mit Zeno will Senefa nur eine leichte 
Erregung verftatten. 1.5) Diefen allgemeinen Beitimmungen kom⸗ 
men in der erjten Hälfte des zweiten Buches weitere Erörterungen 
in der Form von Fragen hinzu. Es ſoll gezeigt werden daß wie 
überhaupt die Affelte, jo auch der Zorn, im Unterjchiede von un⸗ 
freiwilligen Erregungen, den bloßen Vorbereitungen zu Affekten, 
eine Zuftimmung des Geiſtes vorausjege und Weberfchreitung der 
Bernunftgebote [εἰ. 14 In nähere Crörterung der. zwifchen 


142) de Ira I, 3 Aristotelis finitio non multum A nostra abest; 
ait enim iram esse cupiditatem doloris reponen-li. (ὄρεξις ἀνειλυπήσεωρ). 

143) ib. I, 4. 

144) ib. I, 5—21. 

145) ib. I, 17 Non ad providendum tantum, sed ad res geren- 
das satis est per se ipsa ratio .. . habet enim ira non solidum robur, 
sed vanum tumorem . . . affeotus cito cadit, aequalis est ratio. 

146) ib. I, 16 Fateor, sentiet (animus) levem quemdam tenuemqu® 
motum; nam, ut dielt Zeno cet. 

147) ib. II, 2 nam si invitis nobis nascitur ira, nunquam rationl 
suocumbet . . . sed omnia ista motus sunt aniımorum moveri volentium, 
neo adfectus, sed principia proludentia adfectibus. c. 3. nihil ex his, 
quao animum fortuito impellunt, adfeotus vocari debet oet. . .. cor 
poris pulsus .... ira non moveri tantum debet, sed exourrere: est 
enim impetus ; nunquam autem impetus sine adsensu mentis est... 
illa est ira, quae rationem transilit, quae secum rapit. c. ὁ est primus 
motus non voluntarius, quasi praeparatio affectus et quaedam commi- 
natio; alter oum voluntate non contumaci . . . tertius motus est jam 
inpotens oot. 
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Chryſippus und Poſidonius verhandelten Streitpuntte geht Seneka 
nicht ein, nur gibt er legterem ausdrücklich zu, daß finnliche Erre— 








haupt die fpätere Stoa jchwerlich je auf den unhaltbaren Stand» 
punkt des Chryſippus zurückgegangen ift. Sehr richtig wird dann 
die wilde Mordluft vom Zorn unterfchieden 4), Es foll die 
Zugend auch den Lafterhaften (turpibus) nicht zürnen, ohne jedod) ber 
erforderlichen Strenge der Strafen zu entfagen; fie oder der Weiſe 
lann zwar das fontinuirlich fi) fortfamende Böfe nicht ausrotten, 
wohl aber den Sieg deijelben verhindern 1). Bon neuem wird 
dann gezeigt daß der Zorn fein Förderungsmittel des Guten fei, 
er vielmehr gänzlich befeitigt, nicht blos abgeſchwächt und höchſtens 
zuweilen, um den Worten mehr Nacdrud zu geben, zur Schau 
getragen werben müſſe (aliguando simulanda), wie auf der 


Rednerbühne und im Schaufpiel 150), Wie aber foll dem Zornmut). 


gewehrt und vorgebeugt werden, theil8 um dem Zorn nicht zu ver- 
fallen, theils um im ihm nicht zu fündigen 15°)? Zuerſt durch forg- 
fältige Beachtung der urfprünglichen Anlagen der Kinder, rückſicht- 
lich des bei ihnen ftattfindenden Verhältniffes des Flüffigen und 
Beiten. Nur gelegentlid wird die ftoifche Annahme berührt, daß 
der Zorn feinen Si in der Bruft habe, indem am Herzen 
das Blut aufwalle, 5°), Nicht minder follen die zum Zorn ge 
neigt machenden zufälligen Urjachen beachtet und ihnen im der 
Erziehung entgegen gewirkt werden, wie zum Theil mit Anfchluß 
an Plato im fehr verftändiger Weife ausgeführt wird. 168) Auch 
wie dem fo leicht zum Zorn reizenden Argwohn zu begegnen, wie 





148) II, 5. 

149) II, 6 θη. c. 10 lento adjutorio opus est contra mala con- 
linus et foecunda, non ut desinant, sed ne vincant; 

150) II, 11 aqgq. 

151) II, 17 qq. 

152) II, 19 volunt itaque quidam ex nostris iram in peotore 
moveri, effervesoente eirca eor sanguine. 

168) II, 23—25. 

Geſch. d. griech. Philofophie. ILL, 2. 35 


gungen den Affelten zu Grunde liegen müßten, fo wie denn über- _ 
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weichlihe Verzärtefung und damit Empfindlichkeit zu verhäten, 
wie bei erfahrenen Beleidigungen Alter, Abſicht und Stand bes 
Beleidigenden zu erwägen fei, — wird reiflih in Erwägung ges 
gen 15%) ; in Bezug auf letzteren Punkt wird der mehr lebenskluge alt 
ſittliche Rath gegeben, die Unbilde Mächtigerer nicht nur gebulbig, 
fondern mit heiteren Mienen zu ertragen. Beſſer die wingeftrenie 
Ermahnung, zur milden Gelinnung durch gewifjenhafte Selbftprk 
füng und zu der daraus ſich ergebenden Lieberzeugung von ber εἰν 
gemeinen Sündhaftigfeit, zu gelangen 186), Andre weniger durdige . 
führte Betrachtungen dieſes Buches übergehen wir 157), welches 
wiederum mit einer abjchredenden Schilderung der Einwirkung ὑοῦ 
Zorns auf Diienen und Geberden, wie auf die Lebensfumktionen, 
ſchließt. Das dritte Buch foll Lehren wie der Zorn zu bewältigen 
und zu heilen fei, und die Wichtigkeit der Unterfuchung wird dur 
Schilderung feiner alle übrigen Affekte an Zügelloſigkeit übertrefr 
fenden Gewalt, jeiner alle Schichten der Einzelmenfchen umfaſſen⸗ 
den und ganze Volkshaufen (als tumor publicus) ergreifenden Ver⸗ 
breitung cingeleitet, wobei denn die peripatetiſche Behauptung, ef 
[εἰ ein Sporn zur Tugend (calcar virtutis), von neuen be 
ftritten wird 168), (δ fol zuerjt gelehrt werden, was erforderlid 
un nicht leicht zu zürnen, dann den Zorn zurüdzuhalten und drittens 
den Zorn Andrer zu heilen. Dod) tritt an die Stelle der beiden erſien 
Glieder diefer Eintheilung ſogleich eine andre Dreitheilung, indem 
rüdjichtlid) des erften Punktes gezeigt werden joll, theils wie mir 
den Zorn vermeiden, theil wie wir uns von ihm befreien follen. 
Natürlich kann es nicht gelingen diefe &lieder ſcharf auseinander 
zu halten und chen fo wenig auf das in den vorangegangenen 
Büchern Berhandelte nicht zurüczufonmen. So wird empfohlen, 





154) IT, 26 sg. 

155) II, 33. 

156) II, 28. vergl. ο. 31. 

157) II, 36. Quibusdam, ut ait Sextius, iratis profuit adspexiss 
speculum; perturbavit illos tants mutatio sui. oot. 

158) ΠῚ, 14. 
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um dem Zorn nicht zu verfallen, feine die übrigen Affekte über- 
treffende und die mit ihm verbundene Luft am Leiden Andrer über 
bie Wolluft hinausgehende Gewalt zu erwägen #9), dagegen das 
Bild der großen, von feinen Pfeilen des Unbills berührten Seele 
ſich zu wergegenwärtigen, und der Ruhe derjelben dadurch fich zu 
fihern, dak man feine Kräfte weder in öffentlichen noch in privaten 
Angelegenheiten über ihr Maß anftrenge 15). Ferner follen wir, 
um der Anftedung durch das Beiſpiel zu entgehn, den Umgang mit 
Zormmüthigen vermeiden, bei Neigung zum Zorn, dem Uebermaß an— 
ftrengender ernjter Studien entjagen, nicht minder vor fehr großer 
Ermüdung und Erfchöpfung durch Hunger und Durft uns hu— 
tem, auch vor zum Argwohn und dadurd) zum Zornmuthe führender 
Neugierde, Nücfichtlich des zweiten Hauptpunktes, Bezühmung des 
Zorns, wird vorzüglich Aufſchub der Entjcheidung angerathen, um 
zu reiſerer Weberlegung zu gelangen 161); ferner, Beruhigung der 
Meienen, der Stimme und Bewegung 105), Enthaltung vom Genuß 
aufregender Getränfe Wie das diefen Entgegengefeßte zu wilden 
Ausbrücen des Zorns und der Graufamfeit, die Beachtung jener 
Mittel dev Befänftigung, zu edler Bewältigung des Zorns führe, 
wird an einer großen Anzahl von Beifpielen nachgewieſen, durch 
ihe Uebermaß freilich auch der Faden ruhig fortjchreitender Ent- 
widelung durchſchnitten. Endlich wird zur Bejänftigung des Zorn 
auch hier wiederum die Betrachtung herangezogen, daß wir felber 
fündigend unter Sindigen leben 168). und daran fnüpft ſich ein- 


‘ 159) ΠΙ, ὃ peior est quam luxuria, quoniam illa sua voluptate 
fruitur, haec alieno dolore, 

160) ΠῚ, 6, proderit nobis illud Demoeriti salutare praeceptum 
quo monstratur tranquillitas, si neque privatim neque publice multa 
aut. maiora viribus nostris egerimus. 

161) UL, 12. aqgg: e.12 maximum remedium ἴσα dilatio est ».. 
tempori trade. 

162) I, 16 quaeris quod sit „ad libertatem Iter? quaelibet in 
corpore tua vena, 

163) 11,26 mali inter malos virimus; una res nos potest fa. 
cere quietos, mutuae facilitatis conrendio, 








(displicentia swi), ja [1 jelber ftets fliehend. Athenodorus, wir 
wiſſen micht, welcher Stoiter diefes Namens, hat als Heilmittel 
Betheiligung an den öffentlichen, oder wenn die Verhältniſſe das 
nicht verftatteten, an privaten &efchäften empfohlen 158); Senefa 
hebt die Thätigkeit des Lehrers und die den Wiffenfchaften gewid— 
miete vorzugsweife hervor und mahnt Schritt für Schritt ſich von 
den Gejchäften zurüczuzicehn und eingedenk zu fein, daß unfer Va— 
serland die Welt fei, jowie daß die Tugend auch aus weiter Ent— 
fermung und verborgen wirfe. Doch follen wir zuerft uns ſel— 
ber, die zu übernehmenden Arbeiten und Die, für weldye und mit 
welchen wir fie übernehmen, durchſchauen, und in leterer Beziehung 
zwar nicht zu wähleriſch fein 169), aber dody den Werth treuer und 
füßer Freundſchaft nicht verfennen 110), Dann wird der Werth 
oder Unwerth der Glücksgüter, auch in Bezug auf den Befig von 
Büchern, in Erwägung gezogen und das Maßhalten, jowie Fügung 
in die Berhältnijfe %). Doch alles Diefes joll nur unvollfommmen, 
mittelmäfigen, noch nicht gefundeten Menſchen gefagt fein, nicht 
dem Weifen 112), und man erwartet num eine tiefer eingehende Erör- 
terung des Begriffs der Seelenruhe; ftatt defjen findet man faft 
nur Erwägungen, über welche der Weiſe längft im Meinen fein 
müßte, wie über die Bereitheit furchtlos zu fterben, die ja and) 
Genefa nicht fo gar lange nad) Abfaffung diefer Schrift, zu bewähren 
Gelegenheit fand, über die Wandelbarkfeit der Verhältniffe, über 
das rubeloje Haſchen nad) Zerſtreuung, oder nad Ausforfchung 
öffentlicher oder geheimer Angelegenheiten (ec. 12), über die durch 
äuffere Fügungen nicht geftörte Zurüdzichung der Seele in fid) 
felber 115), über die ruhige Betrachtung der Dinge, ohne fie weder 


168) e, 4. 

169) 6. 6. Nune vero in tanta bonorum egestate minus fastidiosa 
fiat eleotio. 

170) e. 7. acq. 

171) e. 8 sq. — o. 10 omnis vita servitium est. 

172) o. 11. 

173) ©. 13 utique animus ab omnibus exiernis in se revocan- 
dus est. 
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zu beladjen noch zu beweinen (c. 15), über Vermeidung der aus 
zu großer und anhaltender Anftrengung der Seele hervorgehen: 
den Ermüdung. Auch Erholungen und mäßiger Genuß des Weine 
wird dem Weifen empfohlen (c. 17). Durchwirkt find diefe lofe 
verbundenen Betrachtungen über Seelenruhe, gleichwie die übrigen 
Abhandlungen Senekas, mit reichlid) herangezogenen Beifpielen. 
Aehnlich behandelt er in der an feinen Bruder Gallio gerid- 
teten Schrift, die Frage nad) den Begriff der Glüdfeligkeit (να 
beata). Er geht von den Srumdbeftunmungen der Stoa aus, will 
jedoch in der näheren Faſſung derfelben die Freiheit feines Urtheils 
ſich vorbehalten, {18 nicht irgend einem ihrer Häupter (proceres) 
blindlingd anſchließen. So geht denn aud) er davon aus: von der 
Natur ſich nicht zu entfernen, nad) ihrem Geſetze und Beiſpiele 
fi zu bilden (formars), [εἰ Weisheit, glüdjelig daher nur des 
Leben, welches feiner Natur folge 17%), was ohne gejunden Geift 
und deifen fortdauernden Bett nicht jtattfinden könne; diejem folge 
fortdauernde Ruhe und Freiheit, gleichwie innere Freude und Ein: 
tracht (animi concordia c. 8). Weitere Begriffsbejtinmungen, 
wie daß die Jugend um ihrer jelber wegen, nicht um der ihr fol- 
genden Luft willen gewählt werden müſſe, und in jener allein die 
wahre Slüdfeligfeit und Freiheit jich finde, ergeben ſich theils un: 
mittelbar theils mittelbar aus diefen. Ebenſo dag nur der frei umd 
glücklich heißen könne, der kraft der Vernunft (beneficvo ration) 
weder begehre nod) fürchte, und zu reinem Geilte (pura mens) 
werde. Auch die Knechtſchaft unter der Herrichaft der Begierden 
verfänmt Seneka nicht al8 Gegenbild der Glückſeligkeit zu fchildern. 
Freilich bedarf aud) die Seele der Luſt, aber nicht als Yeiterin, 
ſondern ale Begleiterin des richtigen Willens 175), deſſen Freiheit im 
Gehorſam gegen Gott bejtcht 7%, Seneka mußte wohl ceinjehn, 
daß er auf die Weiſe von der ftrengen ftoifchen Obſervanz zur 
peripatetiſchen Lehre vom Mittelmaß übergleite, ja dem Epikur ſich 


174) De vita beata co. 3. 4. 5. 
175) 0. ὃ rectae ac bonae voluntatis non dux sed comes Το 
luptas eit. 


176) ὁ. 1 iu regno uati sumus; «leo parore libertas est. 
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annähere 117), Und wie hätte auch der Eigner großen Grund» 
befiges, herrlicher Yandgitter und der überreiche Kapitalift ſich ky— 
niſch ſtoiſcher Bedürfnißloſigkeit rühmen können ? Er rechnet Π 
felber zu den nur noch im Fortſchritt begriffenen, die einiger Nach— 
ſicht der Natur wohl bedürften ; nod) micht befreit von den Ketten, 
führen: fie, die fchlaff gewordenen nad) ſich; noch nicht frei, mögen 
fie doch vergleicdhungsweife für frei gelten "185, So leitet εὖ feine 
Selbftvertheidigumg εἶπ, Ihm genügt dem beten nicht gleich, fon- 
bern nur beffer als die fchlechten zu fein; er will fortfahren bie 
Lebensweife zu preifen, nicht die er jelber führt, fondern von der 
er wiſſe, daß fie geführt werden müffe (ce. 17 sqq.). Und aller- 
dings wirken Philofophen fchon, indem fie das Bild der Tugend 
amd ihrer unbedingten Anforderimgen mit fittlichem Geifte (konesta 
mente) jid und Andern lebendig gegenwärtig erhalten 119), aud) 
wenn fie im eignen Leben nur noch unvollkommen fie zu verwirf- 
lichen im Stande find. Beſſer aber würde er fich felber und die 
Philoſophie vertreten haben, wenn er, in weiterer Annäherung an 
Uriftoteles tiefer im Unterſuchungen über dem fittlichen Werth umd 
die fittlichen Verpflichtungen der Glücksgüter eingegangen wäre; 
feine Bemerkungen darüber, wie über die Schwierigkeit im wahren 
Sinme zu Schenken (c. 24), und die allgemeinen Sentenzen, daß wenn 
Reichthümer verloren gehn, fie Nichts als ſich ſelber hinwegnehmen, 
oder daß der Weiſe die Reichthümer beherrſche, der Thor von ihnen 
beherrſcht werde 180), — reichen nicht aus, und wie wohl wir allen 


' 177) e, 13 saneta Epieurum et recta praeeipere et, si propiüs 
accesseris, tristia. 

178) e. 16 sed ei qui ad virtutem tendit, etiamsi multum pro- 
cessit, opus est tamen aliqua fortunae indulgentia „. . laxam cathe- 
nam trahit, nondum liber, iam tamen pro libero, 

179) Ὁ. 20 non praestant philosophi quae loqunntur? multum 
tamen praestant quod loquuntur quod honesta mente soneipiunt, 

180) e. 22 mihi divitiae si effluxerint, nihil auferent nisi se ipsas 
“ν΄. diritiae mese sunt, tu divitiaruın est. vgl, Epist, 1,5 infirmi animi 
est pali non posse divitias. LI, Ὁ, 7 δα. (20) 111 magnus ille qui in 
divitiis pauper est. 
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alten Stoa befeitigt. Ebenjo wird dann gezeigt, wie Schmad) und 
Schimpf (contumelia) den Weifen nicht berühre, wenngleid, er fie, 
gleichwie andre Uebel, empfinde und wohl auch die Urheber derfelben 
zur Strafe ziehe, jedoch nicht um fic zu rächen, fondern um jene 
zu befjern; das ihm eigenthümliche Gut ift die (auf fich felber be— 
ruhende) Sicherheit (seewritas): wie die Geftirne einen der Welt 
entgegengejeßten Yauf nehmen, fo jchreitet er im Gegenſatz gegen 
die Meinungen Aller einher. Seine Rache kann nur darin bejtehn, 
ben Urheber der Schmach, feiner Freude darüber zu berauben (c, 
10—18). 

Auf eignen Fühen fteht Seneka mehr in der früher, bald 
nad) dem Tode des Kaiſers K. Kaligula gejchriebenen Abhandlung 
über die Kürze des Yebens. Eindringlich wird gezeigt, wie das 
Leben uns nicht kurz zugemefien, fondern durch eigne Schuld uns 
verkürzt werde 152), [εἰ e8 daß man dem nimmer zu befriebigenden 
Lüften, Begierden und Zerſtreuungen nachtrachte, oder in Bielge- 
ichäftigkeit ſich verliere, ohme je zu [1] jelber zu Fommen und ohne 
zu bedenken, daß Deſſen Yeben das längjte fei, in welchem, welches 
immer feine Dauer fei, man [ἢ felber Mufe gewährt, im ſich 
gelebt hat +), und eingedenf ift, daß jeder Auffchub (der Samm— 
lung in ſich felber) ein großer Verluft des Lebens fei; denn die 
Zeit, im welcher wir (für und in ums) wirken ift kurz, was wir 
wirken werden, ungewiß, ficher nur was wir gewirkt haben 155), 
Jedoch benußt der die Muße nicht wer mit ängftlicher Genauigkeit 


184) De brevitate vitae co. 1. (18) non accepimus brevem vitam 
sed fecimus, nee inopes eius sed prodigi sumus o. 2 apud maximum 
poetarum . . . exigua pars est vitae qua (nos) vivimus. 

185) oc. 2 non esse cum aliquo volebas, sed tecum esse non 
poteras o. 7 distrietus animus nil altius reeipit, sed omnia velut ineul- 
cata respuit. e. 7 vita eius (magni viri) longissima est, quia quantum- 
cumque patuit, totum ipsi vacarit. 

186) 0. 9 maxima porro vitae iactura dilatio est. o. 10 ex his 
quod agimus, (tempus) breve est, quod acturi sumus, dubium, quod 
egimus certum. Ep- XVI, 3, 11 (98) habere eripitur, habuisse num- 
quam, vgl. 4, 4 2qq. (99). 
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nutzloſen Unterſuchungen fich hingibt, oder in Schauluft fi) um 
hertreibt, [εἰ es auch aus Liebe zur Muſit. Der Muße genießen 
allein die der Weisheit nachtrachten, fie allein leben; indem fie αἴ 
Zeit auf jenes Eine richten, bereiten fie ſich ein langes Leben), 
nicht der Zeitdauer nad), fondern weil fie nicht nur ihr Leben 
wohl ausfüllen, fondern zugleich das Zeitalter (der Forſchung) bem 
ihrigen hinzufügen 188). Weit entfernt zu verfennen, weldye Geiftet⸗ 
nahrung auch die Beichäftigung mit den Schriften nicht blos der 
Stoiker, fondern aud) der andren Richtungen folgenden Philofe 
phen, wie der Pythagoreer, Plato's, Ariftotele®’, und Theophraftt, 
ja auch Demofrit8 und des Epikur enthalten, faßt Seneka dod im 
Sinne der Stoa jener Zeit, die Unterfuchungen der Phyſik, zu de 
nen er ermuntert, vorzugsweife von der ſittlich religionsphiloſophi⸗ 
fhen Seite 159), ohne zu bedenken, daß diefe in der Ablöfung ven 
der übrigen theorctiichen Forſchung, lebendige Wurzeln im menſch⸗ 
lien Geifte zu Schlagen nidyt vermöge. 

In konkrete Verhältniſſe des jittlihen Lebens geht mehr ul8 
die ihr verwandten, die an Kaiſer Nero gerichtete Schrift über 
die Deilde ein. Mochte er alser die Schrift abfakte, über die tief 
eingemwurzelte Bösartigfeit feines Zöglings ſich noch täujchen, — wollte 
er nicht von vorn herein auf den Erfolg feiner Mahnungen ver 
zichten, jo mußte er an irgendwie nod) Hoffnung erregende Re— 
gungen dejjelben anknüpfen 19%); und das darauf Bezügliche für 


187) ο. 14 8011 omnium otiosi sunt qui sapientiae vacant; soli 
vivunt. c. 15 longum illis vitam facit omnium temporum in unum oonlatio. 

188) o. 14. 

183) Nicht blos qui in aeruginosis lamellis consumit maiorem 
dierum partem o. 12, jondern aud) qui literarum inutilium studiis det- 
nentur (oc. 18) — und dazu rechnet Senefa auch die geidhidhtlichen Unter- 
fuhungen — find nicht otiosi; otiosus vielmehr nur c. 19 qui ad haco 
sacra accodat, sciturus, quae materia sit dis, quae voluptas, quae cok- 
ditio, quae forma? quis animum tuum casus exspectet, ubi nos et 8 
corporibus dimissos natura oonponat? quid sit quod huius mundi gra- 
vissima quaeque in medio sustinsat, supra levia suspendat, in summun 
ignem forat, sidera vicibus suis excitet? 

190) De clementia I, 1—4. 
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Schmeichelei zu halten, ift man durchaus nicht berechtigt. Daß 
er fehr wohl wußte, welchem böfen Hange vorzugsweife entgegen 
zu wirken fei, zeigt der Segenftand feiner Ermahnungen. Auch der 
Ausführung deſſelben kann man Geſchick umd guten Willen nicht 
abſprechen. Seneka hält dem jungen Fürſten das Beifpiel der 
Götter vor Augen, anf daß er, mie er wünſche daf die Götter ge- 
gen ihm geſinnt ſeien, jo er gegen feine Bürger es {εἰ 151). er 
mahnt ihn der Milde feines Vorfahren Auguftus nachzueifern (ὁ. 
9 88.}} erinnert ihn daß auf der Milde nicht nur die Wohlfahrt 
der Bürger, fondern auch die Sicherheit der Herrfcher beruhe; daß 
τὸ dem Flirften gezieme überall wohin er komme, Alles mit Milde 
zu erfüllen 155, Die Schwierigkeit Menfchen zu beherrſchen ftellt 
er ihm vor Augen 19°) umd zugleich, daf die Sicherheit des Herr- 
ſchers auf der gegenfeitigen Sicherheit und der Liebe der Bürger 
beruhe; er foll, nicht aleich der Vienenfönigim ohne verlegende Waf- 
fen, von ihnen feinen Gebrand im Zorn und zum Zorn reizend 
machen, immer eingeden? fein daß der Staat nicht ihm, fondern er 
dein Staate gehöre 19), Strafe und Sühne freilich fordert das 
dem Regenten jelber oder Andren angethane Unrecht, aber jenes 
ohne daß er zu der feiner unmwürdigen Nadje herabfteige und durchgäns- 
gig die Milde walten laſſe; Strafe durchgängig nur zur Belferung 
entweder des Webelthäters oder der Uebrigen, oder um letzteren ein 
ungefährdetes Leben zu fichern, verhänge, (c. 20 8qq.) Gewarnt wird 
vor graujamen und zu häufigen Todesitrafen '%). Mit den ſchwär— 
zeiten Narben ftellt Senela das Bild der Graufamfeit dem jungen 


191) ©. 7 ut se talem esse civibus quales sibi deos velik. 

192) o, 16 haeo elementia principem decet, ut quocumque ve- 
nerit, mansueliora omnia faciat. 

193) ο. 17 nullum animal morosius est, nullum mniore arte 
traotandum quam homo, nulli magis parcendum. 

194) 0. 19 securitas seouritste mutun pacisoenda est . » . unum 
est inexpugnabile munimentum amor eivium, 

195) e. 24 non minus prineipi turpia sunt multa supplicia quam 
medieo multa funera. 
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der Schmerz der Mutter über die Trennung vom Sohne und 
ber deſſen Terbammung im imwirthlichen Korfita befänftigen. Se 
nela verfichert daher nicht unglücklich zu fein oder werden zu fünnen, 
da jeder fich felber jeine Gtücjeligkeit zu bereiten vermöge, worauf 
äußere Berhältnifje nur jehr geringen Einfluß hätten +97); er jpreche 
ſo, fügte er Hinzu, nicht als halte er ſich fir einen Weifen und 
will eben darum nicht für den beglücteften der Menfchen gelten. 
Er habe ſich jedoch in glüclichen Zeiten auf Mißgeſchick vorbe- 
reitet, wie ja dieſes dem nicht miederdrüde, den das Glüd nicht 
aufgeblüht habe. Und was ift denn Verbannung ? fährt er fort: 
Beränderung des Orts, wie fie ja aus den verfchiedenften Gründen 
unendlich Bielen von jeher befchieden war: — dies mit aller Weit- 
läufigfeit, ſelbſt mit Erinnerung an die ewigen Bewegungen der Ge- 
ftirne amd an die Gemeinſchaft der menſchlichen Seele mit ihnen 198), 
auszuführen, kann der philoſophiſche Rhetor ſich nicht verfagen. 
Auch Korfita hat vielen Wechjel durch Wanderungen erfahren (6. 
7,8.), und wohin wir gelangen mögen, die gemeinfame Natır und 
die eigne Tugend folgt uns überall. Selbft Korſika, wenngleich 
erfreuliche fruchttragende Bäume, jchiffbare Flüffe, koſtbare Steine 
und Metalle entbehrend und kaum fruchtbar genug feine Einwohner 
zu nähren, ift wohl geeignet, den Geift vom Irdiſchen abzuziehen +99), 
Auch Entbehrungen und Dürftigteit (und letztere ſcheint nicht fon- 
derlich erheblich gewejen zu fein 0) können einem wohlgeordneten 





197) Ad Helviam matrem de consolatione o. unusquisque faoere 
se beatum potest; leve momentum in adventitiis rebus est oet. — ib. nemi- 
nem adversa fortuna comminuit, nisi quem secunda devepit. vgl. Anm. 207, 

198) e.6 i nune et humanum animum ex iisdem, quibus divina 
constant, seminibus compositum moleste ferre transitum ao migrationem 
puta, cum dei natura adsidua et eitaeissima commutatione vel deleotet 
se vel conservet. 

199) e. 9 angustus animus est, quem terrena deleotant; ad illa 
abducendus est, quae ubique aeque adparent, eot, 

'200) 0. 10 sq9. — e. 11 animus est qui divites faeit. — ο. 12 
quoniam eo temporum luxuria prolapsa est, ut maius viatiocum ezulum 
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Gemüthe nicht als liebei ericheinen: eben jo wenig der Schimpf. 
Zulegt wendet er ſich mit feinen Zroitgründen an die Gefühle der 
Rutter, mahnt jie an ihre Ztandhaftigfeit und andre Tugenden, 
empfiehlt die von ihr ipat besommene Beſchaitigung mit den Wiffen- 
ichaften ı /ideralia siudia c. 17, erinnert an die ihr nachgeblies 
benen Freuden im Unigang mit ihren beiden übrigen Söhnen und 
mit andren Familicugticdern, nanenttlich mit ihrer Schweiter: wo⸗ 
durh uns ein Einblici in liebevolle Namtlienverhältniffe eröffnet 
wird. Den Zroitgründen beider Art kommen ihren Inhalt beie- 
bende und veranicanlichende Betjpiele hinzu. 

Wie ganz anders eriheint une Senela in dem im dritten Jahre 
feiner Verbannung geichriebenen Troſibriefe an den um den Tod 
eines Bruders trauernden FPolybius, Freigelaſſenen und Günft- 
lings deö Kaiſers Klaudius. Ten Verluſt des Anfangs dürfen wir 
nicht jonderlich bedauern; der nüchternen, von der allgemeinen Ber- 
gänglichkeit in der Welt der Tinge ?”'), von der Vergeblichkeit des 
Schmerzes, von der Nothwendigkeit an Zraurigfeit ſich zu gemwöh- 
nen 3.2) hergenommmnenen Froſtgründe jind und binlänglich viele er 
halten ; von dem jdyimeichleriich dem vielvermögenden Freigelaſſenen 
und jeinem Faiferliden Herrn gejtreuten Weihrauch 395) Leider nur 
zu Tiel, mag aud der Eingang des Briefes dejjen noch mehr 
enthalten haben. Seneka mahnt den Polybius an die Pflichten 
feiner hohen Stelung und an die Pflicht ſich ihr und dem Kaijer =) 
zu erhalten, empfichlt ihm, zuerit mit ernſterem Stoffe fich zu bes 
fhäftigen, dann zu heiterem zurüdzufchren, und zu erwägen daß der 
Veritorbene entweder, wie vor jeiner Geburt, allen Uebeln des Le 


201) Consolat. ad Polybium c. 1 (20) et ideo mihi videtur m 
rum nature, quod gravissimum fecerat, commune fecigse, ut crudeli 
tatem fati consolaretur aequalitas. 

202) 0.4 (23) lacrimae nobis deerunt ante quam causae dolendi. 

203) c. 6 (26) mitissimi Caesaris vgl. ο. 12 (31) 13 (32) 14 (33) 
6. 17 (36) imperium eversum funditus’ principis piissimi recrest cole- 
mentis. 

204) 0.6 (25) magns servitus es magna fortuns, vgl. ο. 13 (81). 





ſcheinbar alſo kann es unter Obhut der Götter der Tugend übel 
mit Allem was außer ihm ift, Sieger 311)... er verlangt in die 
ſem Kampfe ſich zu verfuchen ; fo daf er nur dem Scheine nad), 
nicht in Wahrheit unglücklich fein kann 99). Die Uebel’ find 
heilſam denen, welchen fie zufallen, ferner dem Allgemeinen (uni 
versis) und dem fie freiwillig auf ſich nehmenden; endlich find fie in 
der ımabänderlichen Weltordnung gegründet (fato evenire) (c. 3): 
Der erfte Punkt wird ausführlic) durchgeführt und mit vielen Bei- 
fpielen belegt (c. 3. 4) ; der zweite umd dritte kurz erörtert, in Bezug 
anf den vierten wird die Weltordnung als von: Gott eingeleitet 
umd vorgejehen, dann aber als unabänderliche Abfolge von Urſache 
απὸ Wirkung gefaßt und die Fürſorge derfelben für die Guten 
darin 93) nachgewieſen, daf fie dem Bereiche aller wahrhaften Uebel, 
den Verbrechen und unſittlichen Gedanken und Begierden entrückt, 
der Gottheit nicht dienftbar find, ſondern in der Ueberzeugung, daß 
Alles nad) gewiſſem umd ewigen Gefege ſich ergebe, ihr zuftim- 
nien u 

Auf die Abhandlung über die Muße As otio) werden wit 
---.---- | m a m 
eiliants virtute: amieitiam dico? immo etiam necessitudo et similitudo 
— 6 8, 10 sg. (74). | 

211) 6. 2, 1 manet in statu (vir fortis) et quidquid — in suum 

eolorem trabit; est enim omnibus externis potentior cet.. »- — 
sine adversario virtus oet. 

212) e. 3,3 nihil, inquit (Demetrius noster), mihi videtur — 
τῳ erh nihil umquam evenit adversi. c.4, hos itaque deus. quos pro- 
bat, quos amat, indurat, regognoseit, exercet, vq9l. . τ 

218) 0.5,7 fata nos dueunt et quantum euique temporis restat, 
prima nascentium hora disposuit. causa pendet ex eausa wet. 8. grande 
sölatium est cum universo rapi. ib. ille ipse omnium "conditor οἱ 
reetor soripsit quidem fata, sed sequitur, semper paret, semel:iussit. 
9 non pötest artifex mutare materiam: hoc passa est, 7 
—214) 6. 6, 8 quare guaedam dura patiuntur? ut alios’pati 'do- 
esanti; nati sunt in exemplar (viri —* . 9. bona vestra intror- 

Geſch. Ὁ, arich. Phitofophie. ILL, 3. dee: Tmmedhunen, 
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ſcheinbar alſo kann es unter Obhut der Götter der Tugend übel 
ergehen. Bleibt ja der Tugendhafte unerſchütterlich und im Kampfe 
nit Allem was aufer ihm ift, Sieger 311)... er verlangt in die 
ſem Kampfe ſich zu verfuchen ; jo daß er nur dem Scheine nad), 
nicht in Wahrheit unglücklich fein kann *), Die Uebel find 
heitfam denen, welchen fie zufallen, ferner dem Allgemeinen ζει: 
versis) und de fie freiwillig auf ſich nehmenden; endlich find fie in 
der ımabänderlichen Weltordnung gegründet (fato evenire) (6. 3). 
Der erfte Punkt wird ausführlic durchgeführt und mit vielen Bei- 
fpielem belegt (e. 3. 4) ; der zweite und dritte kurz erörtert, in Bezug 
anf den vierten wird die Weltordnung als von: Gott eingeleitet 
und vorgejehen, dann aber als unabänderliche Abfolge vom Urſache 
und Wirkung gefaßt und die Fürforge derfelben für die Guten 
darin 23) nachgewieſen, daf fie dem Bereiche aller wahrhaften Uebel, 
den Verbrechen und unſittlichen Gedanken und Begierden entrückt, 
der Gottheit nicht dienftbar find, ſondern in der Ueberzeugung, daß 
Alles nad) gewiffen und ewigen Geſetze ſich ergebe, ihr zuftim- 

men 55} 
Auf die Abhandlung über die Muße de otio) werden a 





eiliante virtute: amieitiam dico? immo etiam neoossitudo et similitudo 

cat. vgl. Epist. IX, 8, 10 59. (74). 

u 211) 6. 2, 1 manet in statu (vir fortis) et quidquid evenit, in suum 
‚trabit; est enim omnibus externis potentior cet.. „. 4 marcet 

sine —— * virtus oet. 

. 212) e.3,3 nihil, inquit (Demetrius noster), mihi videtur Infeliotus 
er nihil umquam evenit adversi- co. 4, hos itaque deus quos pro+ 
bat, quos amat, indurat, recognoseit, exeroet, bgl. a. ὃ. | Mar 
ω 213) e. 5,7 fata nos ducunt et quantum cuiqus temporis restat, 
prima nascentium hora disposuit. causa pendet ex oausa oet. 8, grande 
solatium est cum universo rapi. ib, ille ipse omnium 'oonditor et 
rector seripsit quidem fata, sed sequitur, semper paret, semel.iussit. 
9 non potest artifex mutare materiam: hoo passa est. τὸ 
214) 6. 6, 8 quare guaedam dura patiuntur? ut alios pati do- 
eeanli; nati sunt in exemplar (viri beal).. «9 bona vestra Intror- 

Geſch. Ὁ, griech. Philofophie. TIL, 2. An 








noch Gelegenheit haben zurüdzsmmen. Sie feilt,: fo meit δι 
uns erhalten, die geichäftlicde umb wileaiheitidge —— 
ander gegeniwber. 

Mit Recht haben unter den δάτίμαι. —— — 
Briefe am meiſten angezogen. Der Greis, in dem Veaußtſeia ua 
uicht das Ziel der Weisheit erreicht zu heben, aber: in aufrictigens 
Streben danach begriffen zu fein, fühlt fi gebrungen, die αἡή 
jenes Ziel gerichteten Gedanken und Beitrebungen zu eigucem und 
feines jüngeren Freundes Lucilius Frommen, zugleich lehrend ποῦ 
lernend 322), je nad) den ſich dazu darbietenden Beranlaſſungen in 
Briefform niederzuſchreiben. ὅτ geſteht [εἶδε eigne Schwaͤche 
und iſt überzeugt daß Anfang ber Beſſerung die Anerkennung ber 
vorher noch verborgenen Fehler [εἰ 18). Dazu aber bedarf es der 
moglichſten Einlehr in [ὦ felber 3.5), des Umgangs zit folden, 
die und beffern fünnen und der Muße, welche eben jo wenig 
mit unfteter und unerſättlicher Xefe- oder Reiſeluſt, wie mit Vielge 
ſchäftigkeit im Dienfte des Ehrgeizes beftehen kann 311). Wie aber 


introrsus obversa sunt ... non egere felicitate, felioitas vestra est... 
vos suprs patientiam (estis) — 6. Ὁ noo servio deo, sed assentior. 
(Demstr.) 

215) Ep. I. 6, 4 (6) ogo vero omnia (ista) in ie cupio transfun- 
dere, et in hoc aliquid gaudeo discere, ut doceam, III, 6, 1 (27) tam- 
quam in eodem valltudinario iaceam, de communi tecum malo loquar. 
I, 6,1 et hoc Ipsum argumentum est in melius translati animi quod 
vitis sus, quao adhuo ignorabat, videt. 

216) 1,7, 8 recode In te ipsum quantum potes; cum his versare, qui 
te mellorem factari sunt. IX, 5, 27 (76) nunquam autem vera ἐξ opinie 
talis videbitur, nisi animum adleres et te ipse interroges. XI, 1, 10 (80) 
intus te ipse eonsidera. I,2,1 primum srgumentum oonpositae mentis 
existimo, posse consistere δὲ socum morari, XII, 1,2 (83) diem meam 
zecognöscam ; hoc nos pessimos fecit, quod nenio vitam suam respielt. 
vol. Anm. 164. 

217) Epist. I, 3, 2 vide, ne ista lectio auctorum multorum οἱ 
omnis generis voluminum habeat sliquid vagum et instabile. ib. nur 
quam est qui uhigue est. — VII, 6, 1 (68) absoonde te in οἰΐο, δοᾷ δὶ 
ipsum otlam absconde. — ib. 6 cum secesseris, non ost hoo agendan, 
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ΤΟ [μον Mwir umit erlaugter Seibfterfenntnif; unfrer Fehler und Ger 
brechen, zur Befeitigung derjelben gelangen δ᾽ Wir follen uns von 
det eitken Furcht vor Tod, Armuth u. f w. befreien, follen ung 
überzeugen, daß das Uebel nicht außer fondern in ung ſich findet 218); 
einſehen daß Wolluft, Ehre und Ruhm, d. h. Befriedigung unſrer ftets 
wachſenden Begierden nimmer zu dauerndem Wohlfein führen 219); 
uud fo verhält ichs mit Allem was vom Wechſel der VBerhältniffe 
und vom nothwendigen Sjneinandergreifen von Urfache und Wir: 
fung im Weltlaufe abhängig. ift 55), In uns felber finden mir 
das ewig fich felber gleichbleibende, weder wachſende noch abneh- 
mende Gut —* Armen allein — volle * dauernde 
ΠΥ εν. ' 1 in 
ut. de — — — — 8 quia in otlo 
facio? uleus meum curo. bgl. I, 10, 1 audeo te tibi eredere. | _ 
4218) ΧΙ, 1, δ (80) Ubera te primum metu mortis . . deinde 
meiu paupertatis. V, 10, 4 (50) ‚est extrinsecus malum nostrum; 
BE Ein hin de μέω, 06 20 Fetten ar 
pervenimus;"qiia nos aegrotare 'nescimw, ı ὁ 
I 0.915) XI, 1, 9 gg: (83) Warnung gegen obrietee, mi Busüchoei 
jung der zenoniſchen Argumentatiom. vergl. XV, 8, 16. (95); gegen luxuria, 
Μ0.11,.18 (51) XIM,2 (87) — Empfehluug der frugalitas XXx, 2 (119) 
ib. 6 (123) Vi, 7, 14 βᾳᾳ. (59) V, 11, 13 (51) numquam satis cum 
witiis litigavimus » . . nam illis quoque nee: finis est nes modus; II, 
756,(19) qualem dieimus seriem esse causarum, ex quibus neetitur 
fatum, talem esse ceupiditatum. — 1, 4, 4 nulli potest secura age 
fingere, qui de producenda nimis eogitat. 
220) IX,3+6 (74) qui alia hona iudicat, in nun — pote- 
statem, alieni sarbitrii At. XVI, 8,1 (98} numguam eredideris. felicom 
quemquam ex felieitate suspensum. ib. 6 oalamitosus ost animus fu- 
turi anxius: IV, 10, Bm felix,. + ponet. se extra ΜΆ ‚ditionemque 
fortünae. ὑφ. Mm 127z83. * 
οὐ τ 891}. 1». 19, 6(41) * est ergo hie animus (μόν: sie 
ret)? qui nullo bono nis} suo nitet. IV, ὃ. δ᾽ (82) (vera bona) simul 
intelleeta-sunt, possidentur, VII, 4,35 (66) omne illi bonum in animo 
est ΥἹ, ἀν Ὁ. (δ). animum φόρος εἰ δὲ, intentum esse nec avocari ad 
externe, Vll. 4, 7. (66) deonescere ‚summum ‚bonum, non potest, 
9 honestum quoque nullam acocessionem recipit . - . orescare posse 
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Befriedigung *%), iſt unabhängig ven allen δε ΠΝ Ια des. δὲ 
bens 338), beſteht allein nicht aus .berfchirbenaräigen: Tıpelten, Saft 
feinen Mißbrauch zu 333), erhebt: ὑπ. Über den Berckch bet 
Nothwendigleit zur Freiheit 5). Ed 'ift ‚ber alleinige Guunb uud 
Halt des glüdjeligen Lebens:. alle . Hanblungen des ganzen ὃ». 
bens werden durch Erwägung des Guten mb Boſen δεμένη 9, 
In der aus dem Gnten ftammenden Seelenrcche entfaltet fi 


imperfeotse ref signum est. 81 quioquid vera ratio commendat soll- 
dam et aeternum est. vgf. KIV, 4, 24 (98). 

92%) V11,4,17(66) honestum omne seonrum est — VI, 4,680) 
illa tranquillitas vera est, in quam bona mens explicatur. IV, 8, 8 (81) 
unum bonum ost, quod beatae vitae causa et firmamentur est. Sl. 
if, 2, 1ngq. (28) XII, 8, 1 (86) virtes δὰ explendam beatam vilam 
sola satis efficax. 

223) III, 3, 2 (88) ad summa pervenit, qui solt quo gaudest, 
qui felioitatem suam in allena potestate non posult. 8 nolo tibi um- 
quam deesse lactitism, volo illam tibi domi nascl. XIV,4, 8 (92) quid 
est beata vita? securitas et perpetua tranquillitas. vgl. Aum. 167. 

224) IV,2,5 (81) quid votis opus est? fao te ipse felicem. vgl. 
Anm. 199 sq. XIV, 2, 34 (90) fellcissimum esse, oul felloitate mom 
opus est. XIV,4,25 (92) quid est in virtute praeoipuum ? futuro mon 
Indigere. ib. 4 et quid stultins turpiusve quam bonum ralionalis δαί οι 
ex inrationalibus neotere ὃ — XVII, 2,7 (103) nullum bonum putamus 
esse, quod ex distantibus oonstat. — XX, 8, ὃ (120) nihil mobis bonum 
videri, quo quis et male uti potest. 

225) XI, 8, 17 (82) nihll faoit virtus quia neoesse est. VII, 4, 
16 (66) πὶ! honestum est, quod ab invito, quod ooaotum fit; omne 
honestum voluntarium est. V, 11, 9 (61) libertas . . mulli rei servire, 
nulll neo&ssitati, nullle oasibus, fortunam in aequum dedusere. IV, 
8, 4 (37) sapientia . . sola Hbertas est. VI,2,7 (54) nihil invitus fact 
sapiens ; necessitatem eoffugit, quia vult quod eoaetura est. I, 8, 7 (8) 
philosophise serviss oportet, ut tibi contingat vera libertas (Eplour.) 
V, 6, 17 (47) nulla servitus turpior est quam voluntaris. 

= 226) IX, 5, 18 (76) omnes astiones totius vitae honesti ac ter 
pie respeotu temperantur: ad hace faelendi et non faciendi ratio ἀεί. 
εἴξας. VIII, 2, 20 (71) haeo (regula) de omnibus rebus iudieat, de 
has nulla. . "ΣΝ . 
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ber guter Geiſt, die wahre Freudigkeit, die über Alles erhabene, 
vertrauende und rüftige Seele, die auf fich felber bedacht, micht 
durch das Aeußere erregt wird, lediglich auf das ihm eigenthüm⸗ 
liche Gut ſich ſtützend, eingedenk ihrer göttlichen Abkunft; im ihr iſt 
ber uns einwohnende heilige Geiſt 55, Mach oben zieht fie ihr 
Urſprung, wenn fie den Finfterniffen entrückt ift. Aus ſich felber 
mwächft die Seele, nährt und übt fich felber; wenn rein und heilg, 
iſt fie der Sit des höchften Gutes, und große Freudigkeit gewährt die 
Betrachtung eines von allen Flecken reinen Geiftes 338), Diefes 
Söttliche im Menſchen bezeichnet Seneka auch wohl als den’ ihn 
erziehenden Gott, oder als umnfren König, oder als das Gewiſ⸗ 
fen®®). Ya, die altſtoiſche Lehre von der Göttergleichheit des Weifen, 
oder gar von der darin nachmeislichen Leberlegenheit des Weifen 
über die Götter, daß er fich felber bereite, was jenen die Natur 
verleihe, — Elingt bei ihm durch ®%). Doc vermag er auf diefer 


‚ur,! 

















IT Ἷ τ 

. 227) II, 2, 8 (28) animus esse debet alacer et fidens et super 
omnia ereotus, II, 4, 5 (16) deo libenter pareamus, fortunae contu- 
maeiter- XIV, 4,30 (92) hio deos aequat; illo tendit originis suae me- 
mor. — XII, ?, 21 (87) quis sit summi boni locus quaeris? animus; 
εἶσ, nisi purus ao sancius est, deum non capit. XX, 3, 14 (190)... 
mens dei, ex quo pars et in hoc peotus mortale defluxit cet. 

228) X, 3, 12 (79) tune animus noster habebit, quod gratuletur 
sibi, cum. emissus hia tenebris, in quibus volutatur, non tenui visu 
eolara prospexerit, sed totum diem admiserit et ooelo redditus suo fue- 
rit, cum receperit looum, quem occupavit sorte nascendi ; sursum illum 
vocant initia sus. — XI, 1, 3 (80) animus ex se orescit, se ipse 
alit, se exerost- — I, 4, 1 alia tamen illa voluptas est, quae percipi- 
tur ex oontemplations mentis ab omni labe purae et splendidae, 

229) XIX, 1,1 (110) unicuique nostrum paedagogum' dari deum. 
XIX, 5,23 (114) rex noster est animus. XX,5, 14 (122) graris malae 
conseientiae lux ect. 

230) V, 8, 11 (48) hoc enim est, quod philosophia mihi pro- 
mittit, ut parem deo faciat. IV, 2,8 (31) quod si occupas (sümmum 
bonum), incipis deorum socius esse, non supplex. 9 par deo surgen. 
VI, 1,11 (53) est aliquid, quo sapiens antecedat deum : ille beneficio 
nmaturas non timet, suo sapiens. bgl. IX, 5, 25 (76) und Yum, 185 
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ſchwindelnden Höhe fich nicht yarheitunsnmahut Iuifrrber heilige 
Geift ale Betrachter und Wächter nafezer φῦ; wu bifem Minh 
lungen in uns ὦ finde, der Menhch mie, Θέ ϑιο Melt. ἠὲ. 
und daß der Gute nıit hödhfter διδιδι νὰ die δε ern WI) 
Das hödfte Gut, heißt es, iſt ſuh nach nee Milli: Den Kies 
beftimmen, und die Zehre, feiner Natur :emäg zu ἰοῦσα, ὃ 18: Ach 
der Natur des vernünftigen: Weſent, und: wie Leicht es ſei den Ber 
bürfnifien der Natur zu genügen, — wird von Eenela, gleichwie ven 
den übrigen Stollen, häufig. genug eingeichürft: Eber Zee 
dürfen wir die Seele. nicht von ber göttlichen Beiradytung im dub 
Gebiet des Schmutzigen und Niederen herabzieben; ſich jeibft: ὃν» 
herrſchen iſt die größte Herrihaft.”*). Und darin chen. beficht 
die Freiheit, Die un& der: Herrſchaft der unnblinkerlicen Metunge 
fege entzieht; nicht als wenn der Erfolg unfre Hewblungen ihwm 
nicht ımterläge; au ihm wird aber auch der Werth unfrer Haud⸗ 
lungen oder Wollungen nicht gemeſſen; fein größerer Lohn folgt 
der Gerechtigkeit als der, gerecht zu fein, gleichwie die erfte und 
höchfte Strafe der Sünde die Sünde felbft ift, und die Richtig: 
feit der Handlung wird lediglich durch den richtigen Willen bes 
ftimmt 358), Die Seele ift (in fi) frei; der Weife thut Nichte 


231) IV, 12, 2 (41) sacer Intra nos spiritus sedet, malorum bo- 
norumque nostrorum observator et sustos . . . bomus vero vir sine 
deo nemo est XII, 1,1 (83) οἷο oogitandum, tamquam aliquis in pootus 
intimum inspicere possit: et potest . . . nihil deo olusum est. I, 10, 5 
sic vivo cum hominibus tamquam deus videat; σἷο loquere cum deo, 
tamquam homines audiant. — IX, 5, 23 (76) virum bonam oonoedas 
12600850 est summase pietatis erga deos 9680. 


232) VII, 4, 89 (66) quod est suammum hominis bonum? ex 
naturae voluntate se gerere. IV, 12, 9 (41) quid est autem quod ab 
illo ratio hacc exigat? rem facillimam, secundum naturam suam virare. 
V, 8, 9 (48) dio, quid natura necessarium feoerit, quid supervaeuum, 
quam faciles legen posuerit aot. vgl. VI,8, 8 (60) XIV, 4, 11 qq (93). 
— XIX, 1, 9 (110) ab hao divina’ oontemplatione abduotum anlmem 
in sordida et humilia pertraximus cet. — ΣΙΣ; 4, 80 (118) imperan 
δἱδὲ maximum imperlum est. 

338) XIX, 4, 81 (113) non east quod spestes, god sit iusiae 
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wider Willen, iſt der Nothwendigkeit entflohn, weil er will wozu 
jene ihn zwingen würde. Ein großer Theil des gut ſeins befteht 
ſchon im gut werden wollen. Der Weife fieht nur auf die Ab- 
4 nicht den Erfolg, und feine Knechtſchaft ift ſchunpflicher "Ὁ 
die freiwillige 35). 
| "Worin aber befteht die von den Banden der Naturnothwen- 
digkeit erlöfende Freiheit ? Bon einer die ewige Naturordnung 
durchbrechenden Freiheit kann nicht die Rede fein; Gott‘ felber, 
ber Urheber derfelben, hat fich daran gebunden Was heißt 'alfo, 
Gott ohne Murren begleiten, ihn zuſtimmen, nicht gehorchen 355) Ὁ 
Iſt die Zuftimmung zur Gottheit etwa die Folge der Einfiht in 
den wriprünglichen  Weltplan? Dahin erhebt oder verirrt ſich 
nicht mehr die ſtoiſche Spekulation diefer Zeit, - Eben fo wenig 
beſchrünkt ſich aber die Freiheit des Weiſen auf paffive Ergebung 
im den amabänderlihen Weltenlauf. Der Determinismus der Ston 
läßt der Freiheit immer noch Raum zum: thätigen Eingreifen, 
zwar nicht in die Weltordnung überhaupt, wohl aber in die innere 
Gefinnungz fie vermag die unbedingten Anforderungen der Ver— 
nunft zur Beſtimmtheit des Bewußtjeins zu erheben und durch fie 


rei praemiam: maius iniustae est (al. maius quam iustum esse), — 
KV,3,57 (95) actio reota non erit, nisi reeta fuerit volantas — XVI, 
2, 14 (97) prima illa et maxima peccantium est — peccasse, vgl. 
de Benefie. ob. S. 544 f. 

234) VII, 8, 21 (65) in hoo obnoxio domiecilio anlmus liber ha- 
bitat. VI, 2, 7 (54) nibil invitus facit sapiens: netessitatem effugit, 
quia wult quod coactura est. IV,8,4 sapientia .. sola libertas est... 
non incides rebus. Neminem mihi dabis, qui seiat quomodo quod vult, 
coeperit velle;5 non consilio adduetus sed impetu inpactas est +. 
turpe est non ire, sed forri et subito in medio turbine rerum stupentem 
quaerere: huc ego quem al modum veni? — IV, 5, 8 (34) pars 
magna bonitatis est velle fieri bonum, — 11,2, 16 (14) oonsilium reram 
omnium sapiens, non exitum speotat. — V, 6, 17. (47) ua servitus 
turpior quam voluntaria. 

235) XVII, 4, 9 (107) optimum est , .. deum, quo auotore 
euncta proveniunt, sine murmuratione oomitari. KV, 1, 2 (96) non 
pareo deo, sed assentior. 
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preifen und zu ihr zu ermmmtern. Sie foll anwelfen vom ridti- 
gen Willen zur richtigen Vernunft fortzufchreiten 339). Die rich: 


286) VIII, ὃ, 86 (72) magna pars est profeetus velle profioere. 
XV, 8, 57 (95) aoctio reota non erit, nisi reota fuerlt voluntas; ab 
hac enim est actio: rursus voluntss non erit reota, nisi habitus animi 
rootus fuerit; ab hoc enim est voluntas: habitus porro animi non 
erit in optimo, niei totlus vitae leges perceperit ... nisi res ad verum 
redegerit. bB si vis eadem semper velle, vera oportet velis: ad verum 
‚eine decretis non pervenitur. 16 idem esse dioobat Soorates vorltatem 
et virtutem. XVII, 6, 16 (109) duloissimum et honestissimum idem 
velle atque idem nolle. II, 8, 5 (20) sapientia, semper idem velle 
stque idem nolle. 

237) VII, 4, 11 (66) una enim est ratio roota simplexque .. - 
divinorum uns natura ost. 81 quioquid vera ratio commendat, solidum 
et aeternum est XVII, 2, 13 (102) veritatis una vis una facies ost. 

288) XVI,1,5 (96) vivere militare est. V, 10, 9 (60) non est 
acerba medicina ; protinus enim delectat, dum sanat... philosophis 
pariter et salutaris et dulols est. 

289) IV, 12, 1 (41) ire ad bonam mentem. II, 4, 1 (16) per 
severandum est et adsiduo studio (philosophiae) robur addendum, 
doneo bona mens sit, quod bona woluntas est. II, 8, 1 (20) rogo 
atque hortor, ut philosophiam in praeoordia ima demittas ost. V, ὃ, 
7(48) vis scire, quid philosophia promittat generi humane ὃ oonsillum. 
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tige Vernunft ift Nachahmung der Natur, und höchftes Gut des 
Menfchen, der Natur gemäß ſich zu verhalten. Was aber gut 
oder böfe, Ὁ. ἢ. der Natur gemäß [εἰ oder nicht, kann nur die Ver- 
nunft, nicht der Sinn entſcheiden; und nicht nach Meinung, fon- 
dern mad) der Natur muß der Werth der Dinge geſchätzt werden”), 
So wendet denn auch Senela ſich zur Lehre der Naturgemäßheit. 
Er verfemmt nicht daß der Trieb zur Febenserhaltung ein natürlicher 
feiz aber zugleich, daß es naturgemäß, die Seele unter allen Wir 
derwärtigfeiten unermüdlich zu bewahren und daß alle Sünden der 
Natur widerftreiten *). Ebenſo, daß feine Tugend die Empfin- 
dung ber Leiden abzutödten vermöge, umd daß der Zuftimmung 
der Vernunft eine von finnlicher Erregung ausgegangene Stre- 
bung vorangehe 333). So mußte dem auch er an Ansgleichung 
des fcheinbaren Gegenfages zwifchen angemefjenen und fittlichen 
‚Handlungen, zwifchen natürlichen und ſittlichen Gütern ſich verſu— 
hen. Pofidonius hatte durch Befeitigung des chryſippiſchen Mo— 
nismus, ὃ. ἢ. durch Nachweiſung finnlicher, aus der Vernunft 
nicht abzuleitender Triebe des menschlichen Seelenwefens, der folgen: 
den Stoa den Weg gebahnt, und Seneka geht von diefem Dualis- 
mus deffelben als zugeftanden aus, ohne denfelben von neuem 
nachzuweiſen 3). Es kann ihm nicht zweifelhaft fein, daß das 


Due 240) VII, 4, 39 (66) quid est ergo ratio? naturae imitatio, quod 


est summum hominis bonum ? ex naturae voluntate se gerere, 85 de 
bonis 86 malis sensus non iudieat; quid utile sit, quid inutile, ignorat. 
vgl.31. ib.6 animus intuens vera peritus fugiendorum ac petendorum, 
non ex opinione, sod ex natura pretia rebus imponens. II, 1, 4 (13) 
saepius opinione quam re taboramus, 
| 241) XI, 3, 15 (82) sui amor est et permanendi conservandi- 
que se insita voluntas atque adspernatio dissolutionis. VII,4, 38 (66) 
sed inter ista servare animum infatigabilem secundum natıuram est. 
LXX, 5, 5 (122) omnia vitia contra naturam pugnant, 

242) XII, 3, 29 (85) sensum enim hominis nulla ————— — 
XIX, 4, 18(113) omne rationale animal nihil agit, nisi primum specie 
alicuius rei inritatum est, deinde impetum cepit, deinde adsensio oon- 
firmavit hunc impetum. 

243) XIV, 4, 8 (92) inrationalis pars animi duas habet partes, 
alteram animosam, ambitiosam , inpotentem, positam in affectibus, 
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Gute ausſchließlich in der Bermnft; nicht in der ΘΝ BE 
finden könne, und ausführlich wiberlegt er die von Lem angetlih 
alien Thieren eigenthämlichen Lufltriebe bergenommmene Deweisfäß 
rung für bie epiluriſche Luſtlehre 33). Gheufo- umfte: ἐς der ὧν 
kuriſchen Behauptung entſchieden entgegentreten, Michts ſel ναι 
Natur gerecht und nur bie Furcht vor ber Strafe wöüthige ms 
gerecht zu handeln 335), Wie konnte aber Senela bei Berwerfug 
der Grand» und Angelbegriffe der epiturifchen Ethik ὦ νεταπίεβι 
fehn, durch Ausſprüche derfeiben feine eignen Lehren zu befürworten? 
Die Annahme, er habe die Vorliebe feines Freundes 545) ſchoue⸗ 
oder vielmehr durch Benukung berfelben ihn zur wahren Lehre 
überführen wollen, reicht nicht aus, zumal erft in dem leiten 
Driefen bie wefentlichften Punkte der Unvereinbarkeit beiber δά» 
tungen ins Licht geftellt werden. Vielmehr zeigt fich daß er ſich 
und feinen Freund zunädft und vorzäglidh zur Unabhängigkeit von 
Luft- und Unluftempfindungen zu erziehen beabfichtigtee Daß mit 
ihren fortwährenden umd einander befämpfenden Sollicitationen ein 
in fich befriedigtes, glückſeliges Leben nicht beftehen Tünne, hatte ja 
aud) Epikur eingefehen und daher zu der Fiktion eines feiner fenfue- 
liftiſchen Wiffenfchaftslehre durchaus widerſprechenden höheren Ser 
lenlebens Zuflucht genommen. Deß bedurfte nun freilich die Stoa 
nicht, die Xehre von dem allwaltenden, wenn aud mit dem Stoffe 


alteram humilem, languldam, voluptatibus deditam : illam effrenstam, 
meliorem tamen, certe fortiorem ac digniorem viro religuerunt, hane 
necessarlam beatae vitae putaverunt, enervem et abieotam oet. 

244) XX, 7, 1 (124) quaeritur, utrum sensu oomprehendatur an 
intelleostu bonum . . . quiounque voluptatem in summo ponunt, sensi- 
bile iudioant bonum, nos contra intelligibile. 14 hoo enim demum 
perfeotum est, quod secundum univorsam naturam perfectum; universs 
autem natura rationslis est. 

2345) XVI, 2,15 (97) illio dissentiamus cum Epieuro, ubi dielt, 
nibil iustum esse natura, et erimina vitanda esse, quia vitarli meius 
non posse. 

246) III, 2, 9 (23) possum vocem tibi Epieuri tui reddere. IV, 
4, ὃ (38) τοῖο illas (voces) Epicuri existimes esse: publicae sunt οἱ 
maxime nostrao 





zu Epilur und zur alten Stoa. 575 


verflochtenen Geifte, konnte mit der Annahme eines folchen won 
dem Wechſel der finnlichen Erregungen unabhängigen Seelenzu- 
ftandes ſchon cher beftchen. Man durfte nicht mehr zu einem zu- 
gleich durd) Genuß und Abftreifung der damit verbundenen, den- 
felben jtörenden Stachel der fich fteigernden Begierden, zu erzeugen- 
den Zuftande innerer paffiver Befriedigung feine Zuflucht nehmen; 
das Bewußtſein dem unbebingten Anforderungen der Vernunft zu 
genligen trat an die Stelle deffelben ; und den daraus hervorgehen: 
ben befeligenden Seelenfrieden ift daher Seneka bemüht zur Aner- 
kennung zu bringen. Das höchfte oder wahre Gut ift das einzige 
Unfterblihe in den fterblichen Gefchöpfen, werde ἐδ als Weis 
heit oder Tugend bezeichnet ἢ, Wir haben gefehen, wie ἐδ 
dem ſittlich Guten nleichgefett, auf diefes die wahre Glücckſeligkeit, 
Sicherheit und ewige Ruhe zurücgeführt, es als Sit der wahren 
Freiheit , fein Beſitz als das gottverwandte Eigenthum des reinen, 
heiligen Geiſtes, ala der von diefem rein durch fich felber zu er: 
werbende Befit beichrieben wird. Soll num aber der Geift ſich aus 
ſich felber entwickeln, fo fragt fich, wie und wozu? foll er fein Be- 
wußtſein zum göttlichen Weltbewuhtfein erweitern, d. h. zur Ein: 
ſicht in den urfprünglichen göttlichen Weltplan? oder foll er ſich 
begnügen, zum lautern Organ der Anforderungen des Gewiſ— 
ſens oder göttlichen Dämons ſich zu geftaltem, welches diejelben rein 
um ihrer felber willen, unabhängig von allen finnlichen Motiven 
verwirklihe? Für erfteres fcheint der Ausdrucd zu zeugen: ber 
Gottheit gehorche ich nicht, jondern ftimmte ihr zu 338), und bie 
Mahnung, ſich zur Anſchauung des Emigen, namentlid im Laufe 
der Geftirne, zu erheben. Doch hält Senela zu feſt am finnlichen 
Urfprung aller unfrer Erfenntniffe und ift troß der Ueberzeugung 
von der Gottähnlichkeit der Seele, von der Schwäche der menſch— 
lichen Natur zu jehr durchdrungen, um jenen alt ftoifchen, in der 


247) XVI, 3,9 (98) illud verum bonum non moritur, certum est 
sempiternumgqne, sapientia et virtut: hoe unum eontingit immortale 
mortalibus, vgl, Anm. 221g. 

248) XVI, 1, 2 (96) non pareo deo, sed Assentior; ex animo 
illam, non quia necess6 est, sequor. vgl. Anm. 218. 
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im denen die affeftartigen Bewegungen zu fittlichen Willensrichtun- 


gen übergehen, einigermaßen gelten 551); — eine nicht weiter durch⸗ 
geführte Annäherung an die Yehre von den guten Affekten (eumd- 
ϑειαι). 

Sollen die Affekte ausgetilgt werden fo weit fie nicht ἐπ 
Wollungen der Vernunft, fondern in Trieben der finnlichen Natur 
ihren Grund haben, jo hat auch Nichts unbedingten Werth, was 
nicht der Bernunftthätigkeit förderlich ift und eben darum immer 
müßt, nimmer jchadet; das aber ift die Weisheit als Beſchaffen— 
heit des volllommenen Geiftes 353), oder die Tugend, der durch Alles 
bindurchgehende Gleichmuth und die mit fich ftets einftimmige, 
die Anforderungen der Vernunft erfüllende Haltung des Lebens, 
In der ‚volltommenen Vernunft, als dem unterjcheidenden Merk 
male des Menſchen, kann daher auch ausſchließlich das höchſte Gut 
umd die Glückſeligkeit ſich finden 358), Ausführlich vertheidigt Se— 
nefa die darauf bezüglichen Schiußfolgerungen der Stoa gegen die 
ſchwachen Einreben der Peripatetifer, wie. fie damals gäng und 
gäbe, gewejen zu fein fcheinen 554). Ebenſo hielt er gegen die Di— 





251) XIX, 7,1 (116) cum tibi eupere interdixero, velle permit- 
tam. 8 non possumus ista, quia nos posse non eredimus. XVII, 1, 
3. (104) indulgendum est honestis adfectibus (ber Liebe zu feiner 
Pauline). 

252) XIX, 8, 12 (117) sapientia est mens perfecta vel ad sum- 
mum ‚oplimumque perduota; ars enim vitas est. 16 sapientia habi- 
tus. perfeotae mentis est, sapere usus perfectae mentis. vgl. Am. 236 sqg. 
Uudre biehergehörige St. ſ. in ben Indie. ib, 8. vv. sapiens et sapientia, 

253) XI, 3, 18 (82) virtus ooncordi animo deoreta peragit, IX. 
5,10 (76) ratio perfecta virtus vocatar eademque honestrum est. Id 
itagüe unum bonum est in homine, quod unum hominis est. 15 bo- 
nus autem est, si ratio explicita et recta est et ad naturae suae volun- 
tatem adeommodata. 16 haeo vocatur wirtus . . . nam oum. sola 
ratio perſiciat hominem, sola ratio perfeota beatum facit: hoc autem 
unum -bonum est, quo uno beatus efücitur, IV, 2, 8 (31) perfeeta 
virtus aequalitas aotenor vitae per Omnia consonans sibi. 

254) XI, 2, 12 4qq. (87) Pofidomius! Argumentation ib, 88, 
vgl. 88, — 
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ftinktion der Alademiler, Peripatehiten und feibft gegen . Smtipaien, 
den altftoifchen ven einigen, unibeilbaren, anbfchlichlich mu Kung) 
abhängigen Begriff bes höchfien GEutes aufreiht, weiches ehem fe snrmig 
wie das fittlih Gute und die Tugend, weder durch irgend weile 
änfere Verhältniffe noch durch Aberntdaner erhäht: oder ον 
lert werben Biene. Freilich nımfte er zugeben, bu Kraft, Geis 
beit. u. f. w. begehrenswerth felem, jedoch m im Folge bes ihm 
zu Grunde Uegenden Urtheils über ihre Raturgemäßhelt 565) De 
mit lenkt er denn wiederum in ben Uırterfchieb bes Anzewreſſenen 
und wahrhaft Sittlichen ein. Ex geht von der beialiflifigen uk 
gegenfegung von Körper und Gelft, Stun und Θεέ an 
Nur Geift und Vernunft entfchelden, was gut und δδξε, εἴ 
[ἰῷ und fchädlich ift, weit fie Theil Yaben as ber unverlisberli- 
Gen mb einigen göttlichen Norm des fittlih Guten; ber Sim 





— —— 


255) VIII, ὃ, 18 (71) Academict veteres beatum quidem esse 
otism inter hos oruciatus fatentur, sed non ad perfeetum nee ad plewem, 
quod nullo modo potest reeipl. ... Quod summum bonum est, supre = 
gradum non habet, si modo illi virtus inest, si illam adversa non mi- 
nuunt, si manet etiam comminuto corpore incolumis: manet autem. 
19 saplentia .. persuadebit unum bonum esse, quod honestum: hoo nee 
remitti neo intendi posse, non magis quam regulam cet. .. . idem 
ergo de virtute dicemus; et haec reota est. vgl. ib. 4 (71). IX,3, 80 
(74) honestum enim securum et expeditum est, interritum est, in pre 
ὁποία stat. XIII, 8, δ (88) .. modo peripateticum (Homerum fs- 
elunt), bonorum (tria) genera inducentem ect. XIV, 4, 3 (93) de Mo 
quoque convenlat, in hoo uno positam esse beatum vitam, ut in nobis 
ratio perfeota sit. 8 (4116 anlmus esse sapientis viri debet, qualis dewm 
desest. 5 Antipater quoque . . . allquid se tribuere dick externis, 
sed exiguum adınodum. 11 quid ergo, inguit, si virtatem mihil Impe- 
ditura sit bona valitudo et quies et doloram vaeatio: non petes illes: 
quidnt petam? non quia boma sunt, sed quie secundum maturem 
sunt et quia bono a me iudicio sumenter. quid eris tuns in illis be- 
num ? hoc unum, bene eligi. 14 est quidem, inquit, saplems bestus: 
summum tamen ällud bonum non oomsequitur, nisi illi et naturalis is 
strumenta respondsant ost. — IV, 8, 88 (82). vita beutior mom .βὲ 
οἱ longior. VE, 9, 4 (61) ut sads vixerimus, n06 κὰδ inee dice fi 
eiunt, sed animus. vgl. XV, 1, 1 agq. (98). το 





höchſte Gut und das Mittelgebiet. 579 


umtetjcheidet Lediglich was angenehm und unangenehm, Luſt oder 
Unluft; und wie, follte er nicht Luſt der Umluft vorziehen? ja 
ihm iſt jene naturgemäß, dieſe naturwidrig: ev ift der Nothwens: 
bigfeit umterthan; der Geift dagegen emtjcheidet nad), Freiheit; 
ftimmb der Weltordnnung zu, folgt ihe nicht wider Willen: Alles 
was außer dem Bereich unferer Freiheit liegt, iſt Stoff, aus 
welchem der Geiſt das ΠΕ ἃ) Gute bilden [01]. dieſem kommt 
Würde, allem von unfrer Selbjtbeftimmung Unabhängigen nur ein 
gewifjer Werth zu und zwar blos.fo weit die Vernunft ihm fitt- 
liche Würde verleiht, Es ift daher ein Mittleres, eine. Zuthat. 
Dod hält Sen, jid) verfichert, daß was den Geiſt erhebe, auch dem 
Körper förderlich [οἱ 356), Auf weitere Erörterung über das Mit» 


3 256). VII, 2, 27 (71) memini ex duabus partibus hominem esse 
conpositum: altera est inrationalis; haeo mordetur, uritur, dolet: al 
tera rationalis; haeo inconoussas opiniones habat set, ΙΧ, δ, 10 (76) 
quid in. homine proprium ? ratio; haeo resta et consummata, felieita- 
tem hominis implevit ..» . haec ratio perfscta,virtus vooatur eadem- 
que.honestum est: 16 nam cum 8018 ratio perfciat, hominem,.sola 
ratio perfecta beatum faeit. VII, 4,16 (66) non potest honestum 8886, 
quod non. est liberum. 23 >omnia enim.ista, in, quae dominium, casus 
exercet, serva sunt cet. VIII, 2,4 (71) unum bonum est, quod hone- 
stum ebt: cetera falsn et adulterina bona sunt. VII,4, 35(66) de bonis 
Βα maälis- sensus non iudieat; quid utile sit, quid inutile, ignorat.. 19, 
respondeo, plurimum interesse inter gaudium et dolorem; si quasra- 
tur' eleotio, alterum petam, alterum vitabo; illud seoundum: naturam 
est; ἔσο contra, . .. cum ad virtutern ventum est, ltraque par est et 
quae per'laeta procelit et quae per tristia, 14 media sunt. hase, 
quae'plurimum intervalli reeipiunt; virtus in uteoque par est; virtutem 
materis non mutat ces 25 ubi par in utroque virtus est, non. oomparet 
allarım rerum inaequalitus. omnia enim alia non. partes, ‚sed ‚a0ces- 
siones-sunt. 29 quiequid incommodi, est, vi tanto. maieris: 'boni tegi- 
tur, 33 qualis ratio est, tales et actiones sunt „ . . pares Autemiae- 
tlones' inter se 6888 dico, quia honestae reotae sunt:| ceterum) magna 
habebunt 'diserimina. varlante materia vet. 35 alisna et externa pro 
vilibus habet (ratio), et ea quae neque bona sunt nequo.mala, ‚ncoes- 
siohes minitmas ac levissimas, iudioat. 36 eeterum bona quaedam 
pritaa existimat (ratio), ad quae ex proposito . venit, ‚tamquam vieto- 





560 δακδιδ Briefe. Dis ferkiusiiiufhen 


"ielgebiet zwifdien Dem ἀπ mweinheften Get. weh den Auf 
Güterm get ex wicht ein. Se hüherer aber das ἡδάβε, δ. ἢ. füb 


[ὦ Gute im feiner lnabhängigleit von lie außer κι, ΜΩ͂Ν, 


illud existit; volnerari . . . oonira maturam ost, sod Inter ists servare 
animum infstigabliem secundum maturam est .. . 39 materis boai 
allquando eontra naturam est, bonum numquam. VIII, 2, 83 (71) eor- 
porum autem bona corporibus quidem bona sunt, sed in totum non 
sunt bona. his pretium quidem erit aliquod, oeterum dignitas non erft. 
VII, 5, 4 (67) δ non inoommoda optabilia sunt, sed virtus qua 
perferuntur inoommoda. vergl. 6. XIV, 4 (92) ib. 33 corporis quoqus 
yelut oneris neoessarü non amator, sed procurator est . . nemo liber 
est, qui oorpori servit. X, 2, 8 (78) quioquid anlmum erexit, etiam 
eorpori prodest. 

257) VIII, 3, 80 (71) Hoc loco vitium nostrum est, qui idem ἃ 
sapiente oxigimus ot a proficlente. Suadeo adhuc mihi ista, quae laudo, 
nondum persuadeo, etiamsi persuasissem, nondum tam parata habe- 
rem aut tam exercitata, ut ad omnes casus procurrerent (vgl. Anın. 215). 
84 Et In Ipsis sapientiam seotantibus magna discrimina esse fateamur 
mooosse est. 35 εἰ quioquam ex studio et fidell intentione laxaveriat, 
retro eundum est: nmemo profeostam ἰδὲ Invenit, ubi reliquerat. Inste- 
mus itaque ot perseveremus. IX,4, 8 (75) Quid ergo? infra illum nulli 
gradus sunt ? statim a sapientla praeceps est? Non, ut existimo; sam 
qui profieit, in numero quidem stultorum est, magno tamen interralio 
ab illis diduoltur. Inter Ipsos quoque proficientes sunt magna diserl- 
mins: in tres olasses, ut quibusdam placet, dividuntur: primi sank, 
qui sapientiam nondum habent, sed iam in vieinia eius oonstiterunt ..« 
qui omnes iam adfeotus as vitia posuerunt . -.. sed illis adhuo inex- 
perta fiduois est set. 18 secundum genus est oorum, qui ei mazims 
animi mals οἱ adfeotus deposuerunt, sed Ita, ut non sit Illis seourltas 
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eine ſcharfe Abgrenzung diefer Gradverjchiedenheiten nicht gelin- 
gen, und Sencka ſcheint auch Fein jonderlides Gewicht darauf 
gelegt zu haben. Mit Recht mahnt er dagegen zu nimmer nad): 
laſſenden Anftrengungen im Fortichreiten (ib.) und jucht ſich eines 
Yeitjterus in der beharrlicen Betrachtung des Bildes der Weis- 
heit zu verſichern #9. Darum legt er aud jo großes Ge— 
wicht auf Bergegenwärtigung von Beijpielen erhabener Gefin- 
nung =°) und mahnt ſich Alles fern zu halten, was zur Sünde 
reizen könnte 350), 

Jene Empfehlung und diefe Mahnung lagen ihm um jo 
näher, je mehr er überzeugt war, daß nichts Böfes dem Menſchen 
angeboren jei, jondern alles ihm nur anerzogen werde 2%); nicht 
ald wenn er mehr oder weniger günftige Anlage zum Guten 
gänzlid; in Abrede geitellt hätte: nur hält er ſich verſichert, 
dab die natürlichen Hindermiffe durch Kunſt, wenn aud) nicht völlig 
bejeitigt, dod) gemindert werden fünnen. And) die natürlide Scham 
will er gejchont wifjen 355). Auf dieſe Kunſt des Yebens jest er denn 


sua oerta possessio; possunt enim in eadem relabi. tertium illud ge- 
nus extra mala multa et magna est, sed non extra omnia oet, 

258) VII, 2, 6 (64) mihi certe multum auferre temporis solet 
contsmplatio ipsa sapientiae. 

259) X, 1,13 (88) instruenda enim vita exemplis inlustribus. 1, 6, 
5 (6) longum iter est per praecepta, breve et efficax per exempla. 

260) V, 11, 5 (561) id agere debemus, ut incitamenta vitiorum 
quam longissime profugiamus. Der ganze der Schilderung des ausge. 
fafienen Lebrus in Bajä gewidmete Brief ſchärſt diefe Warnung ein. 

261) HI, 1, 15 (22) peiores morimur quam nascimur; nostrum 
istud non naturae witium est; illa nobiseum queri debet et dicere: 
quid hoc est? sine cupiditatibus vos genui . .. quales intrastis exite, 
KV, 2, 54 (94) trahunt in pravum parentes, trahunt servi; nemo errat 
uni sibi, sed dementiam spargit in proximos accipifque invioem, et 
ideo in singulis vitia populorum sunt, quia illa populus dedit oet. δὴ 
erras enim, si existimas nobiscum vitia nusei: supervenerunt, ingesta 
sunt. VI, 8,1 (60) non adıniror, si omnia nos a prima pueritis mala 
sequuntur: inter exseorationes parentum orevimus, 

262) I, 11, 1 (11) nulla enim sapientia naturalia corporis aut 

Seid. d. griech. Philofophie. ΠΙ, 2. a1 
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ſein ganzes Vertrauen, und ſie iſt ihm die Philoſophie; ſie zu 
preiſen und anzuempfehlen, benutzt er jede Gelegenheit; jedoch nicht 
die Philoſophie eines in ſich geſchloſſenen Lehrgebäudes; er bekennt 
ſich zwar zur Stoa, aber zu der demüthigeren; er ermahnt über⸗ 
haupt zu den Alten zurückzukehren, ſelbſt zum Epikur, Hermar⸗ 
ſchus und Metrodorus; nur ſoll man nicht wähnen daß bie 
Wahrheit je erſchöpft ſein könne, die ſich Allen eröffne; und vor⸗ 
züglich die richtige Anwendung der gefundenen Wahrheiten muß zur 
Bekämpfung des Böſen Jeder der eignen Erwägung vorbehalten 355). 
Im Bewußtſein dazu angeleitet zu haben, möchte er fich rühmen, 
für. die Nachwelt zu arbeiten, der Gunft derfelben fich verfichert 
halten 2°). Unbezweifelt hatte Seneka eine umfaſſende Pelefen: 


animi vitia ponuntur:: quicquid infixum et ingenitum est, lenitur arte, non 
vineitur. — II, 210, (14) difficile enim temperamentum est. — III, 4, 2 
(25) . . quod adhuo peccare erubescit; nutriendus est hic pudor. qui 
quamdiu in animo eius durarverit, aliquis erit bonae spei locus. 


263) II, 1, 4 (13) non loquor tecum stoica linqua, sed hac sub- 
missiore — V, 12, 7 (52) tu vero etiam ad priores revertere, qui va- 
cant; adiurare nos possunt non tantum qui sunt, sed qui fuerunt. ib. 
4. vgl. de Otio 14, 2. 5. Ep. I, ?, 5 (2) soleo enim in aliena castra 
transire, non tanquam transfuga, sed tamquam explorator. — V. 4, 4 
(45) non enim me euiquam emancipavi, nullius nomen fero. Multum 
magnorum virorum iudicio credo, aliquid et meo vindico; nam illi 
quoque non inventa, sed quacrenda nobis reliquerunt‘ et invenissent 
forsitan necessaria, nisi et supervacua quaceissent. — IV, 4, 11 (53 
ego vero utar via veteri, sed si propriem planioremque invenero, 
hanc muniam . . . patet omnibus veritas, nondum est occupata. mil. 
ih. 4 wo neben Klcanthea, Ehrufippus, Banätius und Poſidonius, — ᾧ εἴς 
mars und Metrodorus genannt werden. XI, 1, 1 (80) non ergo se 
quor priores? facio, sed permitto mihi et invenire aliquid et mutare 
et relinquere. XII, 2, 3 (84) apes, ut aiunt, debemus imitari, quae 
vagantur et flores ad mel facienıum idoneos carpunt ect. vgl. XIV, 1. 
18 (89). VII, 2, 9 (64) multum egerunt, qui ante nos fuerunt, sol 
non peregerunt. 7 multum adhuc restat operis multumque restabit. 
8. animi remedia inventa sunt ab anliquis; quomodo auteın admovean- 
tur aut quando, nostri operis est quaerere. 

264) 1,8, 2 (8) posterorum negotium ago; illis aliqua, quae pos- 
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beit, vorzüglich im Gebiete der älteren und neueren ftoifchen Phi— 
fofophie; innerhalb erfterer führt er zwar Zeno und Kleanthes *65) 
häufig genug an, überfegt aud von legterem einige Verſe; doch 
bleibt zweifelhaft, ob er unmittelbar aus ihren Schriften jchöpfte. 
Daffelbe ailt von Antipater und Archedemus. Mehr geht er auf 
die Bücher des Chryfippus und Pofidonius zurück (ſeltener wird 
Panätins angeführt), und als ihm noch geiftesverwandtere liebt er 
Sprldje und Beifpiele der Dlänner feines und des unmittelbar vor- 
angegangeneu Jahrhunderts auzuführen, wie des Athenodorus, Ser- 
tius, Attalus, des Serapton, feines Yehrers Sotion, feiner Freunde 
Klaranus, Demetrius, Tullius Marcellinus, Metronar ?%), Daß 
er mas er ſparſam genug von platonifchen und. arijtotelifchen 
Lehren erwähnt, wımittelbar aus den Quellen umd nicht vielmehr 
ans Kompendien oder damaligen Xehrvorträgen geichöpft habe, 
iſt mir mehr als zweifelhaft. In einem Briefe, worin. er. feinem 
Freunde die ſtoiſche Eintheilung des Seienden (τὸ ὅν, quod est), 
in Körperliches und Unförperlides (incorporalia), eriteres in 
Belchtes und Umbelebtes (animantia et inanıma) τι. ſ. w., er- 
Märt, auch nicht außer Adıt läßt, daß einige Stoifer als allerober: 
ften Sattungsbegriff das Was gefett hätten: geht er auch auf 
die platonische Eintheilung eim und bezicht fid) dabei auf die 
Mittheilungen, eines gelehrten Freundes, der wahrfceinlich die 
übliche Auffajjung der damaligen Platoniker berichtete, In der 
That hätte er, die: ſechs lieder (mod). des Seienden in den 
platonijchen Schriften auch nicht finden können 35, In einem 


sint prodesse, oonseribo. IT,9, 5 (21) hahbebo apud posteros gratiam, 
possum mecum duratura nomina educere, 

2nh) XVIII, 5, 10 (108) nam, ut dieebat Cleanthes, quemadmo. 
dum spicitus noster elariorem sonum reddit, cum illum tuba per longi 
canalis anguslias tractum patentiore novissime exitu effudit, sie sensus 
nostros olariofes carminis arta necessitas effieit-. Im Uebrigen vermweife 
ich auf die Indices. Vergl. über Chryſippus Anm, 196. ©. 547. 549. 
über Poſidonius ımten Anm. 270. 

266) Auch hier begnüge id) mich auf die Indices zu vermeifen. vgl. 
Zeller 611 fi. Ae Auag. ᾿ 

267) VI, 6, 8 (58) Sex modis hoo (quwod est) a Platone dieit 
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andren Briefe, nachdem die althergebradyte Unterſcheidung ven - 
Weisheit und Philofophie erörtert worden, geht er auf die Drei 
theilung der leßteren ein und bemerft , einige Peripatetifer hätten 
einen vierten und fünften Theil (oivilem et οἰκονομικήν) bin 
zugefügt. Nachdem er dann bemerkt bat, wie auch die Epilureer 
in ihrer 3weitheilung die Logik (ph. rationalis) als locus de 
iudioio et regulo anhangsweiſe, als aocessio ihrer Bhafll, 
die Kyrnnalfer, troß ihrer Befeitigung der Logik und Phnfil, fie 
doch in ihrer Bünftheilung der Ethik aufgenommen ; der Chier 
Arifto, in gänzlider Abkehr von Phyſik und Logik, auch die Ethit 
eines weſentlichen Beſtandtheils beraubt habe: geht er zu näherer 
Erörterung der ftoifchen Dreitheilung über. Nur die von ihm 
angenommene weitere Eintheilung der von ihm vorangeftellten 
Ethik ift bezeichnend für feinen Standpuntt. Ob er diefe ſchwer ans 
einander zu haltende ethifche Dreitheilung 358) in feinem größeren 


amious noster, homo eruditissimus, hodierno die dioebat. 16 primum 
illud quod est. . . oogitabile est. 17 Seoundum ex his, quae sunt, 
ponit Plato, quod eminet et exsuperat omnia; hoc ait per excellen- 
tiam esse . . . deus scilicet maior ao potentior ounctis. Tertium ge 
nus est eorum quae proprie sunt . . . propria Platonis suppellex est: 
ideas vocat. 20 quartum locum habebit εἶδος. 21. alterum oxemplar 
est, altorum forma ab exemplari sumpta et operi imposita . . . εἶδος 
in opere est, idea extra opus, neo tantum extra Opus est, sed ante 
opus. 22 quintum genus est eorum, quae communiter sunt . . . Sextum 
genus eorum quae quasi sunt: tamquam inane, tamquam tompus. 
Quaecumque videmus aut tangimus, Plato in illis non numerat, 4880 
esse proprie putat oet. Ueber das was über die ftoifche Eintheilung ge 
fagt wird, vgl. XX, 7, 14 (124). 

268) XIV, 1, 14 (89) . . moralem eius partem primum iInolipis- 
mus disponere ; quam in tria rursus dividi plaouit, ut prima osset in- 
spectio suum couique distribuens et aestimans, quanto quidque dignum 
sit, maxime utilis; quid enim est tam necessarium quam pretia rebas 
inponere ὃ secunda de actionibus, tertia de inpetu. Primum enim 
est, ut quantum quidque sit iudices; secundum ut inpetum ad Ill 
capias ordinatum temperatumque; tertium, ut inter inpetum tuum δοίο- 
nemque conveniat, ut in omnibus Istis tibi Ipse consentias ect. 
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Werke von den Pflichten durchzuführen verſucht habe, wiffe wir 
nicht. In den vorhandenen Schriften tritt an die Stelle jener 
allgemeinen Dreitheilung eine Zweitheilung, die der Betrachtung 
bes Wahren und die Erwägung der Handlungen 369). 

Im erſten der beiden hierher gehörigen ausführlichen Briefe 
ertheidigt er gegen Ariſto und die ihm folgten, die Nothwendigleit 
des zweiten in die bejonderen Yebenäverhäftniffe in der Form von 
Borjchriften eingehenden Theiles der Sittenlehre, Möge, hatte man 
gejagt, das Böfe durch ſchlechte Vorftellungen in die Seele ſchon 
eingedrungen, oder doc; Gefahr vorhanden fein, ihnen bei hinzu: 
fommenden Reizen zu erliegen, [0 könnten nur Grundſätze (deereta), 
nicht ins Unendliche gehende Belchrungen helfen. Senefa dagegen 
folgt diejer jehr ins Einzelne ausgeführten Anſicht Schritt für Schritt 
und macht namentlidy die Wirkfamkeit guter Denkſprüche und die 
Ueberzeugung geltend, daß die uns eingeborenen Samen des Guten 
durch Ermahnumgen erwedt würden, und daß Grumdfäße und 
Belehrungen zujammengehörten; denn er ift weit entfernt, die 
Eihif in lebtere auflöfen zu wollen; er vertheidigt vielmehr die 
von Pojidonins getadelte Befürwortung der Geſetze durch voran: 
gejtellte Principien "7, ὅπ folgenden Briefe zeigt er dagegen, 


269) XV, 2, 45 (94) In duas partes virtus dividitur, in oontem- 
plationem veri et actionem: contemplationem institutio tradit, aotionem 
admonitio. 47 pars virtutis disciplina constat, pars exereitatione; et 
dissas oportet et quod didieisti agendo confirmes. quod »i est, non 
tantum seita sapientiae prosunt, sed etiam praecepta, quae adfeotus 
nostros velut edioto ooercent et adligant. 

270) XV, 2, 13 (94) duo sunt, propter quae delinguimus: aut 
insst animo pravis opinionibus malitia contracta, aut, etiamsi non est 
falsis oseupatus, ad falsa proclivis est et cito specie quo non oportet 
trahente corrumpitur. 29 omnium honestarum rerum semina animi 
gerunt, quae admonitione exeitantur σοὶ. 3] non enim exstincta in illo 
indoles naturalis est, sed obscurata et obpressa. — XIV, 2,46 W omni- 
bus his virtutibus habebat similia quaedam rudis vita; virtus non con- 
tingit animo nisi instituto et edocto et ad summum πα δία exercita- 
tions perducto ect. XV, 2, 31 quid enim interest inter decreta philoso- 





altive Tagend (251). Ted treibt ihm femme Reigumg michr zur 
Pctradiung der Iegterern als der afteren en. Er beicdgrünft fih 
rudtid:tiich der beicbanlichen oder erumbirgenden Gthif auf Die frũher 
bervorgehebenen allgemeinen Peitimmungen (E 567 [[.), umterjcheibet 


pbiae et praecepts, nisi quod 5816 generalia praecepta sunt, haco spe- 
eislia 835 et prudentis οἱ Tusfilia ofliciis comstat: οὔξεῖδ pracceplis 
disponıntur- — 38 In hae re dissenüo a Posilonio. qui pro eo, quod 
Platonis legibus adieeia prineipia sunt: legem, inquit, brevem 6880 
oportet ceti. . 

271) XV, 5, 10 1.5, pkilosopkia εἰ contemplativa est et δεῦτο- 
11 sequitur ergo . ut eım contemplatira sit, habeat deoreta sua. 12 
decreta sunt, quae muniant. quae securitatem nostram tranquillitatem- 
que tueantur. quae totam: vitan. fotamque rerum naturam simul ceonti- 
neant. Hoc interest inter decreta philosophiae et praecepta, quod inter 
elementa et membra: haec ex illis dependent, illa et horum causae sunt 
et omnium. gl. 6.59. #1 oeculta prohationem exigunt; probatio non 
sine decretis est: necessaria ergo decreta sunt. 62 quao dant animis 
inflexibile iudieium. 34 In hac ergo morum perversitate . . . decretis 
agendum est, ut revellatur penitus falsorum recepta persuasio. His si 
sdiunzerimus praecepta, consolationes, adhortationes poterunt valere: 
per se inefficaces sunt. 38 nihil ergo proderit dare praecepta, nisi prius 
amoveris obstatura praeceptis. 44 ergo infigi debet persuasio ad totam 
pertinens vitam (inflexibile iudicium): hoe est quod decretum voco. 64 
praecepta aperta sunt; decreta vero sapientiae in abdito. 65 Posi- 
donius non tantum praeceptionem, . . . sed etiam suasionem et oon- 
solstionem et exhortationem necessariam iudiicat. His adioit oauss- 
rum inguisitionem, eiymologiam . . .. ait utilem futuram et desoriplio- 
nem culusque virtutis: hane Posidonius eihologiam vocat, quidam 
characierismon adpellant cet. 66 alter praecepta virtutis dat, alter 
ozemplar. 





Behandlung ber Ethit. Ihre Beziehung zum Gottesbewußtfein. 587 


zwar die dem Guten zu Grunde liegende jittlihe Norm und 
fragt, wie wir wohl zu den erften Begriffen des einen und andern 
gekommen jein möchten, führt jedoch leitern, ohne Erörterung ber 
verjchiedenen Arten des objektiv Sittlidhen, auf Naturgemäfheit, das 
gut jein auf von förperlichen Beichaffenheiten hergenommene Una- 
logien zurück 315). Eben jo wenig findet ſich bei ihm eine irgendwie 
burchgreifende Tugendlehre, und noch weniger, wie gefagt, eine Unter: 
juchung fiber die jubjektiven Quellen des Böſen. Zurüdführung 
auf falſche BVorftellungen und auf darans hervorgehende Affekte 
reicht nicht aus, da ſich immer wiederum fragt, woher die Ver— 
fehrtheit ? 

Wir haben bereit bemerkt, wie eng bei Seneka das fittliche 
Bewußtjein an das Gottesbewußtjein ſich Mmüpft und wohl fcheint 
ἐδ hin und wieder als habe er letzteres über erfteres erheben 
wollen (Anm. 285); aber zu einer wirklichen Abkehr von der ftoi- 
ſchen Ineinsbildung von Gott und Natur, Fatum und Borfehung 
fommt er: doch nicht. Nur hebt er entjchieden hervor, daß die Gott» 
heit mit dem fchlechthin Guten zufammenfalle und fie num durch 
Verwirklichung deffelben in uns verehrt werde 318), Er fagt fid 


— 


272) XX, 1, 11/118) bonum societate honesti fit, honestum per 
se bonum est. — XX, 3, 3 (120) quomodo ad nos prima boni hone- 
stigue notitia pervenerit,. Hoc nos natura docere non potuit: semina 
nobis scientiae dedit, seientiam non dedit. Quidam aiunt nos in no- 
titiam ineidisse, quod est ineredibile, virtutis alicui speciem casu οὔ- 
currisse: nobis; videtur observatio eollegisse et rerum saepe factarum 
inter 86 conlatio; per analogiam nostri intelleetum et honestum et 
bonum Iudieant. 5 noveramus corporis sanitatem: ex hae cogitavi- 
mus 6556 aliquam et animi eot. Und doch wiederum IV, 2, 1 (31) 56. 
quere illum inpetum animi, quo ad optima quasque oalcatis popula- 
ribus bonis, ibas. und Aehnliches häufiger. — XIX, 8, 6 (117) multum 
dare solemus praesumptioni omnium hominum est. 

273) XV, 3, 47 qq. (95) Quo modo sint di colendi, solet prae. 
eipi. 50 Primus est deorum cultus deos oredere,; deinde reddere illis 
maĩestatem suam, reddere bonitatem, sine qua nulla maleatas est; acire 
illos esse, qui praesident mundo, qui univorsa vi sus temperant, qui 
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daher von der abenteuerlichen Theologie δες Golfer, wie ix jenem 
Briefe (273), fo in den erhaltenen Bruchftüden des Dialogs vom 
Aberglauben 388) durchaus los. 

Seinen gefunden Sinn bewährt Senela auch in der Abwehr 
fruchtloſer Spitzfindigkeiten der Schule und findet deren {π|}} 
ſchon bei Zeno 32). So weift er die abgeſchmackten Wolgermgen 
nach, die aus der ftotfchen Behauptung ſich ergeben, bie Tugenden 
oder gar die Kiünfte, Gedanken und einzelnen Bewegungen, wie 
das Gehen, feien, weil wirtend, lebende Weſen 35). Go gibt er 
der Stoa auch zu, ohne jedoch Gewicht darauf zu legen, daß alles 


humani generis tutelam gerunt, interdum couriosi singulorum. "HI ne 
dant malum neo habent .. . vis deos propitiari? bonus esto; salls 
illos ooluit quisquis imitatus ost. 

9780) De superstitione dialogus, bei Haaſe p. ΠῚ, 424 sqg- 

274) V, 4, 5 (45) multum illis temporis verborum cavwvillatio eri- 
puit et oaptiosae disputationes, quae acumen Inritum exercent. Necti- 
mus nodas oet. vgl. V,9,5 (49). VI,6, 25 (68). ib. 26 quomodo me- 
liorem me faoere ideae platonicae posaunt? cet. XVIII, 3, 11 (106) 
latrunculis ludimus. XIII, 3, 36 (88) plus scire velle quam sit satis, in- 
temperantiae genus est. VII, 3, 16 (65) ista enim omnia, si non ooncl- 
dantur neo in hanc subtilitatem inutilem distrahantur, adtollunt et levant 
animum, qui gravi sarcina pressus explicari cupit et reverti ad illa, 
quorum fuit XVII, 2, 20 (102) oavillatoribus istis abunde responde- 
rimus; sed non debet hoo nobis esse propositum arguta disserere et 
philosophiam in has angustias ex sua maiestate detrahere . . . 21 Die 
potius, quam naturale sit in immensum mentem suam extendere; 
magna et generosa res est humanus animus: nullos sibl poni nis 
communes et oum deo terminos patitur. XVII, 5, 23 (108) nos do 
cent disputare, non vivere . . itaque quae philosophia fuit, faota philo- 
logla est. XI, 3, 4 (82) quaedam Inutilia et inefficacia ipsa subüll- 
tas reddit. XII, 1, 98ᾳᾳ. (83) Zeno's Beweisführung gegen die Trumten 
beit. XII, 3, 43 (88) Gegen Protagoras, den eleatiihen Zeno, Barmen 
dee u. A. | 

275) XIX, 4, 5 (113) et animus meus animal est et ego animal sum: 
duo tamen non sumus. quare? quia animus mei pars est. 23 Clear- 
thes ait (ambulationem) spiritum esse a prinolpali. usque in pedes per- 
missum, Chrysippus ipsum prinoipale. 
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was wirfe und leide, Förperlich fei, mithin aud) die Seele und 
das Gute; befeitigt aber die daraus gefolgerte Sonderung von 
Weisheit und weiſe jein, als eines Körperlichen und Unkörperli— 
hen "ἴ6), Solche logische Subtilitäten weift er zurüd, und mit 
vollem echte. Mur fühlt er ſich durch dergleichen Fragen nicht 
angeregt in gründliche Prüfung der zu Grunde liegenden Vor: 
ausſetzungen einzugehn; dazu fehlte e8 ihm an wilfenfchaftlichem 
Sinn. Ausſchließlich auf das gerichtet, was das ſittliche Bewußt— 
fein läutere und kräftige, überfah er die weſentlichen Forderungs— 
mittel, welche diejem jede auf Yiebe zur Wahrheit berubhende wij: 
ſenſchaftliche Beichäftigung zu gewähren vermag. So äußert er 
fih über Künfte und Wiffenichaften, fofern in ihnen jene unmit- 
telbare Beziehung auf Sittlichkeit ſich micht finde, geringjchäßig, 
indem er Geiſt und Bernunft oder Gemüth von einander ſon— 
bert "77, Aber auch die Philofophie befchränkt er auf die unver: 


276) XVII, 3, 3 (106) scire magis iuvatquam prodest, sicut hoc, 
de quo quaeris: bonum au corpus sit. 5 omnia ista, quae dixi, non 
mutarent corpus, nisi tangerent: ergo corpora sunt, 10 bonum homi- 
nis et corporis bonum est: itaque corporalis res est. XIX, 8,9 (117)... 
libenter quaesierim, cum omnia aut mala sint aut bona aut indifferen- 
εἶδ, sapere in quo numero sit? 10 accidens est, inquit, sapientine. 
hoc ergo, quod vocas sapere, utrum facit saplentiam an patitur? .. 
utroque modo eorpus est... si corpus est, bonum est. 13 (ambulare) non 
eorpus, inquit, est, . . sed enunciativum quiddam de sorpore, quod 
alii effatum vwocant, alii enunciatum, alii edietum. Sie cum disimus 
sapientiam, corporale quiddam intellegimus; cum dieimus sapit, de cor- 
pore loquimur; plurimum autem interest, utrum illud dieas, an de 
illo. 16 sapientia habitus perfectae mentis est, sapere usus perfecotae 
mentis: quomodo potest usus eiıs bonum non esse, quae sine usu 
bonum non est? cet. V,9, 5 (49) tristius inepti sunt (dialectiet quam 
lyriei) oet. ὑπ], VII, 3, 16 (65). 

277) IX, 4, 5 (75) aliae artes ad ingenium totae pertinent, 
hie animi negotium agitur. XII, 3, 2 (88) unum studium vere libe- 
rale est, quod liberum facit, hoc est sapientiae . - . cetera pusilla et 
puerilia sunt. In biefem Sinne urtheilt er über Grammatif, die Ver— 
ſuche der verſchiedenen Schulen ihre lehrmeinungen bei Homer nachzuweiſen 
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änderliche Wiſſenſchaft von Guten und Böoſen; und doch ſoll bie 
Weisheit von den göttlichen und meuſchlichen, den vergangenen, zu 
fünftigen, veränderlichen und ewigen Dingen, von der Zeit, ob vor 
ihr irgend Etwas gewefen, von der Seele u. [. w. handeln. ben 
darum foll alles Weberflüffige befeitigt werden 318), Wie umb bis 
wie weit? darüber erklärt fi) Seneka nicht. Auch über die ber 
Ethik zunächſt liegenden theoretifchen Fragen der Weisheit, wie über 
das Wefen der Gottheit, Vereinbarkeit von Yatum und Vorfehung 
und über das Schidfal der Seelen nad) dem Tode, zu willen 
ſchaftlicher Ueberzeugung zu gelangen, hat er das Bedürfnik 
nicht gefühlt. Immer von neuem befämpft er die Furcht vor dem 
Tode, ohne fonderlidy wählerifch in feinen Gründen zu fein, preifl 
die Freiheit des Dienfchen, aus fittlichen Gründen, nicht aus Leber: 
druß am Leben, [ὦ den Tod felber zu geben *7%), bezeichnet ihn 


(8. 3 8qg.), über Mufil, Geometrie und Arithmetil (δ. 10 qq. 13 si artifex 
es, metire hominis animum. Ueber Aftronomie 8. 14. 15 sive quidquid 
evenit, faciunt (astra), quid immutabilis rei notita proficiet? sive s- 
gnificant, quid refert providere quod effugere non possis ὃ). Malerei und 
Bildhauerkunft will er zu ben freien Künften nicht rechnen; ihre Künftler 
find ihm luxuriae ministri. 18...20 quare ergo liberalibus studis 
fililos erudimus? non quia virtutem dare possunt, sed quia animum 
ad acoipiendam virtutem praeparant. Es folgt 21 βᾳᾳ. des Voftdonins 
Viertheilung der Künfte, deren lette Klafje, die der freien Künfte, Senele 
nicht für Theile der Philofophie gelten Laffen will. vgl. Anm. 189. 

278) XIII, 3, 28 (88) una re oonsummatur animus, scientia bo- 
norum ac malorum immutabili, quae soli philosophLise conpetit. 33 
magna et spatiosa res est sapientis; vaouo illi loco opus est: Je di- 
vinis humanisque discendum est, de praeteritis, de futuris, de cada- 
cis, de aeternis, de tempore, de quo uno vide quam multa quaeras- 
tur... 84. innumerabiles quaestiones sunt da animo tantum: unde sit, 
qualis sit, quando esse incipiat, quamdiu sit. 35 supervacua ex animd 
tollenda sunt. 42 philosophi quantum habent supervacui? quantım 
ab usu recedentis? cet-. 

279) IV, 1, ὅ 40q. (30). 15 plus momenti apud me habent, qui 
ad mortem veniunt sine odio vitae. vgl. V, 9, 9 (49). VI,2, 2 (54). VI, 
5, 4 (57). 7 qui exstimant animam hominis magno pondere extril 
permanere non posso et statim spargi . . . qui hoo diount (Stoici) τ΄ 
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fogar als den wahren Geburtstag, redet von der Fortdauer nad) 


dem Tode als einer Möglicyfeit, möchte des Uebergangs eines 
höheren Dajeins des Lichts und der Erkenntniß ſich völlig ver- 
fichert halten 385}. getröftet ſich aber der Ueberzeugung auch bei 
ber Ansfiht auf Vernichtung, die Größe der Seele bewahren zu 
fönnen, durdy gutes Beiſpiel auf die Nachwelt fortzumirten, und 
verteidigt in diefer Beziehung auch den Werth des wahren Ruhms 
(elaritas), im Unterſchiede von der nach Zahl der Stimmen er- 
meſſenen Berühmtheit (gloria, fama) *#). 

Die übliche Dreitheilung der Philofophie läßt zwar Senefa 
gelten (S. 584), bezeichnet aber jchon feine Meinung über das 
Berhältniß der Theile zu einander, indem er die Ethik voranftellt, 
auf fie die Phyſik folgen läßt und der Yogik die letzte Stelle 


— — — ὦ 


dentur mihi errare, VII, 1 (63). VII, 8, 24 (65) mors quid est? aut 
finis aut transitus. VII, 1,3 qq. (70). X, 1, δὶ κᾳᾳ. (77). ib, 2, 2sgq. 
(78). ΧΙ, 8, 4 sqq. (89). XV, 1 (93). XVI, 4, 80 (99). ΧΥ͂Ι, 3, 16 (98) 
bie tam turpe putat moriem fugere quam al mortem confugere. 
XVI, 1 (101). 

280) XVII, 2. 26 (102) dies iste, quem tamquam extremum re- 
formidas, aeterni natalis est, 28 tunc in tenebris vixiesse te digas, cum 
totam lucem et totus adspexeris, quam nuno per angustissimas ooulo- 
rum vias obscure intueris . . quid tibi videbitur divina lax, cum illam 
suo loco videris? 30 quidni non timeat, qui mori sperat, si is quoque, 
qui animum tamdiu iudicat manere, quamdiu retinetur corporis vin- 
oulo, . . id agit, ut etiam post mortem utilis esse possit- ib. 2 (102) 
oredebam enim me facile opinionihus magnorum virorum rem gra- 
tissimam (immortalitatem animarum) promittentium magis quam proban- 
tum, dabam me spei tantae. (vgl. &. 564.) 

281) XV, 1, 10 (93) sed tolli me de medio puta et post mor- 
tem nihil ex hömine restare: aeque magnum animum habeo, etiamsi 
nisquam transiturus excedo. — XVII, 2, 50 (102) cogita, quantum 
nobis exempla bona prosint: scies ımagnorum yirorum non minus 
praesentiam esse utilem quam memoriam. vgl. 102 (230), — 102, 11 
elaritas non desiderat multa suffragia : potest et unlus boni viri iudi.- 
οἷο esse contents, 13 ad gloriam aut famam non est satis unius 


opinio. 


ΑΝ 
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anweift. Won diefer wird der die Dialeltit mit Graunmatit und 
Rhetorik verquickende Begriff der Stoa kurz angeführt. Und im der 
That hat er ihr fchwerlich je ein eruftliche® Studium zugewendet; 
der größere Theil bderfelben mußte ihm ale Gewebe fruchtiefer 
Spigfindigkeiten erfcheinen. Er begnügt ſich die ftoifche Definition 
anzufiihren 382) und die fenjualiftifchen Anfänge umfrer Begriffe auch 
im Gebiete der Sittlichteit nachzuweiſen, ſetzt jedoch Anlagen oder 
Samen derjelben im @eifte voraus; nur die Entwidelung derfelben 
[01 dur finnlihe Wahrnehmung zu Stande lommen 353). 

Am Mebrigen führt er logifhe Tragen kaum ohne gering. 
fhägige Seitenblide an 33. Mit großem Pathos redet er hin 
und wieder von der Erhabenheit der Begenftände der Phyſil. 
Selbft die Tugend, fagt er, ift erbaben, nicht weil es an fid 
glüdfelig ift des Böſen ledig zu fein, jondern weil fie die Sede 
entbindet, zur Erkenntniß der himmliſchen Dinge vorbereitet und 
fie würdigt in Gemeinſchaft mit den Göttern zu treten 3586). Umd 
freilich erfehen wir aus Brudjjtüden oder Anführungen, daß Zen. 
wahrjcheinlich in früheren Jahren, auf die Natur der Steine, der 
Tische, auf Indien, auf Aegypten und [εἰπε Heiligthümer, auf die 
Gejtalt der Erde, fein Augenmerk gerichtet hatte; mancherlei Beob— 
achtungen über meteorologifche Erfcheinungen, in deren Erörterung 


282) XIV, 1,9 (89) tertia (pars philosophiae, — rationalis) pro- 
prietates verborum exigit et structuram et argumentationes, ne pro 
vero falsa subrepant. 

283) Anm. 272. vgl. 270. namentlih XIX, 8, 6 (117) multum 
dare solemus praesumptioni omnium hominum oet. vgl. 8. 18. X VIIT.8, 
5 (106). 

284) V, 9, δ (49) tristius inepti sunt dialectiof (quam Iyrid- 
XVII, 2, 4 εηᾳ. (102) XIX, 4 (113) Nat. Quaest. II, 2, 2. 

285) S. das ganze prooemium zu den naturali ὃ. Quaestion., be 
fondere 8. 6. vgl. VI, 4, ὃ. Ep. XV, 8, 10 (95) philosophia autem et 
contemplativa ost et activa: spectat simul agitque; erras enim, si εἶδ 
illam putas tantum terrestres operas promlittere : altius spirat; totam, 
inquit, mundum sorutor . . . magna me vocant supraque vos posita- 
XIX, 8, 19 (117). vgl. Anm. 278. 
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er vorzüglich dem Pofidonius fid) angefchloffen zu haben fcheint, 
enthalten auch feine Naturales Quaestiones, in weldyen er ſich zu⸗ 
gleid; auf eine frühere Schrift von den Erdbeben bezieht; und den 
verheerenden Ausbruch des Befuv im %.63 hatte er ja felber noch 
erlebt 23°), Aber doch foll die Seelenruhe gefichert, das eigene 
Ich erforjcht fein, bevor man ſich zur Welt der Dinge wende und 
die darauf gerichteten, der Subtilitäten ſich enthaltenden Unter— 
ſuchungen den Zwed haben den eignen Seelenfrieden zu fördern *97), 
und darauf Bezügliches ftreut er gern feinen phyſiſchen Betrach- 
tungen ein. Was aber nicht unmittelbar aus dem Triebe zu wif- 
jen um des Wiffens willen hervorgeht, nimmt auch die volle Ener- 
gie des Seiftes nicht in Anfprudy; man begnügt fidy mit einem Die 
innere Ruhe nicht ftörenden Dafürhalten. So konnte denn auch 
Senefa, wie wir jahen (Anm. 230 f. 237, 248 f. 256, 273. 280) 
mit unklaren, fchillernden Begriffen von Welt, Gott und Linfterb- 
lichkeit der Seele fid) begnügen, ohne daß man darum der Neigung 
zur Stepfis ihn zeihen dürfte; er bejchränft [ἢ auf das was 
feinem Zwede genügte. 

Konnte mun eine folde, im Grunde lediglicy negative, die 


böjfen Gelüſte befümpfende Sittenlehre, wie die des (Θεπεῖα, 


fein eigened GSeelenheil und das feiner Zuhörer wefentlid för- 
bern? Bu einer jittlichen Wiedergeburt konnte fie allerdings 
nicht führen; dazu hätte es ins Seelenleben tiefer eingreifender 
Ueberzeugungen bedurft, der Cröffnung der Ausficht auf höhere, 
durch das fittliche Yeben erreichbarer Bernunftzwede; und in 
diefer Beziehimg fteht Seneka's und überhaupt die ftoifche 
Ethik, weit unter der platonifchen, auch der ariftotelifchen. Ohne 


256) ©. fragmenta 4—8. — Nat. Quaest, VI, 4,2, — 1, 
11. 26, 5. 

287) Ep. VII, 8, 15 (65) ego quidem priora illa ago ac tracto, 
quibus pacatur animus, et me prius scrutor, deinde hune mundum. 16 
ne nune quidem tempus, ut existimas, perdo; ista enim omnia si non 
eoneidantur nec in hane subtilitatem «distranantur, adtollunt et levant 
animum cef. vgl. Nat. Quaest. ΠῚ praef. 10, 18. II, 59, 1 gg. ΠῚ, 18, 
IV, 13. V, 16, 2. 18, 5. 


N 
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Zweifel irren bie Kircdhenväter, wenn fie Hinmeigung zur chriftli⸗ 
hen Heilslehre bei Seneka vorausjelgen ; der Veberzeugung won der 
Selbitgenugfamfeit des menſchlichen Wollens hätte er ſich ſchwer⸗ 
lich je begeben, die Einſicht in höhere, über unfer Erfahrungsichen 
binousreichende geiftige Zwecke fchwerlich je faffen können. Meſſen 
wir aber feine Leiftungen nad) dem Maße feiner Zeit, fo werben 
wir zu billigerem Urtheile gelangen. Es war die Zeit tiefer Ver⸗ 
funfenheit in ſinnliche und ſelbſtiſche Lüfte und Wegierden, denen 
man ſich um fo leichter ergab, je mehr das Joch der Knechtſchaft 
unter furchtbarer Willfürherrfchaft jede edlere geiftige Erhebung des 
Seiftes unterdrüdte. Es that vor allem Noth den fittlichen Rich 
ter, da8 Gewiffen, zu weden, die Unbedingtheit der fittlichen An- 
forderungen zur Anerkennung zu erheben, eindringlich nachzuweiſen, 
wie nur ihre Verwirklichung, im Gegenfaße gegen den Genuß der 
Güter de8 Vebens, zu wahrer Eeelenruhe führen könne, und wie 
dieß Jeder durch Kraft des Willens zu erreichen verniöge. Auch die 
Form, deren Seneka in feinen Belehrungen ſich bedient, mochten dem 
Zeitalter angemefjen fen. Mangel gründlicher Erörterungen der 
fittlichen Begriffe, die wir gegenmärtig vermiffen, mochte jener Zeit 
nicht fühlbar fein. Und wie hätten fie dem Seneka von feinem 
Ctandpunfte aus gelingen Tönnen? den Eingang zur Güterlehre 
hatte er fi) von vorn herein verfchloffen; fein abftrafter Pegriff 
vom hödhften Gute war nicht theilbar; Jeder war zur Annäherung an 
daffelbe auf ſich felber angewiefen ; als Mittel der Förderung galten 
ihm nur Kehren und Beiſpiele Andrer. Daß das δι) fittlich-gei- 
ftige Thätigkeit, gefchweige denn durch Körperlraft und mechaniſche 
Geſchicklichkeit Erreichbare ein in der Menſchheit fid) fortfamendes Gut 
fei, lag außer feinem und feiner ganzen Zeit Gefichtöfreife. Rod 
weniger fonnte er ideale Zielpunfte des Zuſammenwirkens ver 
fchiedener Individuen und Zeitalter, im fittlichegeiftigen Streben 
faffen; nur im Verhältniß der Freundſchaft erfannte er einen fol- 
chen einigermaßen an 388), Die Zwingherrſchaft des Staates hielt 





288) I, 9, 8 (9) sapiens eliamei oontentus est se, tamen habere 
amioum vult. si nihil aliud, ut exerceat amiciiism, ne tanı magas 
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er für ein ımabmwendbares Uebel ımd felbft feinem viel bemwunderten 
Ideale der Tugenden, dem Uticenſer Kato wirft er vor, nicht 
eingefehm zur haben, daß die Freiheit, weldye derselbe herzuftellen 
frachtete, längft zu Grunde gerichtet [εἰ 389), An die Stelle fon- 
fret gegliederter Staaten, trat ihm, wie der Stoa überhaupt, das 
umbejtimmte Bild-einer allgemeinen VBerbrüderung der Menfchen 299), 
veranlaßte jedoch auch ihm zu der Ueberzeugung, daß die herfümm- 
lien Standesunterfchiede, die zudem in feiner Zeit in rafchem 
Wechſel begriffen waren, ohne alles wahre Gewicht jeien. Ueberall 
richtet er feinen Bli auf den Adel der Seele, auf das wahrhaft 
Menſchliche; und das weiß er in gleihem Make bei ven Sklaven 
wie bei den Freien anzuerkennen 391), 

Die feiner Ethif angemeffenen Formen konnten nur Tugend⸗ 
und Pflichtenlehre fein ; erftere aber beſchrünkt fich in den vorhan- 
benen Schriften anf populäre Begriffebeftimmung der Tugend, 
ihre Zwei- oder Viertheilung und auf gelegentliche Bemerkungen 
über einzelne Tugenden 355), zu eine wiſſenſchaftlichen Gliederung 


virtus inceat, vgl. 12 .. XVII, 6, 1 (109) an sapiens sapienli prosit?.. 
prosunt inter se boni, exercent enim virtutes et sapienliam in suo statu 
sontinent. Es verftcht πώ, daf Een. bie wahren Bremudidaften von denen, 
die er ald temporarias bezeichnet, ſehr wohl zu untericheiden weiß ib. 9 
&.anderehierher gehörige St. in den Indieib. und in ben Bruchſtlücken 89— 97, 

289) If, 2, 18 (14) quid tibi wis Marce Cato? iam non agitur 
de libertate: olim pessumdata est. vgl. VII, 2, 11 5ᾳη. {71}. 

290) 111, 7, 4 (28) patria mea totus hie mundus est: Achnlicdhes 
häufiger. 

« 291) IV, 2, 11 (31) hie (reetus) animus tam in equitem roma- 
num quam in libertinum, quam in servum potest cadere. (Quid est 
enim eques romanus aut libertinus aut servus? nomina ex ambilione 
aut ex iniuria nala; subsilire in coelum ex angulo lieet. vgl. fragm. 25. 
119—125. Ep. V,# (47). V, 3,1 (44) philosophia stemma non inspieit: 
omnes, si ad originem primam revooantur, a dis sunt. 

292) V, 10, 8 (50) boni perpetua possessio est; non dedieitur 
virtus und Aehnliches Anm. 221 ἢ, XX, 3,11 (120) (virtutem perfeotam) 
in partes divisimus: oportebat eupiditates refrenari, metus comprimi, 
facienda provideri, reddenda distribui: comprehendimus temperantiam 
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des Tugendbegriffs, macht er feinen ernftlichen Verſuch. Eben fo 
findet fich in ihnen fein Entwurf zu einer wiſſenſchaftlichen Be 
ftimmung des pflihtmäßigen Handelns in den verfchiedenen Ver: 
hältniffen der Gemeinſchaft. Db er, was wir jegt vermifjen, wicht 
in feinem ausführlichen ethifhen Werke nachzuholen verfucht habe, 
bermögen wir zwar mit Entfchiedenheit nicht auszumitteln, aber 
die ganze Art feiner Geiſtesrichtung kann zu hohen Erwartungen 
von feiner wiljenfchaftlichen Durhführung der Tugend» und Pflid- 
tenlehre nicht veranlaffen; und der Umftand, daß aus feinem 
Werfe nur fehr wenige Anführungen ὦ finden, berechtigt wohl 
zu bejcheidenen Zweifeln an der Bedeutung deilelben. Sollten 
feine zahlreihen Werehrer nicht Gelegenheit gefunden haben fie 
häufiger anzuziehen, wenn fie erheblich Neues darin gefunden hät 
ten 3934) Ὁ 

Dod) wollen wir und freuen vom Seneka das und Aufbe- 
haltene zu bejiten. Wir finden darin das Bild einer mit lauteren 
Willen gegen die Verderbniſſe der Zeit anftrebenden Perfönlichfeit 


fortitudinem, prudentiam, iustitiam et suum cuique dedimus officium cet 
Ep. 94 vgl. 66 dividitur in contemplationem veri virtus et actionem (Anm. 
269.271). — VII, δ, 6 sgq. 6, 10 illic estindividuus ille comitatus virtutum: 
quiequid honeste fit, una virtus facit, sed ex consilii sententia. XII, 3, 
24 sg. (85), Kritik der ftoifchen Argumentationen, wodurd ihre Genugſam⸗ 
[εἶς zur Gtüdfeligfeit erwiejen werden follte. — X VIII, 6, 10 (109) omnibus 
inter se wirtutibus amicitia est. XIII, 3, 29 (88) sirgulas lubet cir- 
cumire virtutes: fortitudo . . fides... temperantia... humanitas . . sim- 
plicitas .. {modestia ao moderatio .. frugalitus ac parsimonia) .. cle- 
mentia. XVIII, 2, 4 (105) ingenii lenitas — XV, 3, 51 (95)... cum 
possim breviter hano illi formulam lıumani officii tradere: omne hoe 
quod vides, quo divina atque humana conclusa sunt, unum est: mem- 
bra sumus cor poris magni; natura nos cognatos edidit cet. 

294) XVII, 3, 2 (106) scis enim me moralem philosopliam 
velle complecti οἱ omnes ad eam pertinentes quaestiones explicare cet. 
vgl. 5, 1. 17 (108) — Fragm. 25 (de officiis) 116—120 (moralis phi- 
losophia). Andere abgeriffene ethifche Sentenzen, welche bei Haaſe p. 462— 
467 fidy finden, fcheinen aus verfhiedenen Schriften Seneka's zufammenge 
ſtellt zu fein “ 
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Perjönlichfeit und zugleich Manches was unfere Kenntniß von 
jenen Zeitalter ergänzt. Bei dem engen Bereiche der Ethik des 
Seneta kann es an Variationen ein und dejjelben Thema’s, oder 
am Läftigen Wiederholungen nicht fehlen, und man freut ſich der 
eingejtreuten Briefe, im denen ji warmes Mitgefühl ausfpricht, 
jo wie über die Berheerung Lyons durch Feuer (Ep. 91), oder in 
denen er perfönliche Erlebniffe, wie die Uebel einer Seefahrt 
(Ep. 53), feine Reife von Bajae nad; Neapel (Ep. 57), und 
eine andere auf einem Bauerwagen unternommene, mit Erinnerung 
an die Einfachheit der Lebensweiſe des cenſoriſchen Kato, oder die 
einfache Billa des älteren Scipto (Ep. 86), feine eigene Wohnung 
über einem Bade (56), oder die Billa des Vatias (55), oder fein 
Aſthma (suspirium) (54) befchreibt, oder nicht ohne Humor 
erzählt, wie bei einem Beſuche auf feinem Yandgute Alles ihn an 
fein zunehmendes Alter erinnere (12). In folchen Briefen tritt 
das philofophiiche Pathos Hinter gefunden Naturgefühlen zurück. 

Was wir von den verlorenen Werfen ded Senefa erfahren, tft 
nicht geeignet den Kreis unfrer Kenntniß feiner Lehre fonderlich zu 
erweitern. Seine Ermahnungen (Exhortationes fr. 14—24) und 
ſein ſtark interpolirtes Buch über die Mittel den Ereigniffen des 
Zufalls zu widerftehen (de remediis fortuitorum, b. Haaje p. 446 
- 456} enthielten, wie es fiheint, nur loſe verbundene ethifche 
Betrachtungen; ebenjo feine Abhandlung vom vorzeitigen Tode 
(de immatura morte). Was Hieronymus (fr. 45—88) aus 
dem Buche des Senefa über die Ehe (de matrimonio), was 
aus den Büchern Andrer gejchöpft habe, bleibt zweifelhaft. Der 
Dialog über den Aberglauben iſt jchon (Anm, 273) erwähnt 
worden; ebenjo die Schrift über die Freundſchaft (p. 89—97). 
Auch aus verlorenen Briefen Seneka's finden fi) nur fpärliche 
Mittheilungen (Fr. 109— 115). 

Das ftrenge Urtheil des Qutintilian (Instit. orat. X, 1 Fr. 1) 
über den Stil Senefa’s ift mehr gegen die Nachahmer defjelben 
als gegen ihm jelber gerichtet; und muſtergültig Freilich durfte er 
nicht werben; dazu fehlte e8 ihm an Reichthum und Auswahl des 
Ausdrudd und an Periodenbau. Er ſah nicht ein, wie bie 

Geh. d, griech. Philofophie. ILL, 2. W 


598 πὸ feine Bemerkungen über den Stil. 


Sprade feiner Zeit der Ergänzung durch die ältere bebürfe: ben 
Ennins verachtete er, begriff Ciceros Rückgang auf die ältere La⸗ 
Amität nicht und mußte απ) deifen Beredſamkeit wohl nicht hin⸗ 
länglich zu fchägen 396). doch macht er fehr gefunde Bemerkungen 
über die Jufammengehörigfeit des Stils mit dem Charalter der 
Redenden oder Schreibenden, zunächſt feiner oder der kurz vor- 
angegangenen Zeit 396), 


Eine Lehre, die durd Einkehr in [ὦ felber, in unfer 
innerfte® Ich, in den Sitz der fittlihen Freiheit, Abkehr von allen 
felbftifchen Zrieben und ruhige Ergebung in alle Fügungen des 
Geſchicks verlangt, Tonnte auf weite Verbreitung nicht rechnen. 
Und auch Seneka klagt, daß die Philofophenjchulen verlaffen 
feien, oder auch durd) den Reiz geſchmückter Rede, oder gar durd) 
Abkehr von der Strenge der Grundfäge fih entwürdigt hätten. 
Bei feinen Zeitgenofjen, mögen fie Kyniker genannt werden, wie 
Demetrius, oder Stoifer, wie Attalus, oder Pothagoreer , wie 
Sotion, oder bei den Sextiern, finden wir denfelben, nur verfchieden- 
artig gefärbten Sinn fittlic) perfünlicyer Unabhängigkeit; der Kern 
des Ich foll rein bewahrt werden, welche Fügungen aud) über 
fein äußeres Dafein verhängt fein mögen. rhabenheit der Ge- 
ſinnung kann man bei [οί ει Männern nicht vertennen, wie [εὖτ 


295) Gellius Noctt. Attie. XTI, 2 (fr. 110 844.) — Ep. XVI, δ, 
7 (100) lege Ciceronem: conpositio eius una est, pedem servas, lenta 
et sine infamia mollis. XIX, 5, 16 (134) quid de illa (oonpositione) 
loquar, in qua verba differuntur et diu exspeotata vix ad clausulss 
redeunt? quid illa in exitu lents, qualis Ciceronis est, devexa et 
molliter detinens, nec aliter quam solet, ad morem suum pedemque 
respondens? Doch IV, 11, 11 (40) Cicero quoque noster, ἃ quo ro- 
mana elogüentia exsiluit, gradarius fult. — XIX, 5, 1 (114) talis ho- 
minis fuit oratio qualis vita. 6, 2 (115) oratio cultus anlmi est, 


296) Epi. XVI, δ (100) Er vergleicht zunädft, in Bezug auf den 


Stil, Fabianus Papirins (vgl. Ep. 11. 52. 58), Cicero, Pollio τρία 
und Livius mit einander. 
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man and) ein die Tiefe und den Umfang des Wiffens ermeffen- 
des Streben bei, ihnen vermijlen mag. Ihnen ſchließen ſich im 
Laufe: des folgenden Jahrhunderts zwei Männer an, Epiktetus 
und Markus Aurelius Antoninus, die, obgleich in bderjelben Rich— 
tung begriffen, durch die Eigenthümlichleit, in weldyer fie diefelbe 
ausjprechen, einer befonderen Betrachtung zu bedürfen fcheinen, 
Als ihr Vorgänger darf wohl Mufonius Rufus, etruriſcher 
Abkunft, bezeichnet werden. So wenig wir aud) aus den Mufzeich- 
nungen [εἰπὸν Verehrer ein nur einigermaßen zureichendes Bild 
von jeinen Lehren und feinem Wirken zu entwerfen vermögen 
(von den einem Bollio beigelegten Denkwürdigkeiten deffelben willen 
wir nichts Näheres), fo fehen wir doc wie wenig theoretifche 
Lehren ihm am Herzen lagen, er jcheint fich begnügt: zu haben 
beren als Ueberlommenſchaft der Schule, ohme für ſie eintreten 
zu wollen, gelegentlich zu erwähnen. Dahin gehört was über den 
Mebergang der Elemente in einander, nad) Oben und Unten, über 
die göttliche Natur der von den Dinften fich nährenden Geftirne, 
über. die die Seele erhaltenden Ausdünftungen des Blutes, über 
das Weſen der Gottheit, über die Deutung der Bolksreligion, von 
ihm angeführt wird. Sein Sinnen und Trachten ift auf Berfitt- 
kichung der Gefinnung und Bewährung bderfelben durch fittliches 
Handeln gerichtet, und für das nothwendige und allein für ſich 
zureichende Mittel zur Erreichung diefes Zwecks hält er die Phi: 
loſophie; fie hat, ohne der Beweisführung zu bedürfen, ben dem 
Menſchen eingeborenen Keim der Tugend zu entwideln amd durd) 
Gewöhnung zu befeitigen. Wie Muf. durch eindringlichen, zu unmit⸗ 
telbarer Zuftimmung nöthigenden Zuſpruch wirkte, hat durd) we: 
nige einzelne. Züge fein danfbarer Schüler Epiktetus uns veran: 
ichauticht. Die Kraft der Leberzeugung, die fih in Mufonius’ 
Worten ausſprach, trieb feine Zuhörer ummwiderftehlich zur Selbjt- 
prüfung 5. Seine fittlihen Vorfchriften athmen im Allgemeinen 
den Geift der. Ston und nehmen nur hie und da in Folge zeit- 
licher. oder. perfönlicher Verhältniffe eine" kyniſche oder nenpythagori- 


297) [. bei. Epictet. Dissertatt. III, 23, 29. 
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[ὧς Färbung an: der Genußſucht glaubt er nur durch Verein⸗ 
fachung der Lebensbedürfniffe entgegentreten zu können, und Ent⸗ 
haltung vom Genuß der Zleifchipeifen empfiehlt ihm die Annahme, 
daß derfelbe trübe Seelenftimmungen veranlafle. Zu einer nur eini⸗ 
germaßen fuftematifchen Gliederung und Entwidelung der ethifchen 
Lehren fühlt er {1 nicht angeregt; fie follen ὦ unmittelbar durd 
das Zeugniß des angeborenen fittlidhen Sinnes und durch ἰδεῖ, 
weife Nachweiſung ihrer Naturgemäßheit bewähren, und jener 
ſpricht fich bei ihm Hin und wieder mit einer Reinheit ans, welde 
die ältere Syftematif nody nicht erreicht hatte. Als Vorgänger 
des Epiktetus aber zeigt fi) Mufonius vorzüglich in dem Beltre 
ben, ohne auf ſyſtematiſche Ableitung und Beweisführung zuräd- 
zugehn, den Begriff der inneren Freiheit als Leititern aller unjrer 
Beitrebungen zur Anerfennung zu bringen. Unfre Freiheit be 
fchränft fi, war er überzeugt, auf den Bereich unfrer Vorſtel⸗ 
lungen; nur fie vermögen wir zu beherrfchen, nur rückſichtlich 
ihrer findet Zurechnung jtatt; was außer ihnen liegt, den Erfolg 
unfrer Handlungen und unfer Ergehen, liegt außer dem Bereid 
unfrer Selbftbeftimmung. Freudige Fügung in alle nicht von 
und verjchuldete Lebensſchickſale kann nur durch Fromme Erge— 
bung in den allwaltenden göttlichen Willen erreicht werden; und 
fie ſpricht auch bei Muſonius unverkennbar fid) aus 298), 


Nicht leicht iſt es zu entjcheiden, wie weit Epiktetug 
feine Ueberzeugungen von Muſonius und A. entlehnt, wie weit 
er jie weiter ausgebildet habe; gewiß aber daß er mit aller Kraft 
jelbfteigner Weberzeugung te mitgetheilt und verbreitet hat. Wir 
fennen feine Lehren nur aus Dem was fein treuer Schüler Ar: 
τίαπιιδ aus der Erinnerung darüber aufgezeichnet, oder was in 


298) δῷ befchränfe mich auf C. Musonil Rufi reliqufae et apo- 
phtegmata c. annotatt. ed. J. Verhuizen Peerikamp 1822. und mınmehr 
auf die zweite Ausg. von Zellers Bhilofophie der Griechen III, 1. &. 661 ff. 
mid) zu berufen. 
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der Erinnerung Anbrer darüber fich bewahrt hatte. Daß er das 
ſchwere Joch der Sklaverei muthig ertragen habe, ergibt ΠῚ aus 
einzelnen Weberlieferungen, wenn auch die Nachricht daß er Ber- 
ſtünmelungen durch feinen Heren zu erdulden gehabt, nachweislich 
eine fpätere Erfindung ift!). An Mitteln der Bildung ſcheint ἐδ 
ihm auch während feiner Knechtſchaft micht gänzlich gefehlt zu haben: 
zu Muſonius muß er jchon damals im einiger Beziehung geftanden 
haben ?). Sein aufjtrebender Geift wird, nachdem er von Epa— 
phroditus frei gegeben war, die Mängel feiner Ausbildung zu er- 
Hängen gewußt haben, Mit den Schriften nicht nur der Stoifer, 
bed Zeno, Kleanthes, Chryfippus, Archedenus, Diogenes, jondern 
auch Kenophons, PBlato’s, deifen Bücher vom Staate aud) in den 
Händen römischer Frauen ſich fanden, u. a. Philofophen war er 
angenfcheinlich nicht blos oberflächlich bekannt und im Dichtern, 
namentlich Homer, Hefiodus und einigen Komitern, gleichwie in 
der Mythologie und Gejdichte, wohl bewandert, Den feiner Rede 
gemachten Vorwurf der Barbarismen nnd Soloifismen läßt er 
fid) gefallen ?), und zu den Klaffitern griechifcher Profa wird man 
ihn nicht rechten wollen; die Kraft feiner Rede umd ihrer Wirkung 
liegt in ber Art, wie der einfache Ausdruck feiner Ueberzeu— 
gung unmittelbar zur Anerkennung nöthigt. Er verkennt Feines: 
wegs den Werth der Logik*), nennt fie das Kriterium oder Maß, 
mwodurd; wir das Andre erkennen, unterfcheiden und wägen; er 
dehnt ihn auch auf jorgfältige Wahl der Worte αἰ), Hatten 


1) Ὁ, Schweighäufers Epiotetea ΠῚ, 196 ff. Epittet erwähnt des 
Epaphrobitus mehrfach, jedoch ohne Liebe ober Haß. 

2) Nach Dissertatt. I, 9, 29 fagte ihm Ruphus, ὃ. ἢ, Muſonius: 
συμβήσεταί σοι τοῦτο καὶ τοῦτο ὑπὸ τοῦ δεσπύτου, 

8) ib. III, 9, 14. 

4) I, 17, 6. 12. I1, 25. IV, 8, 12. vgl. Anm. 16, 17. 

6) I, 17, 10 τὰ Aoyıza ... , τῶν ἄλλων ἐστὶ διαχριτικὰ zul ἐπι- 
oxerried, Ku) Ws dr τις εἴποι, μέτρητι RG χιὶ στατικά. 12, Σωχράτης 
.. 2. ἤρχετο ἀπὸ τῆς τῶν ὀνομάτων ἐπιπχέψεως, τί σημαίνει ἔχιστα 
IV, 8. 19. ἀλλὰ μᾶλλον ἃ Ζήνων λέγει, γνώνγιαι τὸ τοῦ λόγου στοιχὲ 
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ja auch Sokrates, Zeno und Antiſthenes fie als nothwendig aner⸗ 
kannt. Mit der logiſchen Technik der Logik ſcheint er mindeſtent 
eben fo gut wie Seneka belannt geweſen zu fein und empfiehlt 
logiſche Uebungen; nur gegen Sophiftit und fyllogiftifche Künfteleien 
Spricht er ſich entjchieden aus. Die ariftotelifche Analytik war 
ihm wie andern Stoilern feiner Zeit fremd. Auch wiflenfchaft 
[ἰώ ε Unterfuchungen über die Art, wie wir zun Willen und Er 
kennen gelangen, ließ er fich nicht angelegen fein. Er fette bei allen 
Menſchen gemeinfame Vorbegriffe (προλήψεις) voraus, die, wir 
müſſen hinzufegen, richtig verftanden, einander nicht widerftritten ὅ), 
fo daß der Streit erft über ihre Anwendung, ihre naturgemäß 
Faſſung entitehen; wir follen evidente und naturgemäße Vorbegriffe 
zur Hand haben ?). Ron den Vorbegriffen unterjchied er die 
wandelbaren Vorftellungen, die dem zu Grunde liegenden Sein ent 
ſprechen können oder nicht, wern aud) irgend Seiendes voran 
gefeßt werden müſſe, und er erfannte an, daß εὖ ein Seiendes geben 
Töne, welches nicht in die Erjcheinung trete. Doch foll der Zu— 
ſtimmung oder der Verneinung das thatfächliche Innewerden des 
fo Seins oder nicht fo Seins zu Grunde liegen, nach der Voraus—⸗ 
jeung, daß die Schauung dem Geſchauten gleichartig [εἰ 8). Statt 


ποῖον τι ἕκαστον αὐτῶν ἐστί, xal πῶς ἁρμόττεται πρὸς ἄλληλα, καὶ 
ὅσα τούτοις ἀχόλουθϑά ἐστιν. 

6) II, 11, 8 ἔμφυτος ἔννοια (τοῦ ὅ τι δεῖ ποιῆσια). ΤΠ, 17, 7 Er 
γοιαι φυσικαὶ χαὶ προλήψεις. fie folen aber διηρϑρώμεναι καὶ τελεῖαι 
fein, ib. 10. IT, 20,1 μέγιστον τεχμήριον τοῦ ἐναργές τι εἶναι, .. τὸ ἐπά- 
γαγχες. vgl. 20. I, 22, 1 af προλήψεις χοιναὶ πᾶσιν ἀνθρώποις εἰσί, 
καὶ πρόληψις προλήψει οὗ μάχεται. Enchir. 96. τὸ βούλημα τῆς gi 
σεως... ἐξ ὧν οὖν οὗ διαφερόμεϑα πρὸς ἀλλήλους. 

7) 1,22,2 ἡ μάχη... περὶ τὴν ἐφαρμογὴν τῶν προλήψεων. 9 μαγ- 
ϑάνειν τὰς φυσικὰς προλήψεις ἐφαρμόζειν ταῖς ἐπὶ μέρους οὐσίαις χα- 
ταλλήλως τῇ φύσει. 1, 27, 6 τὰς ἐναργεῖς προλήψεις ἐσμηγμένας καὶ 
προχείρους ἔχειν δεῖ. | 

8) I, 27, 1 τετραχῶς αἱ φαντασίαι κτλ. — I, 18, 1 πᾶσιν er 
ϑρώποις ula ἀρχή, χαϑάπερ τοῦ συγκαταϑέσϑαι, τὸ παϑεῖν (of. Indio) 
ὅτι ὑπάρχει, καὶ τοῦ avavadamı τὸ παϑεῖν ὅτι οὐχ ὑπάρχει" καὶ νὴ «Πα, 
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meiterer Ausführungen über die Erſcheinungen, begnügt er ſich die 
Unhaltbarfeit der Skepſis, [εἰ es in afademifcher oder pyrrhoni- 
fcher Form, kurz hervorzuheben, Wer dem ganz Augenfcheinlichen 
widerftreitet, ift, jagt er, den Geifte oder der Scham nad ver: 
fteinert 5); das Maß jeder Handlung des Menſchen ift die Er: 
fcheinung und nur wider Willen wird die Seele, nad) Plato, 
ber Wahrheit beraubt '%), — Aus den Erſcheinungen ergeben fich 
Meinungen; fie zu prüfen bedarf es der Kanones, und bie 
Bhilofophie hat diefe zu erwägen und fejtzuftellen »). Die vers 
nünftige Seele wird zur Wahrheit ſich neigen, fie mag wollen oder 
nicht; zeige der führenden Vernunft das Widerjtreitende, fie wird 
abjtehn (won ihrer Behauptung) 15), Lind jo verhält ſichs mament- 
lich mit dem Guten; jobald εὖ erſcheint, zieht es au ſich hevan, 
das Böje [8 ab, und Stoff des Guten ift der Geift, und fein 
Berk, der Natur gemäß unfre Borftellungen anzuwenden 18), Wie 
bie mit Waffer gefüllte Schale, jo die Seele; gleid wie das Licht 
auf das Wajjer fällt, fo die Ericheinungen: wenn das Waſſer 
ſich bewegt, ſcheint aud) das Licht fih zu bewegen; ähnlich wenn 
in uns eine VBerdunfelung, [εἰ ἐδ im Bereiche der Künſte oder Tu: 
genden, eintritt. Findet fie ja in dem Geiſte ftatt, innerhalb deſſen 


τοῦ ἐπίσχειν, τὸ παϑεῖν ὅτι ἔδηλόν ἔστιν. vgl. I, 28, 12 ἡ ᾿Ιλιὰς οὐ- 
δέν ἐστιν ἢ φαντασία καὶ χρῆσις φαντασιῶν, 1, 28, 5 τῷ οὖν φαι- 
γομένῳ ὅτι οὐχ ὑπάρχει συγχιτατίϑεσξαι οὖχ οἷόν τε κτλ, 10 ἀν- 
ϑρώπῳ μέτρον πάσης πράξεως τὸ φαινόμενον, vgl, III, 20, 1. 

9) 1,5,3 ἀπολιϑώσεις εἰσὶ διτταί" ἢ μὲν τοῦ νοητιχοῦ. ἡ δὲ 
τοῦ ἐντρεπτικοῦ. — I, 27, 15 8η4ᾳ. οὐχ ἄγω σχολὴν πρὸὺς ταῦτιι. vgl. 
I, 20, 28. I, 37, 16. 11, 80. Fragm. 98. 

10) 1, 28, 4, 

11) I, 20, 7 δοκιμάζειν τὰς φαντασίας. 11,11, 15 οὐκ ἀρχεῖ τὸ 
δοκεῖν ἑκάστῳ, πρὸς τὸ εἶναι. 24, τὸ ιριλασοφεῖν , . ἐπισκέπτεσθαι καὶ 
βεβαιοῦν τοὺς χαγόναις. vgl. 98. und häufiger empfohlen. Ἰαομῖν, 18. 
ἀνίκητος (ὁ μὴ) ὑπὸ τῆς φαντασίμῳ συναρπααϑείς. dgl. 20. 

18) ΠῚ, 26, 7. 

18) III, 8, 4 τὸ ἀγαϑὸν φανὲν εὐθὺς ἐκίνησε ἐφ᾽ αὑτό, τὸ κακὸν 
ἀφ᾽ αὐτοῦ ib. 1. 
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fie [ἰῷ bewegt: fo bald er fich beruhigt, tritt auch in jenen (dem 
Gegenftänden der Künſte und Tugenden) Ruhe ein. Dit dem Wahn 
[01 der Dünkel abgeftreift werden 15). Die Erſcheinungen und 
Meinungen bedürfen der Prüfung, der Abfonderung der wahren 
von den faljchen, und le&tere müfjen von denen, welche fie begen, 
als folche anerkannt werden; daher Empfehlung und Uebung der 
leidenſchaftsloſen ſokratiſchen Dialektit, welche als vollgültig auch die 
Anerkennung des Gegners gelten läßt 15); wir ſollen einander 
überführen, nicht mit nackten Theoremen uns begnügen, die Theo— 
reme follen vielmehr als Seelenleiter, als Triebfedern unfrer Hand» 
lungen fid) bewähren 15). Nur durch eigne Schuld, ift Epiktet über: 
zeugt, werden wir zu trügerifchen Erfcheinungen und falfchen Vor⸗ 
ftellungen verleitet. Es bedarf zur Sonderung der falfchen von 
den wahren, wie bei der Unterfcheidung der ächten und verfälfchten 
Münzen, der prüfenden und unterfcheidenden Thätigkeit, und dazu 
der Anerkennung Deffen was aus dem Zugeftandenen folgt; und 
dazu wiederum der Kenntniß, wie etwas einem Gegebenen folge, 
ſei e8 Eins dem Einen oder gemeinfhaftlih Mehreren; daher ift 
auch notwendig die Beichäftigung mit und die Uebung in der 
richtigen Abfolge, wie dann auch in Bezug auf hin und wider 
nothwendige Hypotheſen, weiter durchgeführt wird. Das Falſche 
läßt ſich nicht widerfpruchlo8 durchführen. Daß logiſches Verfah— 
ren auch bei Prüfung unferer Erjcheinungen erforderlich fei, läßt 
Epiftet nicht außer Acht; vor Allem aber hebt er die Amvendung 
defjelben anf das Pflichtbewußtfein hervor 1. Im Uebrigen be: 


14) III, 3, 20 844. — I,8, 6 οἰήσεως ἀφορμὴ καὶ rupov fol befeitigt 
werden. 11,17, 1 τί πρῶτόν ἔστιν ἔργον τοῦ φιλοσοφοῦντος ; ἀποβαλεῖν 
οἴησιν. ἀμήχαγον γὰρ ἅτις εἰδέναι οἴεται, ταῦτα ἄρξασϑαι μανϑάνειν. 

15) III, 9,18 ἐλέγξωμεν' ἀλλήλους χτλ. 11, 12,5 ἄλλου δ᾽ οὐδε- 
vos ἐδεῖτο μάρτυρος. ib. 14 μηδέποτε παροξυνϑῆναι ἐν λόγοις. vergl. 
IT, 13. II, 14,9 τὴν μὲν οἴησιν ἔλεγχος ἐξαιρεῖ (Socrat.) 

16) III, 21, 1 ϑεωρήμιτα ψιλά. ib. 28 εἴ σε ψυχαγωγεὶ τὰ 
ϑεωρήματα, καϑήμεγνος αὐτὰ στρέφε αὐτὸς ἐπὶ σεαιτοῦ. vgl. IV, 4, 4. 


17) Enchir. 39, 1 ϑᾳᾳ. ἐχάστου ἔργου σχόπει τὰ καϑηγούμενα καὶ 
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gnügt er ſich verjchiedene Formen der Schläffe gelegentlidy anzu: 
führen, ohne in ihre Technologie einzugehn, ja ohme ihre Beden- 
tung näher zu bejtimmen 15), Logifche Uebungen empfiehlt er, mie 
gejagt, nur follen fie in unfruchtbare, auf die Gefinnung wicht 
einwirfende Kitnfteleien nidyt ausarten, vielmehr das Berminftver- 
mögen ausarbeiten 15). 


τὰ ἄχόλουϑα. ib. 8 ὅλῃ τῇ ψυχῆ. II, 28,6 τὸ doxrudlor, τὸ τὴν ἀξίαν 
Exdorov λογιούμενον. 10 ἡ προωιρετική, 1, 7,7 δύναμις δοκιμαστιχή 
re χαὶ χριτιχήῆ. 8 τὸ ἀκόλουθον τοῖς δοϑεῖηι ὑπὸ σοῦ χιιλῶς, παροδέ- 
you. 10 δεῖ δὲ μαϑεῖν πῶς τί τισιν ἀχόλουθον γίνεται, καὶ πῦτε μὲν 
Er ἑνὶ ἀκυλοϑεῖ, ποτὲ δὲ πλειύσι κοινῇ. 12 οὐκοῦν ἐλήλυϑεν ἡμῖν 
ἡ περὶ τῶν συναγόντων λύγων zul τρύπων πραγματεία καὶ γυμνασία, 
καὶ ἀγαγχαία πέφηνεν, 22 ἀναγκαῖον γάρ ἔστιν ὅτε αἰτῆσαϊί τινα ὑπό- 
ϑεσιν, ὥσπερ ἐπιβέϑραν τῷ ἑξῆς λόγῳ. — I, 7,1 ἡ περὶ .. τοὺς τοι- 
οὕτους λόγους πραγματεία λανθάνει τοὺς πολλοὺς περὶ χαϑήχοντος 
οὖσα. vergl. I1, 25. ΠῚ, 8, 1. und Anm, 14. 

18) 1, 7, 1 ἡ περὶ τοὺς μεταπίπτοντας καὶ ὑποϑετιχούς, ἔτι δ' 
ἔχ τοῦ ἠρωτῆσϑαι περαίνοντας, ze πάντεις ἁπλῶς τοὺς τοιούτους Ad- 
yovs πραγματεία rl. ©. liber die wiederholt erwähnten μεταπίπτοντεις 
die Anm. Uptons, Schmweighäufers u. 9, zu d. St. Es ift augenſcheinlich 
berjelbe Fangſchluß, ben Simplicius umter ber Bezeichnung μεταπίπτοντα 
ἀξιώματα anführt und durch das Brifpiel erfäutert, wenn Dion lebt, fo 
wird er leben (vgl. Prautl's Geſchichte der Logik 1, 466, 168). Diefer 
Fehlſchluß wird in eine Meihe mit den allgemeinen hypothetiſchen Schlüſſen 
und mit ber, Methode durch Frage fortzufchreiten geftelt, — zum Beweiſe, 
daß Epiftet in die Technik der Schlüffe einzugehen nicht beabfichtigte. Aehn⸗ 
lid, erwähnt er a. a. St. logiſche Formen (III, 2, 6), namentlich die hypo⸗ 
thetifchen, forbert firenge Durdführung der Borausjetung (I, 26, 1), mit 
Beaditung bes ihnen Wideriprechenden (III, 2,17 ἄτοπον), empfiehlt auch 
logiſche Uebungen (1,17. IL, 25. III, 9, 19 διὰ τί μὴ φιλοτεχνήσω περὶ 
τὸν λύγον; κτλ, — τὸ τροπικόν, τὸ συνημμένον und Aehnliches häufiger 
erwähnt, 3.8. I, 29, 40, 1, 56. — Enoh. 44, λόγοι ἀσύνακτοι, 

19) I, 29, 55 λογάρια, vgl. II, 10, 80. τοιγαροῦν μέχοι τῶν ko- 
γαρίων προκύπτομεν" ἔξω δ' αὐτῶν, οὐδὲ τὸ ἐλάχιστον, II, 18, 38 
zur ἐϑισϑῆς οὕτω γυμνάζεσθαι, ὄψει οἷοι ᾧμοι γίνονται, οἷα νεῦρα, 
οἷοι τόνοι. νῦν δὲ μόνον τὰ λογάρια, καὶ πλέον οὐδέν. 11, 19, 2% τὰ 
λογάρια τὰ Στωϊκί. — ἐχπογεῖν νυ. ἐξεργάζεσϑιι τὸν λόγον, ΗΓ, 6, 1, 
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2. Ohne in pfychologifche und anthropologifche Unterfuchungen 
einzugehn, ift Epiftet von der Allgewalt der Vernunft und ihrem 
göttlichen Urfprunge aufs feitefte überzeugt, ſucht ὦ aber Rechen⸗ 
Schaft zu geben von Dem wodurch fie über alles Webrige herrſcht. 
Das einzige Vermögen, welches fich felber, ihren eignen und alles 
Uebrigen Werth durchſchaut, ift das PVernunftorgen, während bie 
andren DBermögen, wie Grammatik und Muſik, das Richtige nur 
in befonderer Richtung erkennen. Die Vernunft allein vermag 
die andren Vermögen richtig anzuwenden ; nur ihrer allein Tonnten 
wir vollfommen mächtig werden, nicht Deſſen was von umfrem 
Körper abhängt, nicht unfrer Glücksgüter und des Ergehens unfrer 
Angehörigen; durch alles Solches werden wir gehemmt und herab- 
gezogen. Und wiederum, was ift dad Eigenfte unfrer Bernmft? 
der Wille, ihn vermag auch nicht Zeus zu beugen. Darauf 
muß unfer Sinnen und Trachten [ἃ beichränfen, unfren Willen, 
δ. h. unfer Begehren und Berwerfen ungehindert und frei von 
allen Hemmungen zu bewahren. Immer von Neuem fchärft Epiftet 
ein, daß unfer eigen nur der Wille [εἰ und fein könne, das Stre 
ben nad) dem außer feinem Bereich gelegenen, Das was unfer ill, 
zu Grunde ridhte ?%) Den Bernunftbegabten Weſen ift daher das 


9, 20. III,21. — ϑεωρήματα ψιλά III, 21, 1. — Ench. 49, 2 γραμμα- 
τιχὸς ἀπετελέσϑης ἀντὶ φιλοσόφου. 1b.50, 1 xav ὑπερϑέσεις ἐξ ὑπερ- 
ϑέσεων ποιῆς, προϑέσεις ἐκ προϑέσεων. .. λήψεις σεαυτὸν οὐ προχόψας. 

20) I, 4. 6. 31. — I, 11, 28 οὐκ ἔξω... τὸ αἴτεόν τοῦ ποιεῖν 
τι ἡμᾶς ἢ μὴ ποιεῖν I, 17, 2 τὸ προκιρετιλχὸν ἀχωώλυτον. I, 22, 6 τὸ 
ἀγαϑὸν ἐφ’ ἡμῖν I, 19, 11. 17 ν.αᾳ. I, 25, 1 τὰ δ᾽ ἄλλα πάντα οὐδὲν 
πρὸς ἡμᾶς. I, 18, 21 τίς οὖν ὁ ἀήττητος ; II, 16, 28 ὁ νόμος ὁ ϑεῖος 
τὰ ἴδια τηρεῖν, τῶν ἀλλοτρίων μὴ ἀγτιποιεῖσθϑαι. vergl. IV, 1, 69. 81. 
112. 129. 168. IV, 4, 39. — IV, 9, 19 ἄν τι τῶν ἀλλοτρίων ϑέλης, 
τὰ σὰ ἀπώλετο. II, 17, 80 ἔρχου, νεαγίσκε, εἷς τὰ σά. I, 39, 3 τὰς 
ὕλας un ϑαυμάσῃς. ib. 4 τοῦτον τὸν γόμον ὁ ϑεὸς τέϑειχε . . εἴ τι 
ἀγαϑὸν ϑέλεις, παρὰ σαὐτοῦ λάβε. 11 τῶν δογμάτων ἄρχειν ϑέλω. 
12. προαίρεσιν οὐδὲν ἄλλο γικχῆσαι δύναται, πλὴν αὐτὴ ἑαιτήν. 18 ὁ 
τοῦ ϑεοῦ γόμος κράτιστος χαὶ δικαιότατος" τὸ χρεῖσσον ἀεὶ περι) νε- 
σϑαι τοῦ χείρονος. Ὁρί. III, 17, 6. Fragm. 114 οὐδεὶς ἐλεύϑερος ἕαυ- 
τοῦ μὴ χρατῶν. 
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Unvernünftige allein unerträglich, leicht erträglich alles Vernünftige, 
Wenn wir jedoch) die Bernumft als das leitende Bermögen faſſen, follen 
wir die andren von ihr abhängigen nicht gering ſchätzen *'). Die 
Vernunft äußert ſich ımmittelbar durch Vorbegriffe von Vernünf— 
tigen und Bernumftwidrigen; fie im Einzelnen naturgemäß anzu— 
wenden, dazu bedürfen wir der Erziehung und des Innewerdens 
des der Perfon Angemefjenen. Wer eingedenf ΠῚ daß Zeus Vater 
der Götter und Menſchen ift, wird nicht niedrig vom ſich denten, 
fondern feine göttliche und ewige Abfunft vor Augen haben; fie 
verleugiiend werden wir Wölfen, Yöwen und Füͤchſen gleid), Wer 
{εἶπε eigne Würde achtet, wird nidyt um fein Yeben zu retten, an 
feenischen Schauftellungen Nero’s Theil nehmen, oder auf Befehl 
bed Belpafian feiner Abftimmung im Senate fid, enthalten, oder 
auch nur auf Geheiß den Bart, das Kennzeichen des Philoſophen, 
ſich fchären laffen. Bor Allen follen wir das Leitende im um, 
die Vernunft, rein erhalten, und es feiner urfprünglichen Natur 
nad) bewahren. Die dem Menſchen eigenthümliche Natur aber füllt 
mit der Vernunft zufammen, und ebenfo die Naturgemäßheit ders 
jelben mit ihrer Neinheit *?). Auch fittliche Pflichten führt Epiktet 
auf die Naturgemäßheit zurück (AUnm. 38). 

3. Und weldyer ijt der Bereid) der Freiheit? die Vorſtel— 
kungen; nur ihrer find wir mächtig ; fir ihre Anwendung bat uns 
Gott verantwortlich gemacht; in diefer findet ſich die Weſenheit des 
Guten 33), Unfres Dafürhaltens oder Nichtdafürhaltens, unſrer Mrs 


21) 1, 2,1. — II, 23, 93 arıualsı τις τὰς ἄλλας δυνάμεις; μὴ 
γέγοιτο — ἀνόητον, ἀσεβές, ἀχάριστον πρὸς τὸν ϑεόν. ἀλλὰ τὴν 
ἀξίαν ἑχάστῳ ἀποδίδωσι. 48 τίς γὰρ λέγει μὴ εἶναι αὐτὰ κομψά; ἀλλ᾽ 
ws δίοδον, ὡς πανϑδοχεῖτκι. 

22) 1, 2, 7. 8, — III, 22, 19 πρῶτον οὖν τὸ ἡγεμονικόν σὲ δεῖ 
τὸ σαὐτοῦ καϑαρὸν ποιῆσαι. ΤΙ, ὃ, 34. χατὰ φύσιν .. τὸ χκαϑαρῷ εἶναι, 
I, 15, 4 τηρήσω τὸ ἡγεμονικὸν χατὰ quo ἔχον. AI, 10, 11 χατὰ 
φύσιν ἔχειν τὸ ἡγεμονικόν. — I, 17; 17 ἐξηγεῖσϑαι τὸ βούλημα τῆς 
φύσεως. 

23) I, 12, 84 τίνος οὖν ὑπεύϑυνόν σε ἐποίησαν (οἱ ϑεοί); τοῦ 
μόνου ὄντος ἐπί σοι, χρήσεως olus δεῖ φαντασιῶν. I, 20, 18. οὐσία 





- 
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teile ımd Principien (ὑπολήψεις καὶ δόγματα), find wir, nick 
des Aeußeren, Herrn; der Grund des Thuns oder Nichtthuns, des 
Redens oder Nichtredens, der Erhebung oder des Kleinnmuthes, 
des Begehrens oder Vermeidens, gehört lediglich uns; nicht außer 
uns dürfen wir es fuchen; nicht Tod, Verbannımg oder Bein 
zwingt uns zu handeln oder nicht zu handeln *). Den eignen Trieb 
vermag nur ein andrer Trieb, Begehren und Meiden nur ein andre 
Begehren und Meiden zu überwinden; ebenfo die Wahl (προαί- 
θεσις) nur eine andre Wahl 35), Der Grund unfrer Zuftimmung 
ift die Annahme ded So feine, der Grund der Weigerung die 
Annahme des Nicht fo feins, Grund der Zurückhaltung des Ur- 
theil® die Annahme daß das Fragliche zweifelhaft (ἄδηλον) fei; 
eben fo der Grund des Strebens die Annahme, dag mir das Er 
fteebte zuträglid. Zu Grunde liegt die Erſcheinung, fie ift der. 
Grund der großen wie der verderblichen Werke 55). Die Strafe 
für den Irrthum trägt jeder felber, und dem Verirrten wird der 
Weiſe nicht zürnen, ihn ſchmähen und haffen; er ift zu bemitleiden ), 
Wir follen aber unjre Erſcheinungen prüfen; befteht ja die We 
fenheit des Guten in der richtigen Amvendung der Erjcheinungen; 
der Menſch ift im Befie des Vermögens vernünftiger Vorſtellun⸗ 
gen. Antifthenes hat uns frei gemacht, hat uns gelehrt, was 
unfer [εἰ und was nicht; daß die Anwendung unfrer Vorſtellungen 
frei, ohne Zwang und Hindernig; niemand kann ja. uns nöthigen jie 
andere anzımvenden al8 wir wollen. Schimpflich ift nur was unjer 
Werk, nicht was von unferm Willen unabhängig ift 38), Epiltet 
weiß wohl, wie ſchwer e8 iſt die eignen Erfcheinungen bei großen 


ἀγαϑοῦ χρῆσις οἵας δεῖ φαντασιῶν. vgl. I, 80, 4. II, 19, 32 ὀρϑὴ 
χρῆσις garıacıay. 11, 22, 29. 

24) I, 11, 37. 31. 23. 33 unb anderweitig. 

25) I, 17, 24. — I, 29, 12 sgg. 

26) I, 18, 1 sqq. — I, 28,11. 

27) I, 18,3. — I, 28, 10. 

28) 1,20, 7. — ib. 15. — ΤΠ. 1, 25 ἄγϑρωπος .. . χρηστιχὸς 
garraalıus λογικῶς. --- II, 24, 67 syg. — II, 26, 8 64. 
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— Bewegungen zu bemeiſtern 55) und aus ihnen richtige 

tellungen zu bilden ; an die Stelle wifjenfchaftlicher Unterju- 
J— über das Wie aber treten allgemeine, unzureichende Be— 
flimmungen; Ep, verweift auf das Alte: Erfenne Did) felber, be 
ruhe auf Dir felber, verkehre mit Dir felber 39), und nennt die 
Bernumft ein Syſtem aus qualitatiy beftunmten Erjcheinungen; 
dieje wie die daraus hervorgegangenen Dogmen jollen wir beherr- 
ſchen 9), Daß es nur an uns liege richtig wahrzunehmen, vors 
zuftellen, zu denfen, zu wollen umd die richtigen Entjchlüffe zu 
faſſen, wird durdigängig vorausgefekt. Aber freilicdy, frei follen 
mur bie wahrhaft Gebildeten {πὲπαιδευμένοι) fein. Und. wie 
follen wir die zur wahren freiheit führende Bildung erreichen ? 
Zunächſt und vorzüglich durch die Meberzeugung, daß unfre Frei— 
heit auf dem Kreis unſrer Borftellungen ſich beichränfe, innerhalb 
ihrer daher auch nur der Grund unſres Wohljeins, unfrer Glüd- 
jeligfeit gefunden werden Fönne, Wohljein und Glückſeligkeit von 
ihnen allein abhängig fei, nicht von irgend etwas Deffen was unfren 
Körper, unjre Güter oder Angehörige betrifft 53). Was vom unfrer 
Wahl nicht abhängt, ift weder gut noch böfe. Nur follen wir 
nicht halsftarrig (σκληρῶς) auf unſren Meinungen beharren; die 
Thorheit vermag man weder zu Überzeugen noch zu brechen; un— 
abhängig, und jelten genug findet fich der für die Wahrheiten wie 
geborene und fogleid) empfängliche 38). Wer was von uns ab- 


29) I, 26, 10 δύσχολον χρατῆσαι τῶν αὐτοῦ (αντασιῶν, ὅπου 
τὰ ἐχσείοντα μεγάλα. Ench, 18 ἴσϑι ὅτι οὐ ῥάδιον καὶ τὴν προκίρε- 
σεν τὴν σεαυτοῦ κατὰ (ύσιν ἔχουσαν (ρυλάξιει, καὶ τὰ ἐχτὸς" ἀλλὰ τὸν 
ἑτέρου ἐπιμελούμενον, τοῦ ἑτέρου ἀμελῆσιειι πᾶσα ἀνάγχη. 

7 80) 1, 18, 17. ΠΙ, 1, 18. ΠῚ, 18, 6 τὸ δύνασθαι αὐτὸν ἕαυτῷ 
ἄρχεῖν δύγασϑαι, κὐτὸν ἑκυτῷ συνεῖναι, — vgl. fragm. 178. 

81) I, 20, 5 σύστημι ἐκ ποιῶν «ραντασιῶν, 

32) II, 1, 25. --- II, 10, 18 δύο ταῦτα πρόχειρα ἔχειν dei‘ ὅτι 
ἔξω τῆς προπιρέσεως οὗδέν ἔστιν οὔτε ἀγαϑὸν οὔτε καχῦν᾿ καὶ ὅτι 
οὐ δεῖ προηγεῖσθαι τῶν πραγμάτων, ἀλλ᾽ ἐπακολουϑεῖν. 

88) II, 18, 10. — Il, 16, 1. — ib. 17 «2. Era δι δότε, ἵνα 
ἴδω τοῦτον, ὃν ἐκ πολλοῦ χρύγου ζητῶ, τὸν ταῖς ein deln εὐγενῆ καὶ 


εὐφυᾶ. 
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hängig ift, was unfrer Wahl anheim fällt (αὐτεξούσια). {εν 
ner Natur nad) frei bewahrt, hat fein Genüge; was Andres 
ſollte ihn kümmern? Jenes beherrfcht er; wer könnte es ihm ταῖν 
ben? Will er es der Natur treu bewahren, [ὁ iſt er im Beſth 
aller Sicherheit (ἐσφάλεια), alles Gelingens (εὐμάρεεα) 83). a 
Allem was unjrer Wahl anheim geftellt ift, bedarf es der forg- 
fältigen Erwägung (εὐλάβεια); in allem Uebrigen, außer demſel⸗ 
ben &elegenen, des Muthes (ϑάρρος), der Furchtloſigkeit und 
Unerſchütterlichkeit; Hochſinn und vorfichtige Erwägung find da 
ber mil einander zu einigen ὅδ, Wer nad) dem Aeußeren bafdk 
(zuoxeı), wälzt [14] ruheloe nad) Oben und Unten. Gott bat 
uns gefchaffen der Natur gemäß zu wählen 88. Die Beitand 
theile, die wir in Urtheile verbinden (τὸ συνημμένον), find gleich 
gültig (ἀδιάφορον), nicht aber die Entfcheidung unter ihnen (ἡ 
χρίσις), werde fie durd) Wiſſenſchaft, Meinung oder Täuſchung 
beſtimmt 87). 

4. Nun foll der Menſch feine Beſtimmung (ἐπαγγελία) erfüllen; 
er ift ein fterblicdyes, vernunftbegabtes Wejen (I, 9); als folces 
hat er nichts Höheres (κυρεώτερο») als da8 Vermögen der Wahl; 
alles Uebrige ift ihn unterworfen, er jelber herrenlos und unab- 
hängig (avunoruxrov); er ift Bürger der Welt und eins der les 
tenden lieder derjelben, der göttlichen Weltordnung Folge Leiftend 
und der Einſicht in ihre Abfolge theilhaft (τῶν ξξῆς ἐπιλογιστι- 
x05). Der gute Menſch, vermöchte er das Zufünftige vorher zu 
jehen, würde daher als Theil des Ganzen, frei von Rückſicht auf 
das ihm ins befondere Zuträgliche, zu der ihm beichiedenen Krant- 
heit, zu feinem Zode, oder feiner Verftiimmelung felber mitwirken, 
im Bewußtſein daß es von der Weltordnung ihm befchieden und daß 
das Ganze vorzüglicher als der Theil fe. Ju ähnlicher Weife wie 
den Beruf des Bürgers, leitet Cpiftet den des Sohnes, des Bruders, 


84) 11, 2, 8. — ib. 2. 
86) 11, 1, δ. 91. — I, δ. 
86) 11,2, 25. --- II, 6,9. 
87) 11, 6, 1. 
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bes Vaters, aus der Naturbeftimmung ab, und endlich daß man 
auch den uns beſchädigenden, nicht wieder beſchädigen folle #9), Gr 
veranichanlicht auf die Weife, was unter naturgemäßer Beftimmung 
unjrer Wahl zu verjtehen sei, ohne eine irgendwie ſyſtematiſche 
WUbleitung unſrer Pflichten zu unternehmen ; er zieht ſich auf wie 
Ueberzeugung von ums eingebornen Begriffen (Zupuror Evvorau) 
zurück 39), fcheint jedoch die einer technischen Entwidelung bedlirfenden, 
erſt dadurch zum Willen erhobenen, wie die mathematischen, von 
den immtittelbar fich geltend machenden des gefunden fittlichen Ber 
wußtſeins zu unterfcheiden 4°) ; die Bedeutung und Geltung diefer ift 
unmittelbar evident, nur ihre richtige Amvendung auf die befon- 
deren Fälle bedarf des Unterrichts: von dem am ſich Zugeftandenen 
geht man zu dem wegen ungeeigneter Einfügung Zweifelhaften 
über. Zur Befeitigung des Streites über die richtige Einfügung 
aber genügt nicht das Dafürhalten (δοκεῖν); es bedarf dazu der 
Begriffe, deren Gültigkeit nicht in Abrede gejtellt werden kann, 
die als folche zur Beftimmtheit des Bewußtſeins nicht zu bringen, 
als Schuld zugerechnet werden muß. Anfang der Philofophie tft 
baber das bloße Wähnen abzınverfen, das Innewerden des Streites 
und das Auffinden eines über das Dafürhalten hinansreichenden 
Grmdrunfes; als ſolches kann die ſchwankende Luft ſich nicht εἰν 
geben 4). Der Philofophie liegt es ob die Richtmaße zu erſchauen 


38) II, 10, 1sqq. — ib. 7sqq, — Ib. 24. vgl. II, 17, 81 gg. 

'39) ΠῚ, 17, 7 τίς γάρ σοι λέγει, ὅτι ἐννοίας οὐκ εἴχομεν ἐκάσεου 
τούτων φυσιχὰς χαὶ προλήψεις; ἀλλ᾽ οὐχ οἷόν τε ἐφαρμόζειν τὰς προ- 
λήψεις ταῖς καταλλήλοις οὐσίαις, μὴ διαρϑρώσαντιι αὐτάς, καὶ αὐτὸ 
τοῦτο σχεψάμενον, ποίαν τινὰ ἑχάστῃ αὐτῶν οὐσίαν ὑποταχτέον, dgl. 
ib. 14. IV, 4, 26 ἐξεργάζου τὰς προλήψεις, und ähnlich häufiger. 

40) II, 6, 8 οἱ μὴ παντάπασι διεστραμμένοι τῶν ἀνθρώπων 
κατὰ τὰς χοινὰς ἀφορμὰς ὁρῶσιν" ἡ τοιαύτη χατάστασις κοιγὸς νοῦς 
βκιιλεῖτωι. — Fragm. 97 ἄνδρας δὲ γενομένους ὃ ϑεὸς παραδίϑωσι τῇ 
ἐμῳύτῳ συνειδήσει (υλάττειν, 

41) U, 11,12 ἔχεις οὖν δεῖξαί. τι ἡμῖν πρὸς τὸ αὐτὰς. ἔφαρμό- 
few ἄμεινον, ἀνωτέρω τοῦ δυκεῖν zu... ἐλϑὲ οὖν ἐπί τι ἀνωτέρω τοῦ 
δοκεῖν. — ib. 90 τὸ δ᾽ ἤδη χρῆσϑαι τοῖς ἐγνωσμένοις, τοῦτο τοῦ #u- 


᾿ 
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und feftzuhalten; die als folche erfannten anzuwenden, ift die Sache 
des fchon Guten. Um jedoch richtig angewendet zu werden, muß 
aud jene erftere Art der angeborenen oder- natürlichen Begriffe, 
gleich der zweiten, der technifchen Entwidelung bedürftigen, wie bie 
von Krankheit und Gejundheit, zu richtiger Anwendung eine gegliederte 
und vollendete fein, ὃ. ἢ. fie bedarf der Zurüdführung auf feinem 
Zweifel mehr ausgefegte Grundurtheile; und wie das gefchehen folle, 
wird wenigjtens angedeutet: durch Zurückführung auf den Vorbegriff 
des (ſchlechthin) Zuträglichen (χρήσιμον), wobei ὦ dann ergeben 
muß, dag Reichthum und Luft fi) nicht darauf zurüdführen laſ⸗ 
fen 2°). Sofrates ift auch hier fein Vorbild; felbft im Bezug 
auf Plato, hatte der Rhetor Theopompus gegen voreilige Begriffe 
beſtimmungen gewarnt. Alles Wähnen über das Willen des Zu 
träglichen jollen wir abwerfend, auf den Grundbegriff gehn, wie 
der Geometer und Muſiker, und nicht wähnen durd) die Kommen- 
tarien des Chryfippus, Antipater und A. über den Lügner (wer- 
δόμενος), u. |. mw. weiter zu kommen (προχόψαι) 45). Wenn Du 
zürnft, erfenne, daß Dir dies nicht nur jegt zum Uebel gereidt, 
fondern daß Du anch die Richtung darauf vermehrt und wie dem 
Teuer Nahrung geboten haft; und Gleiches follen wir in ähnlichen 
Fällen erwägen. Durch Belebung und Reinigung der Bernunft 
follen wir unfre Begierden und Affekte beherrichen und dem Aus 
bruche derjelben in eingewurzelte Seelenkrankheiten (ἀρρωστή- 
ματα) vorbeugen; die Schule des Philofophen iſt eine Heilanitalt 
(ἐατρεῖο») ; es bedarf des unausgefehten Kampfes, defien Erfolg 


λοῦ καὶ ἀγαϑοῦ ἔργον ἐστίν. II, 17, 1 τί πρῶτόν ἔστιν ἔργον τοῦ φι- 
λοσοφοῦντος ; ἀποβαλεῖν οἴησιν. II, 11, 19 τίς ὑποπέπτωκεν οὐσία πεοὶ 
ἧς ζητοῦμεν; ἡδονή; κτλ. --- ib.24 χαὶ τὸ φιλοσοφεῖν τοῦτό ἔστιν, ἐπι- 
σχέπτεσϑαι καὶ βεβαιοῦν τοὺς κανόνες. — Ench. 51 ὁ πρῶτος καὶ ἀνγα)- 
καιότατος τόπος ἐστὶν ἐν φιλοσοφίᾳ ὁ τῆς χρήσεως τῶν ϑεωρημάτων. 

42) 1|, 17, 8sq. — ib. 10 ἀγαϑὸν χαὶ κακόν, καὶ συμφέρον zal 
ἀσυμφέρον, τίς ἡμῖν οὐ λαλεῖ; τίς γὰρ ἡμῶν οὐκ ἔχει τούτων ἑχάστου 
πρόληψιν; ap’ οὖν διηρϑρωμένην καὶ τελείαν; τοῦτο δεῖξον. 

43) II, 17, 5. — ib. 89 ἔρχεσϑαι δεῖ πρὸς τὸν λόγον, ὡς πρὸς 
τὰ γεωμετριχὰ .. καὶ μουσιχά. — ib. 84. 
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ein ſchönerer iſt als die Loſung von Problemen, wie der des 
Herrfchenden (κυριεύων), und darin befteht die Föfung der Auf- 
gabe, gegen feine Vorftellungen zu fämpfen; wird ja jede Thätig- 
feit und jedes Vermögen durch entfprehende Werke zujanmmenge- 
halten und erhöht. Unftatt an der Löſung jenes Problems, ob 
alles vorangegangene Wahre oder Wirklihe nothwendig ſei, oder 
οὔ dein Möglichen nichts Unmögliches folge, oder ob ἐδ ein 
Mögliches gebe, welches weder jegt wahr. jei, nod in Zufumft 
fein werde, — von Neuem uns zu verſuchen, fragen wir viel: 
mehr, was gut, was böfe, was keins von beiden (ἀδεώφορα) fei, 
und laffen uns nicht genügen an Dogmen, ſondern fordern Ver— 
wirklichung derjelben im Leben; find ja die meiften, die fid) Stoi- 
fer nennen, Epitureer oder Paripatifer “). Ueber das Gute md 
Böfe findet die größte Verfchiedenheit der Meinungen und große 
Verwirrung [τ *). Die meijten Fehler geftehen die Menſchen 
leicht ale ihnen anhaftend zu, weil fie wähnen (φαντάζονται), 
daß im ihnen ein Unfreiwilliges fic) finde, wie Feigheit und Mlit- 
leid, auch wohl Unenthaltjamfeit aus Liebe oder (δ [εὐ] πῶς (ζηλυ- 
zundu); Ungerechtigkeit dagegen halten fie nimmer für ein Un— 
freiwilliges. Wie ift ihnen zu helfen ? nicht durch Verweiſung an 
einen Lehrer, an die Schule, an vorher nicht gefannte Bücher, 
Wer denn geht zur Schule, um geheilt zu werden, um feine Dog— 
men zu reinigen? man geht nur hin um über Dogmen reden, 
Schlüſſe löfen zu können. Fruchtlos find die Theoreme denen, die 
fie nit in richtiger Weife anwenden; heilt euere Wunden, beob- 
achtet euch fortwährend, überlegt ruhigen Geiſtes. Ihr werdet 


44) IT, 18, 5qq. — ib. 8.19 — ἐπιϑύμησον καϑαρὸς μετὰ χαϑει- 
ροῦ σαυτοῦ γενέσϑαι zul μετὰ τοῦ ϑεοῦ. — III, 23, 30. —II, 18, 17. 
IV, 3,6 μιχρὸν ἂν ἀπονυστάξης, ἀπῆλθε πάντα τὰ μέχρι νῦν συνειλεγ- 
μένα. vgl, 4. 11,9, 13 μὴ ἀρχεῖσϑιιι μόνῳ τῷ μαϑεῖν, ἀλλὰ χαὶ με- 
λέτην προσλαμβάνειν, εἶτα ἄσκησιν. 

45) Π, 18, 1 sqq. — ib. 9 5qg- vgl. III, 25. — II, 19 5Βαᾳ. ib. 18 βᾳη. 
— ib. 2. — II, 21, 4. 

eich. ὃ. grieh. Philofophie. II, 2. 39 
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fehn, welche Kraft die Vernunft hat; wirb ja jebe Seele, nah 
Plato, wider Willen der Wahrheit beraubt 46). | 

5. Beruht nun auf dem Wahlvermögen δα6 Wefen ber 
Vernunft, haben alle unfere übrigen Vermögen nur Werth ſoweit 
fie der richtigen Anwendung deffelben förderlich find; umd ift von 
ihm allein Gut und Böfe, von ihm allein Heil und Unheil ab 
bängig: fo müfjen alle unfere Webungen auf Ausbildung jenes 
Vermögens gerichtet fein, und das Endziel diefer, daß unfer Begeh⸗ 
ren und Vermeiden ohne Hinderniß und frei ὦ entwidele, d. & 
daß weder unfer Begehren fein Ziel verfehle, noch unfer Vermei⸗ 
den auf das Vermiedene treffe. Läßt man das Cine oder Andere 
auf das nicht in unferer Willfür ftehende (ἀπροαέρετα) über: 
gleiten, fo kann meder ımfer Begehren fein Ziel erreichen, nod 
das Vermeiden ein fehllofes (ἀπερίπτωτον) fein; und dazu be 
darf c8 großer und fortgehender Mebung., Wohin der Zug (δλι- 
σϑος) der Boritellungen mit der Macht der Gewöhnung treibt, da 
muß die entgegengefegte Gewöhnung durch Uebung befeftigt wer 
den; jo, wenn wir zur Luſt neigen, die Unftrengung ſcheuen. Wir 
follen uns es angelegen fein laſſen der Begehrung nicht nachzugeben, 
das Vermeiden nur auf Dasjenige zu richten, was von unferer Wahl 
abhängig ift, und um fo mehr, je größerer Anftrengung es δα} 
bedarf 4). Dann muß man über den Inpuls (ὁρμή), {εἰ es ein 
an» oder zurüditrebender (ἀφορμή), wachen, daß er ein der Ber: 
nunft willig folgender, weder unzeitiger (παρὰ καιρόν), noch det 
Stelle (dem Orte) nicht angemeffener, oder fonft dem Maßhalten 
nicht entfprechender [εἰ (παρὰ ἀσυμμετρίαν). Der dritte Pımlt 
betrifft die Wachſamkeit über unfere Zuftimmung zu dem Glaub 
lihen und Nöthigenden; denn gleichwie wir, nad) Sokrates, ein un 





46) II. 21, 7. — ib. 10 δᾳᾳ. — ib. 22. ἠρεμήσατε τῇ διαγοίς. 
— ib. II, 22, 36. 

47T) III, 23, 9 τίς ἐπαγγελία ὀρέξεως ; un anoruyyerev. τές ἐχ- 
κλίσεως; un περιπίπτειν. vgl. II, 18, 8. 111,12, 4 τί δ᾽ ἐστὶ τὸ προ- 
κείμενον ἐχπογηϑῆναι; ὀρέξει καὶ ἐχκλίσει ἀκωλύτως ἀνασερέφεσϑαι χτὶ. 
vgl. II, 4, 11. II, 16, 1. 
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geprüftes Leben (ἀνεξέταστον) nicht leben follen, fo dürfen wir 
auch Feine ungeprüfte Vorſtellung gelten laſſen. Diejelbe Drei- 
theilung finden wir auch anderweitig wieder : vor Allem follen wir 
die uns eingeborenen Begriffe von Gut und Böfe, vom Zuträg- 
lichen und Unzuträglichen, durch richtige Anwendung auf das Be- 
fondere feftjtellen; dann zur Erörterung der Inpulſe zu umferen 
Handlungen, und endlic) zu der Erläuterung und Prüfung unferer 
Zuftimmung fortgehn. Oder aud jo gefaßt: zuerft jollen wir 
ums über unfere Begehrungen und Bermeidungen, zweitens über 
umfere Triebe und das Angemeſſene, drittens über die der Täu⸗ 
ſchung nicht ausgejegte und wohl überlegte Zuftimmung uns vers 
ftändigen; vorzüglich aber die Affelte, die auf verfehlte Begeh— 
zungen und auf Zutreffer Deffen dem wir ausweichen mollen, 
zurückgeführt werden. Die Philofophen jener Zeit werden be- 
ſchuldigt, den erften umd zweiten Punkt außer Acht zu laſſen und 
fo in Beziehung auf dem britten in verwirrende Fragen, hypothe⸗ 
tiſche und Trugſchlüſſe hineingezogen zu werden #), Den zur 
Prüfung und Disciplinirung unferer Borftellungen erforderlichen 
Sefichtspumtt fcheint Epiktet nicht weiter verfolgt und fernere 
Gliederung ſchwerlich beabfichtigt zu haben; Sorgjamfeit wird 
häufig empfohlen 49). 


48) I11,12,13 μετὰ τὴν ὄρεξιν χαὶ τὴν ἔχχλισιν, δεύτερος τύπος 
ὃ περὶ τὴν ὁρμὴν καὶ ἀφορμήν χτλ. ib. 14 τριτὸς ὁ περὶ τὰς συγκα- 
ταϑέσεις, 6 πρὸς τὰ πιϑανὰ wer ἑλκυστιχὰ zul. — II, 17, 8. 7. 10. -- 
Ib. 15. ἀφῶμεν ἄρτι τὸν δεύτερον τόπον, τὸν περὶ τὰς ὁρμὰς καὶ τὴν 
κατὰ ταύτας περὶ τὸ χαϑῆκον φιλοτεχνίαν. ἔἄφωμεν καὶ τὸν τρίτον, 
τὸν περὶ τὰς συγχαταϑέσεις. — III, 2, 1 τρεῖς εἰσὶ τόποι, περὶ οὖς 
ἀσκηϑῆναι δεῖ τὸν ἐσύμενον χαλὸν καὶ ἀγαϑόν. ὁ περὶ τὰς ὀρέξεις καὶ 
τὰς ἐχχλίσεις, ἵνα μήτ᾽ ὀρεγόμενος ἀποτυγχάνη, un ἐκκλίνων περι- 
πίπτῃ" ὁ περὶ τὰς ὁρμὰς καὶ ἀφορμάς, καὶ ἁπλῶς ὁ περὶ τὸ καϑῆ- 
κον, ἵνα τάξει, ἵνα εὐλογίστως ἵνα μὴ ἀμελῶς “ τρίτος ἐστὶν ὁ περὶ 
τὴν ἀνεξαπιτησίαν, καὶ ἀνειχαιότητα, καὶ ὅλως ὁ περὶ τὰς συγχαταϑέ- 
σεις. τούτων κυριώτατος καὶ μάλιστα ἐπείγων ἐστὶν ὁ περὶ τὰ πάϑη 
I, 27, 10 γένεσις πάϑους, ϑέλειν τι zei μὴ γίνεσϑειι. — ib. 6 Βηη. 

49) ΠΙ, 15, 6. 7844ᾳ. περιοδεύσας ὅλον τὸ πρᾶγμα umb ander 
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fehn, welche Kraft die Vernunft hat; wird ja jede Geele, ποῦ 
Plato, wider Willen der Wahrheit beraubt 45). | 

5. Beruht nım auf dem Wahlvermögen das Weſen ber 
Vernunft, haben alle unfere übrigen Vermögen nur Werth ſoweit 
fie der richtigen Anwendung deifelben förderlich find; und ift von 
ihm allein Gut und Böfe, von ihm allein Heil und Unheil ab» 
bängig: fo müſſen alle unfere Webungen auf Ausbildung jenes 
Vermögens gerichtet fein, und das Endziel diefer, daß unfer Begeh⸗ 
ren und Vermeiden ohne Hinderniß und frei ὦ entwidele, ὃ. & 
daß weder unfer Begehren fein Ziel verfehle, noch unfer Vermei⸗ 
den auf das Vermiedene treffe. Läßt man das Eine oder Andere 
auf das nicht in unferer Willfür ftehende (ungourgera) über: 
gleiten, fo kann weder ımjer Begehren fein Ziel erreichen, noch 
das Vermeiden ein fehllofes (ἀπερίπτωτον) fein; und dazu be 
darf e8 großer und fortgehender Uebung. Wohin der Zug (δλι- 
σϑος) der Vorftellungen mit der Macht der Gewöhnung treibt, da 
muß die entgegengefegte Gewöhnung durch Uebung befeftigt wer 
den; fo, wenn wir zur Luft neigen, die Unftrengung ſcheuen. Wir 
follen uns es angelegen fein lafjfen der Begehrung nicht nachzugeben, 
das Vermeiden nur auf Dasjenige zu richten, was von unferer Wahl 
abhängig ift, und um fo mehr, je größerer Anjtrengung es dazu 
bedarf 47). Dann muß man über den Inpuls (ὁρμή), [εἰ es ein 
ans oder zurüditrebender (ἀφορμή), wachen, daß er ein der Ver⸗ 
nunft willig folgender, weder unzeitiger (παρὰ καιρόν), noch det 
Stelle (dem Orte) nicht angemeffener, oder fonjt dem Maßhalten 
nicht entfprechender [εἰ (παρὰ ἀσυμμετρίαν). Der dritte Bunkt 
betrifft die Wachfamfeit über unfere Zuftimmung zu dem Glaub: 
lichen und Nöthigenden; denn gleichwie wir, nad) Sokrates, ein um 


46) II. 21, 7. — ib. 1Osgg. — Ib. 22. ἠρεμήσατε τῇ dıaroig. 
— ib. II, 22, 36. 

47) 111, 23, 9 τίς ἐπαγγελία ὀρέξεως ; un ἀποτυγχάνειν. τίς ἐχ- 
κλίσεως; un περιπέπτειν. vgl. II, 18, 8. III, 12, 4 τί δ᾽ ἐστὶ τὸ προ- 
κείμενον ἐχπονηϑῆγαι; ὀρέξει καὶ ἐχχλίσει ἀκωλύτως ἀναστρέφεσϑαι χτὶ. 
vgl. III, 4, 11. III, 16, 1. 





geprüftes Leben (ὠνεξέταστον) wicht Leben follen, fo dürfen wir 
auch feine ungeprüfte Worftellung gelten (αἴτει, Diefelbe Drei 
die und eingeborenen Begriffe von Gut und Böfe, vom Zuträg- 
lichen und Unzuträglichen, durch richtige Anwendung auf das Be- 
fondere feftitellen; dann zur Erörterung der Inpulſe zu umferen 
Handlungen, und endlich zu der Erläuterung und Prüfung unferer 
Zuftimmung fortgehn. Oder aud jo gefaßt: zuerft jollen wir 
md über unſere Begehrungen und VBermeidungen, zweitens über 
unfere Zriebe und das Angemefjene, drittens über bie der Täu— 
fung nicht ausgefegte und wohl überlegte Zuftimmung uns vers 
Mändigen ; vorzüglich aber die Affelte, die auf verfehlte Begeh- 
zungen und auf Zutreffer Deffen dem wir ausweichen wollen, 
zurückgeführt werden. Die Philofophen jener Zeit werden be: 
ſchuldigt, den erften und zweiten Punkt aufer Acht zu laſſen und 
fo im Beziehung auf den britten in verwirrende Fragen, hypothe⸗ 
tiſche und Trugſchluſſe hineingezogen zu werden 4), Den zur 
Prüfung und Disciplinirung unferer Borftellungen erforderlichen 
Geſichtspuntt fcheint Epiltet nicht weiter verfolgt umd fernere 
Gliederung ſchwerlich beabfichtigt zu haben; Sorgjamfeit wird 
häufig empfohlen *). 

48) ΠΙ, 19, 18 μετὰ τὴν ὄρεξιν καὶ τὴν ἔχκλεσιν, δεύτερος τόπος 
ὅ περὶ τὴν ὁρμὴν χαὶ ἀφορμήν χτλ. ib. 14 τριτὸς ὁ περὶ τὰς συγκα- 
ταϑέσεις, ὃ πρὸς τὰ πιϑανὰ καὶ ἐλκυστικὰ κτλ, — II, 17, 3. 7. 10, -- 
ἵν. 15, ἀφῶμεν ἄρτι τὸν δεύτερον τόπον, τὸν περὶ τὰς ὁρμὰς za) τὴν 
zur ταύτας περὶ τὸ χαϑῆχον φιλοτεχνίαν. ἄφωμεν καὶ τὸν τρίτον, 
τὸν περὶ τὰς συγχαταϑέσεις. — II, 2, 1 τρεῖς εἰσὶ τόποι, περὶ οὕς 
ἀσκχηϑῆναι δεῖ τὸν ἐσόμενον χαλὸν καὶ ἀγαϑὸν. ὁ περὶ τὰς ὀρέξεις καὶ 
τὰς ἐκχλίσεις, ἵνα un’ ὀρεγόμενος ἀποτυγχάνῃ, μήτ' ἔχχλίνων περι- 
πίπτῃ" ὃ περὶ τὰς ὁρμὰς καὶ ἀφορμάς, καὶ ἁπλῶς ὁ περὶ τὸ καϑῆ- 
xov, ἵνα τάξει, ἵνα εὐλογίστως ἵνα μὴ ἀμελῶς " τρίτος ἐστὶν ὃ περὶ 
τὴν ἀνεξαπατησίαν, καὶ ἀνεικαιότητα, καὶ ὅλως ὁ περὶ τὰς συγχαταϑέ- 
σεις. τούτων κυριώτατος χαὶ μάλιστα ἐπείγων ἐστὶν ὁ περὶ τὰ πάϑη 
I, 27, 10 γένεσις πάϑους, ϑέλειν τι καὶ μὴ γίνεσϑαι. — ἴθ, 6 5884. 

49) ΠῚ, 16, δ. 7 644ᾳ. περιοδεύσας ὅλον τὸ πρᾶγμα und ander 


sis Die wumere Freiheit, ir Vexcich 

δ. Te Grmtueremsickeng aller mttlichen Beitimmmungen ift 
de der uzneres xteibeit Aus dee lsgiich-netarhufiicken Schwierigleiten 
ses Begriỹ, wie dat Argument det iogenaumten Derrichenben fie zu 
idten werimchbt, mit Deiten Geidichte er beiier befannt zu jein 
ideim. aid ες εὖ Bert haben will, acht Cpiltet nicht ein®"); die 
Realnär ter Arakei bewährt ih ibm im imnerften Bewußtjcin; 
er ὅκα δα: Tuch Die (Bremiicheide zuurichen dem was vos umierer 
fraeı Scdrübeitumuneg abhingt ımd Tem wes uidıt, beftimmat 
an:zuschen. Ibr Gebiet reicht nicht über deu Bereich unjrer Bor: 
nein gen binond, nicht aber den, auf weichem fein Zwang, Teine 
Gewalt itattiindet, διε Triebe ungehenmmt, die Degehrungen und 
Permeidungen ihres Err̃olgẽ fiher jmd. Frei {πὶ wer lebt wie er 
will, ὃ. ἢ. wie er wahrbait will: dem wer möchte jündigend 
leben? wer in Zäuidung, vermeijen, ungeredt, ;ügellos, als 
Zänter, nichrig geinm? Mithin lebt fein jchlechter wie er will, 
ift elio nicht irei, mag er απὸ von freien Aeltern geboren, Sene- 
tor, reich, Freund des Kaifers jem!) Alſjo frei ift nur wes 
der ih feiner völlig bewußte Wille will; ımd diefer verbirgt 
fi, und Urſache aller Uebel der Menichen ift, wenn fie die ge 
meiniamen Vorbegriffe mit denn Beſonderen nicht in Ueberein⸗ 
ſtimmung zu bringen mwilten. Denn wer bat nicht den Borbegriff 
vom Boien, daß εὖ in jeder Weile jchädlidh, zu fliehen und zu 
bejeitigen jei? jeder Menich will glüdlich fein, Alles thum wie er 
es will. 3.71 der Freund des Kaijerö glüdjeliger und freier gemwor: 
den? Leben nun die Könige, die Freunde der Könige, nicht wie 
fie wollen; wer dann >?) ? wer πῷ bewußt iſt, dag die Freiheit 


— — — — 


60) II, 23 und anderw. 

51, IV, 1, 1 .4ᾳ. ἐλεύϑερός ἐστιν ὁ ζὼν ὡς βούλεται, ὃν οὔτ᾽ 
ἀναγχάσαι ἔστιν orte χωλύσαι οἴτε βιάσασϑαι. ᾿οὗ αἱ ὁρμαὶ ἀνεμπό- 
δισται, αἱ ὀρέξεις ἐπιτεικτιχαέ, αἱ ἐκκλέσεις ἀπερίπτωται χτλ. --- U, %,1 
ὁ ἀμαρτάνων ὃ μὲν ϑέλει, οὐ ποιεῖ. IH, 1, 40 τὴν προαίρεσιν av σχᾷς 
καλήν, τότ᾽ Eon χαλός. 

52) IV, 1, 32 τοῦτ᾽ ἐστὶν ἐλευϑέρου ἀνδρὸς φωνή, σπουδῇ ἐξη- 
ταχότος τὸ πρᾶγμα καὶ ὥσπερ εἰχὸς εὑρηχότος. Ὁ. 41 sg. — ib. 44 δᾳᾳ. 
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das höchfte Gut iſt und daf niemand der es erreicht, umnglireklich 
fein kann. Sage daher fühn, daß alle unglücklichen, das Begehrte 
verfehlenden {ὁ υσρυοῦντες) und trauernden, nicht frei jein können. 
(Und warum nicht? fie haben gewollt was außer dem Bereiche 
umfres Willens liegt). Der Freie Fam nicht niedrig (ταπεινός), 
nicht einen Anderen imterworfen fein, nicht ihm fchmeicheln, [οἱ es 
im Sleinen ober Großen (μικρόδουλοι, μεγαλύδουλοι 88), Die 
Breiheit hältſt and; Du für einen Zuſtand eigenen Rechts und 
eigener Entſcheidung (αὐτεξούσιόν τε καὶ αὐτόνομον); dem der 
von einem Anderen abgehalten und gezwungen werden kann, für 
nicht frei; nenne ihn einen Sklaven, mag er aud) als Conſul 
walten; ebenfo wenn er klagt und jammert; auch wenn er Nichts 
vom dem thut, nenne ihn doch Sklaven, fofern feine Grundfäge 
(doyuaray nicht jeden Zwang, jede Ruückſicht auf Erfolg aus— 
Schließen 59. Wie all und jedes Willen in einen Gebiete uns 
befreit, wie das des Schreibens, des Githerfpiels uns frei madıt : 
fo im Leben die Wiffenfchaft oder Kunſt zu leben, und dazu bedarf 
es der Erkenntniß dejjen, was bei ung fteht und deſſen was nicht. 
Meber Lmverjehrtheit des Körpers, Yeben und Tod, Beſitz und des— 
gleichen vermögen wir nicht zu verfügen; wohl aber kann niemand 
ung zwingen der Yüge zuzuftimmen, Reizen gegen unſern Willen 
nachzugeben (δρμῆσαι), oder fie zu fliehen (ἀφορμῆσαι); mir 
über den Reiz zu gebieten, iſt unſer; wicht aber fo weit es der 
Mitwirkung des Körpers dazır bedarf; allein das Begehren (ὁρέ- 
yeodaı), die Vorftellungen darauf zu lenken, jteht ums frei, micht 
der Erfolg δ). Rüſten umd üben wir uns aljo das Fremde von 
dein Eigenen zu unterfcheiden, Das worin wir gehindert werden 
fünnen, von Dem woran nicht, und jenem unjer Streben zuzumwenden, 
dieſem die Abkehr: Was oder Wen hätten wir dann nod) zu fürd)- 


53) ib. 51 ζήτει καὶ εὑρήσεις" ἔχεις γὰρ ἀιρορμὰς παρὰ τῆς 
φύσεως πρὸς εὕρεσιν τῆς ἀληϑείες χτλ. 

54) 15. 58 ἀλλὰ τὰ doyuere αὐτοῦ χατάμαϑε, μή τι ἀναγχειστιχεί, 
μή τι χωλυτικά, μὴ τι ϑυσροητικά. | 

55) ib. 62—68 aqg. 





618 Ergebung im die δδρπαρει 


ten? Zu fürdhten haben wir was uns angehört, nicht Das works 
die Wefenheit des Guten und Böfen beſteht; niemand kann es uns 
rauben, niemand es hindern. So werden wir ohme Furcht uns 
Erichütterung (aragaxoı), ohne Schmerz und Begierde über umd 
zu dem von πιὸ nicht Abhängigen bleiben). Was alfo droht 
unfrer Burg Gefahr ? nicht Feuer und Schwert, fondern nur 
unfre Ueberzgeugung. So werden wir nur das begehren waß| im 
Bereiche unferer Wahl liegt, was gut und bereit ift, ein maß 
volles und berubigte® Verlangen (ὄρεξις) hegen, von dem aufer 
jenem Bereiche gelegenen Nichts fo verlangen, daß jene® Limver- 
nünftige, Drängende und über δα Maß treibende fich geltend 
mache 57). 

7. Wir haben unferen Trieb der Gottheit unterworfen ; was 
fie will, [εἰ e& Tod oder Marter, Erlangen des Erftrebten ober 
Nicdhterlangen: ‘Das wollen auch wir. 

Um alles Uebrige, alle Fügungen des Schickſals umbe 
fümmert, nur das zu retten was durch Gerechtigkeit vermehrt und 
gerettet und durch Unrecht gemindert und zu Grunde gerichtet 
wird 88), — hatten ſchon Sokrates und im Grunde auch Antifthenes 
und Diogenes, durch Leben und Lehre eindringlichjt gemahnt; wie 
aber in den Nöthen des Lebens die Ueberzeugung feithalten? Die 
Kyniker und theilweife auch die Stoiker wappneten [18 mit der 
Kraft der Entjfagung oder mit der Weberzeugung von der Unab- 
änderlichfeit der Weltordnung, oder fuchten den Begriff nothwen⸗ 
diger Vorherbeftimmtheit mit dem einer weife waltenden göttlichen 
Vorjehung zu einigen; auch wähnten fie wohl, al8 vernünftige 
Weſen wenigjtens Freiheit zu haben durch Zuftimmung an ber 


56) ib. 81 sqg. 

57) ib. R6 gg. vgl. 34. 

68) ib. 98 οὕτως ἐφίστησι χαὶ ἐννοεῖ, ὅτε ἐὰν ϑεῷ προσκχατάξῃ 
ἑαυτόν, διελεύσεται ἀσφαλῶς xıl,. ib. 89 προσχατατέταχα μου τὴν 
ὁρμὴν τῷ ϑεῷ χτλ. Ib. 104. II, 1, 21 ἀταραξία, ἀφοβία, ἐλευϑερία κ. 
a. a. St. εὐδαιμονία. Fragm. 8. --- περὶ ἐλευϑερίας IV, 1. 
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Weltordnung, im welchem die Leiden der Theile durd den Ent: 
zwed des Ganzen ausgeglichen würden. Doc mußte, wm dem 
Gefühl der Uebel nicht zu unterliegen, allmählich das Bedürfnif 
erwachen, an bie Stelle abjtrafter Begriffe, eines das Herz erwär⸗ 
menden lebendigen Glaubens ſich zu verfichern. Zwar aud) Epiktet 
hält fi überzeugt, daß das Weltganze einheitlich verbunden jei, 
daß die Seelen Theile Gottes und jo mit Ihm verknüpft jeien, 
daß Er jeder ihrer Bewegungen als ber eignen inne werde 5°). 
Dod) den daraus fid ergebenden Begriff der göttlichen Vorſehung 
vertieft er, indem er ſchon nicht nur die übrigen Gefchöpfe als 
Theile Gottes, den vernunftbegabten Menjchen als ein Leitendes 
Werft und Gott gleichartiges Weſen, Gott αἰ MWefenheit des 
Guten, ald Geift, Wiffen, wahren Begriff bezeichnet und ausſpricht: 
Alles [εἰ voll der Götter und Dämonen 50), oder auch in ſokrati— 
ſcher Weije, die von Zwedurfächlichkeit und göttlichen Berordnun— 
gen geleitete Weltordnung veranjchaulicht 9): fondern mehr noch, 


59) I, 14, ὃ ἡνῶσϑαι τὰ πάντα . .„ συμπαϑεῖν τὰ ἐπίγεια. τοῖς 
οὐρανίοις. ἢ αἱ ψυχαὶ μὲν οὕτως εἰσὶν ἐνδεδεμ έναι χαὶ συναιρεῖς τῷ 
Deu, ἅτε αὐτοῦ μόρμε οὖσαι καὶ ἀποσπάσματα" οὗ παντὸς δ' αὐτῶν 
πιγήματος, ἅτε οἰχείου χαὶ συμφυοῦς, ὃ ϑεὸς αἰσθάνεται; 

60) Ueber Borfehung iiberhaupt I, 6. I, 12. I, 13. III, 17. — I, 
13, 8 ἐφιστιίνειν. τῇ ϑεία διοικήσει κτλ. 12 εἰρήνην παρέχει. ΤΙ, 8, 
10 ϑεῶν ἔργα κἀκεῖνα . . ἀλλ᾽ οὐ πρυηγούμενα, οὐδὲ μέρη ϑεῶν,. σὺ 
δὲ προηγούμενον εἶ, σὺ ἀπόσπασμα el τοῦ ϑεοῦ. ib. 1 εἰχὸς οὖν, ὕπου 
ἡ οὐσία τοῦ ϑεοῦ, drei εἶνια καὶ τὴν τοῦ ἀγαϑοῦ, 2, νοῦς, ἐπιστήμη, 
λόγος ὑρϑός. — III, 18, 15. — Die verſchiedenen Annahmen über das 
Berhältnif der Gottheit zur Welt ſ. 1,12, 1 aqg.: fie ſchließen mit dem ſo— 
fratifchen Spruch: οὐδέ σε λήϑω κινούμενος, md mit der Weberzeugung 
daß auch Mittheilung (διάδοσις) ber Götter an die Menſchen ftattfinden 
πε, ib. 6. — IT, 16, 33 ἐν σαϊτῷ περιφέρεις. Enehir. 81, 1 τῆς 
περὶ τοὺς ϑεοὺς εὐσεβείας . . τὸ χυριώτατον . . ὀρϑὰς ὑπολήψεις περὶ 
αὐτῶν ἔχειν. 

61) I, 16, 1 qq. ib. 9 τὰ πάρεργα αὐτῆς (τῆς φύσεως) ϑεασώ- 
μεϑα. 14 διὰ τοῦτο ἔδει σώζειν τὰ σύμβολα τοῦ ϑεοῦ. IM, δ, 8 μή 
τι πιιρέβην συυ τὰς ἐντολάς; IV, 3, 12 οὗτοί εἶσιν οἱ ἐχεῖϑεν ἀπεσταλ- 


6:0 Die gättfiche Serfehung 


intem er dat Reterverhäftuig Gottes zum Menfchen uns ans Her 
lest. bervorbebt, wie ibn, alt Abſchluß der Natur, das Vermögen 
ter nachfolgenden Cinficht (παρακολοιϑητικ δύναμις), der (δε: 
ereitcaden) Anichanung und Autlegung der göttlidhen Werte zu 
Theil aewerden jet. Der felbfteigenen Theilnahme des Men- 
ἴϑαι an ver göttliden Zeltregierung begibt er fi, wenn auch 
bin umd wieder Ausörüde, wie theilhaft fein der Herrſchaft des 
ee (ΠῚ, 2, ©‘, ihm entjchlüpien; er begmägt fid, mit der 
une vertiedenen Serrichait über unire Borftellungen und Wollungen, 
fe weit von ibr ımier fittlicher Werth abhängig jei 552. Doc 
end dazu, τὸ er überzengt, bedarf es der göttlichen Mithülfe; 
πὶ ter Annebme οἰπεᾶ je πᾶ zugesrdneten Dämons möchte er 
πὰ idhen baben beircunten fünnen 55), olme jedoch über die Wir⸗ 
fenaindäre ποὸ det Terbälteik deſſelben zu dem uns eingebore- 
nen Serimten ich mäber antgeſprochen zu haben; auf Weißagungen 
legt er wenig Werth ®\ An wifienichaitlic theologiſchen Beitum- 
wonger wericcht er πῷ nicht. So [ἀξ er auch mythologiſche 
Tertmelengen auf ñch beruben; nur die Ueberzeugung von der 
Eirdeit der adttiidben cienbeit ſollen fie augenſcheinlich nicht 
gas Nur Screinſamung des Zeus, wenn verlajjen von 


ar. vun. reite τὲ διετασματε. ἵ, 7. 1... ὅᾳδιον ἔστιν ἐγχωμιά- 
ee: rer ταύγιεαν. ὧν deu τὶς ἔχε ταῖτα ἐν ξαττῷ, δίναμιν TE σττορα- 
ξιχεν ΤῊΝ ὙΕΛΤΥΓΤΩΣ ἐχέπτῳ λαὺ τὸ εἰ χεέξρεστον. dal. 15 Anm, 37. 

EM τς 44 δὸς τές, τ΄ 8, mie IV, 1, 109 ὁ same μοι 
αἰεὶ. ἀέδεισεν. 1, 13,3 -- Ι ἃ, 19 τὸν d’ ἔγϑρωπον ϑεατὴν εἰση)α- 
γεν αἰτιὰ τὲ ui τῶν Anwr τῶν era. ze) οὐ uoror ϑεατήν, ἀλλὰ 
zei Νὰ τοῖν αἰτῶν χτὰ. NL 1. 14. 1°. I, 10, 10. 

"Le 40 ta} Erese, zeoror si. ch. S. 607 fi. 

Νὴ !. 18. 12 ἐλλ ar cader ἅττον zei ἔπώροτον ἑχάστῳ παρέ- 
Fire τὸν es ἀαίωαττα.. zei τοῖτον ἀχοίμκτον zai ἀἁπαραλόγι- 
ar ai. ἴὲ ἃ Sen ἔνδον ἐστὶ zei ὁ ἐμέεερο; δαίμων ἐστίν zıl. 
wm. ἃ. 19 Ὁ ISSN Scermdrzu zei ἐντολαὶ παρα τοῦ «Πὸς. U, 18, 
DR ni Sat ἀέωνττο. ἐχεῖνον ἔτισχελοξ βϑοκϑὸν ze) παραστείζην. 

G II. τ ἃ τί τὲν gas; dal τὸ σινεχῶ; μαγτεξεσϑαι ἄγει; ἡ 
δειλία. τοὶ. Euch. 18 32. 
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Hera, Athena und Apollo , in der Elpyroſis ftatt finden? fragt 
Epittet ımd behandelt augenfcheinlic, jene ſtoiſche Rehre halb my» 
thiſch 66). Vertrauensvoll ftellt der Gute auch feine eigne Mei- 
nung dem Lenker des Alls anheim, der Alles fieht: wir Alle find 
Krieger Gottes 5. Doc nicht allein auf Einfiht und Erfennt- 
niß ftügt Epiltet den Glauben an die göttliche Vorfehung, fondern 
zunächft auf fromme Scheu und Dankbarkeit, die in Lobgeſänge 
auszubrechen [Ὁ gedrungen fieht 6°). Unter den Stoifern fteht 
ihm in folden Ergüffen der Frömmigkeit Kleanthes am nächften, 
deffen Hymnus er gern im Munde führt. Wohl follen wir unfre 
Angehörigen lieben, aber zuerft eingedenf fein, Freunde der Götter 
zu fein, und unfre uns angewiefene Stelle wohlgeordnnet und der 
Gottheit gehorfam auszufüllen, unfern Trieb ihr unterzuordnen 59). 
Wenn Ep. aud) wohl meint dem ‘Daimonion, der Tyche Alles über- 
foffen zu follen, fo bezeichnet er fie doch zugleich al8 die Ver- 
walter des Zeus 10). Wie Epiftet feinen Willen dem göttlichen 


66) III, 13,4 λέγε ὅτι χαὶ ὁ Ζεὺς ἐν τῇ ἐχπυρώσει ἔρημος ἔστι, 
χαὶ κατεχλαίει αὐτὸς ἑαυτοῦ χτλ. 

67) 1, 18 die Ueberjchrift: πῶς ἕκαστά ἔστι ποιεῖν ἀρεστῶς ϑεοῖς. 
Ι,12, 7 ὁ καλὸς χαὶ ἀγαϑὸς ἐπεσχεμμένος τὴν αὐτοῦ γνώμην ὑποτέταχε 
τῷ διοικοῦντι τὰ ὅλα. vgl. 15. 17 αὐτοὶ τὴν γνώμην τὴν αὐτῶν συν- 
ηρμοσμέγην τοῖς γινομένοις ἔχωμεν, IV, 7, 90 χρεῖττον γὰρ ἡγοῦμαι 
ὃ ὁ ϑεὸς ϑέλει, ἢ ἐγώ... ἁπλῶς συνϑέλω. —I, 14,1 ὅτε ἕκαστον τῶν 
ὑπ’ αὐτοῦ πρκιτομένων ἐφορᾶται ὑπὸ τοῦ ϑεοῦ χελ. --- ΤΠ, 24, 84. -- 

68) 1, 16, 7 ἕν τῶν γεγονότων ἀπήρχει πρὸς τὸ αἰσϑέσϑαι τῆς 
προνοίας, τῷ γε αἰδήμονι καὶ εὐχαρίστῳ. — ib. 19 τί οὖν; ἐπεὶ οἱ 
πολλοὶ ἀποτετύφλωσϑε, οὐχ ἔδει τινὰ εἶναι... τὸν ὑπὲρ πάντων adovre 
τὸν ὕμνον τὸν εἰς τὸν ϑεόν; Fragm. 118 ἀνανεούσϑω σοι 6 περὶ ϑεοῖ 
λόγος χαϑ' ἡμέραν, μάλλον ἢ τὰ σιτία. vgl. 119. 120. — ib. 151 σο- 
φίων ὁ ἀσχῶν ἐπιστήμην τὴν περὶ ϑεοῦ ἀσχεῖ. 

69) III, 24, 60 ὡς μεμνημένος ὅτι πρῶτον dei ϑεοῖς εἶναι φίλον. 
— ib. 96 πῶς τὴν αὐτοῦ χώραν ἐχπληρώσῃ εὐτάκτως καὶ εὐπειϑῶς 
τῷ ϑεῷ. IV, 1, 89 προσχατατέταχά μου τὴν ὁρμὴν τῷ ϑεῷ χτλ. — 
IV, 4, 21 εἰ ταύτῃ φίλον τῷ ϑεῷ, ταύτῃ γενέσϑω. — Ἐποὶι. 22 ὑπὸ 
τοῦ ϑεοῦ τεταγμένος εἰς ταύτην τὴν τάξιν. 

70) IV, 4, 39 τὸ παραδοῦναι πάντα τῷ δαιμονίῳ, τῇ τύχη" 
ἐχείνους ἐπιτρόπους αὐτῶν ποιήσασϑαι, obs καὶ ὃ Ζεὺς πεποίηχεν. 


-- 
U " 
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unbedingt unterordnend, an dem göttlichen Willen Theil nehmen 
will (67), fo ertennt er zugleidy als höchſte Wohlthat Gottes an, 
von Ihm der Freiheit des Willens theilhaft geivorden zu fein umb, 
feine Gebote zu erkennen 1). Er. ift nicht nur durchdrungen von 
der Meberzeugung, daß Gott letter, unbedingter Grund aller Dinge 
und Wefen, ihrer Anordnungen und Sügungen, ihrer harmoniſchen 
Entwidelungen und die in durchgängiger Einheit die Welt zufam: 
menhaltende Kraft ift: er fühlt das Bedürfniß der höchſten Liebe zu 
Gott, das Bedürfuig des innigiten perfönlichen Berhältniffes zu Gott. 
Kann nun nur wahrhaft geliebt werden das Gute, durch völlige Rein⸗ 
heit des Willens oder der Geſinnung, [0 beruht feine Gottesliebe 
auf der Ueberzeugung von jener unbedingten Reinheit des göttlichen 
Willens, daher er denn die Frömmigkeit als untrennbar verbuns 
ben mit der Heiligfeit bezeichnet, leßterer, vor allem Uebrigen, den 
Preis gibt, und foweit fie vom Menſchen erreichbar ift, fie als 
untrennbar verbunden mit der Treue und der Ehrfurcht betrach—⸗ 
tet 172, Ich weiß fehr wohl daß auch hier die begrifflicyhe Ent: 
widelung weit hinter Dem zurückgeblieben ift, wovon er innerlich, 
fagen wir immerhin, im Gefühle, durdydrungen war, daß er von 
der Perfönlichfeit, wie überhaupt, fo vorzüglid) von der Perfjön- 
lichteit Gottes, ficy nicht Rechenſchaft gegeben hat, und wiederum 
die Mahnung zur Ergebung an die unmwandelbare Nothwendigkeit 
des Geſchehenden knüpft 7°): aber follen wir darum außer Adıt 
lajjen was dem Begriffe zu Grumde lag, nur noch nicht im dieſen 
aufgegangen war? Diehr vielleicht als bei irgend einem anderen 
Stoiker findet fi) bei Epiftet, ein ſolcher Ueberſchuß des Glaubens 
über den Begriff; ihm lag immer zunächſt und vorzüglich) daran, 
innerlid) Erlebtes, als ihn bejeelend, auszufprechen ; die Form, in 


71) IV, 7, 17 ἡλευϑέρωμαι ὑπὸ τοῦ ϑεοῦ, ἔγνωχα αὑτοῦ Tas 
ἐντολάς χτλ. 

72) 11, 22, δ εαᾳ. -- II, 20, 22 τὸ εὐσεβὲς za) τὸ ὅσιον, ποῖον 
τί σοι φαίνεται; — 1, 22, 4 τὸ ὅσιον πάγτων προτιμητέον χαὶ ἐν 
παντὶ μεταδιωχτέον. 


73) Fragm. 184. 186 εᾳ. 165. 168. vgl. Ench. 8. 11. 





die er es Heidete war ihm Nebenfache; daher fordert er zwar 
durchgängig feſte Ueberzeugungen, aber als [οἱ ἄγε ſollen fie ſich 
in ben Werfen bewähren 14). Was kümmert mich's, foll er ähnlich 
wie der fpätere Antoninus gefagt haben, ob das Seiende aus Utor 
men oder aus Homdomerien u. ſ. w. zufammengefegt ijt (Fragm. 175). 

8. Nicht leicht finden die Stärken und Schwächen einer theo- 
retifchen Lehre einander fo gegenfeitig [14] bedingend, wie bei 
Epiktet; fein Augenmerk ift ausfchließlich auf das Gebiet der fitt: 
lichen Freiheit gerichtet; fchärfer als andre derfelben Richtung an= 
gehörige, wie namentlih Senefa, gibt er fi) Rechenſchaft von 
dem Umfange dejjelben, beſchrünkt es auf das was im Bereich 
unfres Willens, unferer Selbftbeftimmung liegt, überzengt daf 
davon ausjchließlich unjer Werth oder Unwerth, unfre Glüdfelig- 
feit oder Unfeligfeit abhängen fünne. Mithin, folgert er, was 
außer der Sphäre der von uns beftimmbaren Vorftellungen Liegt, 
it ein Fremdartiges, muß uns gleichgültig fein («dıapogor); und 
hier entfagt er allen Gradverjchiedenheiten, unterjcheidet nicht ein 
zwar Naturgemähes (χαϑῆκον) und ein fchlechthin Werthvolles 
(κατόρϑωμαν); Naturgemäß zwar joll Alles fein, und durch alles 
Aeußere vermögen wir gefördert zu werben, fofern es uns in 
Stand jest, unfer fittliches und erfennendes Sein daran zu üben ἴδ); 
aber Werth und fittlidhe Bedeutung für uns kann nur das Ver: 
nunftgemäße, von unfrer Wahl Abhängige haben, fo gewiß ber 
Menſch ein Vernunftweſen ift; das Vernunftgemäße aber fällt mit 
den Guten zujfammen und der Wille ift feiner Natur mad) ur- 


74) Das Dogma iſt nur ein xofue τῆς ψυχῆς (IV, 11,7) und ale 
ſolches Grund der Handlungen, umd entweber ein richtiges (οἷον δεῖ, ὁρ- 
ϑον), reines (χαϑαρόν), oder auch ein umreines, thieriſches, ſchlechtes u. ſ. w. 
εὖ ſoll baher gereinigt werben (TV, 1, 112) und in den Handlungen ſich 
erproben. Enchir. 46 χαὶ σὺ τοίνυυν μὴ τὰ ϑεωρήματιε τοῖς ἰδιώταις 
ἐπιδείχνυε, ἀλλ' ἀπ᾽ αὐτῶν περϑέντων τὰ ἔργα, --- wie die richtige Nah- 
rung in bei Berbauung ſich bewähre. Dissertatt. III, 21, 23 εἴ σὲ ψυ- 
χαγωγεῖ τὰ ϑεωρήματα, χαϑήμενος αὐτὰ στρέφε αὐτὸς ἐπὶ σεαυτοῦ, 
vgl. Fragm. 179 σχέψαι εἰ χεχίϑειρται τὸ ἀγγεῖον. 

75) ΠῚ, 20. 


634 Sertfehung. 


fpränglicb anf dae Gute gerichtet, findet nur in ihm feine wahre 
Berriediguna, dat Wöie ift da Uwernũmftige und die Natur dei: 
felben nicht in der Belt’): der Unteridied von Gut und Böſe 
trütt erft bei Rermmfträhigen hervor, indem fie, gegen ihre vernünf- 
tige Natur, vermeintlicdyen Güteru nachtrachten, die entweder außer: 
halb des Rereich® unirer freien Rollungen liegen, wie Alles was mit 
dem förperfichen Taiein unirer jelber und dem unſrer Angehörigen 
mammenbängt,, oder jomeit doch das geiftige Daſein derjelben 
von une nicht abbängig ift, wie ihr gut oder böje fein"). Den 
Werth der Yiebe bat Epiktet wobl zu fchäten gewußt, jedoch fofern 
fie unbedingten itrtlidhen Anforderungen ſich unterordnet 7%). Auch 
bat er micht außer Acht gelaiten, wenngleich nicht beftimmter ans: 
gerührt, daR and Gigemwilligfeit eine Wurzel des Böſen werde, 
ſofern die Gemeiniamleit der Ternunftzwede verlannt umd, müffen 
wir hinzufügen 13), ihnen wumtehlbar andre untergefchoben werden, 
die unjren wahren Wollungen nid entiprechen, — wie Zwecke weldye 
unire finnlide Natur ſich jekt: denn dazu gehört ja alle perfön- 
liche Erbebung über Andre. Wir müflen anerfennen , daß durch 
firenge Sonderung Deſſen was unſre Wollungen zu verwirklichen 
im Stande find und Deſſen was nidyt, Epiktet von dem fchillern- 
den Synkretismus feiner Zeit fih fern gehalten und namentlid 


16) Ench. 27 . . οὐδὲ χαχοῖ φύσις ἐν χόσμῳ γίνεται. 

11) Echroff autgetrütt, Ench. 19, 1 χρεῖττον δὲ τὸν παῖδα χαχὸν 
εἶναι ἢ σὲ χαχοδαίμονα. vgl. o- 14. Es bedarf ἴαπιπ ber Erinnermg, 
daß Ep. die Filege der Kinder und tie Sorge für dieieiben ale ein Ber- 
nunftgemäßes, mithin Sittliches, betrachtete, Dissertatt. I, 11. vgl. III, 2%, 
58 qq. I, 2. II, 17, 37. 

78) Fragm.94 Iaruagroy ἐστι φιλεῖν πρᾶγμα .. ἀλλὰ ϑεῷ dei 
μὲ ὑπηρετεῖν. .. καὶ αἰτὸ τὸ φιλεῖν ἡ φύσις σοι dedazer ἡ ὅ 
αὐτὴ λέγει. ἄφες αὐτὸ ἤδη, καὶ μηχέτι πρᾶγμα ἔχε. 

79) Dissertatt. I. 19. 11 τοῖτο οὐχ ἔστι φίλαυτον γέγονε γὰρ 
οὕτως τὸ ζῷον. ὥστε αὐτοῦ ἔγεχα πάντα ποιεῖν. 18 χαϑόλου τε τοι- 
αὐτὴν» φύσι» τοῦ λογιχοῖ ζῴουι χατεσχείασον͵, ἵνα μηδενὸς τῶν ἰδίων 
ἀγαθῶν δύνηται τυγχάνειν, εἰ μή τι εἷς τὸ χοιγὸν ὠφέλίμον προσ- 
φέρηται χτλ. 
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begriffen bat daß alle Gemeinfchaft mit den Senfualismus oder 
vielmehr Hedonismus, aufzuheben [εἰ 85), auch wenn, wie Seneka 
gern herporhebt, troß des diametralen Gegenfages zwiſchen dieſem 
und derjenigen Ethik, die den Werth unfrer Handlungen lediglidy an 
den zu Grunde liegenden Wollungen abmifjt, ein äußerce Zuſammen⸗ 
treffen in einzelnen Sägen jtatt finden mochte. Nicht minder bes 
greift fi, wie er lieber auf den Standpunft der Kynifer und 
des Sofrates zurüdfehren, als au der ſchwierigen Durchführung 
des Unterfchiedes der angemejjenen und fittlihen Handlungen, von 
neuem fich verfuchen wollte. Er hält fid) zwar an der Lehre von 
der Naturgemäßheit 31), aber was fi nicht als vernunftgemäß 
oder vernunftwidrig nachweilen laffe, liegt außer den Umfang 
feiner Betrachtung, weil außer dem Gebiete unfrer freien Selbft- 
beftimmung ; er ſcheint ed unfren organifchen Funktionen über: 
lafſen zu haben, die erforderlihe Sorge für ihre Erhaltung zu 
tragen ; ihm genügte e8, nicht an die Stelle jittlicher, ὃ. Ὁ. ver⸗ 
nunftgemäßer Motive, Beweggründe der Luft treten zu laffen: 
legtere haben, eben weil der vernünftigen Natur uicht angehörig, 
fein Maß in fi, ift auch) er überzeugt, ohne, jo wenig wie die 
Schule überhaupt, in Unterfuchungen über das Verhältniß der 
Luftempfindungen zum Bernunftleben weiter einzugehen 8°). 

9. Wie aber die Forderungen der Vernunft mit Sicherheit 
als foldhe erkennen? ‚Altes kommt auf die Reinheit des Willens 
an. Wir follen vor Allem fragen, ob das Gefäß gereinigt [εἰ 8%). 
Und wie wird diefe Reinheit erlangt, wie gefichert? Nur ein uns» 
mittelbare, untrügliched aber als foldyes forgfältigft erwogenes 


80) 1,20, 17 sq. Ἐπίκουρος . . ὅτι ἐν σαρκὶ εἶναι dei τὸ ἀγαϑόν. 
vgl. 1,23. IT, 20. ΠΙ, 22, 21. 28, 21. ΠῚ, 7, 8. 

81) Dissert. I, 17, 13 νοῆσαι τὸ βούλημα τῆς φύίσεως. vgl. 1, 
21, 1q. I, 36, 1. «πολὺ δὲ πρότερον νόμος βιωτιχός ἔστιν οὗτος, TO 
ἀκόλουθον τῇ φύσει πράττειν. 

82) Fragm. 143 πάντα τῇ συνηϑείᾳ γένεται ἡδὺ ἢ ἀηϑές. 

88) Gell. N. Att. XVII, 19 εἰ χεχάϑαρται τὸ ἀγγεῖον. Frag- 
ment. 179. (74) 
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und geprüftes Bewußtſein 54) kann "fi ihrer verfichert halten, 
gleihwie die Wahrheit als ſolche ὦ unmittelbar bewähren muß, 
und falls jenes fehlt, haben wir εὖ ums felber ale Schuld ἐπ)". 
rechnen. Der Wille verkehrt fich felber, wenn er nicht mit dem Ber- 
nunftgemäßen zufammenfällt, fid) als Bernunftweſen verleugnet. 
Die Reinheit des Willens ſoll fi bewähren zunädhft fofern er 
Nichts begehrt, was zu erreichen er nicht ſicher ift, Nichts verab- 
fheut, dem er anheim fallen Tann, ὃ. ἢ. im Begehren unb Ber 
abfcheuen auf das ὦ befchränkt, worliber feine freie Selbftbe- 
ftimmung zu verfügen bat; dann, indem er feine Antriebe auf 
das ihm als ſolchem Erreichbare befchräntend, das ihm Ange 
meſſene rüdfichtlich der Abfolge und in verftändiger Weile, wählt nad 
(in jener zwiefadhen Beziehung) ſich durch feine leidentliche Zu⸗ 
jtände (πάϑη) beftimmen läßt, die außer dem Bereiche unirer 
freien Selbitbeftimmung liegen; und endlich drittens dadurch daß 
er zu unfehlbarer Sicherheit in feiner jedesimaligen Wahl oder 
Selbſtbeſtimmung gelangt. Erft in diefem dritten Punkte ift wij- 
fenfchaftliches oder Beweisverfahren erforderlich, gewiſſermaßen als 
nachfolgende Probe auf die Sicherheit der Auffaffung des Inne⸗ 
werden® der Aeufferungen des unmittelbaren reinen, guten Wil 
lens 85), So foll zwar alles wifjenfchaftlidhe oder Beweisver⸗ 
fahren auf dem Zeugniß des unmittelbaren fittlihen Bewußtſeins 
fi) gründen, jedoch jenem, zu nochmaliger Gewährleiftung, diefee 
binzulommen. 

Wir gehen nicht zurüd auf Erörterung der Art wie Epiktet 
zur Aufrechthaltung feine® Wahlſpruchs, dulde und enthalte dich ®) 





84) Dissertatt. III, 15, 7 μετὰ σχέψεως . . περιοδεύσας ὅλον τὸ 
πρᾶγμα und βασανίσας, nicht εἰχῇ καὶ χατὰ ψυχρὰν ἐπιϑυμίαν, 

85) 1Π|,2,1 qq. τρεῖς εἰσὶ τόποι χτλ. vgl. I, 4, 11. 1,17, 22 6ηᾳ. 
I, 17, 15. 82. — III, 12, 14. — II, 26, 14. IV, 10, 18. 

86) Gell. N. Att. XVII, 19 extr. nad) Yavorinus: solitus dicere 
est (Epict.), duo esse vitia multo omnium gravissima ao taeterrima 
intolerantiam et incontinentiam, cum aut injurias, quae sunt feren- 
dae, non toleramus neque ferimus, aut a quibus robus voluptatibusque 





(der außer dem Bereich unfrer freien Selbftbeftimmung gelegenen 
Strebumngen) , die erforderliche Kraft der Ergebung und der Beler 
bung der frommen Weberzeugung vom Allwalten des heiligen gött- 
lichen Willens und in deffen perfönlicher Beziehung zu uns, fuchte 
und theilweije mwenigftens fand, Eben fo wenig wollen wir ver- 
ſuchen die Verauſchaulichung feiner Grundlehren in der Anwen- 
dung auf einzelne Fragen umd Fälle weiter zu verfolgen; wir 
würden nur wiederfinden, was wir bei Senefa und Andren der» 
felben Richtung angehörigen, nur in mehr oder weniger erheblichen 
Bariationen, fahen. Schon aus dem Bisherigen ergibt fih, daß 
die Anforderung zu umnbedingter Wahrheit, die er als Tochter des 
Zeus bezeichnet, in feiner Sittenlehre nicht fehlen fonnte 5). Ebenfo 
verhält es ſich mit der Gerechtigkeit. Je ftrenger er aber an die 
bon ihm gezogenen Grenzen ſich hält und an fFolgerichtigfeit die 
in derfelben Richtung mit ihm Begriffenen übertrifft, um jo deut- 
licher zeigen fid) die Schwächen des Standpunftes felber: er konnte 
nur ein vorlibergehender, durch Zeitverhältniffe bedingter fein; der 
menfchliche Geift hatte fich in Grenzen eingejchloffen die er durch— 
brechen mußte, fo bald er wieder zu unverfümmerter, entbindender 
Thätigkeit gelangte, frei in den weiten Kreifen des Forſchens und 
Lebens ſich zu bewegen den Drang fühlte. Werfen wir nur nod) 
einen Blid auf das Verhältniß des Epiktet zu der Kynik; er nennt 
fi in gleihem Maße Kyniker und Stoiler; aber nicht nur alle 
Ditentation der Kyniker weift er zurüd, fondern and) fein erwei- 
terter Begriff von Reinheit der Gefinnung (Anm. 83 fi), entfernt 
alle iynifche Rohheit 8). Sollte nicht auch fein tieferes religiöfes 


nos tenere debemus, non tenemus. itaque „. . haeo duo verba. cordi 
habeat . . . ἀγέχου καὶ ἀπέχου. 

87) Dissertatt. I, 27, 20 τηρῆσαι τὴν ἀλήϑειαν, wie wahrfhein, 
lid) zu leſen ἐμ, vgl. IV, 1, 146. I. 6, 40. Fragm. 39. 6q. 189 κα. 

88) Epiet. Dissertatt. III, 22, 23 (ὁ ταῖς ἀληϑείαις Κυνιχύς) εἰδέ- 
var δεῖ, ὅτι ἄγγελος ἀπὸ τοῦ “ιὸς ἀπέσταλται πρὸς τοὺς ἀνθρώπους χτλ, 
15 ἀντὶ πάντων τούτων ὀφείλει τὴν αὐδὼ προβεβλῆσϑει χτλ. vol. IV, 
8, 80, I, 24, 8. Er muthet daher biefem Ideal des Weiſen jede Entfa- 
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Bemwußtfein von der Kynik ihn entfernt haben? wenigſtens mit 
dem näckten Fatalismus hätte er fich nicht vereinigen Tönnen. 
Refigen wir nun überhaupt in den Mittheilungen des Arrian 
und den wenigen Ergänzungen Andrer, ein treues und aus ber 
Tiefe geſchöpftes Bild vom Leben und den Lehren des Epiltet? 
Un wie Das was Xenophon von Sofrates beriditet, durdy ergän- 
zende Züge, wie Plato und Ariftoteles fie uns gewähren, berichti- 
gen oder vertiefen zu können, dazu fehlt e& uns an Mitteln; und 
wenigiten® Xertiefung des Bildes des Cpiftet wäre ſchwerlich zu 
erwarten gewejen, auch wenn wir die verlorenen Bücher des 
Arrian und vollftändiger die Angaben andrer gleichzeitiger Bericht⸗ 
erjtatter, ja wenn wir eigne Aufzeichnungen dee Mannes felber 
befäßen ; das was ihn von andern Männern der Richtung unter: 
fcheidet, tritt bejtimmt genug hervor und ausfüllende Züge können 
wir ohne wejentlichen Verluſt ganz wohl entbehren; fie könnten 
nur die einfachen Grundzüge der Lehre, in ihrer Anwendung auf 
die wechſelnden Fälle und Verhältniſſe des Lebens, anſchaulicher 
uns darſtellen. Mag Arrianus immerhin die langathmigen Betrach⸗ 
tungen des Epiktet nicht immer in beſter Ordnung und wortgetreu 
wiedergegeben haben; denn tachygraphiſch ἴοππίς er fie nicht auf: 
gezeichnet haben: den Sinn derfelben hat er treu dargejtellt; die 
Grundgedanken in ihr volles Licht zu ftellen, möchte ihm im feinem 
furzgefakten Handbuche weniger gelungen fein 83), und wir fanden 
nur jelten Gelegenheit letzteres näher zu berüdjichtigen. ‘Den Grund- 





— — 


gung (Ench. 15), jede Ertragung des Unbills (Diss. III, 12, 10), Eheloſigleit 
(ib. III, 22, 67 844.) und fo fort zu, will ihn an den Staatsangelegenheiten nicht 
Theil nehmen lajjen, auf daß er ausſchließlich feiner göttlichen Beſtimmung 
lebe, — ohne damit überhaupt die nothwendigen Bedingungen des ſittlichen 
Lebens ausſprechen zu wollen, fo wie er aud) anderweitig die Anforderum 
gen vom Bewußtſein des perfönlichen Verufs abhängig macht. — Enchir. 
33, 1 τάξον τινὰ ἤδη χαραχτῆρε σαυτῷ καὶ τύπον ὃν φυλάξης ἐπί τε 
σεαυτοῦ ὧν χαὶ ἀγνϑρώποις Ertuyyarwy. ib. 57 ἐὰν ὑπὲρ δύναμιν 
ἀναλάβης τι πρόσωπον χαὶ ἐν τούτῳ ἠσχομόγησας, χαὶ ὃ ἡδύνασο ἐχ- 
πληρῶσαι, παρέλιπες. vgl. 48 84. 
89) vgl. cap. c. 4, 80. Fragm. 58. 101. 
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zügen der Lehre werden bei Epiktet theils eingewebt theils ange- 
gehängt einzelne Lebensregeln umd Anwendungen derjelben auf 
befondere Berhältniffe. In erjterer Beziehung wird auch hier einge- 
ſchärft, des Zweckes feiner Handlungen, des Borangegangenen (καϑ.-- 
ἡγούμενα) und des Folgenden ſtets deutlich ſich bewußt und mit 
ganzer Seele dabei zu fein; in der anderen Rücdjicht, die Um— 
ftände und Naturverhältniffe ins Auge zu faffen und feinem Charakter 
treu zu bleiben. — Die hinzufommenden von oh. Stobaeus und 
Anderen aufbewahrten und muthmaßlich großentheils den verlore- 
nen Büchern der Differtationen des Arrian entlehnten Bruchſtücke 
find, nach Art folder Sarunlungen gnomenartig gefaßt umd 
ſcheinen hie und da durdy Fremdartiges ergänzt zu fein. Auch 
das durch die Eigenthünmlichkeit der Faſſung als unbezweifelt ächt 
fid) Bewährende erweitert nicht den uns dur die vorhandenen 
Bücher des Arrian bekannten Gedankenkreis. 

Hatte nun Senela, was er von der neueren Stoa gelejen 
oder dabei gedacht, in Briefform oder nur zu ausführlichen Ab— 
handlungen aus einander gelegt, Epiktet dagegen das Cine was 
Noth thue, Vertiefung und Reinigung des Willens, ohne auf dar- 
fiber hinausgehende Unterſuchungen ſich einzulaffen, in mannid)- 
fachſten Spiegelungen und Brechungen, feinen Hörern ans Herz 
gelegt : jo begnügt [14] Kaifer M. Aurelius Antoninus mit 
Aufzeichnungen von Selbjtbetrachtungen, mochten fie ji) aus den 
Vebenserfahrungen, aus der Reflexion, oder aus dem fich erge- 
ben haben was er geleſen. Weder will er die Gegenftände des 
fittlichen Lebens auch nur einigermaßen erichöpfend behandeln, wie 
Senefa es verfucht hatte, noch auch die Grundgedanfen, wie Epiktet, 
in ihrer inneren Evidenz und Folgerichtigleit, das Herz ergreifend, 
ins Licht ftellen: er will nur aufzeichnen was in Bezug auf das 
innere Leben feine Gedanken bewegte; Ableitung und wiffenichaft- 
liche Verknüpfung derjelben findet [14] bei ihm nicht; es find mehr 
Sedankenfpäne als wohl verarbeitete Gedanken: fie zu einem ir- 
gendwie geordneten Ganzen zuſammen zu nüpfen, wird micht Leicht 
gelingen. Der Grundton derjelben ijt allerdings ein ftoijcher 
jener Jahrhunderte; auch Platonifches weiß der Berf. ohne Mip- 

Seid. d. griech. Philofophie. 111, 2. 40 
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ton damit zu verknüpfen. Dan kann die Selbftbetrachtungen des 
Antoninus auch nicht ale Selbftbefenntniffe oder Konfeffionen be 
‚ zeichnen; nur felten knüpfen fie fi an das Eigenthüumliche feiner 
inneren Zuftände; das Allgemeine überwiegt. Won der älteren ἴον 
chen Lehre fcheint ihn befondere, und ihn mehr αἷὸ die im Lebrigen 
in derfelben Richtung ftoifcher Anfchauungsweife begriffenen, das 
herallitiich Gefärbte berührt zu haben; in ftetS neuen Wendungen 
veranschaulicht er den ewigen Fluß der Dinge ohne mehr ale 
gelegentlih metaphyfifche Folgerungen daran zu knüpfen 3). 

1. Stets muß man des heraklitifchen Spruche® eingedent fein, 
heißt es, daß Tod der Erde Fener zu merden ift, Tod des Waſſers 
Luft und der Luft Teuer, und umgelehrt. Eingedenk [εἰ auch in 
dem der Vergeffenheit Ausgefeßten, wohin der Weg führe, und daß 
womit man am meiften fortwährend verkehrt, die das Ganze durd- 
waltende Vernunft (λόγῳ τῷ τὰ ὅλα διοικοῦντι), dadurch geſon⸗ 
dert werde (9); daß Das worauf wir am Tage (tagtäglich 3) treffen, 
uns fremd erfcjeint, und daß man nicht wie Schlafende handeln 
und reden folle; denn aud) als foldye wähnen wir zu handeln und 
reden; und daß man nicht wie Kinder den Eltern (folgen dürfe), 
ὃ. ἢ. nicht blos, wie man es empfangen ἢ). 

Schaue fortwährend, heißt es ferner, wie Alles im Wechſel 
wird, und daß die Natur des Alls Nichts fo ehr Tiebt als δαβ 
das Seiende wechfele, um neues Achnlicdyes zu Tchaffen; denn ge 
wiffer Maßen ift jegliches Sein ein Same des an ihm werden 
follenden (IV, 36). Ein Fluß aus dem Werdenden und cin ges 
waltfamer Strom ift da8 Weltall; denn zugleich ward Jegliches 
gefehen und ift dahin, ift weggetragen, und wird ein Anderes her: 


1) III, 3 Wocxieırog, περὶ τῆς τοῦ χόσμου ἐχπυρώσεως τοσαῖτα 
φυσιολογήσας, κτλ. 

2) IV,46 Die heraftitifche Färbung der St. ift unverfennbar; {wie 
rig, wie weit fie wortgetreu und ohne Fehlgriffe überliefert worden ἰῇ. 
Die Erklärungen der Ausleger gewähren feine Hülfe. — Noch weniger läßt 
fih in den folgenden Denkſprüchen das urfprünglich Heraklitiſche von fpäte 
teren Neu und Umbilbungen mit einiger Sicherheit unterfcheiden. 
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angetragen (IV, 43), und Nichts davon, weder Urſüchliches noch 
Stoffliches, wird in das Nichtjeiende untergehen, wie es auch nicht 
aus dem MNichtfeienden geworden ift (V, 13). Beherzige oft die 
Eile des Erſcheinens und Verſchwindens (παρα φορὰ zul ὑπεξα.- 
yayn) des Seienden und Werdenden ; denn die Wejenheit ift wie ein 
Fluß in fortwährenden Strome, die Thätigteiten (ἐνέργειαι) find 
in ftetigem Wechfel 5), die Urſachen der tauſendfachen Wendungen 
(roözer), — und faft Nichts ftehend und neben einander (χαὶ τὸ 
πάρεγγυς); das Umendlidye des Vergangenen und Kommenden aber 
ift mermeßlich (ἀχανές), worin Alles erfcheint (ἐναναφανίζεται) 
(V, 23). Alles ijt im Wechſel und alles Seiende gewiffermaßen 
Samen des aus ihm Werdenden (TV, 34). Alles ift Wandel md 
nicht haft du zu fürchten, daß ein Neues erfcheine *); Alles ift alt 
gewohnt, und jo find aud) die Fügungen (ἀπονεμήσεις) 4), Gedenke 
daher welch Kleine und unfaßbare (“xagıezov) Spanne der Ewigteit 
Dir zugemeſſen ift (V, 24). Die Zeit des menfchlichen Lebens ift 
ein Punkt, die Wejenheit fließend, die Wahrnehmung dunkel, und 
nm es kurz zu jagen, Alles was dem Körper angehört, ein Fluß, 
was der Seele, Traum und Dunſt, das Leben Kampf, Einkehr 
eines Fremdartigen (ἐπιδημί αἡ (IL, 17). Und foliteft Du dreitau— 
ſend Yahre leben und eben jo viele Myriaden, [εἰ eingedenf, daf 
niemand ein andred Leben abwirft als weiches er lebt, noch ein 
andres lebt als welches er abwirft, das längfte dem kürzeſten gleich 
gilt; dem das Gegenwärtige ift Allen gleich, wenn aud) das Un— 
tergehende nicht gleich ift; und das Abgeworfene erfcheint jo als 
ein unendlich Feines («xusındor); denn weder das Bergangene 
πο das Zukünftige Fönnte man abwerfen; wie könnte αἰ 
Jemand defjen beraubt werden was er πἰά hat? u. ſ. w. 3), Wie 
ſchnell verfchwindet Alles ( ἀναφανίζεται ), mit der Welt bie 
Körper ſelber, mit dem Weltalter die Erinnerungen daran; des— 
gleichen alles Wahrnehmbare, und am meiften das durch Luſtem— 


3) vgl. IX, 19, 38. XII, 21. 
Ὦ XI, 1 οὐδὲν νεώτερον ὄψονται ol us?” ἡμᾶς. 
4) IL, 14. vgl, VII, 6, — ΤῊ, 18. 
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pfindungen fchmeichelnde, oder durch Unluft (πόνος) Schrecende, 
oder das im Wahn (τύφος) Bepriefene; wie wohlfeil, leicht αὐ» 
behrlich, ſchmutzig, leicht vergänglich und tobt ift Alles, wie un 
fähig die Kraft des Geiſtes zu beftehn (?) (νοερᾶς δυνώμεως ἔφισ- 
zuvaı). Was ift das Sterben? und wenn jemand εὖ nur weiß 
und mit der Theilung des Gedankens auflöft, wird er εὖ für 
nichts Andres halten als für das Wert der Natur; und wenn 
er ein Merk der Natur fürchtet, ift er ein Kind; jedoch ift εὖ nicht 
nur Werk der Natur, jondern ihr auch zuträglich (II, 12) 5). 
2. Was aber vermag Hinüiberzuleiten παραπέμψαι) (über 
diefe Welt der Schemen)? nur die Philoſophie, indem fie den 
innern Dämon frei von Schmah und unverleßt bewahrt ; der 
Dienft (ϑεραπεία) ded Dämons aber ift, ihn rein umd frei von 
Affekten und Unbefonnenheit (εἰκαεότης) zu bewahren u. f. w.®), 
und nicht durch Hinblid auf Andre fol man von der Erwägung 
feines eignen Dämons fich ableiten lafjen ( anoggeußeoda:). 
Nach Chen, nad) Unten, im Kreiſe bewegen fi die Elemente; 
die Bewegung der Zugenden aber findet nicht in folcher Weile 
jtatt; fie ift ein Göttliches und fchreitet in gerader Bahn auf 
ſchwer erforſchlichem Wege fort (εὐοδεῖ) (VI, 17). Das im 3.1» 
neren Herrſchende, wenn es naturgemäß fid) verhält, fteht jo zu 
den Ereignijfen, daß es ftetS leicht nad) Maßgabe des Gegebenen 
und Möglichen ſich umftellt (μετατίϑεσϑαι) ; denn keinen abjonder: 
lichen Stoff (ὕλη ἀποτεταγμένη) liebt es, fondern ſtets nach dem 
Yeitenden firebt c8 mit Auswahl (μεϑ᾽ ὑπεξαερέσεως) und leitet ſich 
jelber den entgegengeführten Stoff zu, wie das Feuer u. |. w. (IV, 1). 


5) vgl. II, 10 συμμνημόνευε, ὅτ᾽ μόνον ζῇ ἕκαστος τὸ παρὸν 
τοῦτο, τὸ ἀχαριαῖον᾽ τὰ δὲ ἄλλα ἢ βεβίωται ἢ ἐν ἀδήλῳ χτλ. und Tod 
it das allgemeine Schidfal. — Gehſt Du in ein anderes Leben über, από 
dort ift Nichts leer von den Göttern; wenn zur Bewußtlofigkeit (ἀναεσϑη- 
σία), jo wirft Du ruhen von Schmerz und Freude u. ſ. w. III, 3. — Tod 
wie Geburt ift ein Geheimniß der Natur IV, 5. und Aehnliches 

6) ΠΙ, 4. — V, 10. ἔξεστε μοὶ μηδὲν πράσσειν παρὰ τὸν ἐμὸν 
ϑεὸν χαὶ ϑαίμογνα. LI, 6. 7. II, 18. 1Π|, 12. 16. 
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Ziweierlei follen wir ums daher gegenwärtig halten: daß die Dinge 
die Seele nicht berlihren, fondern ruhend (ἀτρεμοῦντα) *) aufer- 
halb ſtehn und dag die Störungen (ὀχλήσεις) alleinig aus der 
inneren Borjtellung (ὑπόληψις) jtammen **); dann daß Alles 
was du fiehft, jo weit es gar nicht wechfelt, auch nicht mehr fein 
wird... ift ja die Welt Wechfel, das Leben Vorftellung . . . 
Das ift das Eigenfte in Dir, in welch immer Stimde in Did 
felber einzugehen, . . im jenen Deinen Ader, — Did) felber zu er- 
neueren. ... Da findeft du Did im aller Ruhe (εὐμῴρεια), 
mas uichts Anderes jagen will als in Befriedigung mit der Welt 
{εὐχοσμία) ?). Nimm hinweg die VBorftellung, und hinweggenommen 
ift das Bewußtſein erfahrener Verlegung und die Verlegung jelber 
(βέβλαμμαι.. βλάβη) (IV,T). Waffe die Dinge nicht wie der 
Uebermüthige fie faßt, oder Did; faffen laſſen will, fondern wie fie 
in Wahrheit find (IV, 11). Hente bin ἰῷ jedem Wechfelfalle 
(περίστασις) entgangen, oder vielmehr habe fie abgeworfen ; denn 
fie waren nicht aufer mir, fondern immer in meinen Annahmen 
{ὐκπολήψεις) (IX, 13). Werfe fie von Dir; denn wer fan Did) 
daran hindern ?6) Schnell vergänglic; wird Alles und zum Diy- 
thus .... das Eine, was wir mit allem Eifer anftreben follen, 


*) IX, 81 ἀταραξία. μὲν περὶ τὰ ἀπὸ τῆς ἐκτὸς αἰτίας συμβαῖ- 
vorra, 

58) πᾶν ὑπόληψις, Monimus (11, 15) vgl. V, 16 βάπτεται, ὑπὸ 
τῶν φανιισιῶν ἡ ψύχη. 

7) IV, 3 Β0.1. unb passim. — IV, 26 σεαυτὸν μὴ τάρασσε" 
ἅπλωσον σεαυτὸν... νῆφε ἀγειμένως. ΥἹ, 81 ἀνάνηφε καὶ ἄναχει- 
λοῦ σεαυτόν, VI, 2 ἀναβιῶναί σοι ἔξεστιν. VII, 28 εἰς ἑαυτὸν συν- 
εἰλοῦ κτλ. VI, 16 τὸ ἡγεμονιχῦν. .. ἐὰν μὴ ἑαυτῷ ἔνδειαν ποιῇς. 
VII, 59 ἔνδον βλέπε" ἔνδον ἡ πηγὴ τοῦ ἀγαϑοῦ ri. vgl. VI, 8. — 


VII, 34 ἔξεστί σοι πίλιν ἐνῶσαι σεαυτόν. IV, 7. — VII, 29 ἐξά- 
keıpe τὰς φαντασίας. vgl. VII, 34. VII, 29. IX, 7 — VII, 9 τοῦ 
dofapfov ὑπεράνως εἶναι ἔξεστιν, — IV, 22 ἐπὶ πάσης φαντεισίας σώ- 


ζει» τὸ χαταληπτικὸν. 
8) XII, 25. vgl. 8. 22. 96 u. ſ. w. 
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find gerechter ξ πε (δεάνοεα) und anj des Gemeinwohl gerichtete 
Handirngen (πράξεις zorwerızaı) (IV, 33). Ro em Bar voll⸗ 
eudet werica kann gemäß der dem Göttern und Menſchen gemein- 
jemen Zermanit, da ift Nichts [ατώϊδατ (VIEL, 583). Auf ηδάξ 
Feige fommt εὖ an um glüdlicd zu leben (VII, 67); denn was 
binert in allem Zoldyen dat Gemüth dıavose) in Ruhe (γαλήνη) 
zu beschten, wie die Setle εὖ vermag’). Fortwährend jollen wir 
jede zuirer Yeriteilungen pbyjiolegiid, pathologiid uud dialeftijch 
(VL, 13) betrachten, und dazu gehört Ueberjehen (Unbeachtet⸗ 
later) -ἱπερόρασες) der jinnlichen Borjtellungen VIII, 26), und 
Richts gedanfeniss (six) und ;wedlio® (ἄνευ ἀναφορᾶς) δι 
then !". Der Serie der Gettheit und der des Menſchen ift ja 
φασ πῆαπι *), von Richts aufer ihr gehindert zu werden (V, 34). 
2 .ὲ Yeitende (τὸ ryemeorızer) ift es, was πώ jeiber erwedt und 
went und ih ;un Dem macht was es ift und will, und ebenio 
Aue: was πιὸ ergibt, ihm je ericheinen läht, wie εὖ will 11). Die 
wernimitige Seele ficht fich jeiber, berichtigt fich jelber (διαρϑροῖ), 
macht ſih zu Dem mas jie mil, ärmtet die Frucht Die jie trögt 
u. ἵ το. 15) 

3. And einem Urſachlichen und Etoffartigen beſtehen wir 
X. 18 21}. oder beirimmter ausgedrüdt, aus Körper, Haudar: 
tigem (.Trerguurıor) und Geift; das Andre ift unjer, joweit wir 
Sorge dafur tragen jollen: das Tritte allein wahrhaft unjer; 
jeres τς unfremillig παῖς und was immer der von Aupen uns 
un ſtromende Wirbel umberwälst (#droosı), jo daß abgejondert 
por dem und Mitzugetheilten (orreıuagusre), die geiftige Macht 
vorga Arranı;) ren umd unabhängig ;asoirre;) in ſich felber 
lebt τ ĩ. w. XII, 3.. Unter die vermmitlojen Weſen ift εἶπε 


TR — ΥἹΕΙ͂, 38 Hear (τῇ ψυχῆ) τὴν ἐδέαν αἰϑρίαν 
ze) γαλῆνεν διτφιλάσσειν. zei μὴ ὑπολαμβάνειν ὅτι παχόν. 

10) VII, 17. ΧΙ, 2b ardir εἶχ. und häufiger. 

*) VII, 53 χατὰ τὸν zuvor ϑεοῖς zal ἀγϑρώποις λόγον. 

11) VI, ἃ. 182 24 

19) XL. -- XI. 12. σφαῖρα ψυχῆς αἰτοειδής. 
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Seele zeripalten (διήρηται), unter die vernünftigen eine Seele 
pertheilt (ueuegsoras) (IX, 8). Die Vernunft und die Kunſt ber 
Vernunft find ja fid) und ihren Werken felbjt genugfame Vermö- 
gen (δύναμεις); fie gehen aus von dem ihnen eigenthümlichen 
Princip und gehen auf das ihnen vorgefeßte Ziel; daher ſolche 
Handlungen Richtſchnuren (κατορθώσεις) genannt werden, die 
Nichtigkeit des Weges zu bezeichnen (V, 14). Richts aber Deſſen ift 
vom Menſchen auszufagen, was dem Menfchen ale Menjchen nicht 
eignet, und alfo ift aud der Endzwed davon nicht im Men⸗ 
schen gelegen, noch was den Endzwed erfüllt (τὸ συμπληρωτικόνν, 
das Gute u. |. w. (V,15). Das Geijtige aber ift uns gemein- 
fam, und Dasjenige welches uns befiehlt, was zu thun und was 
nicht, — das gemeinfame Geſetz (IV,4). Es wird aud als die kö— 
nigliche und gejeßgebende Vernunft bezeichnet, der jedoch die ein« 
Ienfende (μεταϑέσϑαι), berichtigende und von (vorgefaßter) Mei- 
nung ablenfende hinzukommen [01 (IV, 12), auf daß wir auf der 
Linie gerade, nicht verworren (μὴ διδρριμμένον) ung bewegen 
(IV,18). Daß das Schöne nder Gute durd) [14] felber Schön und 
in ſich felber beſchloſſen ſei, nicht als Theil das Lob, oder die 
Luftempfindung oder anderweitigen Lohn in fich enthalte, kann ihm, 
dem Stoiler, nicht zweifelhaft jein 18). 

Antoninus, wie hoch er auch die Selbftändigkeit der Vernunft 
als des Leitenden, ftellt, erfennt doch ein noch Höheres, als dar« 
über Waltendes, an. Allein die (vernünftige) Seele zwar wendet 
und bewegt fich felber (V,19); in der Welt aber ijt das Stärtite 
das Alles verwendende und Yes verwaltende: jedoch ehre auch das 
in Dir ftärffte, e8 ift da8 jenem Verwandte (ὁμογενές) .. und Dein 
Leben wird auch von ihm durchwaltet (δεοικεῖται) (V,21). Alles 
wird in einander verflodhten; das ift das heilige Band (σύνδεσις) ; 
und fat Nichts ift dem Anderen fremd . . . denn aus Allem Eine 
Welt, und Ein Gott durd Alles, und Eine Wefenheit, Ein Gefch, 
die gemeinfame Vernunft aller vernunftfähigen Wefen, und Eine 


13) IV, 20. vgl. 19. VII, 74. — VII, 16 οὔτε χρήσιμον οὔτε 
ἀγαϑὸν ἡδονή. Doch weift Ant. hie und da Punkte der Annährung an 
Epikur aufzufinden, wie IX, 41. 





634 Der Geiſt und feine Herrſchaft über 


find gerechter Sinn (δεώνοεα) und auf das Gemeinwohl gerichtete 
Handlungen (πράξεις κοινωνικαί) (IV, 33). Wo ein Wert voll 
endet werden kann gemäß der den Böttern und Menſchen gemein 
jamen Vernunft, da ift Nichts furdtbar (VII, 03). Auf höchſt 
Weniges kommt εὖ an um glücklich zu leben (VII, 67); denn was 
hindert in allem Solchen das Gemüth (δεάνοια) in Ruhe (γαλήνη) 
zu bewahren, wie die Eeele εὖ vermag). Yortwährend follen wir 
“ jede unjrer Vorfteilungen phyſiologiſch, pathologijch und dialektiſch 
(VIII, 13) betrachten, und dazu gehört Ueberjehen (Unbeachtet⸗ 
laſſen) (ὑπερόρασις) der finnlichen Borjtellungen VIII, 26), und 
Nichts gedanfenlos (εἰκῆ) und zwedlos (ἄνευ ἀναφορᾶς) zu 
thun 1). Der Seele der Gottheit und der des Menſchen ijt ja 
gemeinfan *), von Nichts außer ihr gehindert zu werden (V, 34). 
Das Leitende (τὸ ἡγεμονικόν) ift es, was [ὦ jelber erwedt und 
werdet und ich zu Dem macht was es ift und will, und ebenjo 
Alles was ſich ergibt, ihm jo erjcheinen läßt, wie es will '!). Tie 
vernünftige Seele jieht fid) felber, berichtigt ſich ſelber (δεωαρϑροῖ), 
macht fi zu Den was fie will, ärntet die Frucht die jie trägt 
u. |. w. 12) 

3. Aus einem Urfählihen und Stoffartigen bejtehen wir 
(V, 13. 21), oder beſtimmter ausgedrüdt, aus Körper, Haudar: 
tigen (πνευμάτιον) und Geift; das Andre ift unfer, jomeit wir 
Sorge dafür tragen ſollen; das Dritte allein wahrhaft unſer; 
jenes ift unfreiwillig unfer und was immer der von Außen une 
unftrömende Wirbel umherwälzt (ἑλίσσει), fo daß abgefondert 
von dem uns Mitzugetheilten (συνειμαρμένα), die geiftige Macht 
(vocou δύναμις) rein und unabhängig (ἀπόλυτος) in ſich jelber 
lebt u. ſ. w. (XIL, 3). Unter die vernunftlojfen Weſen ift εἶπε 


9) VII, 68. — VI, 38 &sarıy (τῇ ψυχῆ) τὴν ἰδίαν aldolar 
za) γαλήνη» διαφυλάσσειν, χαὶ un ὑπολαμβάνειν ὅτι χαχόν. 

10) VII, 17. XII, 20 μηδὲν εἰχῆ. und häufiger. 

Ὁ VII, 63 χατὰ τὸν χοιρὸν ϑεοῖς χαὶ ἀγϑρώποις λόγον. 

11) VI, 8. 19. 24. 

12) ΧΙ, 1 — XI, 12. σφαῖραι. ψυχῆς αὐτοειδῆς. 
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Seele zerſpalten (διήρηται), unter die vernünftigen eine Seele 
vertheilt (μεμέρεσεαι) (IX, 8. Die Vernunft und die Kunſt der 
Vernunft find ja ſich und ihren Werten jelbjt genugjame Vermö— 
gen (δύναμεις); fie gehen aus von dem ihnen eigenthümlichen 
Brincip umd gehen. auf das ihnen vorgefeßte Ziel; - daher foldhe 
Handlungen Richtſchnuren (κατορ ϑώσεις) genannt werden, die 
Richtigkeit des Weges zu bezeichnen (V, 14), Nichts aber Deſſen ift 
vom Menschen auszufagen, was dem Menschen als Menſchen nicht 
eignet, und alſo {ΠῚ auch der Endzwed davon nicht im Men— 
fhen ‚gelegen, noch was den Endzweck erfüllt (τὸ συμπληρωτικόν), 
das Gute u, f. w, (V,15). Das Geiftige aber ift ung gemein- 
jam, und Dasjenige weldyes uns befiehlt, was zu thun und was 
nicht, — das gemeinfame Geſetz (IV,4). Es wird aud ale bie fü- 
wiglihe und ‚gefeßgebende Vernunft bezeichnet, der jedoch die εἰπε 
lenfende (μεταθέσθαι), berihtigende und von (vorgefaßter) Mlei- 
nung ableufende hinzukommen fol (IV, 12), auf daß wir auf der 
Linie gerade, nicht ‚werworren (μὴ διερριμμένον) und bewegen 
(IV,18), Daß das Schöne oder Gute durch ſich ſelber ſchön und 
in ſich ſelber bejchlojjen jei, nicht als Theil das Lob, ‚oder. die 
Luſtempfindung oder anderweitigen Kohn im fich enthalte, kann ihm, 
dem Stoifer, nicht zweifelhaft -jein 13). 

Antoninus, wie hod) er auch die Selbjtändigfeit der Bernunft 
als des Peitenden, ftellt, erkennt doc ein noch Höheres, als dar: 
über Waltendes, au. Allein die (vernünftige) Seele zwar wendet 
und bewegt ſich jelber (V,19); in der Welt aber ift das Stärffte 
das Alles verwendende und Alles verwaltende: jedoch ehre quch das 
in Dir jtärfjte; es ift das jenem Verwandte (ὅμογενές) , . und Dein 
Leben wird aud von ihm durchwaltet (δεοικεῖται) (V,21). Alles 
wird in einander verflochten; das ift das heilige Band (σύνδεσις) ; 
und fat Nichts ift dem Anderen fremd ... . denn aus Allem Eine 
Welt, und Ein Gott durch Alles, ımd Eine Wefenheit, Ein Geſetz, 
bie gemeinfame Vernunft aller vernunftfähigen Wefen, und Eine 

13) IV, 20. vgl, 19 VII, 74. — VII, 16 οὔτε χρήσιμον oure 


ἀγαϑὸν ἡδονή. Doch weift Ant. hie und da Punkte der Annährung an 
Epifur aufzufinden, wie IX, 41. 
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Wahrheit, — wenn Eine Vollendung (τελειότης) der demfelben 
Geſchlecht angehörigen und derſelben Vernmft thetihaften Weſen 
(VII, 9); ic} aber bin ein Glied des aus den Vernunftweſen be 
ftehenden Syſtems (VII,13). Das Folgende ergibt fich in ange 
mefjener Weife ftetS aus dem VBorangegangenen; denn nicht wie 
an einander geheftet findet Aufzählung ftatt, die nur durch Gewalt 
zufammengehalten würde, fondern vernunftmäßige Verknüpfung 
(συνάφεια εὔλογος) u. f. w. (IV, 45); überhaupt eine einige 
Harmonie (V,8). Die Welt ift ein einiges lebendes Weien ... 
Alles bei allem Werdenden mitwirtend . . . wie ein Gefpinft und 
Knäuel (σύννησις καὶ συμμήρυσις) (IV,40)., Mag nım ber 
Gedanke (διάνοια) des AUS auf den Einzelnen gerichtet fein, jo 
nimm an, was er anftrebt; oder Hat er nur einmal gewirkt und ift 
das Uebrige (aus jenem einen Alte) erfolgt (xzar τὲ ἂν τίνι ἢ), 
als gewiffermaßen aus einem Atom oder Untheilbaren: überhaupt, 
(maltet) Gottheit, fo verhält fi) Alles wohl; oder waltet das Un⸗ 
geführ (τὸ εἰκῇ), jo (wirke) doch Du nicht nad) Ungefähr (IX, 28). 
Entweder fließt Alles aus einem geiftigen Quell, wie es bei einem 
Körper ſich ergibt, fo darf der Theil nidyt über da® was über das 
Ganze verhängt wird, ſchmähen; oder Atome finden ftatt und 
nichts Weiteres , oder ein Mifchtrant und ‘Durcheinanderwerfen 
(χυκεὼν καὶ σκεδασμός): warım erfchüttert Dich das? Da jagft 
Du dem Leitenden in Dir: Du bift geftorben u. |. w. (IX, 39). Und 
wiederum, entweder cine geordnete Welt, oder Mifchtrank, zufam- 
mengewärfelt und doch Welt? — Kann aber in Dir eine (geordnete) 
Welt beftehen, im All aber Weltlofigteit (ἀκοσμία) 13) ὃ — Wühs 
rend num Antonin der Erforfchung der legten Gründe fich επί» 
Ichlägt, hält er den Glauben an die vorjehende und mit Weisheit 





14) IV, 27.— IV,10 ἤτοι κυχεὼν καὶ ἀντεμπλοχὴ καὶ σχεϑασμός, 
n ἕνωσις χαὶ τάξις καὶ πρόνοια... τέ δὲ καὶ ταράσσομαι ; ἥξεε γὰρ ἐπ' 
ἐμὲ ὁ σχεδασμός. ὃ τι ὧν ποιῶ. εἰ δὲ ϑατερά ἐστι, χαὶ σέβω χαὶ εὑ- 
σταϑῶ, καὶ ϑαρρῶ τῷ διοιχοῦτι. ΧΙ, 14 ἤτοι ἀνάγκη εἱμαρμέγη xal 
ἀπαράβατος τιίξις, ἢ πρόγοια ἱλάσιμος, ἢ φυρμὸς εἰχειότητος. .. χῶν 
παρχφέρῃ σε ὁ χλύϑων, παραφερέτω τὸ σαρχίδιον, τὸ πγευμάττον, 
τάλλα᾽ τὸν γὰρ γοῦν οὐ παροίσει. vgl. VII, 75. IX. 40. VI, 94. 
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waltende Gottheit feſt. Aus der Menfchenwelt abzufcheiden ift, 
wenn ἐδ Götter gibt, nicht furchtbar; werden fie ja Dich nicht dem 
Uebel Preis geben; find fie aber nicht, oder kümmern fie [1] nicht 
um das Menfchliche: was verfchlägt mir es da in Gott» und 
Vorſechung leerer Welt zu leben? Aber fie find und tragen Sorge 
für das Menfchliche u. ſ. w. (II, 11). Anton. will mit den Göttern 
leben und zwar indem er feine Seele zufrieden mit dem ihm Zuge: 
theilten und das thuend zeigt, was der Dämon will, welchen Zeus 
einem Jeden als Vorſteher und Führer gegeben, — eine Partikel 
[ἀπύσπασμα)ὴ deſſen jelber, der der Beift und Begriff eines jeden 
it (V, 27); umd unerfchütterlid will er bei aller rauhen und 
fanften Bewegung des Fleiſches fein (V, 26). Der Geift des 
Ganzen iſt mittheilbar (κοινωνεκός). Er hat das Niedere des Hö— 
heren wegen geſchaffen 16) und das Höhere einander innig verbum- 
ben (σνυνήρμοσεν), zur Einftimmtigfeit mit einander zufammengefügt 
(V,30). Nicht nur ftrebe im Einklang zu fein mit der umgeben: 
ben Luft, jondern auch mweife zu fein (συμφρονεῖν. mit dem Alles 
umfajfenden Geiftigen (νοερόν) ; denn nicht weniger ift das geis 
jtige Vermögen überall ausgegoffen und durchiwallt den der es au- 
ziehen will, — als das Yuftartige den, der ἐδ einzuathmen vermag 
(VIII, 54). &o wie die Sonne [14] überall zu verbreiten fcheint, 
jedoch nicht ausgegoſſen wird, vielmehr die Strahlen von der Aus— 
breitung, der Spannung benannt (dxriveg, ἀπὸ τοῦ ἐκτείγεσϑαιὶ 
umd durch das ihnen entgegenkommende Feſte getrennt (gebrochen) 
werden ...: jo muß auch die Berbreitung des Denkens fein (χύσις 
καὶ διαχύσις), feinesweges Ausgießung, fondern Spannung (r&- 
σις}, Jo daß die begegnenden Hinderniffe (χωλύματα) nicht gewalt: 
fam eindringen (ἐπέρεισιν ποιεῖσϑαιν; mod) auch niederſtürzen, 
fondern zum ftehen kommen (στασϑαι) und das es Aufnehmende 
erleuchten; denn was δα εἴθε nicht durchläßt, wird jich jelber des 
Lichtes (αὐγή) berauben (VIII, 57). Eile zu Deinem Yeitenden, 
dem des Ganzen umd dem befondern (perfönlichen) (IX, 22). — Das 
Gebiet der Borfehungen von dem der Naturnothiwendigkeit zu fon» 


15) XI, 18 τὰ yelpove τῶν χρειττύνων ἕνεχεν. 
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bern, verjucht Antoninus nicht; nur ift er überzeugt, daB von diefem 
Alles ausgehe. Das Gebiet der Götter, heißt es, ift erfüllt mit 
Vorjchung und das des Zufall nicht ohne Natur, oder in engfter 
Verbindung (σύγκλωσις καὶ ἐπιπλοκή) mit dem von der Vorſe⸗ 
bung Verwalteten: Alles fließt von diefem; auch das Nothwendige 
tommt hinzu und ift der ganzen Welt zuträglidy, deren Theil Du 
bift. .... Das genüge Dir, {εἰ ſtets Deine Ueberzeugung (δόγμα) 
(ΗΠ, 3). Antoninus’ Blick iſt vorzugsweife auf das Geiſtige ge: 
richtet; er verfennt jedoch nicht den Weiz (εὔχαρι) und das Anzie⸗ 
bende, welches [18 in den bloßen Naturjchöpfungen darbietet. Hätte 
jemand, fagt er, Gefühl (πάϑος) und tieferen Sinn (δννοια) von 
dem in dein Ganzen ſich Ergebenden, jo würde er faft Nichts von 
Dem was abgeleiteter Weiſe (κατ᾽ ἐπακολούϑησιν) erfolgt, ohne 
Luft zuſammenfaſſen (διασυνίσϑασϑαι) (111, 2); und aud in 
diefer Beziehung redet er von einem andren Schauen (ὄψες), δαϑ 
nicht durch die Augen vermittelt werde (ΠῚ, 15). Obgleich er 
bie und da die Welt der Dinge für nichts Weiteres als Anfchau- 
ung oder Vorftellung zu halten fcheinen könnte, fo ift εὖ ihm das 
mit doch eben fo wenig Eruft, wie er die Boransjegung einer aus 
Atomen zuſammengeſetzten oder irgendwie ſonſt zufällig entjtandes 
nen Welt, unabhängig von Gott und Vorſehung, — einer ernften 
Erwägung werth achtet. So fehr er aber aller nicht unmittelbar 
im ſittlich intelleftuellen Selbjtbewußtfein gewährleijteten Theorie 
ſich entichlagen will, fo möchte er ſich dody, wie wir fahen, die 
Wirkſamkeit des göttlichen Geiftes einigermaßen vorftellbar machen. 
Diefelbe Handlung des vernünftigen Weſens, jagt er, ift naturge- 
mäß und vernunftgemäß (XII, 11), unterfcheidet jedoch eine dreis 
fache Rüdficht (τρεῖς σχέσεις): auf die umliegende (περεκείμενον), 
auf die göttliche Urfache und auf die Mitlebenden (111, 27). Daß 
er den dritten, von den beiden anderen verjchiedenen Gefichtspunft 
nicht als eine befondere Kaufalität betrachten konnte, verfteht ſich 
wohl von felbjt. Nichts erweckt fo fehr den Hochſinn (μεγαλοφρο- 
σύνη), heißt es, als Jegliches der Ereigniffe des Lebens folgerecht 
und der Wahrheit nad) würdigen (ὀλέγχειν) zu können ... umd 
zu erwägen, welden Werth (ἀξίᾳ) es für das Ganze, welchen 
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für dem Menfchen, den Bürger des oberjien Staats hat u. f. w. 
(III, 11). Unterſchieden wird die Natım des Ganzen und. bie 
umfrige, und eingedent jollen wir fein, wie die eine zur an— 
deren [Ὁ verhalte (IL, 9) und daß alles Bermmftfähige ge— 
ſchlechtsverwandt [εἰ (IL, 4). Aber die Wejenheit des Ganzen ift 
folgjam und wohlgeartet (surgerng); die fie durchwaltende Ver— 
nunft ohme allen Grund Uebles zu thun (VL, 1), Wenn daher 
gemahnt wird, willig der Klotho [16] hinzugeben (IV, 34), und 
erinnert, daß der Berfledytung der Urſachen von Ewigfeit, auch unjer 
Beftehn und Ergehn (σύμβασις) von jeher eingeflodhten jei(X,5): 
fo nicht minder aufgefordert zu fortdauerndem Rückgange auf die 
Harmonie (im Weltall) (VI, 13), und zu der Erwägung, daß εὖ 
nur eim Licht, εἶπε Seele, eine geijtige Seele (νοερὰ ψυχή) 
gebe (XII, 30), und dag uns nichts begegnen werde, was nicht 
ber Natur des Alls gemäß ſei *) ; Nichts was und möthige im 
Widerſpruch mit unferem Gott und Dämon zu handeln (V, 10); und 
wiederum daß Jedem zuträglid) fei, was zugleich feiner Beſchaffen— 
heit (κατασχενη) und Natur förderli (VL, 44) ἢ). Auch er; 
gibt ſich ja Alles was ſich ergibt, der Gerechtigkeit πα]... ππὸ 
wie von einem mad Würde Zutheilenden (IV, 10). Alles fügt 
fid) mir, wie e8 Dir, o Welt, in rechter Weife fügſam ift, weder 
zu früh noch zu jpät (IV, 23). Das Folgende erfolgt auf das 
Borangegangene in angemejjener Weije (οἐχείως), denn es iſt 
nicht eine genaue, nur nad) Zwang erfolgende Zuzählung, jondern 
eine vernunftgemäße Verknüpfung (συνάφεια). und zeigt eine 
bewunderungswerthe Zufammengehörigfeit (IV,45); durdyweg eine 
Harmonie (V, 8). Schreite daher fort auf geradem Wege, der 
Natur folgend, der eignen und der gemeifamen (V,3), bis Du 
fallend zur Ruhe gehen wirft (V,4); will ja die Philofophie 


* VI, 45 ὕὅσαα ἑχάστῳ συμβαίνει, ταῦτα τῷ ὅλῳ συμῳέρει. 
vgl. ὙΠ, 5. X, 6. 

Μη) ὙΠ, 55 πραχτέον Excorp τὸ ἑξῆς «ἢ παρασχεύη" X, 20 
συμφέρει ἑκάστῳ, ὃ φρέρει ἑκάστῳ ἡ τῶν ὅλων «ύσις. υἢ!, 91. IX, 49 
οὐκ ἀρχεῖ. .. ὅτι κατὰ φύσιν τὴν σὴν τι ἔπραξας, ἀλλὰ τούτου μέσϑον 
ζητεῖς, ὡς εἰ ὁ ὀφϑαλμὸς ἀμοιβὴν ἀπητει, ὅτε βλέπει κτλ, 
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Doffelbe mas Deine Natur (V,9). Beherzige oft die Verknüpfung 
alfer Dinge in der Welt und ihr Verhältniß zu einander ; denn 
gewiffer Maßen ift Alles mit einander verflodhten und infofern 
einander befreundet (VI, 38 vgl.37). Wir arbeiten Alle an einem 
Werke (ἀποτέλεσμα) zufammen, die einen wiffentlich und folgereht, 
die anderen ohne zu wiſſen; wie auch die Schlafenden Heraklit, 
glaube ich, Arbeiter und Helfer Deifen nennt, was in der Welt 
geihieht (VI, 42). Wir Menſchen follen von dem Vorhandenen 
das Geeignetite auswählen und uns erinnern, wie es gejucht werden 
würde, wenn εὖ nicht vorhanden wäre (VII, 27). Jede Natur 
genügt fich felber auf richliger Bahn, und die vernünftige wan⸗ 
delt auf diefer, wenn fie in den Vorftellungen weder dem Falſchen 
noch Unklaren (ἀδήλῳ) zuftimmt u. |. Ὁ. (VIII, 7). De Cy⸗ 
linder vermag nicht überall eine ihm eigenthümliche Bewegung zu 
verfolgen, ποῷ auch δα8 Waſſer oder Feuer, oder was fonft von 
der Natur oder der vernunftlofen Scele gelenkt wird; denn Vieles 
hindert und tritt entgegen: Geift und Vernunft aber vermag durd 
alles ihm Entgegentretende fo fortzufchreiten, wie es darauf angelegt 
ift und wie es will u.f.w. (X,33). So unterfcheidet Antoninus 
alfo zwei von einander verfchiedene, wiewohl in einander verflod): 
tene Weltordnungen, die niedere phyfifche und die höhere geijtig fitt» 
liche. Demzufolge hätte er auch eine ziwiefache Kaufalität annehmen 
müffen. Auf die Weife eröffnete fi auch ihm die Möglichkeit, die 
Ueberzeugung von der Freiheit der Selbftbeftimmung mit der von 
der Nothwendigfeit der Naturkaufalität einigermaßen zu einigen. 
Daß er diefe Möglichkeit weiter als der Determinigmus der übrigen 
Stoa verfolgt haben werde, haben wir nicht Grund anzunehmen. 
4. Wenn Antoninus ſtets von neuem mahnt, der Natur zn 
folgen, fo {{ er dabei doch zugleich ihrer Abhängigkeit von der 
göttlichen Weſenheit eingedenf, die er als Götter zu bezeichnen pflegt, 
ohne auch hier auf nähere Beſtimmungen einzugehn. Auch die Natur 
des Sünder ift ung ftammverwandt, des Geiftes und der göttlichen 
Abkunft theilhaft (II, 1), und die vernunftfähigen Wefen find für 
einander geboren (IV,1), — der Gott getragene (ϑεοφόρηεος) zu. 
glei) von Gott und dazu von eigner Ueberzeugung (γνώμη) ge: 
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tragen (XII, 23). Iſt aber da8 Dentende und die Vernunft uns 
gemeinfam, daher eine gemeinjame Bernunft und ein gemeinfames 
Geſetz, jo muß es auf einen andern Grund als den der Erde, des 
Waſſers u. ſ. τὸ. zurücgeführt werden (IV, 4. Der wahre 
Mann ift daher ein Priefter und Gehülfe der Götter (III, 4); 
er [01] Meberzeugungen (δόγματα) bereit haben das Göttliche und 
Menſchliche zu erfennen (111, 13); er foll nur einfach und des 
freien Menſchen würdig beten, (nicht um irdiſche Güter) (V, 7), 
alles Seinige den Göttern von ganzer Seele anheimftellend (TV, 31), 
bei allem die Götter anrufend (VI, 23), fromm ohne Aberglauben 
(δεισιδαιμονία) (VI, 31), und eingedenf daß Alles von dort 
ausgeht, von jenem gemeinjamen Herrſcher, [εἰ es unmittelbar 
(ὁρμήσαντα) oder mittelbar (κατ᾽ ἐπακολούϑησιν) (VI, 86) ἢ), 
Die Menfhen find von Natur befreundet unter einander und die 
Götter im jeder Weife ihnen hülfreid) durd Träume, Orakel, in 
Dem nämlidy worin ſich (die Menfchen) unter einander ftreiten 
(IX,27). ber wie ſehr Anton. aud) das Gebiet der Theorie be- 
jchränft umd wie willig er das Nichtwiſſen über die wichtigſten 
Gegenftände anerkennt, — die Frömmigkeit foll auf dem eignen 
Urtheile (ἐδικὴ κρίσις), dem Begriff (λελογισμένως) und der Fü— 
bigkeit zu überzeugen ausfchlieglich beruhen. Die Ehrijten befchul: 
digt er, ächt ſtoiſch, nur der nadten Verordnung {ψιλὴ παρά- 
ταξις) zu folgen und tragijcher Künſte zur Ueberredung ſich zu 
bedienen (XI, 3), Nichts dejto weniger [01] der Menſch zur Hei- 
ligkeit und Gottesverehrung, gleichwie zur Gerechtigfeit, bereitet (ge- 
ſchaffen, κατεσκεύασται) fein (ΧΙ, 20). 

5. Auch das Nichtwiffen um die Seele und ihre Schickſale 
macht ihm feine Sorge, Wie die Erde, meint er, die jeit jo vielen 
Aeonen begrabener Körper umfaßt (χωρεῖ), jo werden die Seelen 
in die Luft verſetzt und auf einige Zeit dort bleibend, übergehen, — 
ausgegoffen und daran gefnüpft, in die jamende Bernunft des Alls 
aufgenommen, und jo den Mitbewohnenden gewijjer Maßen Raum 
bereiten (IV, 21). Oder mag auch der Tod eine Zerſtreuung 


4) vgl, VII, ΤΌ. 
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(der einzelnen Beitandtheile, σχεδασμός), oder Entleerung, ober 
ein Berlöfchen, oder Umftellung (μετάστασις) oder Auflöfung in 
Atome fein (VII, 32). Bedenkft Du daß Du abzuſcheiden lebft, fo 
ift Dir verftattet bier zu leben. Ich bin Rauch und gehe davon 
(V, 29). Wie das Herrfchende feiner fich bedient, darauf beruht 
Alles. Alles Uebrige, [εἰ e8 gewählt oder nicht, ift todt ımd Dunft 
(XI, 33) ἢ. Wer den Tod fürchtet, fürchtet entweder Abwe- 
fenheit des Bewußtſeins (ἀναισϑησία) oder ein andres Bewußtfein; 
wenn erfteres, fo wirft Du feines Uebels mehr inne; erhältft Du ein 
andres Bemwußtfein, fo wirft Du ein andres lebendes Weſen werden 
und zu leben nicht aufhören (VIII,58). Verachte den Tod nicht, 
fondern freue Did) deffen als eines Soldyen was die Natur will 
(IX, 3); und genug ift des Tummervollen Lebens: nur werde m 
Bezug auf die Götter einfacher und beffer; gleich ift es ja drei 
Hundert Yahre, oder drei mal fo viele erfahren zu haben (ἔστο- 
ρῆσαι) (IX, 37). Und kein Uebel ift e8 aus dem Leben zu fcheiden 
(II, 11. 16); weiß man ja nicht, ob bei Verlängerung des Lebens 
die Denkkraft (deavora) πο genügend fein werde zum Verftändniß 
der Dinge und zur Erfenntniß der auf die Erfahrung des Gött- 
lichen und Menſchlichen gerichteten Erkenntniß (III, 1) **) Leben 
und Tod und fo fort ift ja überhaupt weder Gutes noch Böſes 
(II, 11). 

6. Was aber vermögen die Uebel und das Böſe gegen das 
Bermögen, den Sinn (διάνοια) rein, der Vernunft mächtig (Por- 
yrons), befonnen und gerecht zu erhalten; wie wenn jemand an 
einer durchfichtigen und füßen Quelle ftehend, ihrer fluchen wollte, 
während fie nicht aufhört trinfbares Waſſer hervorzuftrudeln ; möchte 
man auch Schmuß und Koth hineinwerfen, aufs fchnellfte wird 
fie es zerftrenen und auflöfen. Und diefe ſtets zuftrömende Duelle 
wirft Du befigen: wachſe nur ftündlich in der Freiheit (VIII, 51). 
Werde denn gut, fo lange Du lebſt, fo lange εὖ verftattet ift 
(IV, 17). Du ftehft, wie Weniges es ift, deffen mächtig, man 


9 vgl. VII, 27. 
*) vgl. oben II, 12. 
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ein wohl verlaufendes {εὐροῦν) und gottähnliches Leben zu führen 
vermag (TI, 5). Die im Peben den Gejchäften unterliegenden ha— 
ben fein Ziel, nach welchem fie jeden Trieb und überhaupt jede 
Vorftellung vegeln (II, 7). Nichts Kümmerlicheres als Alles im 
Kreife umbergehend, auch das unter der Erde Verborgene auszus 
ſpahen und Das in der Seele des Nächften, . . . οὗπε inne zu wers 
den, daß ἐδ gemüge mit dem inneren Dämon zu fein und ihm 
richtig zu dienen, ὃ. ἢ, frei von Yeidenfchaft, Unbefonnenheit und 
Unzufriedenheit mit dem was durd) Götter und Menſchen geichieht ; 
denn was von Göttern kommt, ift ihrer Tugend wegen ehrwiürdig, 
was von Menfchen, durch Sefchlechtsverwandtichaft befreundet (IL,13). 
Unzufriedenheit mit Dem was etwa fid) ergibt, ift Abfall von der 
Natur, von welcher ihres Theils die Naturen jegliches Uebrigen 
umfaßt werden (II, 16). Gerade aüfrecht foll der Menfch ftehn, 
nicht erft durch Hülfe von Außen aufgerichtet (III. 5); jedoch ift 
umzuſetzen {(μετατίϑεσϑαιν und den Berbeffernden folgen, gleid)- 
falls die Sache des Freien (VIII, 16). Much die Vorftellung 
des ganzen Vebens ſoll nicht zufammtengefaßt . - , vielmehr Jeg— 
liches de8 Gegenmwärtigen, ohne um das Aufünftige zu jorgen, im 
Einzelnen erwogen werden (VIII, 36); kann ja das vernünftige 
Weſen jedes Hinderniß fih zum Stoffe Deffen bereiten, was es 
anftrebt (ib. 35), Sei eingedent daß das Yeitende unbefiegbar 
bleibt, wenn es auf fich felber gerichtet, mit ſich felber fich genügt... 
darum ift der von Yeidenjchaften freie Sinn (δεάνοεα) eine (ums 
überwindliche) Burg (VII, 48); nur muß der Sinn rein und 
des Geiftes mächtig (φρηνήρης) beharren (VIII, 51) ἢ. Ge— 
bente aber da Du ohne Tugend und ohne was von ihr abhängt, 
in da® Theitweife Dich) verlänfft und in ihrer Theilung (Sonde: 
rung) zum Ueberdruß (καταφρόνησις) gelangft (XI, 2), Setze 
aud nicht Deine Wohlfahrt (εὐμοερία) auf die Seelen Anderer 
(U, 6); hilf Dir jelber (III, 14). Auch zur frommen Pflege 
(σέβου) ded überlegenden Denkens (ὑποληπτικὴ δύναμις) wird 


*) VII, 42 εἰς ἑαυτὸν ἐπιστρέφου. Aehnlich X, 34 τῷ δεδηγμένῳ 
ὑπὸ τῶν ἀληϑῶν δυγματῶν ἀρκεῖ καὶ τὸ βραχύτατον κτλ, 
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verpflichtet, damit das leitende Bermögen, die Vernunft, der Na⸗ 
tur und der Beitimmung des vernünftigen Weſens treu bleibe 
(IH, 9. vgl. 8). 

7. Bor Allem liegt dem Kaifer, und vielleicht mehr als irgend 
einem anderen Stoifer, die Sorge für das Wohl der Mitmenſchen 
am Herzen. Daher die wiederholte Hervorhebung, daß wir mit 
ihnen als bevorzugten Kindern des Zeus, aufs engite verbiumden 
find, daß das vernünftige Wefen zugleich ein für bürgerliche Gemein- 
Schaft beftimmtes (νοερὸν πολιτικὸν ζῷον) ift 38), und wie wenig es 
unfreiwillig handelt, eben fo wenig ein von der Gemeinſchaft abgelö- 
ſtes {εἰ (III, 5). Gleichwie wen die Welt entfrembdet ift, wer das in 
ihr Seiende nicht fennt, fo ift nicht weniger ein Fremdling wer δα 
Gefchehende nicht Fennt, wer die bürgerlihe Gemeinſchaft (πολιετι- 
κὸς λόγος) flieht u. f. w. (IV, 29), und nicht für dad Gemein» 
weien (κοινωνικῶς) handelt (Υ, 6) ἢ. An Einem, jagt Antoni- 
nus, habe Freude und beruhe in ihm: von einer der Gemeinfamfeit 
gewidmeten Handlung zu einer anderen, eingedent Gottes, überzus 
gehn (VI, 7). Wie ein Zweig, wenn von dem zufammengehörigen 
abgehauen, auch von dem ganzen Gewächs gefondert fein wird, 
fo ift der Dienfch, wenn von einem anderen getrennt, von der gan- 
zen Gemeinfchaft getrennt (XI, 8). Verehre die Götter, rette die 
Menſchen. Kurz iſt das Leben, — die einige Frucht des irdifchen 
Lebens, heilige Gefinnung und auf die Gemeinſchaft gerichteten Hand⸗ 
lungen 15); zur Gemeinfchaft find wir geboren 39). So weit den 

18) IH, 7. IX, 9 ὅσα κοινοῦ τινὸς μετέχει, πρὸς τὸ ὁμογενὲς 
σπεύδει — zunächſt in Bezug auf die λογικὰ ige ausgeführt (vgl. XI, 9.) 
Dod auch ἐπὶ τῶν χρειττόνων, χαὶ Ex διεστηχότων τρόπον τινὰ ἔγωσις 
ὑπέστη, οἵα ἐπὶ τῶν ἄστρων. --- X, 2 τὸ λογικὸν εὐθὺς καὶ πολιτικόν. 
ΥἹΙ, 55 τὸ μὲν οὖν προηγούμενον ἐν τῇ τοῦ ἀνθρώπου χατασχευῇ τὸ 
κοιγωγιχόν ἐστι. XI, 11 ἄνγϑρωπος τεταγμένος πρὸς τὸ χοινῇ συμφέρον. 

*) IX, 23 ὥσπερ αὐτὸς σὺ πολιτιχοῦ συστήματος συμπληρωτι- 
κὸς εἶ, οὕτως καὶ πᾶσα πρᾶξίς σου συμπληρωτικὴ ἔστω ζωῆς πολιτχῆς. 
IV, 29 φυγὰς ὁ φεύγων τὸν πολιτικὸν λόγον. — II, 5 die φιλαυτία 
verworfen. 

19) VI, 30. vgl. V, 1. 88 IX, 1 ὁ ἀδικῶν ἀσεβεῖ. 

20) V, 16. vgl. VII, 55. 72. 





Menſchen wohl zu thun ift und fie zu dulden find; find fie ja die ıma 
verwandfeften Weſen. So weit fie aber (lediglich) auf ihre eigenen 
Angelegenheiten Bedacht nehmen, wird der Menſch zn einem Gleich— 
gültigen, micht weniger als die Sonne, der Wind, oder das Thier 
u. {0 w. (V 20). Die Freudigfeit (εὐφροσύνη) befteht darin, 
das dem Menſchen Eigenthünliche zu thun, und ihm eigenthümlich 
ift Wohlwollen (eirora) zu feinem Stammgenoffen (ὁμόφυλοι 
u. ſ. w.; und das ächte Wohlwollen ift imitberwindlich 31), Handle 
ich, jo geicjieht «8, dem Menfchen wohlzuthum. Begegnet mir 
Etwas? jo nehme ic es hin, auf die Götter es zurüdführend md 
auf die Duelle, woraus alles Werdende gewoben wird {συμμη- 

θύεται) (VII, 23). Zur Heiligkeit und Gottesverehrung iſt der 
Menſch geboren, nicht weniger als zur Gerechtigkeit; denm auch 
diefe gehört zur Verträglichkeit {εὐχοινωνησίυ), und fie geht 
voran dem gerechten Werken (πρεσβυτέρα) 535), Nichts aber er- 
freut jo ſehr als Aehnlichkeit der Tugenden in den Sitten der 
Zufammentebenden (VI, 48); und jchäme Did) der Hilfe An— 
derer nicht (VII, 7); was idy durd; mid, oder mit einem Anderen 
thue, muß nım auf das gemeifam Nüsliche und das Anftändige 
(εὐώρμοστον) gerichtet fein (VIL,5). Nennft Du Did) blos Theil 
des Syſtems der vernünftigen Weſen, fo liebft Du die Menfchen 
noch nicht von Herzen und fo erfreut Dich noch nicht ergreifend das 
Wohlthun; anders, wenn ein Glied deifelben (VII, 13); und dazu 
gehört auch die Fehlenden zu lieben *). Der Gefetlofe ift ein 
Ausreiger (aus der menfchlichen Geſellſchaft), und die Gerechtigkeit 
der menschlichen Natur fo nothwendig, daß im diefer feine befon- 
dere Tugend angelegt iſt der Ungerechtigkeit zu mehren, wie die 
— den Ausſchweifungen des Luſttriebes zu begegnen 





21) VII, 26 — εὐμένεια 1Χ,11. ΧΙ, 9. εὐμενὴς χαὶ εὔνους 24,11 
— "XI, 9 πρᾳότης — ἴθ. 18 τὸ εὐμενὲς ἀνίκητον, ἐὰν γνήσιον ἢ ῃ. 
| 22) x, 20, — ΧΙ, Τὸ ἀπὸ δὲ δικαιοσύνης, αἰ λοιπαὶ ügerel 
Uplorerra. 
τῳ το DIE TE anderw. ı m 
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beftimmt iſt ?e). Halte bie Lehren bereit, ' das Göttiike uab 
Menſchliche zu ertennen und Jeglichet, auch das Geringfte, ihmen 
gemäß zu thım, eingedent ihrer Zufemunengehörigteit nit einander; 
denn nichts Menſchliches wirſt Du ohne Zurkdfübrung auf bas 
GSöttlihe wohl vollbringen, noch umgelchet (III, 16). Sei mit 
Geredhtigfeit geträntt bis zum Beden (III. 4. Schon in bem 
Blide der Liebenden erlennt der Geliebte Alles (XT,15). — You 
Menfchenliebe, wie nur irgend einer der vorangegangenen Etoifer, 
ducchdrungen, vertennt der Kaiſer doch nicht die Pflichten gegen 
den fonfreten Staat und fpricht ὦ nicht blos über GBejetlichlelt 
“ im Allgemeinen und in VBeziehumg auf die göttliche Weltorbuung 
(νομίστι) — (VI, 81), ſondern ald Römer aus. Man foll 
feinen fittlichen Verpflichtungen ale Maun des Berufs und ale R- 
mer inne fein, und aud nicht das Leben am Hofe ſchmuhen; ftet6 
bietet da8 Gegenwärtige Stoff zu vernmftmäßiger und göttlicher 
Zugend dar 5). In die befonderen Zuftände und Bedürfniſſe des 
Staates geht er nicht ein, warnt auf den Staat Plato’& zu hoffen, 
will zufrieden fein, wenn nur geringer Fortſchritt ftatt findet und 
ſchon das für ein nicht Weniges halten (IX, 29). Die bürgerliche 
Sreiheit war unwiederbringlich verloren und fie damals herzuftellen 
wäre ein thöridhter Verſuch geweien; um fo feiter mußte man fid 
an die innere fittliche Freiheit halten, wenn man auch faum die 
Hoffnung hegen mochte, durdy fie im Laufe der Zeiten die äußere 
oder bürgerliche wieder erringen zu können. Wenn Antonin fagt, Du 
wirft ohne etwas Anderes zu erwarten noch zu jcheuen, mit der Dir 
einwohnenden naturgemäßen Energie und der heroifchen Wahrhaftig- 
teit Dir genügen laffen, fo bezieht er letztere doch nicht ausſchließ⸗ 
lid) auf das unbeftechliche innere Bewußtſein, jondern zugleich auf 


24) X, 25 ὁ παρανομῶν δραπέτης. VII, 39 διχαιοσύνης χα- 
τεξαναστιχὴν ἀρετὴν οὐχ ὁρῶ ἐν τῇ τοῦ λόγικοῦ ζῳοῦ κατασκεύη" ἡἧδο- 
γῆς δὲ ὁρῶ, τὴν ἐγκχράτειαν. 


25) 11, δ. — VIII, 9. — IV, 89. VIII, 8. Sedoch VII, 89 συ»- 
τιϑέναι δεῖ τὸν βίον χατὰ μίαν πρᾶξιν. 
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Worte und Aeußerungen "5, In erfterer Beziehung fagt er, wenn 
dad Bewußtſein zu fehlen (das Innewerden der Sünde) verloren 
ginge, weicher Grund wäre da πο zu Teben? (VII, 24). Er be 
ſchränkt die Neue auf die Sünde (VIII, 10) und mahnt, um 
fegterer vorzubeugen, zur Scham und Selbftachtung *), Eine 
ausgeführte Pflichten- oder Tugendlehre dürfen wir bei Antoninns 
ebenjo wenig als bei feinen nächſten Vorgängern erwarten. Er 
zählt auf, wodurch die menschliche Seele ſich ſchünde (ὑβρίζει), 
wie Abfall von der Natur durch Unzufriedenheit mit den Erleb- 
niffen, Abfehr von dem Menschen, — durch Zornmuth u. dgl. — Ueber: 
wältigung durch Luft oder Unluſtgefühle (πόνος), Unmwahrheit, zweck⸗ 
loje und unzufammenhängende Thätigkeit (II, 16); ober hebt die 
Mittel hervor zu verftändiger Betrachtung der von Anderen erlitte- 
nen Unbille (IX, 42); over πο ausführlicher zu milder Erwä- 
gung der Handlungen Anderer, eingedent, daß jede Seele wider 
Willen wie der Wahrheit, jo auch der Fähigkeit entbehre, Anderen 
nach Gebür (zur ἀξίαν) zw begegnen (XT, 18). In ähnlicher 
Weiſe gibt er vier zur Sicherung der leitenden Vernunft zu Dead)- 
tende Wendungen an: ſich Rechenſchaft zu geben von den Vorſtel— 
lungen {φαντιέσματα), die nicht nothwendig und von denen welche 
die Gemeinschaft auflöften, oder nicht der Ausdruck der innerften Ue— 
berzeugung (ἀφ᾽ ξαυτοῦ) feien, oder wodurd; der göttliche Theil 
dem werthloſen und fterblichen, dem des Körpers und deſſen grob» 
finnlichen Yuftempfindungen unterfiege (XI, 19). Solche Gedanken 
zeichnet er auf, wie fie fich ihm eben darbieten, ohne richtige Glie— 
derung und Abfolge fonderlich ſich angelegen fein zu laſſen. Nehn- 
lich mahnt er, Dreierlei immer zur Hand zu haben (πρόχειρα): 
bei dem was Du thuft; ob es πἰ aufs Gerathewohl oder an: 
derswie gejchehe als die Gerechtigkeit felber ἐδ bewirkt haben wiirde, 
md daß bei dem von Außen ſich Ereignenden, möge es zufällig 
ober der Vorfehung gemäß erfolgen, man weder dem Zufälligen 

26) II, 12 τῇ ὧν λέγεις καὶ φϑέγγῃ, ἡρωΐϊκῃ ἀληϑείᾳ ἀρχούμε- 
γος, 11,16 ἐπιπλάστως ἢ ἀναλήϑως re ποιεῖν ἢ λέγειν. υᾷ!, VIII, 80, 
VI, 931. VII, 15 u, anberm, I 

27) V1,16. — VII,31 φωιδρύνου σεαυτὸν ἀπλύτητι καὶ αἰδοῖ κτλ. 
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zurnen, noch der Vorſehung Vorwürfe wachen bürfe. Zweitens fe 
bei Jeglichem zu betrachten, wie es von dem Samen bis zur Be 
feelung und von der Bejerlung bie zur ποίᾳ [Ὁ verhalte, wor: 
aus immer bie Zuſanmenſetzung unb worte immer. die Aufläfung 
erfolgen möge. Drittens, wenn plöglich in die Quft erheben, Du bie 
menſchlichen Dinge betrachteteft und fäheft was immer ınnberweohnen 
möge von Luft und Aetherweſen, Du eingebent feleft, daß wie body 

Du aud erhoben fein mögteft, Du doch immer Daffelbe erblicken 
werdeſt, das Gleichartige und Kurzdauernde. Wo bieibt da der 
Stolz (εὐφος) (XII, 24) °). Unmittelbar vorher (XII, 38) 
geht die Betrachtung, daß fo wenig. wie der Anfang oder bas Ende 
einer Vebensthätigleit (ἐνέργεια) ein Uebel fein könne, ebenfo we 
nig der Tod, der ja nichts Wöfes, fondern ſchön vielmehr und 
rechtzeitig erfolge, da bei allem Wechſel der Theile der bleibenden 
Welt Alles rechtzeitig und zuträglich erfolge. So der Gottgetra- 
gene (ϑεοφόρητος), der in gleicher Weife von Gott und von der 
Bernunft (ron) getragene — Die zuverficdhtliche Ueberzeugung, 
daß alle Fügungen und Scidfale wie der Welt, fo aud) uns zum 
Heil gereihen müßten, verläugnet [ἰῷ ebenfo wenig bei Antoni: 
nus wie bei Epiktet; nur darf man wohl fagen, daß fie bei letz⸗ 
teren mit größerer Gefühlgwärme und mit der Frömmigkeit her⸗ 
vortritt, die da lebendige Bewußtſein mit ſich führt, dem Willen 
des volllommen heiligen Wefens unbedingt fich zu fügen. Zwar 
die Heiligkeit der Gottheit und die Verpflichtung der Menſchen 
fi) felber zu heiligen, wird auch von Antoninus beftimmt genug 
ausgeſprochen; aber Schon feine Scheu den Begriff des jchlechthin 
vollkommenen Wejens näher zu treten und überhaupt zwifchen den 
verjchiedenen Denkbarkeiten des letten rundes der Welt ſich zu 
entjcheiden, führt ihn zu einer halb fteptifchen Weltbetrachtung. Nur 
Eins fteht ihm fejt: die unbedingte Sicherheit und Gewißheit der 
Normen unferes fittlichen Bewußtſeins. Wir eriennen an, daß 


28) Diefe allerdings dunkle Stelle ſcheint mir hier, mie mehrfad, 
durch die Gelehrfamkeit der Ausleger mehr verdunkelt ale aufgehellt zu 
werden. 
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das ſchon Biel, ſehr Viel iſt. Aber fehlt ihm nicht dennoch ein 
Stutzpunkt, um zu völliger Ruhe und Befriedigung zu gelangen? 
Hätte micht die weitere begrifflihe Entwicklung über die blos 
denkbaren, im Grund aud nicht eigentlidy denkbaren, verjchiedenen 
icheinbar möglichen Annahmen von den Urgründen, hinausführen müf: 
jen? Wir follen fefthalten an der mnerſchütterlichen Ueberzeugung 
von der unbedingten Gültigkeit des Sittengefeges, auch wenn wir 
Entjtehung der Welt aus irgend einem Ohngefähr für denkbar 
halten; und doch joll das Sittengefeg mit dem Vernunftgeſetz zus 
fammenfallen? Aber Antoninus, der gleich wie fein Vorgänger, 
überzeugt iſt, daß die Seele gegen ihren Willen der Wahrheit 
nicht beraubt werde (S. 614. 647), hat in der That einen folden 
Widerſpruch der Bernunft in und mit jich felber, nicht für denk— 
bar gehalten, fondern nur jcharf hervorheben wollen, daß unſer 
Wiſſen über unfer jittliches Bewußtſein nicht hinausreihe, Den— 
noch jieht er ji) gedrungen über die Gottheit im einer weit jene 
Grenze Überjchreitenden Weife ſich auszufprechen, nicht nur indem 
er der Gottheit wiederholt ald pojitives Prädicat die Heiligkeit 
beilegt und damit den tieferen, über das menjchliche Bewußtſein 
hinausreichenden Grund des Begriffs der Heiligkeit anerkennt, ſon—⸗ 
dern indem er auch ein allwiffendes Schauen Gottes lehrt, weils 
djer alles Yeitende (alle vernünftigen Weſen) frei von allem ftoff- 
lichen Gefäße, von Rinde und Abjag (χαϑώρματα) erblide und 
lediglidy mit dem geiftigen Auge {τῷ νοερῷ) das berühre, was 


von ihm, von Gott felber, in jenes Yeitende hinein geträufelt und 


jenen zugeführt [εἰ (XIL, 2), Es knüpft ſich daran die Mah— 
nung, id) felber zu gewöhnen, fein eignes Ich ohne alle Zuthat 
und Hülle zu ſchauen. Aus Schen durch Wiffenmwollen über die 
Grenzen des lediglich fittliden Bewußtſeins hinaufgeleitet zu wer— 
den, wird er unwillkürlich über diefelbe hinausgeführt. Er fpricht 
fid) daher vom Gottesbewußtfein minder warm und innig aus als 
Epiftet, obgleid) er im Gefühle nicht minder davon durchdrungen ift. 

Dagegen kommt die Menfchenliebe bei Antoninus zu freie: 
rem Erguß, da er nicht zu beforgen hatte durch, Neußerungen dar- 
über in das Gebiet der Theorien geleitet zw werden. Neben der 


- 
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eindringlichen Befürwortung der allgemeinen Menſchenliebe, durch 
Hervorhebung des gemeinfanen göttlichen Urſprungs des Dienfchen- 
geichlechts, des ihm angeborenen Adels umb Berufs, waren die 
engeren Bänder der Gemeinfchaft dur Bollsftamm,- Staat ımb 
Familie nicht gänzlich außer Acht gelafien. rüber fcheint er 
durch Severus, wahrſcheinlich den peripatetifchen Philoſophen, der 
πα anderweitiger Angabe mit dem Kaiſer in Verbindung geftan- 
den hatte, veranlagt, für Reform der Verfaffung, die nach Gleich⸗ 
heit des Rechts verwaltet werde, gefchwärmt zu haben Ὁ. Auch 
der perjönliche Beruf der Individuen und die Verpflichtung je nad) 
Maßgabe der verliehenen Kräfte für ihn [ὦ auszubilden, kommt 
zu bejtimmterer Anerkennung. Aber die Scheu irgendwie in theo- 
retiiche Unterfuchungen, nicht blo® über das in der (Erde Verbor- 
gene (za νέρϑεν γᾶς, II. 12), einzugehn, und feine Geringſchatzung 
des Bücherſtudiums (II, 2), verhindern ihn auch hier zu irgend 
erheblichen Erörterungen zu gelangen. Das Eigenthümliche des 
Guten zu lieben und den Fügungen freundlich entgegenzugehn 
(ἀσπάζεσϑωι), hält er für hinreichend die Reinheit der Gelinnung 
zu bewahren (III, 16), und für leicht, jede läftige Vorſtellung 
abzuwehren (V, 2), überzeugt, daß wir zu Dem von der Natur 
beftimmt find, was ganz auf uns beruht (V, 51); er ift durd» 
drungen davon, daß nicht im leidentlihem Verhalten (ἐν πείσει) 
fondern in der Energie dag Gute und die Jugend beftehe 3%), hält 
aber die Dinge für fo umhüllt (ἐν ἐγκαλύψει), daß mande Phi. 
lofophen fie für unergreifbar und die Stoiker felber für fchwer 
ergreifbar (δυσκατάληπταὶ) gehalten hätten, und alle ımjere Zu- 
ftimmung für wandelbar (μεταπτοζτη); faſt möchte er jagen, daß in 
der Prüfung der Sitten der Zeitgenofjen, faum irgend jemand fi) 
felber erträglich erfcheine; dur) Gedanken (δεατριβή) dariiber 
foll man fich jedoch den Sinn nicht trüben (ἀσχάλλειν) laffen, und 
dabei ſich beruhigen, daß und nichts begegne, was nicht der Natur 


29) Weiteres erfehen wir nicht aus der augenjcheinlich verdeibten 
Stelle I, 14. ib. Interprett. 
80) IX, 16: VI, δ]. 
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des Ganzen entjpreche, und daß es uns frei ftehe, Nichts zu thun 
was unſerem Gott und Dümon widerſpreche (V, 10). Fedoch 
beflagt er daß Unkunde (ἄγνοια. und Selbftgefälligkeit ( ἀρέσκεια) 
ftärfer al& die Bernunft ſeien (V, 18); die Seele von Vorftellungen 
getränkt werde (V, 16). Hätte er num nicht fich angeregt finden 
follen, über die für ſich noch wenig ausreichenden Sprüchen, wie, wolle 
nur Du felber in Allem, was Du thuft, Dir felber gut fein (VII, 
58) u, dgl. hinaus, — zu fruchtbareren, wenn auch zumächft auf unfer 
jittliches Wollen und Handeln bezüglichen Yehren überzugehn ? Die 
Nothwendigkeit feine inneren Zuftände, phyſiologiſch, pathologifch und 
dialeftifc ins Auge zu fallen, erkennt er an (VIII, 13) und ent 
lehnt gelegentlicd den Theophraft die Behauptung, daß die Sünden 
der Begierde fchwerer wögen als die des Zorns (11, 10), berührt 
auch die ppthagorifche Anwendung der Zahlenlehre auf Ethik 51}; 
aber weder zu Erörterungen über die Wurzeln des Böfen im Men— 
ſchen, noch zu eingehender "Betrachtung über die Tugenden und 
Pflichten, gelangt er; noch mehr Scheu trägt er über logiſche oder 
metaphyſiſche Fragen Πα) auszufprechen ; in fie einzugehn würde 
er nicht haben vermeiden. können, hätte er die rein ethiſchen 
tiefer und umnfaſſender durchdacht. Namentlich hätte er mit dem 
Tode nicht jo leichthin ἢ] abfinden künmen Wirt Du einft, o 
Seele, gut, einfad), eine. einige und nadt (ohne alle Umkleidung) 
fein ? wirft. Du einft inbrünſtig liebenden Sinnes Dich erfreien, 
einft in voller Genüge, nichts begehrend amd, ohne alles weitere 
Verlangen fein? — in folden und ähnlichen Worten ſpricht An— 
toninus die Sehnſucht nad einem volllommneren als irdiſchen 
Zuftande und nad) fortfchreitender Bervolltommmung aus, umd vers 
heißt diefer Sehnſucht Erfüllung (X, 1), * aber nicht den Ge— 
danken weiter zu verfolgen. J 

Wie wenig Werth er auch auf Bucherwiſſen legt, doch iſt er 
ganz wohl nicht blos in der philoſophiſchen, ſondern auch anderwel⸗ 
tigen Literatur bewandert geweſen; von der dramatiſchen weiß 


31) VI, 26 μέμνησο ὅτι πᾶν χαϑῆχον. ἐξ ἀριϑμῶν τινῶν συμ- 
πληροῦται. 
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er ſchwerlich blos von Hörenſagen, unterſcheidet die alte, mitt⸗ 
lere und neue Komödie, und ſucht auch in ihr Verſittlichung der 
Gefinnung (XI, 6). Doch hält er es für ein Glück in Rhetorik 
und Poetik nicht weiter vorgedrungen zu ſein, — in der Beſorgniß, 
an ſolchen Studien vielleicht haften geblieben zu ſein, wenn er mit 
Leichtigkeit in ihnen Fortſchritte gemacht hätte 33). In der Einlei⸗ 
tung, dem erften Buche feiner Selbſtbetrachtungen, ſpricht Antoninus 
über feine Aeltern, feinen Großvater (Ammius Verus), ſeinen nicht weiter 
befannten Bruder, feinen Adoptivvater Antoninus Pins, und feine 
Vormünder und Xehrer, mit faſt überfchwänglicher Liebe und Dank⸗ 
barfeit [ὦ aus, und in weniger einfacher Sprache al® wie fie fonjt 
bei ihm ὦ findet, und jelbjt feine Gemahlin (Annia Fauſtina) wird 
mit unverdientem Lobe erwähnt. Vor Allem aber wird der Schuh 
der Sötter gepriefen, der ihm vor leiblichen und fittlichen Uebeln 
bewahrt habe. Linter feinen Lehrern fcheinen Ruſtikus, Apollonius 
und Maximus den dauerniten Einfiuß auf ihn geübt zu haben; 
vorzüglich Ruſtikus, der ihn mit den Lehren des Epiktet näher δὲν 
kannt gemacht hatte. Apollonius war ftoifcher, Marimus plato- 
niſcher Philofoph 55. Auch des Sertus, Enkel des chäronenfi- 
fchen Plutarchs, und ſelbſt des Rhetors Fronto erwähnt er mit 
danfbarer Anerkennung δ). Bon ftoifcher Härte war Nichts in 
ihm, von Einfeitigteit wenig. Eher Hatte cr gegen zu große Weich⸗ 
heit der Empfindungen und gegen Mangel an Scyärfe der Ge- 
danken anzufämpfen 35). 


32) I, 16. vgl. 7. 

83) I, 7. 8. 12. 15. vgl. 17. 

84) I, 9. 11. 

85) Näheres über Antoninus’ Lebensihidjale, Wegierung ind Cha⸗ 
rafter fiehe in Ed. Zellers mir jetzt erſt zu Geftcht gekommenen Borträgen 
und Abhandlungen, S. 82 ff. 


Bonn, Drud von Earl Georngi. 
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